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I. Kapitel. 
„sebte werden die Erſten nnd Erſte werden die 
Sebten fein.“ 
(Aut, 13, 23 — 35.) 


Im Sintereffe des Zujammenhanges, den wir zu verfolgen im 
Begriffe find, jcheint es am Platze, den neuen Abſchnitt unferer 
Aufgabe mit einem Rückblick zu eröffnen. In einer reich ges 
gliederten Entwidlung, in einem Wechſel von Urſachen und 
Wirkungen, der unfer Auge leicht verwirrt, aber immer ziel- 
bewußt, von Zwed zu Zweck, dem einen leßten entgegen, ift 
dag wmeifianifche Werk an und vorübergezogen. Von der Taufe 
am Jordan aufbrechend, e8 liegen jett faft genau brei Jahre 
inzwijchen, hat Jeſus feinem Volke fich geoffenbart, und Heute, 
nach einer Reihe freudiger und fchmerzlicher Erlebniffe, nad) 
einer geheimnißvollen Thätigkeit, der auch ſcheinbare Mißerfolge 
den Weg bahnten, treffen wir ihn wieder am Jorban meilend. 
Mas führt ihn zum zweiten Male an bie Geftade des einfamen 
Flußes, der längſt mit der Geſchichte der Offenbarung, des 
Offenbarungsvolkes innig verwachſen iſt? Eben die ergreifende 
Wendung, bei welcher fein fortichreitendes Wirken endlich an⸗ 
gelangt ift, die ihm der Gang der Greignifle, der beharrliche 
fede Widerftand, der Unglaube feines Volkes förmlich auf: 
gedrängt hat. Schon feine Taufe im Jordan haben wir in 
ihrem ergreifenden Ernfte, ja in ihrer verhängnißbollen Bedeut⸗ 
ung erfannt: mit der melfianifchen Taufe fanden wir!) den 
mejfianifchen Kreuztod im engſten Zufammenhange, ala unauf- 


— — — — — — — 


Bl. B. 2, ©. 281. 
Srimm, Leben Jeſu. V. Bd. 1 


Rückblick. 
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haltfame Thatſache mitgegeben, und einerfeit3 in ber troßigen 
Bornehmbeit, womit die Priefter Jeruſalems „den Wegbereiter 
des Herrn” zu Rede ftellten, anderſeits in der Beftimmtheit, 
wie Johannes den von ihm Getauften zugleich ald „das Lamm 
Gottes“ bezeugte, konnten wir den Wink nicht verfennen, auf 
welhen Pfaden, in meld blutiger Weife der Erlöfer Iſraels 
jein Ziel zu erreichen habe.) Dann diefe Pfade felbft! Wir 
haben den Herrn verfolgt auf jeinem Gange zum erften Ofter- 
feite, wie er in Serufalen, im Tempel'felbft mit feiner erften 
Erſcheinung auch gleich den erften Grund gelegt hat zum Ges 
lingen feines Werkes, zu feinem Leiden und Sterben, aber aud) 
zu feiner fiegreichen Auferftehung.?) Der entjcheidende Unglaube 
erſchien damals noch beſchränkt auf die leitenden Kreiſe in 
Jeruſalem, auf die pharifäifchen Tempelbehörden, bie Priefter 
und Schriftgelehrten, aber dem meffianifchen Auge entging es 
nicht, was dies bedeute, wie grundverderblich damit das Übel 
wie in einem Zentralorgane, das ganze Volk bedrohend, fige. 
Nicht nur in der Hauptftadt, auch in der ganzen umliegenden 
Provinz Judäa, haben wir gejehen, entzog ihm diefer Unglaube 
den Boden für ein gebeihliches Wirken, und fo treffen wir 
Jeſus auf dem Wege nad) Galiläa,”) um dort unter günftigeren 
Verhältniſſen ſeine nächfte Aufgabe zu verwirklichen, den Glau— 
ben zu finden, den er vergebens in Jeruſalem geſucht. In der 
That erreicht er diefen feinen Zweck, gewinnt er bereite Herzen, 
die ihn anerkennen, zu feiner Nachfolge ſich entichließen, er 
findet Glauben: aber zu gleicher Zeit, mit feinem erfter Auf: 
treten bereit3 ftößt er auch in Galiläa auf bedeufliche Zeichen 
des Unglaubens, und mieder iſt ed das Pharifäerthun, das ihn 
auch dort lauernd verfolgt, mit feinem Haße und mit feinem 
Einfluße auf das Volk einem umfangdreicheren mefftanifchen 
Erfolge, einem eigentlihen Umſchwunge entgegentritt. Ja, 
1) Bol. 1. o. S. 226 aqg. ?) Bol. J. o. ©. 281. 

*) Bol. Bd. 2, ©. 39. 
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gerade in Saliläa verfchärft fih zum eriten Male der phari- 
- faifche Unglaube, in bejtändiger Yerührung mit dem in Serus 
falem, zu jener Entfchloffenheit des Ingrimms,) die bereits 
unmittelbar an eine blutige-Gewaltthat denkt; in der Auswahl 
der Apoſtel aber haben wir auch von Seite des Herrn den 
“ entiheidenden Schritt erfannt, womit er das jo unmatürliche 
Sinnen erwidert. Noch hat dantit Sfrael jelbft, dad Gefammt- 
volk feine Entſcheidung nicht getroffen, aber der an Iſrael 
Gefandte täufcht fich nicht Über die Tragweite, dad Verhängniß 
eines ſolchen Entichlußes, und vorbeugend, jein Werk fichernd 
greift er darım zu einem Mittel,?) das im Grunde nichts 
Seringeres als die Verwerfung Iſraels, die Losreißung feines 


Nüdblid, 


„Reiches“ von dem Ungläubigen Wolfe bedeutet. Das erfte | 


Buch, das von der „Öffentlichen Thätigkeit“ Jeſu handelt, — 
“wir damit abgeſchloſſen. 


Im zweiten Buche ſehen wir den Meſſias gewiſſermaßen 
zwiſchen ſeine erwählten Apoſtel und ſein Volk Iſrael geſtellt: 
den Einen und ben Andern gegenüber erwächst ihm feine natür— 
liche, beftimmte Aufgabe. Während er einerjeits nicht zögern 
darf, Die Feine Geſellſchaft, der er vertrauen will, immer fefter 
an fi) zu fetten, ihren Glauben allmählig höher, zunächſt zur 
‚ Haren Erfenntniß des „Sohnes Gottes” zu führen, gilt es 
anberfeit3, dem ımentjchiedenen großen Haufen. die klärende 
Probe auf den Unglauben nicht länger zu erfparen, und ber 
aufmerkfame Lejer muß mir zugeben: wie immer rei an 
Inhalt und abmwechielnd die einzelnen Kapitel des Buches fich 
geftalten, fie zeigen ums den Heiland mit einer der beiden 
Aufgaben oder mit allen zweien zugleich beihäftigt, wie wir 
ſie eben ausgeſprochen haben. Und das Refultat? Die Apoftel 
befennen wirklich, freudig huldigend, den „Sohn des lebendigen 
Gottes“,*) aber auch das Volt, die Galitäer zeigen szajune 





) Bgl. Bo. 2 8.78. 2) B.2, S. 727 u. B. 8, 6. 809g 
5) B. 8, &. 521 u. 626. 
1* 


NRüdblid. 
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genug, bei feierlichiter Gelegenheit und mit beharrlicher Wie— 
derholung, wie wenig geneigt, mie unfähig fie find, dem 
„Sauerteige” der Phariſäer zu miderftehen, redlicher als ihre 
Herren und Meilter für die Sprade der Offenbarung, der 
meſſianiſchen Erbarmung Ohr und Herz zu öffnen.) Die 
Übertragung des „Primates“ an Petrus bildet den Schluß 
de3 Buches, der darin ausgeführten Entwidlung: leicht erkennen 
wir für biefe Auszeichnung des einen Apoftels, die nad) ihrem 
Zwecke ala unerjhütterliche Begründung und neue Beftegelung 
des Apoftolates ericheint, den geheimnißvollen Sinn, den fie 
aus ihrem AZufammenhange ſchöpft. Sie geitaltet fi) den 
Apofteln gegenüber, in deren Namen Petrus das Bekenntniß 
abgelegt, zum Lohn des Glaubend, dem ungläubigen Volke 
aber gegenüber zur drohenden Strafe; fie erfcheint als eine 
Wirkung des Fluches, To gewiß als der Primat eines Petrus, 
da3 neubeftegelte Apoitolat im Grunde nichts Geringeres be= 
deutet al3 den Untergang des Tempels, der mit feinem Hohen 
priefter und feinen Prieftern, mit feinem Unglauben das Recht, 
zu bejtehen, vermwirft hat. 


Fest erkennt Jeſus — damit eröffneten wir das dritte 
Buch — die Zeit gekommen, vor feinen Getreuen mit ber 
Offenbarung feines Leidens und Sterbens nicht länger zurüd- 
zuhalten. Ihr Glaube’ ift einerfeit3 Hinlänglih erftarkt, 
um unter dem Schlage einer ſolchen überraſchung nicht mehr 
zu erliegen, anderjeitS lernt er in dem Unglauben Iſraels 
bereit3 die Faden ahnen, an denen fih das unmöglich Schei- 
nende, ein Gräuel wie der Meſſiasmord zulekt wirklich ent- 
wideln mag. In Einer gnädigen Schule weiß der Meifter den 
Glauben der Seinen, der vor der neuen Wahrheit in begreif- 
lies Schwanken geräth, aufrecht zu halten, zu klären und zu 
befeftigen, damit aber fteht er feine Aufgabe in Galiläa auch 
vollendet. Seiner ergreifenden Sprade,?) wie er als jchließ- 


) Vgl. etwa nur B. 3, ©. 600. ) Bol. B. 4 ©. 197, 
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liches Refultat, feiner Thätigkeit den lUnglauben ber Galilder 
ſchildert, Haben wir gelaufcht, dann aber den Scheidenden nad 
Judäa und Serufalem begleitet. Hier bat fih vor unjern 
Angen, im Anſchluß an das Laubhüttenfeft, erft der Unglaube 
in Zerufalem, darauf der Unglaube in der Landſchaft 
Judäa zu einer Höhe und Beſtimmtheit entwickelt, daß er 
nur mehr finnt und fucht, wie er fi des Gehaßten entledige, 
wir fehen gewiffermaßen den Unglauben ber Galiläer und ben 
der jüblihen Juden, der Bewohner von Jeruſalem und Judäa 
förmlich bereit, in Eins zufamntenzufließen: vor dieſem Ergeb: 
niffe, um nicht vor der Zeit zu fterben, 309 fi Jeſus dahin 
zurüd, wo wir ihn zulegt verlaffen haben, jenfeits des Jordans, Jehue ienfeits 
an der ehemaligen Zaufftätte des Johannes. Hier alfo fnüpft 
die neue Entwicklung, der Fortfchritt unferer Erzählung in 
ftrengem Zufammenhange an. 


23. Es ſprach aber Einer zu ihm: Herr, Wenige find e8, 
Die gerettet werben? Er aber antwortete ihnen: 


24. Ninget, durch die enge Pforte einzugehen; benn Viele, 
fage ich euch, werden fuchen, einzugehen, und es nicht vermögen, 

25. von dem Augenblide an, da der Hausherr fich erhebt 
und die Thüre verfchließt und ihr anfangt, braußen zu ftehen 
und an die Thüre zu klopfen, fprechend: Herr, öffne ung! 
Und er wird antworten und euch jagen: Sch weiß nicht, woher 
ihr feid! 

26. Da werdet ihr anheben, zu fagen: Wir haben vor 
deinen Augen gegeffen und getrunfen, und in unfern Gaffen 
Haft bu gelehrt. 

27. Und er wird erwidern: Ich ſage euch, ich weiß nicht, 
woher ihr feid. Weichet von mir, ihr Übelthäter alle! 


28. Dort wird Heulen und Zähneknirſchen fein, wenn ihr 
Abraham und Saat und Jakob und alle Propheten inı Reiche 
Gottes, euch aber hinauögeftoßen fehet. 
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29. Und fie werben fommen von les ni less 
gang, ımd von Norden und Süden, und werden zu — 
ſitzen im Reiche Gottes, 

30. Und ſieh, es gibt Letzte, welche ſein erben 1 Gifte, 
und ed gibt Erfte, welche fein werben Leßte. . ’ 

31. Sur jelben Stunde traten einige Pharifäer heran 
und Spraden zu ihn: Geh und entferne dich von Hier! denn 
Herodes will dich töbten, - 

82. Und er antwortete ihnen; Geht hin und — dieſem 
Fuchs: Sieh, ich treibe böſe Geiſter aus und vollbringe Heil— 
ungen heute und morgen, und am dritten Tage werde ich 
vollendet. 

33. Indeß muß ich heute und morgen und am folgenden 
Tage wandeln, weil es nicht angeht, daß ein Prophet umkomme 
außerhalb Jeruſalems. | 

34. Serujalem, Serufalem, die morbet die Propheten und 
fteinigt die au fie Gefandten, wie oft wollte ich deine Kinder 
verfanmmeln, wie eine Henne ihre Brut unter die Flügel, und 
ihr mwolltet nicht? se 

‘85. Sieh, verlaſſen wird euch ener Haus! Ich Tage euch 
aber, ihr werbet mich nicht fehen, bis der Augenblid kommt, ' 
da ihr ruft: Geprieſen ſei, der da kommt im Namen des Herrn! 


Unſcheinbar hebt die neue Entwicklung an, aber raſch 
entbindet ſie treibende Kräfte, die unmittelbar, unaufhaltſam 
zu einem beſtimmten, großartigen Ziele drängen: das gewaltige 
Wunder in Bethanien, am Grabe des Lazarus bildet den Ab- 
ſchluß unferer Entwidlung, und die erjchütternde Bedeutung 
dieſes Abſchlußes werden wir kennen lernen. Der ganze Ernft 
meſſianiſcher Thätigkeit, wie er gerade dieſe legten Wochen in 
der Provinz Judäa und in der Hauptftabt immer jchmerzlicher, 
aber auch: ftrenger, jchredliher zum Durchbruch kam, lebt uns. 
friih im Gedächtniß. Wie bedeutſam ang, den „Läfterern: 
des Geiftes“ gegenüber, dad Wort von den „lebten Dingen, 
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die ſchlimmer werden als die erſten,“!) wie beſtimmt bereits 
der drohende Hinweis auf das Strafgericht, wenn die Nintviten Zuſammen- 
und die Königin des Südens „dieſes ungläubige Geſchlecht“ 
anklagen werden! Darauf die vernichtende Sprache gegen die 
Phariſäer und Schriftgelehrten, wie fie in ihrer ganzen Hohl— 
heit und Scheinheiligfeit gezeichnet, aber auch einem nahen 
Gerichte, worin fie die Schuld aller Prophetenmörder büffen, . 
mit einer wahren eierlichfeit überantwortet werben.”) Und 
welche Ausſichten erichloffen fi) den Apofteln? Haß und Vers 
folgung von Seite ihrer Brüder, des eigenen Volkes, daß fie 
von Behörde zu Behörde gefchleppt,; von aller Menichenhilfe 
verlaffen einzig auf ihr Gottvertrauen, auf den Beiltand „bes 
heiligen Geiftes* angewieſen ftehen. Und die Zeichen der Zeit, 
die dad Volk unbeachtet läßt, der Heiland aber ihnen ſchonungs⸗ 
108, mit erfchredender Klarheit deutet? Den Ungläubigen in: 
Galiläa wie in Jeruſalem verfünden fie den nahen Untergang. 
In diefem Zufammenhange hat uns dann die Parabel vom 
Feigendaume nicht mehr ganz überrafcht, aber deren herrliche 
Anlage haben wir bewundert, wie fie uns im Bilde bereit? 
die nahe drohende Verwerfung Iſraels und zugleich die Begna: 
digung der Heidenvölker vor Augen rüdt. Einzig natürlich 
und wohl vorbereitet, ja durch die lichtvolle Szene mit der: 
Frau in der Synagoge eigens motivirt, haben ſich endlich 
nod zwei Parabeln angejchloffen, und in welchem Sinn, mit 
welch ernft ausflingender Bedeutung? Daß die Kirche, das 
meifianiiche NReih, mie es aus Iſrael herauswächsſt, nur auf 
einen winzigen Keim, auf befcheidene Anfänge angewieſen 
und daß überhaupt die Zahl der Gläubigen, der für das 
„Reich“ Auserwählten eine genau bemeffene jei, mit dieſer 
einichneidenden Wahrheit fügen ſich die Scheinbar unbedeutenden- 
Parabelu wahrhaft ergreifend in den Zufammenhang. 








') Luk. 11, 26, 
2) 1. o. 11, 51. 
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Im Lichte diefer Entwidlung aber, dent’ ich, erfcheint 
auch unfere neue Szene in ihrer natürlihen Vermittlung, 
drängt fih der Übergang auf. Der meſſtaniſchen Sprade 
gegenüber, die jeit Langem immer mehr anklagend, ftrafend 
erflang, konnte fi der Sfraelite der Ahnung, der Erfenntniß 
faum mehr erwehren, wie wenig Erfolg fih Jeſus für fein 
„Reich“ gerade von feinem eigenen Volke erwarte, tie jehr 
er bereit? gewohnt ift, mehr mit dem Unglauben als mit dem 
Glauben Iſraels zu rechnen, und aus diefer Erfahrung er- 
wächst die Frage, die unfere Szene eröffnet, wie von felbft. 
So die Darftellung und die Vermittlung des Zufammenhanges 

nah Lukas. Wenn mir, nah Johannes, ben Heiland 
mittlerweile, ja gerabe unmittelbar vor dem Aufbruche nad 
dem Zordan, noch in Zerufalem, beim Tempelweihfeſte trafen, 
fo liegt darin für den Zufammenhbang, den wir fo eben er- 
fannten, begreiflicher Weife feine Unterbrechung: vielmehr, haben 
wir gefehen,?) ift biefer legte Feſtbeſuch nur beftimmt, all 
die mefftanifchen Erfahrungen der Iegten Wochen, die fchlimmen 
Ausbrüche des Unglauben®, die namentlich feit dem Yaubhütten- 
fefte auch die meſſianiſchen Drohungen zu folder Beltimmt:- 
heit fteigerten, zu befiegeln, gleihlam noch einmal zufammen- 
zufaffen. Die ganze Motivirung, die unjerer Frage zu Grunde 
liegt, hat in Jeruſalem nur eine letzte Kräftigung gefunden. 


Wir fehen ben Heiland wieder von einer Volksſchaar be= 
gleitet, die mehr oder minder zahlreich Ihn auch jenjeits bes 
Jordans zu ſuchen mußte. Ob e3 beilere oder fchlimmere 
Motive waren, die fte trieben, aber wir begreifen, daß bie 
geheimnißvolle Perfönlichkeit Viele immer wieder unmwiderftehlich 

„our Benigeanzog. Da naht ihm Einer mit der Frage: „Herr, Wenige 
tet werden." find es, die gerettet werden?" Deutlich läßt der Fragende 
durcbliden, daß ihn nur, was er vom Meifter felbit in den 


legten Zeiten gejehen und gehört hat, zu feiner Frage treibt, 


) Bgl. 8. 4, ©. 636. 
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und er will ſich nur vergemwiflern, ob er ihn wirklich auch recht 
verftanden babe: die fraglihe Wahrheit Flingt fo hart für 
den Sfraeliten, daß er feinen Ohren kaum zu trauen wagt. 
Erinnern wir ung, wie wir fie haben fernen gelernt, bie 
Söhne Abraham, mit dem ftolgen Wahn, daß fie als folche 
feine „Befreiung“ brauchen, daß fie mit Abraham „Gott“ felbft 
zum Water haben,!) und die ernite Vermunderung bes Frage: 
ftellerö begreifen wir. Als ob nicht die größten Propheten 
die Sprößlinge diefes Patriarchen, das Volt Iſrael immer 
und immer wieber feiner herrlichiten Auszeichnung verfichert 
hätten. „Sage,“ befiehlt Iehova etwa bei Iſaias,“) „ben 
Städten von Juda: Sieh euer Gott, er kommt mit Macht und 
herrſchen wird fein Arm: wie ein Hirt wird er feine Herde 
weiden, die Lämmer in feinem Bufen tragen! ... Same 
Abraham, meine Freunde! fürchte Dich nicht, ich Habe Dich 
außerwählt: die gegen bich ftreiten, werben Alle zu Schanden, 
zu Grunde gehen "alle deine Widerſacher.“ Freilich jo hoch—⸗ 
tönender Verheißung gegenüber fchaut der nämliche Prophet 
auch bereitö den Ungehorſam, den Unglauben feines Volles in 
der Zukunft, und in diefem Zufanımenhauge, dem Gerichte 
gegenüber, das diefen Unglauben ereilt, in welcher Beſchränkung 
hält er feine Weisfagung aufreht? „Der Reſt Iſraels, ein 
geretteter Theil, wird ſich befehren, der Reſt Jakobs zu 
Gott dem Starten: mag die Zahl der Söhne Iſraels fein 
wie der Saud des Meeres, ber Reſt wird gerettet wer- 
den, denn Vertilgung ift befhloffen, überfluthende 
Gerechtigkeit innerhalb des ganzen Landes!" Wie 
dann, von diefer Wendung aus die MWeisfagung fortfchreitet 
and, gleichfam die Lücke ergänzend, die Begnadigung der Helben- 
völker verkündet,*) ſei gleich Hier zur Beleuchtung unſers näch⸗ 


i) Vgl. B. 4, S. 370. 

2) 40, 9 u. 41, 8—11. 

2) Iſ. 10, 19—22. Bgl. Röm. 9, 27. 
) JIſ. 11, 1—10; vgl. Röm. 9, 24—2%. 


„Ringet, 
durch die enge 
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ſten Zufanımenhanges, Angeſichts einer uberraſchenden Entwick⸗ 
lung wenigſtens angedeutet. 

Der Fragende hat ſeinen Meſſias ganz recht verſtanden. 
Jeſus verſagt ihm die Antwort nicht, aber wie es ſich um eine 
Wahrheit handelt, die Alle angeht, der gegenüber das nerführte, 
verbiendete Volk unmittelbar in dad Verberben zu ftürzen droht, 
wendet er fih an die Berfanmmelten alle!) mit ber feierlichen 
Anrede. „Ringet,“ hebt er an, „durch bie enge Pforte ein: 


Bor einzugehen!“ Die „enge Pforte“ zum meſſianiſchen Reiche, zum. 


Himmelreiche, dad allein „Rettung“ gewährt, haben wir ſchon 
friiher kennen gelernt?) Eben weil die Pforte „enge“, fein 
Durchlommen möglich ift, ohne daß der Eintretende fich mit 
Gewalt „hindurchzwängt“, alles Sinnliche, Sündige, wofür es 
in Himmel feinen Plag gibt, abftreift, gilt es „zu vingen“, 
wie in einem Wettfampf, im Hinblid auf den herrlichen Preis 
feine Kraft zu unbefieglicher Ausdauer, auch bis zum Außerften 
Opfer anzufpannen. In biefer Aufforderung liegt für den. 
Fragenden nicht die erwartete Antwort, aber fe drängt fid 
ihm auf mit der überraſchenden eruſten Weiſe, wie Jeſus alfo- 
aleich diefe feine Aufforderung, feine Warnung motipirt. 


Wahrhaft ergreifend fieht er bereitß den Augenblick nahe, 
wo er felbft, der heute noch fo beweglih zum Eintritt durch 
die „enge Thüre* einladet, als „Hausherr“ plößlich fich erhebt 
und vor feinem wigenen Volle, das einzutreten fänmt, die 
Thüre des melfianifchen Reiches, des Himmelreiches verſchließt. 
Mit andern Worten: Die Zeit der Gnade läuft für Sfrael 
bald ab. Wie lange och, und der Herr fchict feine Apoftel, 
und damit feine Kirche in Mitte der Heibenvölfer, und das 
Volk der Auserwählung erſcheint audgeichloflen von der Kirche, 
dem Fluche feine® Unglaubens unaufhaltfam preißgegeben: 
natürlich wirkt diefer Fluch nicht blos die Schrecken des ficht- 





') Bgl. V. 2%: „eine 1005 avzovc“, 
) In ber Bergprebigt, zu Matth. 7, 13. Bol. 8 3, ©. 116. 
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baren Gerichteg im Untergange Jeruſalems, fonderu auch die 

noch ſchrecklichere Verwerfung im Jenſeits, die ſich im dies⸗ 
ſeitigen, ſichtbaren Gerichte gewiſſermaßen nur abſpiegelt. So 

wird die meſſianiſche Sprache förmlich erhaben. Sie mögen 

‚um jeden Preis durch die enge Thüre eintreten, fo lange fie 

offen fteht, „denn ich fage euch, Viele werben einzutreten fuchen 

und nicht eintreten fönnen, weil fie zu fpät fommen, der „Haus 

herr“ ſchon Die Thüre verfchloffen hat!!) Da werden fie braußen 

ftehen und an die Thüre pochen und rufen: Herr, Herr, öffne 

und! Und er wird euch antworten: Ich weiß nicht, woher ihr 

jeid!” Wie dieſe „Vielen“ dazı kommen, jo vergebliche Ver- 

fuche zu machen, wenn die Thüre ſchon verſchloſſen ift, nadj= 

dem fie fi einzutreten weigerten, fo lange fie offen ſtand? 

Nun, wir haben ja ſchon gehört, „wenn fie den Menfchenfohn , 
werden gefreuzigt,“ auf fich ſelbſt trogig das Gericht werden girael aus 
niebdergezogen haben, da werben fie ihn, ihren Meſſias erfenziin meine 
nen!“ ?) Im diefer „Erfenntniß” werben fie, wenn es zu fpät ‚Krohn, 
ift, eben, bei dem Gerichte noch, ihr Anreht als Söhne Abra— 

hama geltend machen, wie es im Bilde heißt, an die „Thüre“ 

pochend Einlaß begehren, aber ftrenge abgeiwiefen werben. Für 

ihre Anerfennung des Meifias, die fih uns als unfreiwillige 
ergeben hat, klingt es bezeichnend, wie ſie ihre Bitte motiviren: 

„Wir haben gegeſſen unter deinen Augen und getruuken, und 

in unfern Straßen haft du gepredigt.“ Acht pharifäerhaft, 

jedes wahren fittlihen Gefühles baar, berufen fie fih für ihren 
Anſpruch auf den, ganz äußerlihen Vorzug, die Tage ihres 
irdiſchen Lebens unter ſeinen Augen, in den Straßen, wo er 
predigte, verlebt zu haben, und empfinden dabei nicht, daß ſie 





) Ich ziehe alſo Vers 2d mit dem vorhergehenden zu einem Satze 
zuſammen, daß „ap oo dv eyso9i etc.‘ die nähere Zeitbeflimmung 
zu „noAlos Lnınooucıw elseideivy etc.“ bilde. Die Conſtruction 
ſcheint mir. fo -entjchieden gerundeter und bibliſcher; as bie neuefle 
Tertrecenfion von Westcott verbindet fo. 


2) Vgl. B. 4, ©. 360. 
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gerade fo, als ihre eigenen Ankläger, noch ein Mal da ftrenge 
Urtheil rechtfertigen: „Sch kenne euch nicht, weicht von mir, 
ihr übelthäter alle!” Gerade in den Straßen, wo er prebigte, 
unter feinen Augen, wo er in immer neuen Formen feine 
Gnaden aufdrängte, find fie, diefe Gnaden verſchmähend, zu jo 
ſchuldbeladenen „Übelthätern“ geworben. 


Und nun in diefem Zuſammenhange erſchwingt fich der 

feierliche Sprecher zu einer Offenbarung, die durch die Beſtimmt⸗ 

-heit, wie eine längft vorbereitete Wahrheit zur Ausſprache 

kömmt, unferer ganzen neuen Entwidlung ihr erichütterndes 

„Die s Heiden Gepräge verleiht. „Dort,“ hebt er an, an der Stätte eurer 

— Verwerfung, „wird Weinen und Zähnekuirſchen fein, wenn ihr 

en. Abraham, Saal und Jakob und al eure Propheten im Neiche 

Gottes, euch felbit aber Hinausgeftoßen!) feht. Und von 

Aufgang und Untergang, und von Norden und Süden 

werden fie kommen und im Himmelreihe zu Tiſche 
ſitzen.“ 

Wir dürfen nicht zweifeln, fo dürre und unmißverſtänd⸗ 
lich, ohne allen Schleier des Bildes ausgeſprochen wirkt Diefe 
Wahrheit, die Thatfache von der Begnadigung der Heidenmelt 
wie ein Blitz aus heiterem Hinmel auf die umftehenden Schaa- 
ren, und al ihre religiöfen Borurtheile und ihr nationaler 
Stolz, die fid Tängft zu einem wahren Fanatismus gegen die 
arme Heidenmwelt verquidt haben, fühlen fich ſchnell aufgerührt. 
Natürlich eine jo ungefunde Grundftimmung des Herzens zählt 

unter die Haupturfachen des trogigen Unglanbens, macht darum 
auch unenpfänglic für die unläugbarften Thatſachen, für Die 
klarſte Sprache der Propheten. Eine ſolche Thatfache, beispiels: 





) „ExBalloutvous“, nicht „„exßinderıag‘ beißt es, mit dem 
genaueren Sinne, daß das Urtbeil der Verwerfung, bes „Hinaudge- 
ſtoßenwerdens“, worüber die Unglüdliden weinen und bie Zähne knir⸗ 
fen, nicht auf einmal filh vollendet, vielmehr Tange Zeit im Vollzuge 
begriffen ifl. In. der Überfegung läßt fich die feine Andeutung kaum 
anders als auf Koften de Satzbau's beibehalten. 
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weife, muß es heißen, daß die Begnadigung auch der Heiden: 
welt ja außbrüdlid) unter die Zwecke des Bundes mitaufge- 
nommen ericheint, wofür Iſrael fo gnädig erforen, worauf es 
beute noch jo ftolz, umverftändig pocht. Bald nachdem Jehova 
mit Abraham den „Bund“ geichloffen, verhängt er über Sodoma 
bag fchredliche Strafgericht, „aber,“ fo fpricht er zu fich felbft, 
„ih darf dem Abraham nicht verhehlen, was ich thun werde, 
da er beſtimmt iſt zu einem großen Volke und in ihm ge— 
fegnet werden alle Völker der Erde”. Und zum Lohne, 
daß Abraham felbft dem eigenen Sohn willig zun Opfer 
brachte, erneuert Jehova fein großes Wort: „Weil du auf 
meine Stimme gehört haft, follen in deinem Samen ge: 
fegnet werben alle Völfer der Erde.“ ') Die Entwidlung 
der Offenbarung, wie fie dann von Mofed an das Werk der 
MWelterlöfung feit im Auge behält, nicht weiter zu verfolgen, 
hören wir nur, wie beftimmt, in voller Klarheit die Prophe— 
ten das Geheimniß ſchauen und laut verfünden. „Sch werde,“ 
ipriht der Herr bei Oſeas,“) „die nicht mein Volt find, zu 
meinem Volke machen,” „und an der Stätte, wo man ihnen 
fagte: „Ihr feld mein Volk nicht,“ werden fie Söhne des 
lebendigen Gottes heißen.” Und der große Iſaias?“) Gr 
fieht das meſſianiſche Werk vollendet, Jeruſalem ſchimmernd 
im Glanze des ausgegoſſenen Heiles: „Auf,“ ruft er der Stadt 
zu, „bein Licht ift gelommen,*) die Herrlichkeit Jehova's über 
dich aufgegangen: Heidenvölker wandeln in deinem Lichte, 
Könige in deinem Strahlenfcheine.”?) So bewegt fidh der 
Heiland mit feiner überrafhenden Wahrheit wieder ftrenge im 
Rahmen der Weisfagung, deren fichere Erfüllung er in nabe 
Ausficht rückt, und die fich heute über Die Überrafchung ärgern, 
in der Begnadigung der Heidenwelt eine Verkürzung der Rechte 


1) Gene. 18, 18 u. 22, 18. 

9 1, 10 u. 2, 24. Vgl. Röm. 9, 25—26. 

2) 60, 1—1 x. ) Bol. B. 4, S. 337. 
8) Vgl. auch etwa noch B. 1, ©, 334. 
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Iſraels erblicken, beſtätigen eben, daß ſie auch für ihre alten 
Propheten, für ihren ganzen „Bund“ kein Verſtändniß mehr 
Haben. Freilich gerade fo mußte es kommen im Intereſſe des 

göttlichen Rathſchlußes: denn, „ſieh, es gibt Letzte, welche 

Erſte fein werben, und es gibt Erſte, welche Letzte fein wer: 

den” — fo jhließt ber Sprechende mit einem Worte, das 

fiher ernft und lange genug nachklingt. Keine allgemeine 

Wahrheit, fein Artom tft damit ausgeſprochen, fondern eine 

fonfrete Thatſache, in der fi allerdings ein Geſetz der fittlichen 

MWeltordnung, die geheimnißvolle Norm göttlichen Beliebens 

veranſchaulicht. Unverkennbar ſchweben dem Herrn als die jo 
urſprünglich „Erften* die „Sprößlinge Abrahams* vor, die ja 
wirklich als dag Volk der „Auserwählung“ im Bereiche der 
Heilsökonomie mit ihren Nechten und Anfprücden an die erfte 

Stelle !) gefeßt erfcheinen. Ihnen gegenüber nehmen die ver: 
ſchiedenen Heidenvölker die zweite Stelle ein, in der Weife, daß 

fie erft, wenn das Werk der Gnade fih ar den Söhnen Abra- 

een hams allen vollzogen, mithin nur Später, als die „Legten“ zur 
le Theilnahme an der gleihen Erbarmung zugelaffen werben follen. 

In diefe an fich natürlihe Ordnung hat Sfrael felbft mit fei- 
“nem Unglauben ftörend eingegriffen, und indem fie durch eigene 

Schuld ihrer herrlichen Auszeichnung fich "begeben, fchaffen fie 

Raum, daß die Gnade ftatt ihrer der zurüdgejegten „Völker“ 

gedenft, unter Ausſchluß Iſraels das meſſianiſche Reich, zu 
einem glänzenden Erſatze, mit „Gläubigen“ der Heidenwelt 
bevölkert. So follen die Frevelnden balb erfahren, was es 

heiße: „Es gibt Letzte,“ arme Heiden, die, glänbiger als die 

Juden, diefen zuvorkommen, an deren Stelle „Erfte” fein wer⸗ 

den, und es gibt trogige „Erfte”, Söhne Abraham, die, durch 
eigene Schuld vor den Heiden zurüdtretend, „Lebte* fein mer: 

den, zur Strafe für ihren Unglauben erft nach der Heidenwelt 
oder gar nicht mehr Gnabe finden werben. Ob die befjeren 


) Bgl, Röm, 1, 16. 
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Sfraeliten, „bie gerettet werden,“ „Viele“ ober „Wenige“ fein 
werden? Der Heiland jagt nur, daß „Viele vom Reiche aus: 
geſchloſſen, zu Grunde gehen werden, und beutet an, daß ber 
„Hausherr“ die „Thüre“ alsbald zu fchließen gebenfe: Grund 
genug fir die Umftehenden, daß fie nicht länger zögern, durch 
bie „enge Thüre”, was e8 auch koſte, einzutreten, voll heil: 
famer Sucht, e3 möchten überhaupt nur „Wenige gerettet 
werden“. | | 

Und der Ernft der Szene tft no .nicht erſchöpft. Das 
drohende Strafgericht, das jo beſtimmt ald Verwerfung ber 
„Söhne Abraham” und als Begnadigung der „Völker“ über 
Sfrael ſchwebt, zeigt gewilfermaßen noch eine Lücke. „Das 
Volk der Auserwählung vom Reiche ausgeſchloſſen, die Heiden 
mit Abraham zu Tifche ſitzend“ — das Klingt für den Iſrageliten 
erjchredend, betäubend, aber faum daß er die Drohung begrei- 
fen, fie mit all dem, was er als verbürgte Wahrheit mit 
ganzer Seele feithält, zuſammenreimen, daß er im Ernfte daran 
glauben fann. Namentlich der Tempel feiner heiligen Stadt, 
wie fteht er vor ihm wahrhaft im Glanze ewiger Dauer, die ja Das ungläu- 
eine Reihe erhebendfter Weisfagungen förmlich zu gewährleiften le 
ſcheint! Nicht blos die meſſianiſche Erfcheinung, die meſſianiſche — 
Herrſchaft ſelbſt wird von den Propheten, z. B. von Iſaias,!) 
mit dem Berge Sion, mit eben dem Tempel, der herrlich über 
Jeruſalem aufragt, in jo unmittelbare, engſte Verbindung ge: 
bradt, daß der Ziraelite Eines ohne das Andere nicht zu 
denken, in der. Vorftellung feitzuhalten vermag. Und wieder 
der Tempel, wie wäre er benfbar ohne Volt Jirael, ohne die 
Priefter und Lepiten, die zu deſſen Dienfte feierlich verpflichtet, 
ausfchließlich berechtigt find! Aus der Geſchichte des unter: 
gehenden Jeruſalems willen wir, wie der Glaube an die Unver⸗ 
leglichkeit des Tempels bis in die legte Stunde die Gemüther 
beherrichte, daß die Zeloten, jo lange nur dad Gebäude ftand, 


N) Vgl. nanıentlich die legten Kapitel überhaupt; auch etwa Pf. 86. 
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wunderbare Hilfe hofften und mit Fanatismus in Ausſicht ftells 
ten.!) Unter der Herrſchaft ſolchen Wahnes fteht fiher auch 
heute, unmwilffürlih, dag pharifäifche Iirael, da3 von einem 
„geiftigen” Sion, von einem Höheren, bimmlifchen Serufalem 
feine Ahnung bat, damit aber fich Leicht überredet, die meifia- 
nifhe Drohung von der Berwerfung, dem Untergange bes 
Bolfes nicht fehr ernft zu nehmen. So gewinmen wir für den 
Fortſchritt unſerer Entwidlung den ftrengen Zufammenhang, 
für die bejtimmtefte Weisſagung von der gerſtoͤrung des 
Tempels die klare Motivirung. 

Und wieder iſt es ber Unglaube, der mit feiner Lift und 
Bosheit die Offenbarung zu dem neuen Fortfchritte treibt. 
„Zur felben Stunde,“ ?) da Zefus mit den Schaaren Volkes 


jo ftrenge verhanbelte, „traten einige Pharifäer hervor und ſpra-⸗ 


hen zu ihm: Geh und begib dich fort von hier, denn Herodes 
will dich tödten.“ 

„Jenſeits des Jordans,“ wo jeiner Zeit Johannes taufte, 
befinden wir uns, in dem Gebiete bes Herodes Antipag,”) den 
wir in unferer Heiligen Geſchichte Hinlänglich bereits kennen 


‚ gelernt haben.“) Auch ift und das feite Machärus als Reſidenz 


des Tetrarchen in Peräa bei unvergeßlicher Gelegenheit begeg⸗ 
net.”) In den Tagen, da Jeſus aus Jeruſalem weichend mit 
feinen Zmwölfen über den Jordan ging, mußte Herodes zufällig 


ie en in feiner ſüdlichen Provinz verweilen: fo nur erklärt fi, daß 


des will 
ch tödten,* 


‚ ernitlih daran badte, wie er ben gefeierten Wunderthäter 


er fih alsbald mit feinem erhabenen Gajte, der Gelegenheit 
froh, in feiner Weife bejchäftigtee Wir erinnern und, wie 
ihn dieſer „Jeſus“ ſchon in Galilda, feit der Hinrichtung des 
Täuferd, nimmer zur Ruhe kommen ließ, daß er fogar einmal 


1) Bgl. etwa Fl. Jos. bell. jud. VI. 2,1 u. 5, 2. 


?) „Ev avın 1a wor“, nit „nufog“ lefen auf Grund der Hands 


fohriften die neueren Tertrecenfionen. 
2) Vgl. 8. 2, ©. 72. 9) Vgl. V. 2. ©. 385; B. 3, ©. 385. 
6,8. 3, S. 386 u, B. 2, ©. 390. 
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„ſehen“, an feinen Hof fchaffen könne. Was er damals nicht 
erreichte, wohl auch nicht beharrlich verfolgte, hiefür jcheint 
Die Gelegenheit jegt günftiger zu fein, wenn wir aber hören, 
daß Herodes den Gefürchteten nicht mehr blos „fehen”, fondern 
auch „tödten” wolle, fo finden wir die fortgeichrittene böfe 
Abfiht wohl begreiflih. Ohne einen fpeziellen Grund des 
Ärger, der vielleicht in der Mitte liegt, in Abrede zu ftellen, 
aber das täglid) wachſende Anjehen des großen Geheimniß- 
vollen, der ihm ſchon einmal das ſchlechte Gewiſſen, die Schuld 
des Propheten: Diordes To gewaltig aufgerüttelt, reicht allein 
fhon aus, bei dem ſchwachen, Taunigen, Teidenfchaftlichen Fürſten 
einen jo blutigen Gedanken zu erklären: mit dem Gefürchteten 
glaubte er auch die gefteigerte innere Angſt, den Grund feiner 
Furcht 108 zu werden.') Indeß während der Schwädling ſich 
mit der Abfiht trug, zu einen: feiten Entſchluße aber, wie es 
fcheint, fih nicht aufraffte, verftanden es Phariſäer aus Serus 
falem, die blutigen Gedanken des Schwantenden für ihre Zwecke 
auszubeuten. Wir wiffen, warum Jeſus überhaupt über den 
Jordan ſich zurüdgezogen: um fi) Ruhe zu verfchaffen vor 
allen Plänen und Verſuchen des Unglaubens, die e8 in Seru: 
folem und in der Provinz Judäa bereits entſchieden auf fein 


ı) Ein Theil der Erflärer nimmt an, daß die Pharifäer den Herrn 
mit ihrer Nachricht nur fchreden wollten, bie blutige Abficht des Herodes 
nur erfanden: warum wir mit folcher Sicherheit dem Fürſten fo böſes 
Mollen vindizirten? Weil wir fonft unmöglich dem Heilande eine folche 
Antwort, einen Auftrag an Herodes zutrauen dürfen, ber ihn ben 
Pharifäern gegenüber al3 den Belogenen, ben Düpirten erfcheinen liehe. 
Und wenn erft der plößliche wilde Einfall fo gut zum Charakter bed 
Tetrarchen flimmt! Allerdings gerade daraus, daß die Pharijäer von 
der blutigen Abſicht Meldung machen konnten, fchließen wir wohl mit 
Recht, daß Herodes felbft zwiſchen Wollen und Fräftigem Entichließen 
noch immer ſchwankte, fonft wäre wohl feine Abficht vor der verjuchten 
Ausführung nicht zur Kenntmiß der Phariſäer gefommen. Wie gerade 
ſolche Wnficherbeit im Entſchluße den fürftliden Lebemann Tennzeichnet 
bat und auch der Vorgang beim Tode ded Täufers gezeigt. 

Grimm, Leben Jeſu. V. Bd. 2 
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Leben abjahen, biefür ſchon vor unfern Augen ſprechende Be- 
meife abgelegt haben.) Da begreift es fich, mie feine Feinde, 
die Phariſäer ihrerfetts das Intereſſe haben, ven Gehaßten 
irgend wie auß feinem Aſyle über den Jordan, in den Bereich 
ihrer Macht zurüdzuloden, und nun heute treffen mir fie bet 
einem ſolchen Verſuche: wenn uns die Lift, von der fie fidh 
dem Heilande gegenüber einen Erfolg verſprechen, faft täppiſch 
icheinen will, zeigt fie eben an einem Beifpiel, wie roh, :be= 
fangen, turzfichtig der Unglaube nothwendig feine Opfer mad. 


Mit heuchlerifcher Miene alfo, wie gutmeinende Freunde 
verrathen fie dem Herrn die Gefahr, die ihm von Seite des 
heimtüdijchen Herodes drohe: er möge ihm darum, aus feinem 
Gebiete weihend, zuporfommen. Wenn der Gemwarnte darauf 
einging, mochten fie hoffen, daß er wieder über den Jordan 
zurüdkehrte, denn Galiläa bot ihm dann auch feine Sicherheit. 
Die Falſchen Hatten natürlich keine Ahnung, mit welch erhabener 
Leichtigkeit, mit welch klarer Zuverfiht der Heiland ihr durch⸗ 
fichtige8 Gewebe zerreißen mwerbe. Wären fie Zeugen gewefen, 
mit weldher Majeftät und erjchredender Beftimmtheit Jeſus fo 
eben die Verwerfung Iſraels und die Berufung der Heiden: 
völfer außgejprochen, fie hätten das neue frevle Unterfangen 
wohl nicht gewagt. Die Nachricht von dem Vorhaben eines 
Heroded madhte auf ihn feinen Eindrud: „Geht Hin,“ erwi- 
derte er den Pharifäern, „und jagt dieſem Fuchs: Sieh, ich 
treibe böfe Geifter aus und vollbringe Heilungen heute und 
morgen, und am dritten Tage werde ich vollendet.” Wir er- 
fennen wieder die Sprade deſſen, an ben fie in Serufalem 


ı) Bgl. 8. 4, ©. 643 u. 394. Wie ernft namentlich die Apoftel 
die dem Meifter in Judäa drohende Lebensgefahr nahmen, werden wir 
bald jehen, wenn Zeus, zur Erweckung bes Lazarus, wirklich wieder 
über den Jordan geht und bie Seinen ihn vorerft beſchwören, er möge 
nicht nad Judäa gehen, weil fie ihn ja vor Kurzem fleinigen wollten, 
dann aber refignirt ihn begleiten mit den Worten: „Gehen wir mit, 
um mit ihm zu fterben.” Johann. 11, 8 u. 16. 
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Ihon wiederholt die Hand anlegen wollten, aber „es war feine 
Zeit no nicht gekommen.“ Indem Jeſus den Tetrarchen auß- 
drücklich als „Fuchs“ bezeichnet, Damit treffend deſſen heim: 


tädifches, felbftfüchtiges Weſen zufammenfaßt, läßt er deutlich⸗ eh fort von 


die Wahrheit gelten, daß der „Fuchs“ ihn tödten will. Aber 
den guten Rath der Pharifäer lehnt er ab mit dem Hinweis 
anf den Rathſchluß des Vaters, auf die ftrenge Ökonomie, bie 
feinem meffianifhen Wirken unantaftbar zu Grunde liegt. Ich 
babe, meint er, „heute und morgen,” d. 5. noch einige Zeit,') 
die der Water genau beftimmt hat, gu wirken, Dann aber 
werd’ ich, fterbend und auferftehend, zu meiner „Vollendung“ *) 
ſchreiten. Darum kann es mich nicht kümmern, was Herodes finnt, 
ſeinetwillen alſo weiche ich nicht von hier. „Gleichwohl 
aber,“ fährt Jeſus fort und gibt damit zu erkennen, daß er die 
 Abfiht der Warnenden durchſchaut, „muß ich heute und morgen 
und am kommenden Tage wandern, denn es geht nit an, 
daß ein Prophet umkomme außerhalb Jeruſalems.“ 

Der Blutgier der Phariſäer gegenüber, die ungleich un- 
natürlicher als die eines Herodes eine um fo fehwerere Schuld 
begründet, erhebt fi) der Sprechende, wie immer ſchmerzbewegt, 
zu wahrer Erhabenheit, zur Sprache des Richter und Königs, 
der unmittelbar vor feiner „Vollendung“ fteht. Sie trachten 
um jeden Preis, den Gehaßten nah SIerufalem zu fchaffen, 
dajelbft ſein Schidfal zu bejchleunigen: es will fcheinen, als 
zöge ihnen bag eigene Gericht zu langjam, und jo gibt er den 


) „Heute und morgen“ gebrauchen wir in dem nämlidhen Sinne, 
wie bier Der Heiland, nämlich = „eine beftimmte, längere ober Fürzere 
Zeit"; 3. B. wenn ich jage: „Wie leicht kann ich heute und. morgen 
franf danieberliegen, dann brauche ich mein Erjpartes fjelbft,* fo ver: 
Keht dies Jedermann in dem Sinne: „Wenn ich einige Zeit, fürzer 
oder länger banieberliege.” Dann aber, wenn ich die beftimmte Fürzere 
oder längere Zeit al3 „heute und morgen” zufammenfaffe, fält im 
Sinne des Bildes das, was nach biefer beftimmten Zeit geichieht, von 
jelbft auf den „dritten Tag”. 

) Bol. B. 4, ©. 159. 

2* 


Herobes will 
dich tödten.“ 


Es geht nicht 
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Ungeduldigen einen erfchätternden Troſt: „Um bes Herodes 
willen,” jo faflen wir etwa den Zufammenhang, „würde er 
fih nicht von der Stelle bewegen, aber wie die Pharifäer ihn 


-aufforderten, fi) „auf den Weg zu machen“, „Fortzumandern“, 


fo babe er wirklich noch eine Wanderfchaft vor ſich.“ Wir 
wiffen bereit3, mie immer Jeſus, jeit er Galiläa verlafien, 
auf Kreuz und Querzügen, bald vorwärts, bald rüdwärts 
fi) bewegend, umberzieht, er ift auf „der Wanderung nad 
Serufalem“ begriffen, d. h. al fein Wandern hat nur mehr 
das eine Ziel, zur beftinnmten Zeit nach der heiligen Stadt, 
zum Sterben und zu feiner „Pufnahme“ ) zu gelangen 
und eben hiefür die letten entjcheidenden Anftalten zu treffen. 
In diefem Sinne fagt er wieber bildlich, mit kräftiger Kürze: 


den muß heute und morgen und den nächſten Tag wandern, 


Prophet 
außerhalb 


weil es nicht angebt, daß ein Prophet außerhalb Serufalems 


Sehens getöbtet werde.“ „Darum,“ meint er, „um dieſes Ziel und 


auf den dom Vater gewollten Wegen zu erreihen, muß ich 
noch geraume?) Zeit wandern, aber feid gewiß, das traurige 
Vorrecht Jeruſalems bleibt aufredt. 

) B. 4, ©. 159. 

?) Erſt ſagt ber Heiland: „Ih muß heute und morgen Wunder 
wirken 2c,, am dritten Tage aber werbe ich vollendet.” Wenn er 
bier nun nicht blos „heute und morgen“, fondern auch noch am näch— 
ten, am „britten” Tage wandelt, jo flimmt died mit der obigen Rebe 
genan zufammen. Das „Wandern“ von „heute und morgen“ deckt ſich 
der Zeit nach natürlich mit dem „Wirken“ von „heute und morgen”, 
Jeſus wandert und wirft noch die furze, vom Vater beflimmte Zeit. 
Wenn er aber, nachdem er „heute und morgen” gewirkt bat, am britten 
Tage „vollendet* werben will, muß er eben beu letzten Schritt feiner 
Wanderung machen, bie heilige Stabt felbft betreten, und fo ift es alfo 
richtig, daß er auch noch am „britten” Tage zu wandern Bat. Es ift 
fiher nicht abgeichmadt, wenn ich fage, daß die „drei Tage”, bie drei 
fürzern oder längern Termine, in bie der Heiland aljo feine noch vor 
ihm liegende Aufgabe, feine „Wanderung nad Jeruſalem“ zufammens 
faßt, in ber heiligen Erzählung angedeutet find. Bei Luk. 13, 22 (gerade 
vor unferer Szene) lefen wir: „Ibat per coivitates et castella, docens 
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Warum es nicht angeht, daß ein Prophet „außerhalb 
Jeruſalems“ getöbtet werde? Nun, wir erinnern und des er- 
ſchütternden Rathichlußes, den erft unlängit der Herr vor den 
verfammelten Phariſäern und Gefegeslehrern feierlih verkün— 
dete: ') „das Blut aller Propheten von Anbeginn folle an 
ihnen, an „diefem ungläubigen Geſchlechte“ gerächt werben, 
und zu Diefem Zwecke werde bie „nöttlihe Weisheit“ „Bro: 
pheten und Apoftel” zu ihnen jenden, daß fie diejelben tödten, 
damit aber einem Strafgerichte verfallen, dag als ausreichende 
Rache auch für das Blut der früher gemorbeten Propheten 
erfcheinen wird.” Und wenn ſich dieſe Schuld des Unglaubeng 
fiher gerade in Jeruſalem konzentrirt, da ihre Wurzel, ihre 


et iter faciens in Jerusalem.“ Sodann 17, 11 Iefen wir wieder: 
„faotum est, dum iret in Jerusalem, transibat per mediam Sama- 
riam et Galilaeam.“ Endlich 18, 31 heist es: „Ecoe ascendimus 
Jerosolymam et consummabunturomnia.* Diefe Ölieberung 
entipricht jo recht unjernm „heute und morgen und am nächfien Tage 
babe ih zu wandern“. Die mit „heute“ bezeichnete Zeit wäre dann 
die, in welcher Jeſus fo eben vor uns thätig erfcheint; in dieſem Augen⸗ 
blide „wandert“ er wohl nicht, aber zum Theil ii: er ſchon „gewans 
dert”, vom Tenpelweibfefte an ben Qordan, namentlich aber werben 
wir ihn alsbald nad Bethanien zu ben verfiorbenen Lazarus und nach 
Ephrem in die Wüſte wandern fehen. Bon da ars beginnt ber 
zweite, von Lukas 17, 11 fignalifirte Abfchnitt, „der „zweite” Tag, das 
„morgen“ des noch bevoritehenden meifianijchen Wandern „auf dem 
Meg nad) Zerufalem“, und wir werben den Heiland von Ephrem 
aus nochmal gegen Norben, durch Samarien und Galiläa jchreitend 
treffen, um jo befinitiv nach Serujalem zum Sterben zu ziehen, 
Endli wenn ber Heiland 18, 31 die Apoftel vorbereitet: „Jetzt fteigen 
wir nad Serufalem hinan,“ fo bezeichnet er eben damit feine letzte 
Wanderung, die des „britten” Tages, die ihn zu feiner Vollendung führt, 

Sch lege auf dieſe Auseinanderjegung Fein große® Gewicht, aber 
für die Nictigfeit und die ftrenge Berechtigung der meifianifchen Nebes 
weife ſcheint mir die Andeutung lichtvoll: auch die planvolle Darftell- 
ung3weife bed Lukas gewinnt in diefem Zufammenhange reichered Licht 
und eine neue Nechifertigung. 

1) Bel. B 4 ©. 555, 
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gebeihliche Pflege und üppigftes Wachsthum fand, wenn erfahrs 
ungamäßig die meilten Propheten in Jeruſalem getödtet wur- 
den, jo erfcheint die Thatfache begründet: Was Gott noch an 
„Propheten“ zu feinem Volke fendet, um mit ihrem Blute dag 
gedachte Merk der Rache herauszufordern, jendet er am ge- 
ziemenditen nach Serufalem, wo eben die fchwerfte Schuld, 
das Blut der meiften Propheten zum Himmel fchreit. 


Darum denn auch der Heiland mit einem ergreifenden x 
Übergange, die Thatfache beftätigend und motivirend: „Jeru⸗ 
jalem, Jeruſalem,“ Hebt er an, „die töbtet die Propheten und 
fteinigt die an fie Gefandten, wie oft wollte ich deine Kinder 
verfammeln, wie die Henne ihre Brut unter die Flügel, und 
ihr wolltet nihtl Sieh, ener Haus wird euch verlajien. Ich 
fage euch aber, nicht werdet ihr mich fehen, bis die Stunde 
fommt, da ihr ruft: „Gepriefen, der da kommt im Namen 
des Herrn!“ 


Die Phariſäer felbft mit ihren boshaften Gedanken, wie 
mochten fie vor der vorwurfsvollen Sprache, vor fo unerwarteten 
Tönen überrafcht, in ihrer Entlarvung beſchämt, innerlich ver= 
nichtet ftehen! Mit gemeiner Schlauheit, Achte Söhne der 
ungläubigen Hauptftadt,") ſchmeichelten fie ſich, vielleicht Doch 
noch den Gehapten, lange Verfolgten in ihre Nee zu bringen, 
an die Mächtigen in Jeruſalem für die offenfunbigen Zwecke 
ausliefern zu können: da, zur Erwiberung, entrollit der Näm⸗ 
liche, den fte zu überliften hoffen, vor ihren Augen ein Bild 
von der ganzen vollendeten Schuld der Heiligen Stabt und 
dem herannahenden Gerichte und in einer Majeftät der Sprache, 


) Das erhellt Flar genug namentlich aus der Antwort des Herrn, 
wenn er bie Pharifäer vertröfter, er werde ſchon zu rechter Zeit nad 
Jeruſalem fommen, und dann mit ben zwei inhaltfchweren Verſen fidh 
an eben dieſes Jerufalem, resp. an die Bewohner der Stabt wendet. 
Die ganze Anklage der Bewohner Jeruſalems wäre unmotivirt, wen 
die den Anftoß gebenden Phariſäer nicht ſelbſt dazu gehört hätten. 
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daß ihmen ficher in demfelben Augenblide der Muth mıd alle 
Hoffnung fanten. Während der Meſſias jchon entſchloſſen ift, 
alsbald zur Krönung feines Werkes, als fiegreiher König freis 
willig nach Jeruſalem hinaufzuziehen, finnen fie noch auf neue 
Außerungen ihres ohnmächtigen Hafjes, auf Pläne, ihn hinauf: 
zuloden: in diefem Zufammenhange klingt e8 doppelt erichüt- 


ternd, wie der jo Berfuchte mit dem Unglauben Jerufalems 


feierlich Abrechnung Hält. Dieſe „Stadt Gottes“ mit all ihren 
Gnaden und Auszeichnungen von Anbeginn, di: aber von Anbe- 
ginn ihre Aufgabe nicht erkaunt, zulegt ungläubig, rebelliſch 
die Bropheten ihres Gottes getödtet hat, gar jeit in ihrer Mitte 
der Meſſias erfchienen, was brauchte fie noch, daß fie unrett- 
bar unter ihrem eigenen Fluche zu Grunde ginge? Die Tage 
und Wochen, da Jeſus in ihren Mauern weilte, der Aufenthalt 
zum erften und zweiten PBafchafefte, zum lebten Laubhütten: 
und zum Tempelweihfefte gehört hieher, was ander haben fie 
bezeugt als die Yülle der Gnade, meſſianiſche Erbarmung, die 
unermübdet um den Slauben der Bewohner, um die Möglichkeit, 
fie zu retten, rang? Rührend anſchaulich wirft das Bild von 
der „Henne“ nach einer doppelten Seite: es veranschaulicht 
die zärtliche, drängende Liebe, die mit lautem Rufe ihre Gelieb- 
ten, die hilflojen „Kleinen“ um fih verfammeln, fie alle unter 
ihre Fittige, wärmend und ſchützend, bergen möchte, aber auch 
die ganze Unnatur, wenn die jo gerufenen Hilflojen fich wei⸗ 
gern, dem Rufe zu folgen, unter die offenen Fittige fich zu Ipſe 
retten. Ich erinnere an Die Vorgänge, die und nur als licht⸗ igrijge 
bolle DBeifpiele aus vielen andern aufbewahrt wurden, bie 
Heilung des achtunddreigigjährigen Kranken, die des Blind» 
gebornen und die Errettung der Ehebredherin: wenn wir foldhe 
Merle der Gnade, die an alle Sinne überwältigend pochen, 
nad) ihrer Kraft und Tragmeite ind Auge faſſen, wenn wir 
fie als Offenbarungen der höchſten Liebe, die gerade fo alle 
Herzen erfchüttern, erweichen, gewinnen möchte, feitzuhalten 
willen, dann begreifen wir das Berechtigte der ſchweren Anklage: 
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„Wie oft hab’ id) deine Kinder unter meine Fittige ſammeln 
wollen, und ihr habt nicht gewollt“ ! 


Aber der vollen Wahrheit der erhabenen Sprache gerecht 
zu werden, müfjen mir noch tiefer greifen. Der Sprecdhende 
bat eben erft, in feiner gewaltigen Außeinanderjegung nit dem 
Volke, feine geringere Würde in Anſpruch genommen, als die 
des „Hausherrn“,') der endlich Iſrael gegenüber von feinem 
Nechte der Abmweifung von „der Thüre“, der Ausfchließung 
aus dem „Reiche“ in voller Strenge Gebrauch macht. Wir 
begreifen, Dieje feine erhabene Stellung, worin er über die 
Schidfale Iſraels entjcheidet, ift feine vorübergehende, von 
heute oder geftern, fondern läßt ihn ald ben „Hausherren“ 
Iſraels überhaupt erfcheinen, der eben Längft in Mitte feines 
Volkes, im Tempel als der Gott Iſraels verborgen thront. 
Bon da aus, faum daß er unter Salomon „mit feiner Majeftät 
das Haus erfüllt hatte“,?) mußte er Zeuge fein, wie feine heilige 
Stadt, die Stadt David's alsbald von ihrer Höhe herabfant, 
ihres Berufes vergaß. Könige und Prieſter und Volf haben 
zufammengemirft, fi in die wachlende Schuld zu theilen, den 
fortfchreitenden Abfall bis zu jener Unbußfertigkeit zu treiben, 
die endlich im eriten Untergange Jeruſalems und des Tempels 
ihr eigenes fchredlichese Werk gekoftet Hat. Und wenn die 
Stadt in Gnaden wieder erfteht, nochmal in ihrem Heiligthume 
die Gegenwart ihres Gottes birgt, nad) Tagen des Ringen? 
und Schwankens lenkt fie ein zweites Mal frevelnd in die 
abſchüſſige Bahn, die unaufhaltfam, nach wenigen Jahrhunder⸗ 
ten, an den Abgrund treibt: der Troß des Unglaubens, ben 
der Meſſias endlih mit feiner perfönlichen Erjcheinung in 
Serufalem, im Tempel vorgefunden, ift die Frucht dieſer zweiten 
Entwidlung. Da fagen wir ung felbit: die Gefchichte dieſer 
beharrlihen Entartung erſcheint zugleich ala eine Gefchichte 
vergeudeter, verihmähter Gnaden, und diefer ganzen Vergangene 


i) V. 25. ?) 2 Ohron. 7, 1. 
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heit, der unnatürlichen Entwicklung Jeruſalems durch die Jahr⸗ 
hunderte gilt der meffianifhe Ausruf: „Wie oft wollt’ ich deine 
Kinder liebend, vettend zu mir verfammeln und du haft nicht 
gewollt"! Wenn wir nur an die Propheten denken, die in ber 
eriten Beriode dem Volke in allen Eritifchen Augenbliden zur 
Seite flanden, wie fie namentlich in Serufalem, mit dem fort⸗ 
Ihreitenden Abfall, mit dem näher rüdenden Strafgerichte zu 
immer großartigeren Gefäßen der Gnade erwuchſen, ich erinnere 
nur an Iſaias und Jeremias, fo gewinnen wir fchnell von der 
Wahrheit des jchweren Vorwurfes ein lebendiges Bild, eine 
wohlbegründete, Klare Vorſtellung. Für die zweite Periode 
verichwinden die Propheten ala fo regelmäßige Organe des im 
Tempel thronenden Gottes, aber auch da, bis zur eigentlich 
meſſianiſchen Zeit, ließ die Gnade ihre Werkzeuge, nad) Maß: 
gabe des Bedürfniſſes, nicht vermiſſen: beiſpielsweiſe, für die 
Ihlimmiten Tage, erwähne ich nur die Briefterfamilie der 
Makkabäer. 

So ſteht Jeruſalem mit feinem Heiligthume, wenn der 
meilianifche Gebieter, der „Hausherr“ Rechenſchaft fordert, 
Bergangenheit und Gegenwart der Stabt fteht wie in einer 
einzigen ungeheuren Schuld befangen vor den Augen des Rich: 
ter8 und bezeugt durch die DBeharrlichkeit, den ftetigen Fort: 
Ihritt ihres Troßes deren Unheilbarkeit: da, angefiht® der 
neuen fehmerzlihen Erfahrung, ſcheint die Wendung motivirt 
genug, wenn Jeſus alſo fortfährt: „Sieh, euer Haus verödet Wersfagung 
euh. Ich fage euch aber, ihr werdet mich nicht mehr fehen, — 
bis zum Augenblicke, da ihr ruft: Geprieſen, der da kömmt 
im Namen des Herrn“! 

In die ernſte meſſianiſche Drohung von der Verwerfung 
Iſraels, die der Iſraelite mit feinem Glauben an die Heilig: 
feit be Tempels kaum zu vereinigen weiß, kömmt mit der 
überrafchenden, feierlihen Erklärung ein lichtvoller Zug, ber 
als neue, Tchmerzliche Beftimmtheit unmillfürlich zugleich der 
Borftellung, ber unbeholfenen Faſſungskraft des Syfraeliten 
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nachhilft. „Das Heiligthum auf Sion, md Jehova thront, 
ein Hinberniß, daß er Sirael verwerfe"? Das Heiligthum 
felbft wird vermworfen,') Jehova „verläßt fein Haus“, 
er zieht aus, weil er fein Volk preisgibt, und eben dieſer 
Auszug Jehova's aus feinem „Haufe“ wird die Looſung bilden 
zum VBollzuge der angebrohten Strafe, der Verwerfung Iſraels. 
Wie diefer Jehova fchon einmal zürnend fein eigenes Heilig: 
tum, da8 von Salomon gebaute prächtige „Haus“ in den 
Staub warf, was fteht im Wege, daß er auf's Neue zürnend 
fein „Haus“ auf Sion auf's Neue verjchmähe, um jo mehr, 
da ihm für den Bau aus Steinen in dem „geiftigen Sion“ 
ein jo herrlicher Erjag wintt? Und was uns die heilige 
Geſchichte ſagt, wilfen wir. In dem Augenblide, da Jeſus 
am Kreuze „aushauchte“, d. H. der Unglaube Iſraels fi 
felbft und fein Wert vollendete, „riß der Vorhang im 


») Sch verftehe aljo, mit dem einen Theil der Eregeten, „euer 
Haus“ von dem Tempel in Serufalem, während die Andern es von 
der Stadt jelbft ald der Wohnung, der „Behaufung“ der Pharifäer zc. 
verfianden wiſſen wollen. Mögen die beiden Beziehungen an fich flatts 
baft heißen, aber bie Drohung, „eure Behauſung“, eure Wohnbäufer 
werden verlaffen, gibt einen jo matten, fait affeftirt gefaßten Sinu, baf 
er mir auf die meifianiiche Lippe nicht zu paffen feheint. „Euer Haus 
wird verlaſſen?“ Nothwendig fragen wir, „von wem verlafjen”? und 
wenn die Antwort lauten muß, „von feinen Bewohnern wird ed ver⸗ 
lafien,“ jo Hab’ ich wohl Recht zu fagen: Die Drohung jelbf Flingt 
matt, wenn fie den Sinn haben ſoll, „Jeruſalem werde zerftört,” und 
die Faſſung der Drohung ift geſucht, nicht Mar und beflimmt genug. 
Dagegen von „Tempel“ gefaßt, Mlingt die Drohung vollſtändig Klar 
und einzig meſſianiſch. „Das Haus wird verlaflen” ? Bon wen? Nun 
von feinem großen Bewohner, um deſſen willen bie Juden auf „Dieles 
ihr Haus“ pochen, von feinem Jehova, der bad Haus „mit feiner 
Herrlichkeit erfüllt“. Woblan, dieſes Haus wenn „verlaflen”, „aufs 
gegeben” wirb, dann ift eben nicht blos das Echidjal des Haufes, bes 
Tempels, fondern das der Stabt, bes Volkes, des ganzen Landes mits 
entiihieden. Mit welchem echte ber Heiland den Tempel als „euer 
Haus“ bezeichnet, ift in dem Zuſammenhange ber furzen Entwidlung 
auch klar geworben. 
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Tempel entzwei“: damit erjcheint fein „Allerheiligſtes“ ent- 
weibt, der darin thronende „Jehova“ verfchwunden, aber auch 
bag Gebäude jelbft, Stadt, Wolf und Land dem unentrinn- 
baren Zluche preisgegeben. | 

Und nun für das Unglaubliche, fcheinbar Unmögliche die 
ergreifende Begründung. Die Pharifäer verfuchen, Durch Lift 
ben gehaßten Gegner auf das Gebiet von Judäa und damit 
in die Gewalt der Gebieter in Serufalen zu bringen: dieſer 
blutigen Abfiht, dieſem Wunſche ftellte der Heiland eine Er- 
hörung in Ausfiht, Freilich wie fie wohl ihm fir die Zwecke 
feines Siege, ficher aber feinen Feinden auf die Dauer nicht 
gefallen mag. „Ihr jollt mich,“ verfichert er fie, „in Jeru⸗ 
falem jehen, aber nicht früher als da ihr ruft: Gepriefen, der 
da kommt im Namen des Herrn!“ ') 


') Matthäus (23, 37— 39) verlegt diefen ganzen Weberuf über 
Serufalem in die allerlebte Zeit vor dem meifianiichen Leiden, auf den 
Tag, da Jeſus zum lebten Male im Tempel ift, d. i. nach dem feier- 
lichen Einzuge Jefu in Jernfalem zu feinem Leiden, Betr. ber Frage 
nad dem fireng geſchichtlichen Charakter der einen ober der andern 
Darſtellungsweiſe verweife ich auf meine „Einheit der vier Evangelien” 
©. 211 und 329. Gerade unfer Fall ift befonbers lichtvoll und charak⸗ 
teriftiich für die Meife des Matthäus und des Lufas. 

Aber aus diefer Verfchiebenbeit der Zeit, in der und bie gleiche 
meifianifche Drohung bei Lukas und bei Matthäus begegnet, ergibt ſich 
nod) eine andere Schwierigkeit, resp. eine erwünfchte Gelegenheit, die 
infpirirte Darftelungsmeife in einer interejjanten Eigenthümlichkeit zu 
beobachten. 

Bei Lukas ſpricht Jeſus die Worte, „er werde nicht mehr nad 
Serufalem fommen, bi fie rufen, benediotus eto.,” jedenfall bevor 
er nach Jeruſalem zum Leiden zieht, wir müfjen darum den Sinn 
dahin verfiehen, nur mehr einmal, zum Sterben werde er nad) Jeru⸗ 
falem fommen, und die angezogene Weidfagung, „fie werden rufen, 
gepriefen der kommt im Namen des Herrn,“ findet da auch ihre 
Erfüllung. Dagegen wenn Matthäus die nänlichen Worte dem Herrn 
in den Mund legt, nachdem Jeſus bereit (am Palmtag) in Jeruſalem 
zum Sterben feierlich eingezogen war, jo fönnen bie fraglichen Worte 
fih nicht mehr aufdiefen Einzug beziehen, und dad gibt eben 
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Die Evangelien erzählen: Als Jeſus endlih, zum Oſter⸗ 
feſte, leiden und ſterben, ſein Werk vollenden wollte, zog er 
nach Jeruſalem hinauf, und als er der Stadt nahe kam, brach 


die recht ſcheinbare Schwierigkeit. Indeß uns iſt die geheimnißvolle 
Form der Prophetie, wie fie und bier entgegentritt und nach ihrem 
vollen Sinne auf eine boppelte Weife der Erfüllung binausdrängt, 
nicht mehr fremd. Bei der Weisſagung von „Elia3“, welcher ber „Er: 
ſcheinung des Menfchenfohnes vorausgehen werbe*, haben wir die 
Möglichkeit und Wirklichkeit einer ſolchen doppelten „Erfüllungsmweife“ 
erfannt und ben Grund hiefür in bem engen Zufammenhange gefunden, 
ber zwifchen der erften und ber zweiten meffianifchen Erfcheinung, ber 
Ankunſt Ehrifti zur Erlöjung und der zum Weltgerichte einmal beftebt. 
(Vgl. B. 4, ©. 65 qq) Auf Grund des nämlihen Zufammenbanges 
ergibt fih auch für die meifinnifche Weisfagung, um die e8 bier fich 
handelt, eine Doppelte Erfüllung in der Gefchichte, oder wir mögen fagen: 
Mit der erfien geichichtlihen Erfüllung ber fraglichen Weisſagung er» 
ſcheint bie zweite jo von felbit gegeben, gefordert, wie nur mit der eriten 
Erſcheinung Ehrifti (zur Erlöfung) die zweite (zum Gerichte) unauf- 
baltfanı gegeben if. Darnach, wie Jeſus bei Lukas zunächft durch bie 
Bosheit der Pharifäer veranlagt if, mit feiner Antwort auf unfere 
Prophetie ſich zu beziehen, fo faßt er fie, um den Pharifäern ben Ernft 
ber Stunde, die abgelaufene Gnadenzeit anzudeuten, in ihrem zunächſt 
fi erfüllenden Sinne, von feiner, de Meſſias nahen Ankunft in Jeru⸗ 
falem zum Leiden nnd Sterben, d. 5. aber zugleich zu feiner „Auf: 
nahme“ und zum Gerichte über Jirael: für dieje Faſſung Haben wir 
oben den Zuſammenhang entwidelt, Wie aber da8 propbetiihe Wort, 
„Sirael werde feinen Meifiad nit ber Huldigung, „benediotus qui 
venit in nomine Domini,“ freudig empfangen,” bei ber erften „Anfunft® 
ihre Erfüllung fand, fo dringt das nämliche Wort auch ber zweiten 
„Ankunft“ Chriſti gegenüber auf Erfüllung, und mit dieſer Beziehung 
weiß Matthäug die vom Herm angezogene Weißfagung für feinen 
Zwed treffend zu benügen, Indem er die meifianifche Drohung au bie 
ungläubigen Phartfäer, „fie ſollten ihn nicht mehr fehen, bis fie rufen, 
„benedictus eto.“, nicht mehr vor dem legten Einzuge Jeſu in Jeru⸗ 
jalem, ſondern erſt nach diefem Einzuge einflicht, kann fie fi) nur mehr, 
(benn ber erften meſſianiſchen Ankunft gegenüber ift die Weisfagung 
bereits erfüllt und Jeruſalem fieht in ber That den Meſſias in feinem 
Erbenleben sicht mehr), auf bie zweite meſſianiſche Ankunft beziehen, 
und darum lautet ihr Sinn etwa alſo: Zur Strafe für euern Unglauben 
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das begleitende Volt in die Iaute Huldigung aus: „Hofanna 
dem Sohne David’3, gepriefen, der da kommt im Namen bes 
Herrn”! Auf diefen Tag aljo, auf feinen Einzug in Jeruſalem 
zur großen Ofterfeier vertröftet Sefus feine ungebuldigen Gegner, 
aber freilich auch zu welch’ fchredlicher Enttäuſchung! Was 
ift vorausgegangen, daß dieſer Jeſus gerade heute, wie noch 
nie, ala „der Sohn David’3* feitlih, mit meflianifchen Ehren 
empfangen wird? Das Wunder vor den Thoren Serufalems, 
die Auferwedung des Lazarus namentlich hat mittlerweile ihre 
Wirkung gethan. Da Hat der Geheimnißvolle unter den Augen 
Jeruſalems, feiner Jünger und feiner Gegner bewiefen, jeden 
Zweifel niedergefhhlagen, daß er, Herr Über Leben und Tod, 
die Todten auch aus den Gräbern rufe, daß er „die Aufer- 
ſtehung und das Leben jei”. Im Glanze diefer Offenbarung, 
de3 gewaltigften feiner Wunder, jchreitet er denn auch bald 
nach der heiligen Stadt hinauf, nicht zagend, wie zum Sterben, 
Sondern fiegeögewiß, zu feiner Auferftehung, zum Antritte feiner 
Herrichaft, und das Volk, das ihm entgegentommt, vermag fidh 
dem Eindrude feiner Erjcheinung nicht zu entziehen, es hulbigt 
freudig dem „Sohne David's“, feinem Meſſias. Es fcheint 
hier gleichgiltig, ob das fo Huldigende Volk feinem gläubigen 
Bekenntniſſe auch treu geblieben, genug, Bewohner Jeruſalems 





nen 


weiche ih aus eurer Mitte, and dem Tempel, und (indem ich jegt fterbe), 
ſollt ihr mich nimmer fehen, biß die Zeit kommt, da ihr ruft: Bene- 
dictus qui venit in nomine Domini. Nämlich, das ift der Sinn ber 
Drohung, wie er ja auch fonft bei den Propheten und namentlich von 
Paulus im Römerbriefe (11, 26) deutlich ausgeſprochen ift: Euer Un: 
glaube wird mich nöthigen, mich an die Heibenwelt zu wenden, und 
nimmer follt ihr euren Meſſias ſchauen bis an das Ende der Zeiten, 
‘wenn bie Gnade an den „Völkern“ ihr Wert vollendet hat. Dann, ja 
dann kömmt auch für Yfrael nochmal eine Zeit der Gnade, das lange 
geitrafte Bolt wird ſich befehren, dem „Meſſias Huldigen” (mit ven 
orten „benedictus qui venit eto.“), d. 5. natürlich in die Kirche 
eintreten, und erft dann ſoll e8 nochmal den Meifias erfcheinen fehen 
eben zur zweiten Ankunft, zur berrliden Vollendung. 


ern 
ae 
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haben ihrem einziehenden Meſſias gehuldigt, ihren Glauben 
wird der Einziehende alsbald rechtfertigen, aber auch, was fie 
ahnungslos mit ihrer Huldigung ausgeſprochen, ſchrecklich in 
Erfüllung bringen. 

Freilich der volle Sinn diefer Huldigung, die Tragweite 
der Begrüßung, womit fie den Einziehenden feiern? Ich made 
aufmerkſam: Eben die Worte des Pfalmiften, „Hofanna, ge: 
priefen fei, der da fümmt im Namen des Herrn”, haben im 
Munde des Volkes Iſrael längſt ihre ganz beitinnmte Bedeut⸗ 
ung. Namentli zum Laubhüttenfefte dienen gerade fie wie 
eine längſt außgeprägte, feititehende Form, die begeifterte Stinm- 
ung ber Feitfeiernden, ihre freudige Hoffnung, ihre Sehnſucht 
nah dem Meſſias zum Ausprud zu bringen: jeden Tag der 
Feſtwoche fchreitet dad Volk in Prozeffion um den Altar, betet 
dabei fingend unfer Pfalmenmwort und mit den Zweigen rau- 
chend, die Jeder nad) Vorfchrift des Geleßes ') in den Händen 
trägt, verleihen fie ihrem fehnfüchtigen Gebete verftärkten Aus⸗ 


bet der, drud. Da drängt es fih auf: Sobald dieſes Volk, das ja 
Tempeis. erit unlängft unter ben Augen bes Herren das Laubhüttenfeft 


begangen bat, diefen nämlichen Jeſus mit den Worten feiert: 
„Geprieſen fei, ber da kömmt im Nameu des Herrn”, gebenft 
es eben feine® Baubhüttenfeftes, d. h. es findet in dem 
fo Gepriefenen einfach erfüllt, was es mit feinem Feſte fo lange 
eriehnt, und begrüßt ihn, Huldiget ihm mit dem Pfalme des 
Laubhüttenfeftes. 


Indeß ob die jo Jubelnden ihren Palm aud) nad) feinem 
vollen Inhalte verftehen? Sie erfaſſen ihn mit Recht als einen 
meſſianiſchen, ala eine Weiffagung, die der Pſalmiſt feinem 
Meſſias widmet: fo nur erflärt fih audh, wie das Lied zu 
feiner finnigen Verwendung beim Laubhüttenfefte fam. Aber 
was der Brophet noch weiter verkündet, wie er gewiſſermaßen 
den fo begrüßten, einziehenden Meſſias näher ſchildert? Un- 





!) Lev. 28, 40. 
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mittelbar vor dem Verſe der Huldigung, „Gepriefen fei, der 
da kömmt im Namen des Herrn”, lefen wir die geheimnißvollen 
Worte: „Der Stein, den die Bauleute verwarfen, ift zum Ed: 
ftein geworden: von Jehova tft dies geichehen, und wunderbar 
fteht e3 vor unfern Augen.” Glüdliher Weile haben mir 
gerade für diefe Weisfagung eine Deutung, die feine Einrede 
duldet, aus dem Munde des Herrn felbft. Bei einer fpäteren 
Gelegenheit, bereit3 in Serufalem ſelbſt, beruft er fich auf dieſe 
nämlihen Verſe des Pfalmiften ') und erfchließt dann die erſchüt⸗ 
ternde Wahrheit, die darin befchloffen ruht: „Darum jage ich 
euh, das Neih Gottes wird von euch genommen und wird 
einem Volke gegeben werben, das deſſen Früchte wirft. Und 
wer auf diefen Stein fällt, wird zerjcehmettert; auf wen aber 
ber Sein fällt, den zermalmt er.” Die ftrenge meffianifche 
Entwidlung läßt feinen Zweifel zu:?) der Stein, der, obwohl 
verworfen, nad) „göttlicher, wunderbarer Lenkung“ zum „Eds 
ftein“ wird, ift der Mefliad, die Bauleute aber, die ihn ver- 
worfen, find eben die Urheber feine Leidens und Sterbens, 
das ungläubige Iſrael. Damit aber haben wir den Zuſam— 
menhang, wie wir ihn für unfere erhabene Szene, für die 
erjchütternde Tragweite des meſſianiſchen Schlußwortes brauchen. 
„Richt eher”, hat es gelautet, „ſollt ihr mich im Jeruſalem 
jehen, als da ihr mir zurufen werdet: „&epriejen jei, der da 
kömmt im Namen ded Herrn”! und damit fei auch für den Sbeitfagung 
„Zempel”, — für den ganzen alten Bund die legte Stunde — 
gekommen. Natürlich der fo freiwillig Heranziehende, dem fie, 


1) Matth. 21, 42 — 44. 

?) Diefe Deduktion Chriſti jelbft, etwa noch zufammengehbalten mit 
den Worten des Petrus Act. ap. 4, 11, ift natürlich für den meifla- 
nifhen Charakter unferes Pjalmes 117 einfach entfcheidenb, wie auch 
bie Juden denfelben deutlich ſchon früher feftgehalten. Zür ben wiffen: 
ſchaftlichen Nachweis des fraglichen Charakters verweiſe ich auf bie 
Sommentare, beſonders auf die, welche fi} ex professo mit den mef: 
ſianiſchen Pſalmen beſchäftigen. 
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unter dem Eindrude des Augenblides, begeiftert huldigen, kömmt 
ja nad) SIerufalen doch nur, um von den berufenen „Baus 
leuten”, feinem eigenen Volle „verworfen“, gerade fo aber, 
Veidend und fterbend, zum „Editein“ zu werben, wie ihn der 
Bater für feinen beabfichtigten Bau, für feine „Kirche“ braucht. 
Längſt rühmt fi) Sfrael jeines Heiligthums, das ihm mit 
jeinem geheimnißvollen Innern die Erfüllung feiner Verheiß- 
ungen, in ber Yorm des meſſianiſchen Reiches, verbürgt. Ge- 
wiß, wenn Sfrael geglaubt, deſſen Briefter und Lehrer, die 
Hüter des Heiligthums ihre Aufgabe erfaßt hätten, ben Tempel 
wäre herrliche Vollendung, unvergängliche Dauer zu Theil ge= 
worden: indem der Meſſias ihn zum Mittelpunft feines „Reiches“ 
erforen, an ihn feine majeftätifche Gegenwart, die Fülle feiner 
Segnungen geknüpft Hätte, erfchiene eben der meſſianiſche „Ed: 
ſtein“, verflärend, vergeiftigend, dem „Tempel in Serufalem” 
für alle Zeiten eingefügt. So aber haben die Bauleute ben 
„Eckſtein“ verworfen und damit gendthigt, fih nad) eigener 
Mahl einen Bau zu gründen, den er mädjtig, mit unfterblicher 
Kraft zufammenhält. Nothwendig erfcheinen da die fo frevlen 
„Bauleute* von dem neuen „Gebäude” ausgefchloffen, ihr alter 
Tempel aber „verlafien”, dem Untergang geweiht. 


H. Kapitel, 
Jefus im Hauſe eines vornehmen Rhariſäers. 
(Luft. 14, 1— 24.) 


Wir ſtehen vor einer ergreifenden Fernſicht. In der Tiefe 
erkennen wir bereits die feſtgeſetzten Ziele, in deren Richtung 
die Entwicklung des meſſianiſchen Reiches, der Kirche, ihren 
Gang zu nehmen hat: zu den „Heiden“ und auf „Jeruſalem“ 
find ihre Wege gerichtet, daß fie den „Völkern“ Gnade und 
Errettung, der Stadt da8 Verderben bringe. Der Motivir- 
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ung des Gerichtes, bad Sirael felbft über fein Haupt herauf: 
befhwört, find mir bisher auf lichtvollen Pfaden nachgegangen. 
Noch Liegt aber ein anderer dunkler Punkt, der begreiflicher 
Weiſe gerade dem SFiraeliten zu fchaffen machte, geheimnißvoll 
vor und, die Frage nämlid: Nah melden Motiven und 
fittlihen Grundgedanken wirkt ein Geſetz, das plößlid auf 
Koſten der Yiraeliten die Heiden als bie Begnabigten erfcheinen 
läßt, die nämlichen Völker, welche, durch Jahrtauſende geiftig 
verarmt, von Gott vergeflen fchienen, indeß Iſrael das forglich 
gehütete Kind des Haufes war? Trägt Iſrael für feine Strafe 3%: 
allerding3 die ſchwere Schuld, wo ftünde auf Seite der Heiben 
ein Vorzug, etwa gar ein fittliches Verdienſt? 

Der Beleuchtung diefes dunklen Punktes, der Begründ- 
ung de8 gnäbigen Geſetzes, das gerade über die armen Heiden 
die Schäße des „Reiches“ ausfchüttet, ift der Fortichritt der 
drei folgenden Kapitel gewidmet. Während eben der Stolz 
und die Selbſtgenügſamkeit, womit fi die Söhne Abrahams 
bereit3 im ficheren Beflte der geiftigen Güter wähnen, Urfache 
wird, daß fie, wie voll vornehmen Ekels, die Einladung zum 
Reiche verihmähen, darum dannı auch tiefft zurückgelegt werben, 
rufen die armen, verachteten Heiden gerabe durch die nadtefte 
Armuth, in der fie Zahrtaufende darbten, da liebende Erbarmen 
nieder und zeigen fi) befähigt, die Stimme der Einladung 
nicht abzuweiſen. 

Der tieffte Grund, welcher die Seele des ganzen Prozeſſes 
bildet, quillt aus den Tiefen aller fittlidhen Weltordnung, aus 
ber Tiefe des göttlichen Weſens felbft: daß Jeder, der ſich 
erhöht, erniedrigt wird, und der fi) erniedrigt, erhöht wird, 
iſt ein Geſetz, über das Gott der Creatur gegenüber einmal 
nicht hinausgeht, das darum auch bei der Sründung des „Reiches“ 
unabweisbar als Reichsgrundgeſetz fich geltend macht, ja 
als ſolches längſt feierlich proflamirt ift.?) 


) Vgl. namentlich die feierliche Eröffnung ber Vergprebigt mit bem 
großen Satze: „Beati pauperes ete.“, B. 3, ©. 53. 
Srimm, chen Jeſn, V. Dr. 
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Bewundernd werden wir ben Heiland verfolgen, mie er 
die fo einfache, aber ſchwer faßliche, weltbewegende Wahrheit 
erit Scheinbar allgemein, wie ohne befonderen Zweck, bald 
aber beftimmter, mit Elarer, fpezielleer Beziehung auf den 
Entwidlungdgang der Kirche zu Gemüthe führt — die 
der Inhalt unferes Kapitels, namentlih der Barabel vom 
„großen Gaſtmahle“ — bis endlich in der Barabel vom 
verlornen Sohne dad Gefeß von letzten Ueberreſte 
ſittlichen Gefühles fich Anerkennung erzwingt und dann mit 
der Barabelvom Praſſer daß leiſeſte Murren Iſraels 
widerden bevorzugten „Sünder“ zum Schweigen bringt. 


1. Und es geſchah, als Jeſus in das Haus eines ber 
Häupter der Phariſäer eintrat, an einem Sabbate, um zu ſpeiſen, 
da lauerten fie auf ihn. 


2. Und ſieh, ein Mann, der mwaflerfühtig war, ftand 
vor ihm, 


3. Und Jeſus nahm das Wort und ſprach zu den Gefekes- 
lehrern und Pharifäern: Iſt es erlaubt, am Sabbate zu heilen? 
Dieje aber blieben ftumm. 


4, Und indem er ihn anfaßte, machte er ihn gefund und 
entließ ihn. 


5. Und das Wort ergreifend fprad er zu ihnen: Wem 
von euch fällt ein Efel oder ein Rind in den Brunnen, daß 
er ihn nicht gleich hberauszöge am Tage des Sabbats? 


6. Und fie vermocdhten nicht, ihm darauf zu antworten, 


7. Er ſprach aber zu den Eingeladenen eine Parabel, in- 
dem er bemerkte, wie fie die erften Plätze ſich ausfuchten, und 
ſprach zu ihnen: 


8. Wenn du von Jemand zur Hochzeit geladen bift, laß 
dich nicht auf den eriten Plaß nieder; es möchte ein Vornehmerer 
als du von ihm gelaben fein, 
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9, und der dich und ihn geladen, möchte fommen und dir 
fagen: Mac diefem Plag, und dann kämeſt du dazu, mit Be—⸗ 
ſchämung den legten Plag einzunehmen. 


10, Bielmehr, wenn du geladen bift, geb’ und laß bich 
auf ben legten Pla nieder, damit, wein der, welcher dich ger 
laden hat, kömmt, er zu dir fage: Freund, rüde weiter hin 
auf! Dann wird es dir eine Ehre fein vor all deinen Tiſch— 
genofjen. 

11. Denn Jeder, der fich felbft erhöht, mird erntedrigt 
werben, und der fich felbft erniebrigt, wird erhöht werden. 


12. Aber auch zu dem, der ihn eingeladen hatte, ſprach 
er: Wenn du ein Frühmal oder Abendmahl veranftalteft, Tade 
nicht deine Freunde und nicht deine Brüder, nicht deine Ver⸗ 
wandten noch reihe Nachbarn ein, damit nicht etwa auch fie 
Dich entgegeneinlaben und dir Vergeltung zu Theil werde. 


13. Sondern weun du ein Gaftmahl gibit, lade Arme, 
Krüppel, Lahme, Blinde ein, 


14. und felig wirft du fein, weil fie nicht? haben, dir 
zu vergelten; denn dir wird vergolten werben bei der Aufer: 
ftehung der Gerecten, 


15. Als dies aber Einer Ider Tiſchgenoſſen hörte, ſprach 
er zu ihm: Selig, wer ſpeiſen wird im Reiche Gottes! 


16. Er aber erwiderte ihm: Ein Mann veranſtaltete ein 
großes Abendmahl, und Viele lud er ein. 


17. Und er fandte feinen Knecht zur Stunde des Abend- 
mahls, ben Eingelabenen zu jagen: Kommt, denn es ift fchon 
Alles in Bereitſchaft. 


18, Und ſie begannen alle einftimmig, fich zu entſchuldigen. 
Der Erfte ſprach zu ihm: Ich habe ein Landgut gekauft, und 
bin gendthigt, hinauszugehen und es einzufehen; ich bitte Dich, 
halte mich für entichuldigt. 
3% 
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19. Und ein Anderer ſprach: Ich habe fünf Baar Ochien 
gekauft, und ih bin auf dem Wege, fie zu erproben; ich bitte 
dich, halte mich für entichuldigt. 

20. Und ein Anderer ſprach: Ich Habe ein Weib genom⸗ 
men, ımd deßhalb kann ich nicht kommen. 

21, Und derſelbe Knecht Fehrte zurüd und meldete dieſes 
feinem Gebieter. Da erzärnte der Haußherr und ſprach zu 
feinem Knete: Geh ſchnell hinaus in die Straßen und Gaffen 
der Stadt und bringe die Armen und die Krüppel und die 
Blinden und die Lahmen hieher. 

22. Und der Knecht jagte: Herr, es ift gefchehen, mie 
du befohlen, und noch gibt es Platz. 

23. Und der Herr ſprach zum Knechte: Geh hinaus an 
die Wege und die Zäune und nöthige fie, hereinzufommen, da⸗ 
mit mein Haus voll werde; 

24. denn ich fage euch, feiner von jenen Männern, die 
eingeladen waren, jo Eoften von meinem Abenbmahle. 


Die heilige Erzählung hält uns alfo „jenſeits bes Jor— 
dans,” in Peräa feit. Der gefteigerte Unglaube in Zubäa und 
in Serufalem, die Abfiht, den blutigen Entwürfen bes Haffes 
für eine Zeit auszuweichen, hat den Heiland hieher geführt, 
und damit in Zufammenhang fcheint es nicht mehr ganz über: 
rajchend, was wir fo eben auf dem neuen Schauplake als er: 
ihütternde Offenbarung, als befchloffene, unaufhaltfame That- 
jache vernommen haben: wie ein erhabener Nichterfpruch fällt 
auf dem Boden von Peräa das große Wort von der Verwerfr 
ung Iſraels und der gnädigen Berufung der „Völker“, von 
dem „Auszug“ Jehopvpa's aus feinem Tempel, aus der Mitte 
jeine® Volkes. Noch bedeutfamer, unvergeßlicher drängt fich 
diejer mejfianifche Aufenthalt in Peräa auf, wenn wir fehen, daß 
die ganze nächſte Entwidlung, wie wir fie eben bis zum ent- 
iheidenden Gange nah Bethanien zufammengefaßt haben, über 
Peräa nit hinausführt, mit andern Worten, daß diefer ganze 
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Aufenthalt fi) darin erfchöpft, den Nathichluß des alfo über 
Iſrael verhängten Gerichtes nicht nur auszufprechen, fondern 
aud ausführlich, in einer Neihe von Szenen zu begründen und 
zu beleuchten. Peräa der Schauplag gerade diefer Offen: 
barung, bie erforene Stätte, mo ber thatfählihe Gang des 
Erlöſungswerkes, die Weife der Begründung des meis 
fianiſchen Neiches, wie fie nur über den Trümmern des „Tem: 
pels“ und Jeruſalems ftattfindet, zum erften Male aus ben 
Munde des Herrn ſelbſt ihre beſtimmte, definitive Au 
Tprade findet! In dem erniten Lichte, das fich alfo über 
Die Landſchaft breitet, ſcheint es nicht gefucht, fie näher in's 
Auge zu fallen, und unmillfürlich verfegen wir und in bie 
Zeit, wo eben dieſes Gebiet ſchon einmal, und das einzige 
Mal überhaupt, eine große Gefchichte, für die Geſchicke Iſraels, 
für die Entwidlung feiner Offenbarung elite unvergängliche 
Bedeutung hatte. Genau bier, in den Thälern dftlih vom 
Jordan, wo der Meſſias eine jo eigenthümliche Thätigfeit ent: 
faltet, hatte vor anderthalb Jahrtaufenden das Volt Hraczargermen 
mit feinem Moſes, im Begriffe, Sanaan zu erobern, fi) ges 
lagert.) Aus der inhaltreichen, bebeutungspollen Geſchichte 
dieſes Lagerlebens hebe ich nur das Eine hervor: bier ſtarb 
Mofes Unmittelbar über die Gefilde, wohin uns bie 
heilige Erzählung eben verjegt, ragt der Berg auf, von dem 
aus der Prophet in das nahe herrlihe Land blicte, das er 
nicht jelbft betreten folltee Was dieſes Creigniß einer fo 
alten Vergangenheit mit unferer Gegenwart, der Tod des Moſes 
mit ber meffianifchen Thätigkeit in Peräa zu fchaffen Habe? 
Sn den Gefilden von Moab, d. i. in Peräa an der Schwelle 
„des verheißenen Landes“ fterbend deutet bereit3 Mofes die 
verhängnißvolle Werbung an, bie mit dem Anbruche der meſ—⸗ 
ftanifchen Zeit fo entſcheidend in die Geſchicke feines Volkes 
eingreift. Der Tod des großen Führers erfcheint zunächſt nicht 


) Bgl. 8.2, 6. 9. 
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als natürliches Ereiguiß, auf Grund des unvermeiblichen Men: 
ihenloojes, fondern als von Gott verhängte Strafe für eine 
Anmwandlung der Schwäche in einem ernſten Augenblide. Wir 
willen bereit3, !) warum Jehova beim Zuge durch die Wüſte 
fein Volk, das ganze erwachſene Geflecht verurtheilte, in 
der Wüſte zu fterben: um feines Ungehorfams, feines Un 
glaubend willen. Die To beſtimmten Jahre des göttlichen Zür- 
nen?, des MWüftenaufenthaltes neigten zu ihrem Ende, da, in 
Kades,“) als Mofes bereits Anftalt trifft zum wirklichen Ein- 
zuge in dag Land Ganaaıı, bricht Iſrael nochmal feinem Jehova 
die Treue, und von Mafjermangel Heimgefucht murren fie 
ungeftüm, bis zum Aufruhr, wider Mofes und Aaron. Der 
Prophet, glaubensftart, nimmt wieder feine Zuflucht zur Bun— 
deslade, fleht um Hilfe und Erbarmen für das Volk und Jehova 
erhört feinen Diener: er möge nur, mie ſchon früher einmal, 
„Waffer aus dem Felfen rufen!” Moſes gehorchte und im 
Angefichte des Volkes fchlug er ein erſtes, fchlug er ein zweites 
Mal mit feinem Stabe an den Feljen, und das Waffer floß 
in Strömen. Im nämlihen Augenblide aber erfaunte der 
Herrr in feinem Propheten eine Glaubensſchwäche, ein Schwan⸗ 
ken des Glaubens. Sicher haben wir darin, daß der Wunbers 
thäter eines zweiten Schlages bedurfte, das äußere Zeichen 
eines inneren Prozeſſes, eines im Herzen fpielenden Vorganges, 
und leicht Stellen wir uns vor, wie unter dem gegebenen Um⸗ 
ftänden auch ein Glaubensheld gleih Mofes für einen Augen 
blick zweifeln, fi fragen mochte, ob Jehova wirklich auch dies⸗ 
mal, einen fo trogigen Wolfe noch gnädig fein werde. Den 
Herrn aber erzürnt diefer Zweifel ala eine Regung des Un⸗ 
glaubens und alfogleich verhängt er feine ftrenge Strafe: „Weil 
ihr,“ Spricht er zı Moſes und Aaron, „wir nicht geglaubt, 
vor Iſrael mir nicht die Ehre gegeben Habt, follt ihr diefe 
Stänme niht in das Land führen, das ich ihnen geben werde.“ 


) Bgl. 8. 4, €. 189. ?) Vgl. Num. 20, 2—18. 
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Unter der Wirkung dieſes Strafurtheils ftirbt alsbald Aaron 
auf dem Berge Hor, ftirbt endlich Moſes, ungefähr in Jahres: 
frift, unmittelbar vor feinem Ziele. 

Was an feinem „Sterben“ das Bedeutungsvolle ift: Alfo 
auch ber Führer Iſraels fol das Land der Verheikung nicht 
betreten, mit feinem Volke, dem ungläubigen Geichlechte, in der 
Wüſte fterben! Nun aber haben wir dieſes „Sterben in 
der Wüfte, fern dem Lande der Verheißung“, den ftrengen Voll: 
zug einer göttlichen Straffentenz in feinem tiefern Sinne, als 
ernfte® Vorbild bereits kennen gelernt.) Das auserwählte 
Bolf erreicht allerdings, troß Allen, enblih noch das Land 
der Verheißung, fein geftedtes Ziel, jedoch nachdem es ſchon 
einmal, vor vierzig Jahren, an jeinem Ziele geitanden, damals 
aber wegen feine Unglauben® den Eintritt in dag Land ver- 
ihmäht Hatte, findet es erft fpät und nach weiten Umwegen, 
nachdem ein ganzes Gefchleht zu Grunde gegangen, nochmal 
Erbarnıen, die gnädige Einführung in das Land feiner Väter. 
So auch — die Beziehung auf das meſſianiſche Reich drängt 
fh auf — wenn e8 Ernſt wird mit dem Zmede, warum 
Iſrael überhaupt aus Ägypten nach Kangan gerettet wurde, 
wenn der Meſſias das Volk vor die Schwelle feines „Reiches“ 
ftelt, zum intritte, zur „Befignahme* es auffordert, genau 
wie in der Wüſte wird es nngläubig fich fträuben, dem Rufe, 
der Gnade zu folgen, dafür aber auch, genau wie in ber Wüſte, * — — 
wird es „hinausgeſtoßen“ werden, um endlich, nach langem 
Irren und Darben, durch die Noth zur Einficht getrieben, ein 
zweites Mal und mit Erfolg von der Gnade erreicht zu werden. 

Das Vorbild felbft ift unbeftreitbar: dann ift aber auch 
far, was ich oben betont habe, vaß mit dem Tode des Moſes 
bereit3 das Unglück Iſraels angedeutet erfcheint, wie es fich 
mit der meſſianiſchen Ankunft als die ſchlimme Frucht feines 
Unglauben®, als Ansſchluß vom „Reiche“ andgeftalten 


— 


1) Bol. B. 4, ©. 190. 
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wird. Und was fi) noch weiter ergibt: wenn gerade Beräa, 
wo in diefem Augenblid die ganze meſſianiſche Thätigkeit eben 
um bie eine Thatjache, um die „VBerftoßung Iſraels aus 
dem Reiche” fih bewegt, zugleich der beftimmte Schauplag iſt, 
wo Moſes förmlich feierlich ftirbt, wer möchte ben Zu⸗ 
fammenhang Täugnen, der die beiden Ereigniſſe enge verknüpft, 
und gewiß auch heute dem einen Lebenden, ben: Meſſias mit 
jeiner ganzen ernften Aufgabe vor Augen fteht? Für eine 
reihere Erfaffung des meſſianiſchen Bildes, um wenigſtens ahnen 
zu lernen, was Alles den Geheimnißvollen in feinem Innerſten 
beichäftigt, bewegt, beftimmt, ſchien mir diejer Hinweis bebeut- 
ungsvoll. 
Indem wir jetzt die Wirkſamkeit Jeſu in Peräa genauer 
verfolgen, begegnet ſicher unſere Darſtellung einem ftörenden 
Vorurteile. Dan liebt es, die fragliche Provinz fich einfach 
als eine Art Wildniß, von Wald bebedt und darum auch wenig 
bevölkert vorzuftellen, und daher der natürliche Einwurf: Wo 
ſollten die ifraelitifche und die zahlreiche Bevölkerung zu fuchen 
fein, mit der Jeſus deutlich während dieſes feines Aufenthaltes 
verkehrt? Aber die ganze Vorſtellung ift eben eine übertriebene, 
Nah Flavius Zofepgus*) erftredte fi die Provinz Peräa?) 


“ „in der Länge von Machärus bis Pella, in der Breite von 


Die Land- 
ſchaft Veraa. 


— — — — 
7 ⸗— 2 ı 


Philadelphia bis an den Jordan.” Der Geichichtichreiber nennt 
auch dad Land, ihm ſchwebt dabei der Gegenſatz von Galiläa 
bor, mehr rauh und wenig bevölkert, aber mo es milberes 
Klima habe,®) fei es fruchtbar, und namentlich ſpricht er von 
Ebenen, die von Bächen und Quellen reich bewäſſert herrlichen 
Baumwuchs, Oliven: und Weingärten und Balmenhaine tragen. 
Die fo mehr allgemein gegebenen Züge fallen wir für unfern 
Zweck noch konkreter nach neueren- Neifenden. Ein genauer 


') bell. jud. III. 8, 8. 

2) Beräa im engern Sinne, während der Name im weiteren Sinne 
daB geſammte „jenſeits“ des Jordans gelegene Land zufanmenfaßt. 

®) 10 ye unv unldaxov auräs aaı naupOpoV. 





Jeſus im Haufe eines vornehmen Pharifäers. 41 


Beobachter!) der bei “Jericho Über den Jordaun fegenb Peräa 
aufgefuhht Hat, lehrt uns alfogleih beftinimter unterſcheiden. 
Bald vom Geftabe bes Fluſſes weg, nach einem Nitte von un: 
gefähr einer Stunde, betrat er eine Ebene, die, etwas höher 
gelegen, wohl bewäflert und mit reichfter Vegetation, nach Often 
gegen die „Berge von Moab” verläuft. Bon diefer Gebirgsland⸗ 
haft, die, noch heute vol frifhen Naturzuftandes, nur wenige 
Spuren ehemaliger Eultur aufbewahrt, gilt fiher die Charak⸗ 
teriftit des jüdischen Geſchichtſchreibers, daß fle rauf und wenig 
bewohnt fei. Dagegen die Ebene, die alten „Gefilde von Moab* 
zeigt und der Reiſende in einem ganz andern Lichte „Ich 
weiß nicht,“ bemerkt er, „warum bier die Vegetation mehr 
tropifch fein fol al® in Jericho, *) aber es ift fo,” unb im 
Monate April bereit3 findet er bier „eine intenfive Hitze.“ 
Dann aber befteigt er eine fleine Anhöhe, von wo er „die ganze 
Gartenwilbniß, wie fie fih in ununterbrohenem Grün bis zur 
Norboftede des todten Meeres ausbreitet, überbliden konnte,“ 
und fühlt fih endlich zu dem Ausfpruche berechtigt: „Wir 
waren zwar nicht in der Lage, die Ebene nad) ihrer ganzen 
Ausdehnung zu unterfuchen und zu durchreiſen, aber nachdem 
ih fie von Keferein aus befichtigt und dann von den Hügeln 
bei Hesban?) auf fie niedergeſchaut habe, trage ich fein Bes 
denfen, fie als die weitaus größte und reichite Daje im ganzen 
Sordanthale zu erklären.” 

Wenn aljo Flavius Joſephus für Peräa theilweife einen 
Zuftand hervorragender Blüthe und Fruchtbarkeit, der noth- 
wendig die Nachhilfe höherer Eultur und menſchlicher Betrieb- 
ſamkeit vorausfegt, auf das beftinnmtefte in Anſprnch nimmt, 
gilt jene Schilderung eben biefer „Oaſe“ in geringer Ent- 
fernung vom Sorban, die noch heute die natürliche Fruchtbar⸗ 


— m — — —— 


1) Tristram, The Land of Israel, p. 527 u. 528, 

) Bgl. ©. 4, ©. 234. 

) Keferein“ eine alte Oriälage mehr im Norden, „Hedban” nahe 
dem Sübende der fraglichen Ebene. Bgl. die Karte bei Tristram. 
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keit und Spuren eines untergegangenen hohen Wohlſtandes 
trägt, und da, denk' ich, iſt ſchon im Allgemeinen der Zweifel 
am Plate, ob denn ein folder wahrer Eulturzuftand ohne die 
entiprechende menschliche und zwar bichtere Bevölkerung auch 
nur denkbar iſt. Wir können aber, was fih fo von felbft 
aufdrängt, aus der Gejichichte fchlagend genug belegen. Als 
Veipafian die Belagerung Jeruſalems vorbereitete, ließ er, 
um möglichſt die Kräfte der Juden überall zu binden und zu 
brechen, unter Anderm auch die Provinz Peräa bejegen, und 
von dem Feldherrn Placidus, der von Gadara her eingedrungen 
war, lefen wir ausdrücklich:!) „Er fiel nach allen Seiten über 
die Städtchen und Fleden her und indem er Abila, Julias, 
Beſimoth und die Ortichaften bis zum tobten Meere alle weg: 
nahm, bildete er für jede aus den Überläufern die nöthige 
Beſatzung.“ Daß aber die Bewohner wenigftend vorwiegend 
nicht Heiden, fondern Iſraeliten waren, erhellt ſchon aus der 
Nothwendigkeit, zur Wuterwerfung der fraglichen Orte, der 
ganzen Provinz fo blutige Gewalt anzuwenden, und wie zum 
liberfluße gibt e8 die „Befagung aus den überläufern“ noch aus⸗ 
drücklich zu verſtehen. Zur Unterftügung der für una wichtigen 
Thatſache könnte ich auch aufmerkfam machen: Noch unter den 
Hasmonädern, bevor Rom mit eiferner Hand eingriff, gehörte 
Perda zun „Reihe Sirael”, und wieder, fobald die Juden 
zum legten fchredlichen Kriege ihre Anftalten trafen, ſchickten 
fie nah Berka einen Vertrauensmann, fi die Provinz zu 
fihern.‘) Noch Eines: Auch der Vorläufer hielt fich bekannt: 
li geramme Zeit an dem Oftgeftade des Jordans auf, um 
Buße zu prebigen und zu taufen. Dies Alles bat zur Bor: 
ausfegung, daß wir es wenigftens in einem Theile von Peräa 
mit vorherrichender ifraelitifcher Bevölkerung zu thun haben.?) 
Endlich können wir dieſe mehr Lünftlich erfchloffene Thatſache 
1) bell. jud. IV. 7, 8. 2) bell. jud. II. 20, 4. 


3) Zur geſchichtlichen Entwicklung des Verhältniſſes von Peräa 
zu dem Hauptlande weitlih vom Sordan vgl. B. 3, 301—304, 
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duch eine gefchichtlihe Nachricht beleuchten, daß und das fo 
gewonnene Licht Ichnell einen förmlichen Beweis erjegt. Als 
den ſchrecklichſten Gräuel aus ber Belagerung Serufalenıs be 
rihtet und Flavius Joſephus!) die Verirrung jener verzwei⸗ 
felten Mutter, die ihr eigenes Kind gebraten hat. Dabei hören 
wir, die Frau habe zur Judenſchaft gehört, „welche jenfeits 
des Jordan wohnte,” fei aber, von vornehmer Geburt 
und reih, mit der übrigen Volksmenge aus Peräa 
nad) Jeruſalem geflüchtet. Sie felbit hieß Maria, Eleazar ihr 
Baier, und ein Fleden Namen? Bethezob?) war ihre Heimat. 
Damit allein ſchon gewinnen wir eine Vorftellung von Peräa, 
wie fie für unſern nächſten Zweck, zu einer kurzen mieffianifchen 
Thätigkeit Dafelbft den entſprechenden Schauplag zu gewinnen, 
volftändig ausreicht. Wir Haben in geringer Entfernung vom 
Jordan eine hinreichende ifraelitifche Bevölkerung mit der natür- 
lihen Gliederung von Reih und Arın, Vornehm und Niedrig, 
wie nur etwa in Judäa felbft, und eine Reihe von Flecken 
und fleineren Städten, die wir zum Theil fogar mit Namen 
bezeichnen können. Lebendiger noch, flüffiger wird unfer Bild, 
wenn wir etwa auch an den Verkehr denken, der zmifchen dem 
Wei: und dem Oftjorbanlaude, dem Hauptlande und dem 
nahen Nebenländchen fehr natürlich und unansgeſetzt, durch eine 
Reihe von Urſachen fich vermittelt. Die „Oaſe“ einerfeit mit 
ihrer Fülle werthvoller Produkte, die heilige Stadt, der Tempel 
anderjeits, als Mittelpunkt für bie dringenditen religiöfen Be- 
dürfniffe, üben eine mächtige Anziehung, daß die Bewegung 
von hüben und drüben, von einer Mferlandichaft nach der andern 

') bell. jud. VI. 8, 4. 

2) Bethezob = „Haus bes Hyſop“ (Hyſopshauſen), ein Acht 
bebräifcher Name, wie oben Abila, Befimoth, während „Julias“ (oder 
Livias 7) nur bie von Antipas ſtammende Umnennung einer Stadt ifl, 
die auch zuvor einen hebräifchen Namen, „Beth⸗Haram“, trug. Es fei 
bemerkt, daß zur Zeit des heiligen Hieronymus einige biefer Stäbte in 
Peräa noch eriflirten. 
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zu feiner Ruhe kömmt. Wie diefe Bewegung in den jüngften 
Tagen, duch die Anweſenheit Jeſu in Peräa fich nod) fteigert, 
hat uns ſchon Johannes,!) aber auch Lukas ſelbſt durch feine 
lebte Szene, mit den „PBharifäern aus Jeruſalem“ Mar genug 
angedeutet. 

Wie auf der Weltfeite, fo auch auf ber DOftfeite des Jor⸗ 
dans bildete ein Streifen Wüſte das anliegende Geftade, und 
hieher wohl zog ih Jeſus zunächſt mit feinen Zmölfen zurüd, 
als er für eine Zeit aus dent Machtbereiche feiner Feinde in 
Judäa verſchwinden mollte. Hier, unmittelbar am Fluße, 
heit mir auch am natürlichſten Die Szene zu fpielen, Die 
und auf dem Boden von Peräa bereits befchäftigt Hat. Das 
gegen führt uns der Fortichritt der heiligen Erzählung über 
die Wüfte hinaus, in Mitte des gefegneten, bevölkerten Landes. 

Wir finden den Herrn im Haufe eines angejehenen Bhari- 
ſäers, zugleich mit andern Phariſäern und Gefegeslehrern, zu 
Gafte. Ob wir uns die Gejelichaft größer oder kleiner denfen, 
fehr natürlih ſetzt fie fih uns, mwenigftens zum Theil, aus 
Gäften zufanımen, Die eigens mit mehr oder minder beftimmter 
Abfiht, auf der Suche nad) dem Meifiad, den fie verabfcheuen. 
und doch nicht Taffen können, über den Jordan gelommen find. 
Sicher betrat Jeſus das Haus nur auf Einladung von Seite 
des Hausherrn, dann aber ermeflen wir wieder leicht, warum 
er das Entgegentommen des Phariſäers nicht einfach ver: 
ſchmähte.) Er ift fih einmal feines Berufes, feiner Sendung 
bewußt. Seinem Volke gehört er an, und wie fie fid an ihn 
herandrängen, fo gibt er fi ihnen Hin, er ſelbſt natürlich 
zunächft des Dranges voll, ſich zu erbarmen und zu retten, 
aber auch gewiß, ſich nicht täufchen zu laſſen. Damit gewinnt 


) 40, 4. Bgl. 8. 4, ©. 655. 

*) nuſere Motivirung bier ift im Grunde mit einer früheren für 
einen gleihen Fall (B. 4, ©. 536) fih deckend; nur faßten wir fie 
etwas anders und eigens, um zugleich damit bie natürliche Anknüpfung 
der Szene im Haufe vorzubereiten. 
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da8 meſſianiſche Entgegenkommen in unjerm Galle ſchnell feinen 
ernfteren Charakter. Es läßt den Phariſäern feine Ruhe, — 
unter einem guten Scheine, bei einer jo natürlichen Gelegenheit, srrelnen. 
wie fie eine Mahlzeit bildet, bem großen, geheimnißvollen 
Gegner wieder nahe zu fommen: wir geben zu, daß es nicht 
pure Bosheit, daß es auch eine leiſe Macht des pochenben 
Gewiffens, der unwillkürliche Zauber der meiftanifchen Perfön- 
lichkeit iſt, was fie alfo treibt, aber natürlich gerabe dieſe 
befieren Motive ihres Treibens merden felbft wieder zu An⸗ 
Hägern, ſobald fie nicht im Stande find, die Oberhand zu 
behaupten. So leſen wir auch mirflih: Kaum daß Sefus 
eintrat, „belauerten fie ihn,“ d. 5. fie vermochten auch nicht 
einen Augenblid das wahre Welen ihres Herzens, ihren Un⸗ 
glauben und böfe Abftcht zu verbergen, Die nur dahin zielen, 
für einen möglichen Schlag gegen den Gehaßten immer mehr 
Material zu jammeln, daß eine Anklage bei der entſcheidenden 
Behörde, die ſyſtematiſche Verhetzung des Volles gegen ben 
Geſetzesverächter ihres Erfolges um fo ficherer feien. Gerabe 
bamit aber bereiten fie dem Herrn die Bahn, mie er fie für 
die Zwecke ber angebrodhenen Stunde, für die nächfte Entwid: 
Img feiner Offenbarung braudt. Sie wollen immer wieder 
nit glauben; jo follen fie dem hören, maß ihnen biejer Ins 
glaube unaufhaltſam bringt: alfo motinirt fi dem Meifias, 
mit dem Eintritt in das Haus des Phariſäers, der erſte Schritt, 
der Anja zur näheren Entfaltung und Erläuterung des götts 
lichen „Rathichlußes", von dem oben die Rede war. Anſchau⸗ 
ih, in durchfichtiger Anlage der ſtufenweiſen Entwidlung wird 
una ber fittliche Untergrund vorgeführt, worüber ſich eine fo 
geheimnißvolle Thatfache wie die Verwerfung Iſraels und Die 
„Berufung“ der Heidenmwelt vollzieht. Bon felbft erwächst die 
Enthüllung der tiefen Schäden, der jchweren Schuld Iſraels 
zur Rechtfertigung der fonft räthfelhaften Kataſtrophe. 

Sndeß der Unglaube, an den Jeſus fo bedeutfam anzus 
knüpfen gebentt, ſoll fich vorerſt förmlich äußern, feine ganze 
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Häplichkeit in konkreter Geftalt zeigen, damit er um fo fräftiger 
das meſſianiſche Strafurtheil in Form einer Weisſagung her 
ausfordere. Der Tag der Einladung war ein Sabbat, und 
wie wir und natürlich vorftellen, daß der gefeierte Wunder- 
thäter überall, wo er erſchien, ſchnell Hilfe Suchende aller 
Art in feine Nähe zog, war bald geforgt, daß der Unglaube 
wieder fein wahres Weſen zeige. Ein Kranker, ein mit Waller: 
jucht Behafteter hatte feinen Weg zu dem mächtigen Helfer 
gefunden und ſchüchtern, fcheint es, ohne eine Bitte ausdrücklich 
zu wagen, fich unter deifen Augen geſtellt.) Wie mochten da 
erft die fcheinheiligen Pharifäer, nad) fo vielen Erfahrungen, 
„„ mie fie den „Sabbatfhänder“ bereits kannten, unruhig Tauerı, 
Bafe tr geſpannt den nächften Augenblid erwarten! Aber auch für den 
En Helland welch ſchmerzlicher Anblid! Hier der arme Siraelite, 
hilflos, mie fremd unter den Seinigen, ſehnſüchtig nad) dem 
MWunberthäter blidend: ringöherum die berifenen Väter Des 
Volkes, „Gejeteslehrer und Phariſäer,“ bereits voll erwachen⸗ 
den Ärgers, er möge wirklich, troß bed Sabbates, nicht ver- 
geblich feinen Helfer Aufgejucht Haben. Da begreifen wir, wie 
bag höchſte Mitleid und der tieffte Ummuth im Herzen des 
Heiligen fi begegnen, und das Unnatürliche aufs Neue zu 
erfahren, den Unglauben wie vor fich felbft auf den Pranger 
zu ftellen, ergreift Jejus das Wort. „Sit es erlaubt,” fragt 
er die ganze lauernde Gejelihaft, „am Sabbat Einen gefund 
zu machen?“ Und als fie ſchwiegen, Alle zufammen zu einer 
verneinenden Antwort den Muth nicht fanden, nahm er ben 
Kranken an fi, machte ihn gefund und Hieß ihn gehen. Wenn 
die Pharifäer den Herren zu Gafte Iuden, um horchend und 
beobadhtend ihrem Ärger neue Nahrung, ihren tüdifchen Ab- 
fihten einen neuen Vorwand zuzuführen, haben fie ihren Zweck 
erreicht, und wir ftellen und vor, wie dDiefer ganze Ein- 
) Zur Natürlichkeit dieſes Vorganges vergleih das B. 2, S. 641 


Gejagte, und etwa auch B. 3, S. 207 („bie Sünberin im Haufe ded 
Pharifäerd*). 
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druck des Wunders, des menschlich natürlichiten Erbarmeıs dem 
meſſtaniſchen Auge nicht entgeht. Mögen die Verblendeten fich 
ihres erften Erfolges freuen, um dann etwa zu Tijche fißend, in 
ihrem heimlichen Ärger wühlend weiter jedes Wort, jede Beweg⸗ 
ung de3 Einen zu belauern: nur ob eine Wahrheit, Die er ihnen 
nicht vorenthält, im Herzen bohrend, am Gewiſſen rüttelnd, fie ihres 
iheinbaren Sieges genießen läßt? Als der Geheilte freudig 
das Haus verließ, ftellt Jeſus an feine Umgebung eine zmeite 
Frage: „Wer von euch Hat einen Efel oder ein Rind, das er, 
wenn es in einen Brunnen ftele, nicht aljogleid) am Tage des 
Sabbat3 herauszöge"? Erft unlängft, in Sudäa,!) Hat Jeſus 
mit einer ähnlichen Frage den Pharifäern tief in das Innerſte 
gegriffen, an die ſchwere Schuld gerührt, daß mehr als der 
leidende Bruder, als das anvertraute Volk das Hansthier mit 
feinem gemeinen Nuten ihrem Herzen nahe jteht, und es war 
eine entjcheidende Stunde,?) ala er fo ernit, fo jchlagend feine 
Gegner vor ihrer eigenen Schande zum Schweigen bradte. 
Auch heute, der Frage gegenüber, die vernichtenb den Ärger 
der Pharifäer trifft, daB Jeſus am Sabbate den Kranken 
geſund machte, „fe vermochten,“ fagt der Evangelift, „ihm 
darauf Nichts entgegenzufagen”. Sie ahnten nicht den ganzen 
Ernſt der Stunde, der fortichreitenden Offenbarung, die fich 
in dieſem Augenblide für ihren Trotz, für ihren Unglauben 
vorbereitet. 


Sch ſchwanke, wie wir und vor der neuen Erfahrung, ben 
Herrn bewundernd, richtiger ausdrücken: ift es wunderbarer, daß 
er fo raſch und treffend eine zufällige Erfahrung in feine 
Dienfte zu beugen, dem Zwecke des Augenblides dienftbar zu 
machen verfteht, oder daß jeiner Abficht die Gelegenheit fo 
genau pafjend, wie durch höhere Fügung eigend zugerichtet 
entgegenfömmt? Diefe nämlichen „Lauernden“, der Hausherr 
fowohl wie die andern Pharifäer, melche jo eben in einem 


y Vgl 8. 4, ©. 625. 2) Bl. 1. 0. S. 630. 
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iprechenden Falle ihre jolidarifche Theilnabme an der einen 
großen Schuld, dem Unglauben Iſraels beurfunber haben, 
jorgen zugleih, daß fie alsbald dem Einen in ihrer Mitte, 
dem fie den Glauben verjagen, unmwillfürlich auch in die wahren 
Gründe ihres Unglaubens einen neuen Einblid gewähren. 
Nah der wunderbaren Heilung des Kranken, gewiſſer⸗ 
maßen der Einleitungsſzene, ſetzte fich die Geſellſchaft zu Tiſche. 
Da drängte fih dem Herrn fchnell ein Doppeltes auf, Yürs 
Erjte mußte er fehen, wie die Geladenen, Gejeßeslehrer und 
Pharifäer, allgemein nach „den erften Plätzen“ ftrebten, Keiner 
bejcheiden vor dem Andern zurüdtrat oder gar von ſelbſt ben 
unterften Plag auswählte: fo tief faß biefer Trieb der Selbft- 
jucht bereit im Blute, daß ihn auch die Scheu vor einem 
Gafte, der unwillkürlich Allen imponirte, nicht mehr zurückhielt. 
Sodann ein Blid auf die Tifchgenofien fagte ihm: Der Haus: 
herr, der vornehme Pharifäer hatte nur eine gewählte Gejell- 
ihaft aus feinen Verwandten und Freunden und reichen Nach⸗ 
barn um fi) verfanımelt, die Freuden der Tafel mit. ihnen zu 
genießen. In dem Einen wie in dem Undern erkannte Jeſus 
die ächt phartfäiihen Züge: dort den rüdfichtslofen Stolz, der 
von feinen Werthe durchdrungen auch nur feine Nechte, feine 
Intereſſen kennt und fie um jeden Preis behauptet; bier das 
lieblofe Herz, das auch feine Wohlthaten nur nach Berechnung 
des eigenen Vortheils, nicht nad) Maßgabe des Bedürfniſſes, 
des Erbarmens fpendet. Beide Züge aber, die fo bedeutſam 
das Mahl des Phariſäers Tennzeichnen, zeigen es zugleich in 
jeinem vollen Gegenjage zu jenem anderen Mahle, deffen der 
ſtill Beobachtende unwillfürlich in diefem Augenblide gemahnt 
wird. Der verhängnißvollen Wendung gegenüber, die der Un- 
glaube, vor Allem die Schuld der Phariſäer der Offenbarung 
aufgedrängt, was anders bildete den Inhalt feines Sinnens 
und Denkens als der Schmerz über das Unglüd jeines Volkes, 
dad alfo verworfen, „von feinem Reiche“ fol ausgeſchloſſen 
werden? Und wie es ihm fonft geläufig, ja mit feiner geheim= 
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nißpollen Berfon, feiner meifianifhen Aufgabe eng verwacfen 
ift, Diefes „Reich“ unter dem Bilde eines Gaftmahles, eines 
Hochzeitmahles vorzuführen, jo von felbft, im natürlichen 
Gegenfage, tritt ihm mit der heutigen Grfahrung, mit dem _ 
Mahle des Phariſäers das anfchanlichite Bild entgegen, warum, 
aus welch natürlichen Gründen freilich fo geartete Gäfte, ein 
jo pharifäifches Iſrael an feinem „Gaftmahle” nicht 
theilnehmen kann. Aus diefem Gebanfengange erwächst ihm 
der tieffinnige Zufammenhang, den wir für die ganze verlau: 
ende Szene beim Mahle des Phariſäers bereits angedeutet 
haben. Er verweilt vorerft,?) in einer Parabel,?) den Gela- 
denen ihre Sudt nad) Ehre, ihren unbefcheidenen Anſpruch 
auf die „eriten Plätze“, der ſie nothwendig der Gefahr ausſetzt, 
von dem Hausherren mit Beihämung hinweggeſchafft, auf die 
legten Pläße gerüdt zu werben. Auf den legten Plat möge 
lieber fo ein Cingeladener ſich jegen: das werde ihm eine Chre 
fein, wenn dann der Hausvater kömmt und ihn einlabet, weiter 
hinauf, an einen vornehmeren Pla zu rüden, denn dabei bleibt 

„Wer fi) felbft erhöht, wird erniebrigt, und wer fich jelbft 
erniedrigt, wird erhöht werden“! 

Sodann aber erfpart der erhabene Sprecher dem Hau s8⸗ 
herrn den Tadel nicht, er hätte beſſer, ftatt dieſer Neichen 
und Bornehmen, „Arme und Krüppel, Blinde und Lahme“ 
zur Tafel geladen: „wohl dir, wenn did) fein Lohn hier auf 
Erben, dafür aber im Jenſeits ein um fo glänzenderer erwartet”. 
Deutlich gibt er mit dem einen und dem andern Verweiſe zu 


) V. 7—11. 

2) Ausdrücklich ſagt der Evangeliſt, eine Parabel habe ber Hei- 
land an bie Säfte gefprochen. Tie „Parabel” gewinnt der Sprechende 
dadurch, daß er aus dem ungeziemenben Betragen der Pharifäer ben 
guten Rath, die Regel abftrahirt, wie man geeigneter, mit ehrenvollerem 
Erfolge bei foldyer Gelegenheit eine® Gaflmahles ſich benimmt, mit 
der ganzen Vorſchrift aber nur die wichtige fittlihe Wahrheit veran- 
ſchaulichen will, bie für das meffianifche Reid) fo unentbehrlich ift: 

„Wer fi ſelbſt erhöht, wird erniedrigt werben.” 
Grimm, Leben Iefu. V. Bd. 4 
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verftehen, nach melden Normen und Nüdfihten er, der Meſ⸗ 
fiad, bei Beranftaltung eines Mahles, bei der Auswahl feiner 
Säfte zu verfahren gedenke, wie einerfeit3 der „Hochmuth“ eben 
fo fider davon ausschließt, als die „Armuth”, die Demuth 
liebevolle Aufnahme findet: damit aber hat er fih den Weg 
gebahnt zu feinen eigentlichen Ziele. Jetzt mag er dem Un: 
glauben gegenüber, den er im Haufe felbft, mit feiner Kranken 
heilung am Sabbate, auf? Neue erfahren, zu einer Parabel 
fih erfchwingen, die, klar und durhfichtig, nicht nur die That 
fache der Verwerfung Iſraels und der Berufung der Heiben- 
welt, fondern auch die fittliche Norm zur Augfprache bringt, 
die der fraglichen Thatfache einzig beftimmend zu Grunde liegt. 
Wenn etwa Sfrael durch feinen Hochmuth, den Troß des Un⸗ 
glaubens vom „Reiche“ außgeichloflen wird, wie mag es fidh 
beflagen, wenn die Armen, „Verlaffenen“, wenn bie Heiden 
erbarmungsvoll eingeladen werden? als wenn nicht das Eine 
und da8 Andere ftrengitend den fittlihen Normen, einem 
Grundgeſetze des meffianijchen Reiches entſpräche! 


„Auf die Auferftehbung der Gerechten“ hat Jeſus 
ben „Hausherrn“ vertröftet für den Fall, daB er nicht Ber: 
wandte und Reiche, fondern nur „Arme“ an feine Tafel ge- 
zogen hätte: da würde ihm die „Vergeltung“ nicht außgeblieben 
fein, um deren willen er heute, in fluger Berechnung, eben 
nur feines Gleichen, Vornehme und Neiche eingeladen. Ganz 
rihtig hat Einer aus der Gefellichaft, ein Pharifäer, den Zu: 
fammenhang der meſſianiſchen Verheißung in feiner Strenge 
— erfaßt. „Die Vergeltung, die der Hausherr von ſeinen reichen 
en Gäſten erwartet, folle ihm, wenn er Arme bewirthet, bei 

ber Auferftehung der Gerehten zu Theil werden: 
nun aber befteht die erwartete Vergeltung, um deren willen 
er nur Reiche eingeladen, eben darin, daß bie Geladenen ihn 
wieder entgegeneinladen ,') für das Mahl mit einem Mahle 


1) Bgl. 8. 12, 
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gewiſſermaßen entſchädigen, belohnen; alſo ſcheint Jeſus auch 
für die „Auferſtehung der Gerechten“ eine Einladung, ein 
Mahl in Ausſicht zu ſtellen, das für die den Armen gebotene 
Einladung reichlich entſchädigt“! Deutlich in dieſem Zuſammen⸗ 
hange kömmt der Phariſäer, als der Heiland mit ſeiner ernſten 
Apoſtrophe an den Herrn des Hauſes zu Ende iſt, zu dem 
begeiſterten Ausruf: „Selig, wer ſpeiſen wird im Reiche Got: 
tes!“ Daß „die Auferſtehung ber Gerechten“ mit dem „Reiche 
Gottes” zufammenfällt, ift dem Rufenden nicht zweifelhaft, 
aber allerdingg wir mögen zweifeln, wie weit dent jo laut 
geäußerten Wunfche, der Sehnfuht nach „dem Mahle im 
Reiche Gottes” eine irgendwie geläuterte Anfchauung von diefem 
„Mahle“ und von dieſem „Neihe” zu Grunde liege. eben: 
fall der Herr greift das Wort des Pharifäers auf, und mie 
immer, verftändig oder unverſtändig, es gemeint war, ſchmerz⸗ 
ih mochte ihm die Antwort fallen, die auch durch den Schleier 
der Parabel Mar genug lautete, den fo Hoffenden, freudig 
Geſtimmten aus feinem Himmel zu werfen. Ihm zunächft, dem 
einen Pharijäer, der in jolcher Weife die Augen Aller auf fich 
gezogen, erzählt Jeſus die neue, abjchließende Parabel. 


Der tieffte und fcharffinnigfte der Väter, der Heilige 
Auguftinus hat bereit3 entfhieben erfannt:‘) Der „Dann, 
der das große Mahl veranitaltete,” ift ber Sprechende ſelbſt, 
der menfchgeworbene Gottesjohn, der Meſſias Iſraels. Lange 
und großartige Vorbereitung hat er biefür getroffen und ſchon 
früh die Einladung dazu ergehen laffen. Als er mit Iſrael 
feinen Bund fchloß, ber Zweck des Bundes war damals fchon 
dad „große Mahl”, das er endlich am erreichten Ziele, „in 
feinem Reiche“ bieten wollte, und die Bundesſchließung Telbft 
ift feinerjeit3 nichts Anderes als die wirkliche Einladung des 
Volkes zu dem gedachten Zwede, zu dem in Ausſicht geftellten 
„Dundesmahle." Wie treffend all die Gnaden und Segnungen, 


') Berm. CXII. (de soript.). 
4* 
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die der erfüllte Bund in der Form des meſſianiſchen Reiches 
zum Genufje bietet, als „Mahlzeit“ zuſammengefaßt ericheinen, 
brauch’ ich kaum mehr anzudeuten: was find fie anders als 
der volle Inbegriff deffen, was der Einladende als die herr: 
lichfte Frucht des Bundes, ala wahre, geheimnißvolle Speiſe 
mit feinen eigenen „Fleiſche und Blute“ zur Verfügung ftellt? 
Auf Grund folder „Einladung“, der YBundesverheißung mag 
Iſrael fiher auf feine Theilnahme „an dem großen Mahle* 
rechnen. Aber „zur Stunde des Mahles”,") in dem Augen- 


) An dieſem integrirenden Begriffe der Parabel, „7 eg ro 
dsinvov‘, haben wir den förmlich entjcheidenden Anhaltspunkt für bie 
ganze Anlage der Parabel zu erfennen. Der Heiland ſpricht nicht von 
dem bisherigen Berbalten Iſraels ihm, dem meſſianiſchen Reiche 
gegenüber, fondern von dem Verhalten Iſraels in ber nächſten Zukunft, 
wenn mit der Vollendung des meſfianiſchen Werkes, mit bem Opfertode 
Chriſti das „Mahl“ wirflich fertig flehen, alfo die beftimmte „Stunde 
der Mahlzeit“ angebrochen fein wird. Darum ift ed falfh, in dem 
„Knechte“, der zu den „Eingeladenen“ geſendet wirb, noch Tange ben 
Repräfentanten der Propheten zu erkennen, das find einzig bie Apoftel, 
welche dem Meifiad „zur Zeit des Mahles“ zur Eeite fliehen. Der 
nämliche „Knecht” wird bann eben auch aufdie „Saffen und Straßen“, 
d. i. zu den Heiden gejendet. 


Im Lichte des eben bezeichneten Anhaltspunkte werben wir auch 
erfennen, warum mit Recht Auguftinus in dem Veranftalter des Mables 
den Meijias, nicht Gott den Vater erfannt bat. Auch der „olxodeo- 
aöıns“ (8. 21) ſpricht unter Anderm ba noch enticheibenb mit. Der 
Heiland fpricht hier von dem gleichen Standpunkte wie unmittelbar zuvor 
(13, 25), wo er auch ald „Haußvater” („olxodeandıns‘‘) das „Haus“ 
jchließt und das ungläubige Iſrael nicht mehr einläßt. Diefer „Schluß 
bes Haufes“, i. e. der Ablauf der Gnadenzeit für Iſrael erfolgt erft 
nach Vollendung des meifianischen Werkes, nad) Vollendung ber Schuld 
Siraels in der blutigen Vermerfung feines Meſſias. 


Verwirrung in bie Auffaffung unferer Parabel hat namentlich ber 
Umſtand gebracht, daß. man fie zu ber verwandten bei Matth. 22, 2—14 
als Parallele, nur weniger ausgeführt, betrachtet. Dort allerdings ift 
deutlich genug der Beranflalter des Hochzeitgmahles ber „Vater“, aber 
auch die ganze übrige Ausführung läßt die Parabel nad Zweck und 
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blide, da mit der Vollendung des Bundes, all der vorberei- 
tenden Anftalten „das Mahl“, jagen wir gleih das „Opfer: 
mahl” zum Genuffe fertig fteht, was muß der Einladende 
erleben? Durch feinen „Knecht“ läßt er den längit Eingela- 
denen jagen, jetzt fei es Zeit, baß fie kommen, Alles ftehe bereit; 
und der Knecht ehrt mit der Meldung zurüd, daß Keiner komme, 
Seber, mit oder ohne Entichuldigung, die Theilnahme am Gaft- 
mable verweigerel Der Eine hat eben ein Landgut gekauft, 
das er nothwendig gleich befehen muß, und bittet daher um 
Entihuldigung. Der Andere hat fünf Baar Ochfen gekauft, 
die er auf ihre Tauglichkeit und ihren Werth verjuchen mill, 
und bittet um Gntfhuldigung Ein Dritter hat eine Frau 
genommen und verzichtet ihr zu Lieb auf da8 Mahl, bittet 
auch nit lange um Entſchuldigung. Müßen wir einmal unter 
den fo undankbaren Eingelabenen das Volk Iſrael erkennen, fo 
drängt es fi) auf, wie zutreffend, ja erichöpfend mit dieſen 
anſchaulichen Beilpielen fein ganzes Weſen gefchildert ericheint, 
aus dem die frivole Abfage, die Weigerung, am Gaftmahle 
theilzunehmen, ſich ſehr natürlich erklärt, Verſinnbildet uns 
der Erſte)) mit feinen Freuden bes „Laudgutes“ die Liebe 
zum Glanze des Lebens, die im feineren Lebensgenuß, in der 
Herrihaft über Untergebene, in den Mitteln von Macht und 
Einfluß ihre volle Befriedigung findet, fo vertritt uns der Zweite 
mit feinen „gefauften Rindern“ die große Gruppe von Ruhe⸗ 
ofen, die in der Jagd nad Gewinn und in der Yurdt vor 
Berluft, in der Liebe des Mammons um feiner felbit willen 


Inhalt als von ber unfern verjchieben erfcheinen, wie immer „verwandte 
Elemente“ in beiden anzuerkennen bleiben. 


ı) Der Gedanke liegt nicht ferne, daß etwa „dad Haus bed vor: 
nehmen Pharifäers*, wo unfere Szene fpielt, felbft auf einem „Landgut“ 
liegt, wo ber Befiter nur vorübergehend, zum Genuße ſeines Landguteß, 
weilt, daß er vielleicht aljo jelbit ein Bewohner von Judäa oder Jeru: 
falem wäre. Die fragliche Motivirung, wenn fie gleich von dem Kaufe 
eines Landgutes“ ausgeht, erfchiene daun noch treffender wirkſam. 
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völlig aufgeht: endlich der Dritte an der Seite ſeiner „jungen 
Frau“, von der ihn Nichts, der Ruf der heiligſten Verpflichtung nicht 
loszureißen vermag, zeichnet die ganze Macht jener ſchrecklichen, 
gröbſten und feinften Leidenſchaft, die als Fleiſchesluſt ſchnell 
bereit iſt, für ihr Intereſſe gar Alles, Himmel und Erde in 
die Schanze zu ſchlagen. Gegenüber dieſer ſo auſchaulichen 
Entwicklung der Parabel denken wir von ſelbſt gewiſſermaßen 
an die Parallele, die uns hiezu der Lieblingsjünger des Herrn, 
Johannes in ſeinen Briefen bietet: „Was es nur Böſes“, 
ſchreibt er,!) „auf der Welt gibt, iſt die Begierlichkeit des 
Fleiſches und die Zuft der Augen und die Hoffart des Lebens.“ 
Das find genau, nur in umgekehrter Reihenfolge, die nämlichen 
drei jittlichen Grundgebrechen, womit die Parabel in ihrer Meife 
das MWegbleiben Iſraels von „Mahle“ motivirt, und das Sin- 
nige, tief Mbfichtliche ihrer gewählten Beifptele von Ausreden 
werden wir jegt anerkennen. Da wird freilich das Unbegreif—⸗ 
liche, wie SZirael, nach To langem Harren und Sehnen, zuleßt 
dennoch von der Einladung feinen Gebrauch macht, wohl be= 
greiflich: eine Sinnesweiſe, die mit all’ ihren Kräften und 
Bielen im Diesſeits wurzelt, wie follte fie vor einem „Mahle* 
nicht zurücichreden, das zu feinem Genuffe den völligen Bruch 
mit diefer Erde umd ihren Gütern, das himmliſchen Sinu 
vorausjegt? Was Jeſus beteits zum Laubhüttenfeite feinem 
Volke vorwarf:?) „Ihr feid vom diefer Welt, ih bin nicht 
von diefer Welt”, „zur Stunde des Mahles”, wenn er dem 
eingeladenen Iſrael als der einladende „Hauspater* gegenüber 
jteht, wird er dieſe ſeine Rede in ihrer vollen Wahrheit, in 
ihrer jchredlichen Tragweite beftätigt finden. 


Um in unferer Parabel die entjcheidende Wendung zu 
erfafjen, gilt ed, einen Zug ihrer Anlage noch eigens hervor— 
zuheben. Wie ſich die „Einladung der Vielen“ °) mit der Schließ- 


) 1 Johann. 2, 16. Vgl. etwa die Erklärung bei Reiſchl. 
) Johann. 8, 23. Vgl. B. 4, ©. 354. RB. 16. 
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ung des Bundes, mit Iſraels Erhebung zum „Wolfe Gottes” 
vollzogen hat, fo, ift uns die Anſchauung nicht mehr fremd,?) 
daß die Sprößlinge Abrahams mit dem „einen Sohne Abra- 
hams“, die „Eingeladenen“ und der „Einladende“ mie in einer 
Familie, in einem Haufe zufammenmwohnen bis zur großen Ent: 
ſcheidung: enblid wird der wahre, ber freigeborne „Sohn“ 
die Sprößlinge Abrahams alle „frei” machen, oder, die ſich 
weigern, befreit zu werben, ein für alle Dal aus den Haufe 
ſtoßen. Diefe „Befreiung“, „Freierklärung“ der bißher „Un: 
freien” fällt mit der „Stunde* zufammen, da endlich Alles 
bereit, das verheißene „Mahl“ fertig fteht, und darıım bie 
Weigerung der „Unfreien“, ſich „befreien“ zu laſſen, erjcheint 
mit der Weigerung der „Eingeladenen”, am „Mahle“ theilzu- 
nehmen, einfach identiſch. Der ganze ernſte Prozeß aber voll- 
zieht fih „im Haufe Abrahams“. Damit ift für die Barabel 
die ergreifende Wendung vorbereitet. ALS der „Haußherr” von 
feinem Knechte vernimmt, daß die „Eingeladenen“ dad Mahl 
verfhmähen, erzürnt er, und den nämlichen Knecht heißt er 
eilends auf die Straßen und Gaffen der Stadt hHinauögehen, 
baß er „die Armen und die Krüppel und die Blinden und die 
Lahmen“ ?) zum Mahle hereinführe, und da es nocd immer 
Raum gibt, ſchickt er den Knecht nochmal und weiter „an die 
Wege und Zäune”, Gäfte zum Meahle hereinzundthigen, jein 
Haus voll zu machen. Die fraglihen „Armen und Krüppel” 
begegnen und auf den „Straßen und Gaſſen“, d. h. außerhalb 
des „Haufes Abrahams“, außerhalb Iſraels, daß alfo in einer 


i) Vgl. B. 4, ©. 372. 

2) Die vier Klafjen Unglüdlicher, in denen uns das Elend ber 
Heidenwelt vielgeitaltig vorgeführt wird, find genan die nämlichen, 
die ber Heiland vor der Parabel dem „Hausherrn“ in feiner warnenden 
Anrede empfohlen hatte, daß er fie ftatt ſeiner reichen Vettern und Nach⸗ 
baren zu Tifche ziehe: daraus allein fchon folgt zwingend, daß zwiſchen 
diefer „Anrede“ und ber darauf folgenden Parabel ein vom Heiland 
beabfichtigter Zufanmenhang befteht. Die Erflärung geht gern darüber 
hinweg oder beftreitet es jogar. 
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Parabel die „Heidenvölker“, wie fie „zum Mahle in das 
Haus eingelafjen werden”, gar nicht deutlicher gezeichnet werben 
könnten. Mit welchen Nechte der „Hausherr* die „außerhalb 
des Haujes”, „auf den Straßen” Weilenden alle ala „Arme 
und DVerfrüppelte, Blinde und Lahme“ zufammenfaßt, bedarf 
von feinem Standpunkte, vom Standpunkte der Gnade feiner 
Erklärung, aber rührend fcheint es, wie er felbft auch im Be⸗ 
reiche diefer „Armen“ noch Grade des Elendes, den „Armen“ 
gegenüber gewiffermaßen noch Allerärmfte unterſcheidet. Unver⸗ 
fennbar bedingt dieſe Unterfcheidung den Fortichritt, den wir 
in der Parabel erkennen müffen, wenn der Knecht auch noch 
bis von den „Wegen und Zäunen“ feine Säfte holt: natur- 
gemäß wird und nicht „auf den Straßen und Gaffen,” fondern 
außerhalb der Stadt „an den freien Wegen und den Zäunen“ 
die „Verlaffenheit” in ihren traurigiten Formen entgegengetre- 
ten. Aber, „nöthige fie, hereinzufommen”, befiehlt der „Haus— 
herr”, mit einem ergreifenden Winke, wie gern er fich gerade der 
Allerverlaffeniten um jeden Preis erbarmen möchte „Denn“, 
jo ſchließt er feierlich, „ich fage euch, von jenen Männern, bie 
Saufe eines eingeladen waren, joll Keiner von meinem Mahle koſten!“ Man 
474 hat gefragt und gezweifelt, ob die ſo kräftige Verſicherung noch 
zur Parabel gehört, daß ſie alfo der „Hausherr“ zu ben 
bereit3 eingetretenen Gäjten jeiner Tafel ſpricht, ob fie nicht 
bereit3 beftimmt ift, von den Lippen Sefu weg unmittelbar 
al den Anmejenden im Haufe des Phariſäers erfchätternd au 
das Herz zu tönen. Allein wir begreifen, die Wirkung des 
gewaltigen Wortes erjcheint von der Frage unabhängig. Die 
laufchenden Säfte mit ihrer Spannung und ihrem machlenden 
Ingrimme, wider Willen betroffen und in ihrem Gewillen auf- 
geichredt, find feinen Augenblid im Stande, dem Sinne der 
jo durchſichtigen Parabel fih zu verfchließen. Sie alfo, die. 
Pharifäer und Gefegeslehrer fammt ihrem anvertrauten Wolfe, 
follen von dem „Mahle“, von dem „Reiche Gottes“ ausge⸗ 
ichloffen, ftatt ihrer die verachteten Heiden zugelaſſen werden! 
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Diefe Wahrheit mochte fie heute wieder friſch ärgern, doch fie 
ift ihnen nicht mehr neu, nicht heute zum erften Male ausge: 
ſprochen. Was aber heute neu und fo ernft durch die Parabel 
ſpricht, das tft die fittlihe Motivirung, die um den räthfelhaften 
Rathſchluß, „Verwerfung Iſraels,“ „Begnadigung der Heiben,“ 
plöglich ein ergreifendes Licht ergießt. Wie immer die Getrof- 
fenen fi) Sperren und ftemmen mochten, dem mefflanifchen Worte, 
dem Sinne der Parabel eine Bebeutung beizulegen, aber ber 
fih aufdrängende Zufammenhang ericheint fo natürlich, in feinen 
Theilen den Thatſachen entiprechend, in feiner Entwidlung auf 
die einfachften fittlichen Begriffe und Gefeße begründet, Daß 
ficher unter feinem Gindrude fich neue, gefteigerte Unruhe, freilich 
auch gefteigerter Ärger der Anmwefenben aller bemeiftert, Ob 
fie nicht aufathmeten, als Jeſus mit feinen Zwölfen aus ihrer 
Mitte ſchied? 


III. Kapitel. 

Sefus in Mitte von „zahlreichem Wolle“ und 
von „Böllnern und Hündern“; die Parabel vom 
verlornen Sohne. 

(Luk. 14, 25 — 15, 32.) 


25. Es zogen aber mit ihm viele Volksſchaaren und fi 
ummendend ſprach er zu ihnen: 

26. Wenn Jemand zu mir fömmt und nicht haßt feinen 
Bater und feine Mutter, und Weib und Sinder und Brüder 
und Schweitern, dazu aber auch fein eigenes Leben, jo kann 
er nicht mein Singer fein. 

27. Und wer nicht fein Krenz trägt und mir nachfolgt, 
kann nit mein Jünger fein. 

28. Denn wer von euch, wenn er einen Thurm bauen 
will, fett fich nicht zuvor Hin und berechnet die Koften, ob er 
hat, was zur Vollendung gehört, 
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29. danıit nit etwa, wenn er den Grund gelegt und 
nicht zu Ende bauen fann, Alle, die es jehen, anfangen, über 
ihn zu fpotten, 

30. Und fagen: Tiefer Mann fing an zu bauen und 
fonnte es nicht 3u Ende bringen! 

32. Oder welcher König, mwenn er aufbricht, mit einem 
andern König im Kriege zufammenzuftoßen, ſetzt ſich nicht zu= 
vor hin und hält Aath, ob er im Stande ift, mit zehn Tau⸗ 
fenden dent entgegenzutreten, der niit zwanzig Taufenden gegen 
ihn heranzieht? 

32. Wenn aber nicht, ſchickt er, fo lange diefer noch ferne 
ift, eine Gefandtichaft und bittet um Frieden. 

33. So nun kann Keiner von euch, der nicht auf Alles, 
wa ihm angehört, verzichtet, mein Jünger fein. 

34. Gut ift das Salz; wenn aber das Salz fchal ges 
worden, womit fol es gejalzen werden? 

35. Weder für den Boden noch zu Dünger ift es brauch- 
bar; hinaus wirft man eg! Wer Ohren hat, zu hören, der höre! 

1. Es nahten fih ihm aber all die Zöllner und Sünder, 
um ihn zu hören. 

2. Und die Bharifäer und Schriftlehrer murrten und jagten: 
Diefer nimmt Sünder auf und ißt mit ihnen! 

3. Er aber ſprach zu ihnen dieſes Gleihniß: 

4. Welcher Mann unter euch, der Hundert Schafe hat 
und eines von ihnen verliert, läßt nicht die neun und neunzig 
in der Wüſte, und geht dem verlornen nad), bis er eö findet? 

5. Und hat er es gefunden, nimmt er es freudig auf feine 
Schultern, 

6. und zu Haufe angekonmen, ruft er die Freunde und 
Nachbarn zuſammen und fpricht zu then: Freuet euch mit mir, 
denn ich habe mein Schaf, das verlorne, gefunden. 

7. Ich fage ench, To wird im Himntel Freude fein über 
einen Sünder, der Buße thut, mehr als über neun und neungzig 
Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. 
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8. Oder welche Frau, bie zehn Drachmen Hat, zündet nicht, 
wenn es eine Drachme verliert, Licht an und kehrt dag Haus 
und ſucht jorgfältig, bis fie felbe findet? 

9. Und Hat fie jelbe gefunden, ruft fie die Freundinnen 
und Nachbarinnen zufammen und fpricht: Freuet euch mit mir, 
denn ic) habe die Trachme gefunden, bie ich verloren habe. 

10, So, jage ich euch, wird Freude bei den Engeln Gottes 
fein über einen Sünder, der Buße thut. 


An dem Wendepuntte, wo die Offenbarung angelangt ift, wo 
fie, zur Strafe beharrlihen Unglaubens, Iſrael vermwerfend, 
nah unverrücklichem Beſchluße die Richtung auf Die Heiben- 
völfer einfchlägt, mögen wir die Gnade wieder in einem rührenden 
Zuge belaufhen. Sie hat einmal Sfrael zum Volke der Of: 
fenbarung, zum Wolfe Gottes gemadht: darin liegt eine Aus— 
zeihnung, eine Summe von Rechten und Privilegien zuſam— 
mengefaßt, die in den Gang der Offenbarung, bis zu ihrer 
Bollendung, förmlich beftimmend eingreifen. So hier, nachdem 
der Heiland die unaufhaltſame Wendung erſt als einfäche That: 
ſache,) dann aber auch mit einer entiprechenden Motivirung ?) 
andgejprochen, was erleben wir? Als ob er fih von einer 
Wahrheit, die für das „Wolf Gottes“ kaum ſchmerzlicher als 
ſchwer begreiflich ift, nicht losreißen könnte, verweilt er dabei 
noch durch zwei inhaltſchwere Scenen, einzig mit dent Gedanken 
beihäftigt, erit dem armen, ſchwer ringenden Volke, dann aber 
nohmal den Phariſäern den geheimnißvollen Rathſchluß in einen 
Lichte zu zeigen, Daß die fittliche Empfindung, wo fie tod) irgend- Jum — 
wie lebendig iſt, ſich gezwungen vor fo göttlich natürlichen Er- 
barnıen, vor fo andgleichender Gerechtigkeit beugt. Ein Zug 
der Herablaffung und der Treue drängt fi auf, die auch zür- 
nend, bis zum legten Angenblide, dem Volke feine „Anger: 
wählung“, feinen heiligen Charafter nicht vergißt. Won felbft 








Lut. 13, 28-29. 2) Lut. 14, 16 24, 
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erwarten wir: milder, entgegentommender wird der meffianifche 
Ton dem Volke, ftrenger, rüdfihtslofer den Pharifäern gegen- 
über lauten. Wir werden fehen, wie diefe Verſchiedenheit des 
Tones, der Stimmung gerade in den beiden hervorragenden 
Parabeln vom verlornen Sohne und vom reichen Braffer ihren 
Ausdruck findet, ja kurzweg deren ganze Anlage charakteriftifch 
bedingt, 

Wir ftellen und vor: als Zeus aus dem Haufe des vor⸗ 
nehmen Phariſäers trat, wurde er fiher auf der Straße von 
Schaaren harrenden Volles empfangen. Wie er ſchon der Ein- 
ladung, ohne vom Wolfe bemerkt zu werden, nicht Folge leiften 
fonnte, fo gar, ald dem Mahle das Wunder vorausging, mar 
durch den geheilten Waſſerſüchtigen ſchnell geiorgt, daß ein 
immer größerer Haufe fih anjammelte, der bereit ftand, ben 
MWunderthäter gleich beim Aufbruche von dem Mahle zu begleiten, 
Indeß nöthigt ung Nichts, Die neue Szene jo unmittelbar an 
die vorhergehende anzuschließen, und e8 macht feine Schwierig- 
feit, daß wir bald wieder, an einem der nächſten Tage, den 
Heiland auf dem Wege und „von zahlreihem Wolfe“ begleitet 
treffen. Aber auch leicht verfegen wir und da in die meſſianiſche 
Stimmung, wie fie alsbald in einer bedeutungsvollen Entwid- 
lung erhaben ernst, fchmerzlih und zärtlic bewegt zum Durch⸗ 
bruch fommt. Das ganze Unglüd dieſes Volkes, der Anblid, 
wie die Armen noch immer To fcheinbar eifrig den Meſſias auf: 
juchen und dabei nicht im Stande find, das Joch ihrer Ver- 
führer, der „Phariſäer und Geſetzeslehrer“ abzujchütteln, ergreift 
den Heiland mit friſchem Schmerze und vergegenwärtigt ihm 
lebendig das Unnatürlide der Verirrung, der fie nothiwendig 
erliegen. Was er jo eben erft wieder, bei einem Mahle, recht 
hervorftechend, erjchredend als den Grundzug des Phariſäerthums 
erfahren hat, jener Egoismus, der in feiner Selbitgenügfamteit 
und Selbftfucht völlig aufgeht, hat mehr oder minder, als zer⸗ 
ftörendes Gift, auch das bethörte Wolf ergriffen, bilbet das 
Grundübel der. jo Verführten. Dabei, immer wieder angelodt 
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von dem Zauber ber mefftanifchen Erſcheinung, von der eigenen 
Meſſias⸗Hoffnung getrieben, ericheinen fie bereit, hinter Jeſus 
berzuziehen, feine Wunder und feine Lehren zu beftaunen, wohl 
auch von ihm die Errichtung des meſſianiſchen Neiches zu er⸗ 
warten, aber freilich mit welchen Begriffen und Vorſtellungen? 
Bon ihren Lehrern haben fie die ächteften Begriffe verzerren 
gelernt. Sie mußten, fühlten fi als das auserwählte, als 
beiliges , priejterliches Voll, ala das „Salz der Erde”, aber 
als ſolches, gewiſſermaßen fich ſelbſt zeritörend, träumten fie von 
einem meffianifchen Neiche, das, nur für fie beftimmt, ihnen 
pon felbft gehörte, Keinen Raum namentlich für die Heiden bot, 
unb ahnungslos, indem fie fo, mit Verwirrung aller Begriffe, 
das „Reich“ auf Sfrael beichräuften, verſchloſſen fie eben 
damit fi) ſelbſt das „Reich“. Wie natürlich darum, maß mir 
heute erleben! Gerabe an bieje derben, unifraelitifchen Begriffe 
feßt der Heiland feine Hebel an, und mitleidsvoll, aber ernit, 
ohne die Hülle einer Parabel, ftellt er den Verführten ein Bild 
und ein Gefeß feines „Reiches“ vor Augen, das in fich felbit, 
in der Erhabenheit feiner Zwede, in der Sittlichfeit feiner For⸗ 
derungen bie ſchlagendſte Begründung trägt: ſchnell zerftieben Sum zufem- 
daneben die Träume der Phärifäer mit ihrem eigenen Reiche 
und ihren engherzigen, unfittliden Begriffen. „Iſrael ift aller: 
Dings vor Allem berufen zum meffianifchen Reiche, aber den 
Slauben verfagend, Läuft es dringende Gefahr, ausgeſtoßen zu 
werden; und bie armen Heiden find nicht ausgeſchloſſen vom 
Reiche, wenn fie glauben werden:“ den Einen wie den Undern 
tritt die rufende Gnade, die reitende Hand mit der gleichen 
Liebe entgegen, ‚aber wie, wenn fie hier, aus der Tiefe der 
Armuth, zerfnirfht ergriffen, dort, aus der Sicherheit falfchen 
Selbftgenügens, beharrlich abgewieſen wird! Nothwendig träfe 
den vom „Reiche“ Ausgeſchloſſenen felbft, nicht den Ausſchließen⸗ 
den die Schuld. 

Ob die begleitenden Schaaren nicht erſchracken, als Jeſus, 
Ehrfurcht gebietend wie er war, fi ummendete und aljo ans 


„Wer fein 


Kreuz nicht 
trägt, kann 
mein Jünger 


nicht fein * 
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hub: „Wenn Jemand zu mir kömmt und nicht haßt Vater und 
Mutter, Weib und Kinder, Brüder uud Schweitern, dazu aber 
auch feine eigene Seele, kann er mein Jünger nicht fein. Und,“ 
fährt er fort, „wer fein Kreuz nicht trägt und mir nachfolgt, 
kann mein Jünger nicht fein.” Die Sprache flingt ernft und 
raub, aber auch die Stunde drängt, und nur ein rafher Ent: 
ſchluß mag noch den reblicheren. Iſraeliten dem Fluche der 
gemeinfamen Schuld entrüden, der als Gericht, als „Verwerf— 
ung“ bereit® über dem Wolfe fchwebt. Einen blutigen Riß 
gilt eö, den ihn der Herr als einzige Bedingung der Rettung 
nicht eriparen Tann. Seit er felbft, der Menfchenfohn, nur 
auf dem „Weg des Kreuzes“, unter Zerreißung aller irdifchen 
Bande, zu feinem Siege, in die Herrlichkeit feines Reiches 
jchreitet, ift für Alle, die ihm nachfolgen, in fein „Reich“ ein- 
treten wollen, der gleiche Weg vorgezeichnet, !) Dank dem lin: 
glauben, der Schuld derer, welche den „Urheber des Lebens“ tödten 
werden. ?) Und fieht denn der Sfraelite, der ſich retten, ein 
Jünger Jeſu werden will, auf Seite diefer Schuldbeladenen, 
des Unglauben? feinen Vater und feine Mutter, Weib und Kind, 
was ihm nur theuer, das vornehmfte Gut feines Herzen? ift, 
was bleibt ihm übrig, als die er Tiebt, zu haßen, in ſchmerz⸗ 
licher Entzweiung fie zu opfern, zurüdzuftoßen, oder mit ihnen 
„verworfen“ zu werden? Ja, ift es von dem Kreuzwege, ber 
Pflicht des „Kreuztragend“ unzertrennlich, „fich felbft zu haßen,“ 
die eigene „Seele“,?) wie fie natürlich vor den „Kreuze“ zu— 





) Luf. 9, 21—24. Bgl. B 4, ©. 17. 

?) Vgl. Apofielgeih. 5, 30—31. 

°) Treffend bebt jchon Gregor der Große (hom. 37 in Evang.) 
hervor, das odisse animam fei der Schlüffel, wie das odisse patrem 
et matrem eto. richtig zu veritehen fei: „Ut Dominus demonstraret, 
hoc erga proximos odium non de affeotione (natürlicher, finnlicher 
Affeft), sed de caritate (Liebe Gottes) procedere, addidit dicens: 
„Adhuc autem et animam suam.‘‘ Constat ergo, quia amando debet 
odisse proximum, qui sic eum odit sicut seipsum:: tuno enim ari- 
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rückſchaudert, in al ihren Regungen, felbft um den Preis des 
Lebens, zu ertödten, fo erfcheint der „Haß“ der wie immer 
Naheftehenden als die geringere Bedingung, als natürliche Vor: 
ausfegung. 

„Ohne Kreuz, ohne Abtödtung und Selbftverläugnung 
feine Jüngerſchaft Chrifti*, und was damit gegeben it, „fein 
Eintritt in das meſſtaniſche Reich:“ dieſe ftrenge Forderung 
begründet nun der Heiland, und genau vom Standpunkte des 
Siraeliten, daß fie zu deflen ganzer Vergangenheit, zu dem, was 
er bereitö befißt, als die unentbehrlihe Ergänzung, als die 
natürliche Vollendung tritt. Iſrael befindet fich mit feiner „Aus-. 
erwählung“, mit feinem herrlichen Berufe in der Lage eines 
Bauherrn, der entichlofien ift, zu feinen Schuße und feiner 
Sicherheit einen mächtigen Thurm zu bauen, hiefür auch ſchon 
das entiprechende Fundament gelegt Hat. Wenn diefer den Bau 
nun plötlid) einftellte, die Mittel nicht mehr fände, ben Thurm 
zu vollenden, nothwendig würde er dad Geſpötte feiner Nach— 
barn, daß er feine Mittel nicht zu rechter Zeit überlegt, unbe- 
fonnen ein Unternehmen über feine Kräfte verfucht habe, „Seiner 
bon euch“, meint der Heiland fortfahrend, das ift zunächſt der 
Sinn feiner Frage,') „wäre jo thöricht, bei einem gewöhnlichen 
Thurmbau leihtfinnig, ohne Berechnung der Mittel vorzugehen, 


daß er zuleßt mitten im Unternehmen, feinen Neidern zur Scha- 


denfreude , fteden bliebe!" Warum fie einem andern, michtt: 
geren, einem geiftigen Bau gegenüber weniger flug, weniger 
berechnend und empfindlich zu Werke gehen? Kraft feiner Aug: 
erwählung, des mit Jehova geichloflenen Bundes trägt Iſrael, 


. jeder einzelne Siraelite in feinem Herzen fürmlid das Funda⸗ 


mam nostram bene odimus, cum ejus carnalibus desideriis non 
a0quiesoimus, cum ejus appetitum frangimus, ejus voluptatibus relu- 
otamur.‘“ Und der Kirchenvater fchliegt mit ber geiſtvoll gefaßten Fol⸗ 
gerung: „Quae ergo contemta ad melius duoitur, per odium 
amsatur. 


) 28— 30. 


„Ber jein 
Kreuz nicht 
trägt, kann 


mein Jünger 


nicht fein.“ 
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ment gelegt zum Ausbau, jagen wir glei) für unjern Zuſam⸗ 
menhang, „des meſſianiſchen Reiches“. Nicht nur die Ber: 
heißung im Allgemeinen Hat er, daß aus feinem Wolke der 
Meifiad hervorgehen und zunächſt für fein Wolf das „melfias 
nische Reich“ gründen werde, fondern wirklich ein Werk der 
Gnade ift in fein Herz eingebaut, das als lebendiger Glaube 
an den „Gott Abrahams“, als unerfchütterlihe Meifias-Hoff- 
nung, als treuer Gehorfam gegen das Geſetz und die Propheten 
mit vollem Rechte dag Fundament heißt, worüber ſich endlich) 
der Glaube an den erfhienenen Meffiad, die Theilnahme 
an dem eröffneten meſſianiſchen Reiche, ala herrliche Vollend- 
ung, naturgemäß erhebt. Und was der „Motivirung“ folche 
Kraft verleiht, dem Fragenden fiher vorſchwebt: Welchen „Auf- 
wand von Mitteln”, melde Selbftverläugnung, welche Opfer, 
Trennung von „Vater und Mutter, von Weib und Kind“,t) 
hat e8 die Gründer des Bundes, die Patriarchen gekoitet, 
um dieſes Fundament zu legen, ihren Sprößlingen das „Wert 
der Gnade”, wie wir es eben angedeutet haben, zu vermitteln! 
Und nun in ber entjcheidenden Stunde, wenn der Meſſias 
ericheint und das „Reich“ eröffnet, finden diefe „Sprößlinge“ 
die Mittel nicht mehr, den begonnenen Bau zu vollenden, ohne 
den Glauben der Väter, ohne deren Selbftverläugnung und 


Liebe zum „Kreuze find fie außer Stande, ben Meiftas zu 


erkennen, freudig in feine Nachfolge und in jein Reich einzus 
treten! „Ob fie denn die Schande, den berechtigten Spott er- 
tragen, das Werk der Väter unvollendet zu laſſen, indem fie 
feige, aus Furcht vor dem „Kreuze“ Iteber von ihrem Meſſias 
nichts wiffen wollen“, dahin können wir kurz die Frage zuſam⸗ 
menfaffen, die mit aller Kraft das ifraelitifche Selbftgefühl wecken, 


1) Xch erinnere nur gleih an Abraham, wie er bie Heimat ver: 


lafjen, feine Frau Hagar fammt dem Eohne verftoßen, endlich auch ben - 


Sohn Iſaak zum Opfer bringen mußtel Dazu etwa noch daB ganze 
bedeutungsvolle Leben Jakobs mit al feinen Leiden und Entjagungen 
von der zarten Jugend bis in das hohe Alter. 
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wenigftend noch Einen und den Andern auß feiner Feigheit 
emporraffen möchte. 


Bon dem gleihen „Standpunfte des Iſraeliten“ erwächſt 
dem Herrn eine zweite Frage:) mit naheliegender Wendung 
gewinnt er für feinen Zweck eine neue, kräftige Motivirung. 
Der „Thurmbau“ des erften Bildes findet natürlich feine Be: 
ſtimmung als fefte Schugwehr gegen ben einen Feind, für deffen 
Überwindung überhaupt Zehova mit Iſrael den Bund gefchloffen, 
den „Meſſias“ bejtimmt in Ausficht geftellt hat. Mit dem 
Bilde felbft erjcheint ſomit Sfrael, auf Grund des geſchloſſenen 
Bundes, mie auf unmittelbarem Kriegsfuß, im Verhältniffe 
des entbrannten Srieges dem „SFürften der Welt”, der Hölle 
gegenüber, deren Macht gebrochen werben muß, wenn das „mef- 
ſianiſche Reich“ wirklich erftehen fol. Davon geht das neue 
Bild, die zweite bedeutungsvolle Frage aus. Jeſus zeigt das 
Bolt der Auserwählung, wie e8 berufen und im Begriffe ift, 
den blutigen Kampf auszufechten, aber was fieht er in dem 
entiheidenden Augenblicke? Sfrael ift feinem furchtbaren Feinde 
gegenüber zu Schwach: mit dem ganzen Aufgebote feiner „Trup⸗ 
ven”, mit all der Macht, die ihm auf Grund feine® Bundes, 
jeine® Geſetzes, feiner bisherigen religiöſen und fittlihen Ent—⸗ 
widlung zur Verfügung -fteht, ericheint es den Gewalten der 
Hölle nicht gemahlen, und bietet, Macht gegen Macht gehalten, 
einen Anblick, wie wenn Zehntaufende gegen Ziwanzigtaufende 
die Entſcheidungsſchlacht fchlagen follten. Und troß dieſes Miß- 
verhältniffes, der augenfcheinlichen Gefahr verfäumt da Volk, 
feine wahre Kraft zu prüfen, und, da der Feind einmal im 


- Anzug ift, fih zu fragen, auf welche Weife allein e& dennoch 


an feine Fahne den Sieg feileln könne. Einfach im Glauben 
an den Meifias, in der damit gebotenen Abtödtung und Selbit- 
verleugnung liegt das Geheimniß des Sieges: ein Bundesge⸗ 
nofje erwächſt fo der Schwachen Truppe, dem fein Gegner, auch 





) B. 31 —33. 
Grimm, Leben Iefu. V. Bd. 5 





„Ber jein 
Kreuz nicht 
trägt, Tann 
mein er 


nicht je 
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die Macht der Hölle nicht, widerfteht. Im diefem Zufammen- 
hange wirkt es ergreifend, was Jeſus gerade heute den armen, 
Ihwanfenden Volke mit feiner Frage an das Herz legt. Kein 
„König“ wäre jo thöricht, daß er, bevor er den doppelt jo 
ftarfen Feind angreift, fi die Sache nicht reiflich überlegte. 
Entdedt er ein Mittel, daß er trog Allem den Sieg erringen 
mag, nun, dann zieht er entichloffen zur Schlacht, ſäumt aber 
nicht, des einzigen Mitteld, das ihm den Sieg verbürgt, um 
jeden Preis ſich zu verfihern. Ohne dieſe Ausfiht, auf fich 
allein angemwiejen, mit den unzulänglichen Kräften, zieht er es 
vor, den ungleihen Kampf gar nicht zu wagen, fich gleich dem 
übermächtigen Feinde auf Gnade und Ungnade zu ergeben: 
nach der Niederlage Hätte er fiher noch Schlimmeres zu be- 
fahren! „So kann au,” ruft da der Heiland feinem Wolfe 
zu, „Seiner von euch mein Sünger fein, wenn er nicht auf 
Alles, was ihm angehört, verzichtet.” Ohne dieſen Ver— 
ziht auf „Water und Mutter“, auf Alles, was ihn an biefer 
„Jüngerſchaft“ behindert, ') ohne Selbftverläugnung ift er in 
der Lage des Königs, der nur Zehntaufende gegen Zwanzig: 
taufende in’3 Feld zu führen hat und darum verzweifelt, den 
Sieg davonzutragen: da fcheint es freilich noch das Gerathenite, 
ih mit dem gefürchteten Feinde wie immer abzufinden, aber 
wo bleibt das „meiftanifche Reich“! 


Es klingt erjchütternd, wie der Sprecenbe, zugleich mit 
bedeutungspoller Warnung, auch darauf noch Antwort gibt. 
Deutlich beherrfcht ihn der fchmerzlihe Gedanke, daß fich der 





') In diefem Zuſammenhange drängt es ſich auf, wie falſch es if, 
bier die Forderung des „Verzichtes auf Alles” nicht als Gebot, ſondern 
nur als „evangeliihen Rath" bezeichnen zu wollen. Der geforderte 
Verzicht erſtreckt fih auf „Alles“ nur, infofern e8 ben Siraeliten 
hindert, an den Meſſias zu glauben; als ſolches Hinderniß ift aber 
wirflih gar Nichts ausgenommen, das eigene Xeben nicht, daß ber 
Sfraelite nicht darauf verzichten müßte, wenn er nur um diefen Preis 
in die „Jüngerſchaft“ Chrifti eintreten Fönnte. 
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große Haufe zur Grundbedingung feiner Nachfolge, zu den 
Entſchluße, dad „Rreuz zu tragen“, doc nicht mehr aufrafft. 
Da, das ganze Unglüd Iſraels zufammenfaffend, welches um 
fo größer tft, ald demfelben fo auzzeichnender Beruf vorherge- 
gangen, fchließt Jeſus mit dem inhaltſchweren Worte: „Gut 
it da® Salz: wenn aber da8 Salz jchal geworden, womit 
foll e8 gefalzen werden? Weder für dem Boden noch zu Dünger 
ift e8 brauchbar: es wird hinausgeworfen.“ Iſrael pocht auf 
feine „Auserwählung“, auf feine Rechte und bevorzugte Stell: 
ung, die es vor allen Völkern genießt, aber es vergißt auf 
feine Heiligfte Pflicht, die Ihm eben Damit auch der Welt gegen: 
über obliegt. Um „Salz“ zu fein, hat Sehova fein Volk 
auserwählt: in Mitte einer rettungslos der Sünde und dem 
Tod verfallenen Welt ſoll Iſrael als „heiliges und priefter- 
liches Volk”, einzig feiner großen Verheißung lebend, endlich 
ben Meſſias aus feiner Mitte ind Dafein fegen und gerade 
fo, mit feinem Meſſias Eins, gläubig um ihn gefchaart, dag 
gefundene eigene Heil freudig der gefammten Welt vermitteln. 
Darin läge die Bethätigung feines übernommenen „priefterlichen“ 
Berufes, feiner Beſtimmung, ald wahres „Salz“, nach den 
Abfihten der Gnade, auch die Heidenvölker zu ergreifen, „zu 
befeben und zu heiligen“.) Darunı allerdingd, „gut ift das 
Salz,” und Iſrael mag fi feiner Auszeichnung freuen, aber 
eben jo richtig bleibt ed: Wenn da8 Salz einmal fchal ge: 
worden, wein e3 feine Würze, daß, was e3 zum Salze madıt, 
verloren Hat, ift ed auch das Werthlofefte, was nur denkbar 
ift: es felbft wieder zu „ſalzen“, tft unmöglich, fo aber bleibt 
es zu Allem, ſelbſt zum Düngen unbrauchbar. „Es wird 
binaußgeworfen,“ betont der Heiland, und fügt dann, um aud) 
den Gedantenlojeften zu wecken, bei: „Wer Ohren hat, zu Höreır, 


') Zum Bilde bes „Salzes“ vgl. B. 3, S. 61. Dort erfcheinen 
die Apoftel als „Salz der Erde”, in ihnen bat eben die Beftimmung 
Iſraels als „Salz“, nahdem das Bolt als ſolches nicht „geglaubt“ 
dat, trotzdem ihre Nealifirung gefunden. Bel. 1. c. S. 8. 


5* 
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höre!“ Wer möchte zweifeln, wie ernft und wohlverſtanden 


die Warnung dem Volke zum Gehöre drang? In dem Schick⸗ 


Rum Zuſam⸗ 
menbang. 


ſal des fchal geworbenen Salzes flieht e8 faſt greifbar fein 
eigenes ih vor Augen geftellt, und fiher, wie immer blind 
und ohne Sinn für den Weg des „Kreuzes“, für die meſſia—⸗ 
niihe Nachfolge, fühlen fie fi im Herzen tief getroffen, un: 
willkürlich ſchuldig. „Iſrael dag Salz der Erbe”: ein herr: 
licher, beneidenSiverther Beruf, aber wie weit fie darin mit 
ihrem Unglauben, mit ihrer ftolzen Verachtung der Heidenmelt 
zurüdgeblieben find, juchen fie, bei aller Mühe, vergeblich fi 
zu verbergen. 

Die Probe fol ihnen auch nicht Tange erſpart bleiben, 
daß wirklich „das Salz ſchal geworden“. Ihre eigenen Führer, 
die ihre Aufgabe fo ſchlimm verftanden haben, „Die Pharifäer 
und Schriftlehrer” forgen, daß ihnen alsbald die bremmende 
Frage, wie diefes phartfätiche Iſrael, wie das göttliche Erbar- 
men ſich zu der armen, verlaffenen Heidenwelt ftelle, in einem 
draſtiſchen Beiipiele vor Augen tritt. Da, unmillfürlich ges 
drängt, ſich mitzuenticheiden, mögen fie aufs Neue fich felbit 
fennen lernen, die ganz unnatürliche Selbſtſucht fich eingeftehen, 
mit der fie nicht nur gleichgiltig, fondern feinblich ber fchreien- 
den Roth ihrer heidnifchen Brüder, den gnädigen Abfichten des 
Himmeld gegemübertreten. Freilich „eingeftehen”! das mird 
ihnen nicht gelingen, aber daß fie ſich darüber innerlich, beim 
beiten Willen, nicht täufchen und beruhigen, dafür ſorgt der 
Ernft und die Kraft der ganzen meifianifchen Entwidlung, 
namentlih wie fie mit der Parabel vom verlornen Sohne 
hochbedeutungsvoll abichließt. 

Die evangelifche Erzählung jchreitet fort, aber nicht etwa 
zu einer nenen Szene auf einem neuen Schauplatze: vielmehr 
unſere Szene erweitert ſich nur,) unter der Einwirkung ganz 


) Die Frage, ob Lukas mit 15, 1 (noav de avıp Eyyilovıss) 
nur die Szene von 14, 25—35 fortfeße ober eine ganz nene, felbfläns 
dige Erzählung anbebe, bat für ihre Erledigung zwei enticheibende 
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natürlicher Umſtände, und kömmt gerade fo der meſſianiſchen 
Abſicht, dem Bedürfniſſe des Augenblickes wieder entgegen. 
Während Jeſus in ernſter Weiſe mit dem Volke ſich be⸗ 
ſchäftigte, erregte ein Vorgang in feiner unmittelbaren Nähe 
allmählig Aufſehen. „Zöllner und Sünder,“ jo viele ihrer 
nur in der Umgebung befanıt waren,“!) hatten fich nacheinander 
eingefunden und alle an den Sprechenden herangedrängt, „um 
ihn zu hören“. Wie natürlich in Mitte Ifraels die „Zöllner 


Sefus ın 


Mitte von 


und Sünder“ zu einer Gefellihaft fich zufammenfinden, haben Zlnemun 


wir bereitö früher bei guter Gelegenheit, bei der Berufung 
des Apoftel® Matthäus uns überzeugt.) Der „Zöllner“ durch 
feinen verächtlihen, unifraelitifchen Beruf, der „Sünder“ wegen 


Anhaltspunkte. Erſtens wäre bei Eröffnung einer ganz neuen Szene 
gleih daB „oa mit dem Particip durchaus nicht am Plate. So 
jelbfänbig gebraucht diente e8 nothwendig zur Bezeichnung einer Hanb- 
lung der Gewohnheit, eines fich Länger wieberholenden Ereigniffes, daß 
es alfo in unſerm Falle hieße: „ES pflegten aber die Zöllner und 
Eünder alle zu ihm Keranzutreten, unb die Pharifäer pflegte zu murs 
ren”; das gäbe beutlich die Schilderung eines berfömmlichen Gebrauches, 
aber nicht die Erzählung eines beftimmten, Fonfreten Falles, bei dem 
allein Jeſus die folgenden characterifiiihen Parabeln geſprochen bat, 
Dagegen in Verbindung mit dem Vorhergehenden iſt das parapbraftifche 
Particip einzig am Plape. Da wird e8 die Bezeichnung einer Hand— 
lung, die ſich allmählig, während ber Dauer einer andern, biefer zur 
Seite entwidelt: „Die Zöllner und Sünder nahten fich allmählig, immer 
mehr, während Jeſus zum Volke ſprach.“ Genau wie etwa auch 
&uf, 24, 32; .‚ zapdta juor xasouevn nv er iu, og &Addeı.“ 

Zweitens aber bereitet ſchon das Schlußwort des vorhergehenden 
Kapitels auf's beſtimmteſte die Yortfegung im 15. Kapitel vor. Der 
Vorwurf, „Sirael fei ein Salz, aber ein ſchal gewordenes,“ bat nur 
den Sinn, daß Ifſrael feine berufsmäßige Pfliht an der Heidenwelt 
verfäume, dann aber will der jo bingeworfene Vorwurf zugleich moti⸗ 
virt, bewiefen werben, und wohlan, ber ganze Inhalt des 15. Kapitels 
ift nichts Anderes als die fraglihe Motivirung. 

) Bgl. „advres ot teAövaı xaı ol auagpıwdol‘“, wed natür- 
fh nur in diefer Beichränkung gelten will. 

) Vgl. B. 2, €. 636. 
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feines perfönlichen unifraelitifhen Wandels, für feinen Trotz 
gegen das Geſetz aus dem Verbande Iſraels ausgeſchieden, 
erſcheinen Beide durch den gemeinſamen Gegenſatz aufeinander 
gewieſen und machen ſo ſich gegenſeitig ihre Stellung erträg— 
licher. Wenn wir ſie, wie namentlich heute, mit einem gewiſſen 
Eifer auf die Worte des Herrn horchen, überhaupt deſſen Nähe 
aufjuchen jehen, glauben wir darum nicht jchnell au ihre Be: 
fehrung, daß fie etwa mit ihrem jündigen Berufe, mit ihren 
unheiligen Lebensgewohnheiten gebrochen hätten, aber zur Er: 
flärung des merkwürdigen Zuges möcht ih auf Eines anf: 
merfjam machen. Sicher hat die gegenfägliche Stellung zu 
Sirael, in der „die Zöllner und Sünder” mit Gewalt feitge- 
halten wurden, die Nämlichen von vorneherein in ihren Ber: 
halten gegen dein Heiland wohlthätig beeinflußt, gar als fidh 
bald heranzftellie, daß Jeſus felbft bei feinem Volk nicht den 
rechten Anklang, bei deifen Führern nur Haß uud feindlichften 
MWiderftand fand. Was dein pharifäiichen Sfraeliten anı meiften . 
empörte, ein meſſianiſches Reich ohne Schriftlehrer nud Phari— 
ſäer, ein neues Geſetz, dem das Geſetz de Moſes, gar bie 
geſammte phariſäiſche Gerechtigkeit Platz machen ſollte, all 
dieſe „Argerniſſe“ ließen „den Zöllner und den Sünder“ natür— 
lich kühl, vergifteten ihm nicht im Vorans die ganze meſſianiſche 
Erſcheinung. Dazu, wie einmal die Entartung der leitenden 
Behörden das Unglück Iſraels bildet: wer mag zweifeln, daß 
auch dieſe „öffentlichen“, durch die Behörde gebrandmarkten 
„Sünder“ nicht alle der gleiche Vorwurf ſchwerer ſittlicher 
Verirrung trifft, daß wir darunter auch Einzelne zu ſuchen 
haben, die weniger durch eigene, als durch die Schuld ihrer 
pharifäifchen Gebieter, durch deren Härte und Willkür in fo 
gegenfägliche Stellung zu Sfrael, zum herrfchenden Pharifätz- 
mus gedrängt erjcheinen? Natürlich machte Solche das fo er: 
littene Unrecht, die tief empfundene Kränkung geftinmter, dem 
großen Gegner der Phariſäer um fo leichter zu vertranen, ihn 
niit weniger VBorurtheil entgegenzufommen. 
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So wundern wir uns nicht, wenn ſich auch heute „die 
Zöllner und Sünder“, und auffallend zahlreich, beim Heilande 
‚einitellen, von ihm auch in feiner Nähe geduldet werden. 
Schon welche wohlthuende Erfahrung für fie, hier Aufnahme 
und milden Ernſt zu finden, während fonft überall ihnen nur 
Berachtung und feheinheilige Strenge entgegentritt! Nun, antves 
jende „Pharifäer und Schriftgelehrte* zögern denn auch nicht, 
ihrem Unmuth über einen ſolchen Anbli Luft zu machen, und 
fie „murren durcheinander“:) „Sünder nimmt er auf und 
ißt mit ihnen“! Den Vorwurf, ber den Pharifäern fo fchred- 
ih Icheint, begründen fie deutlich nicht blos mit der Erfahrung 
bon heute: was Jeſus überhaupt in ihren Augen den „Sins 
dern” gegenüber als das Unerträglichſte fih erlaubte, Fallen fie 
möglichft kräftig zufammen, daher die Spige bes Vorwurf, daß 
er mit ihnen jogar zu Tiſche fige! ?) Wie fich die Scheinheiligen 
ſchmeicheln, mit ihrem Tadel den Gehaßten recht wuchtig zu 
treffen, zur fchwerften Auflage ein volles Necht zu haben, 
machen fie davon auch weidlich Gebrauh und kommen, tie 
fh die „Zöllner und Sünder“ allmählig anjammeln, immer 
wieder darauf zurück,“) zu murren und den Vorwurf zu er: 
neuern. Da endlich läßt Jeſus fich herbei, den jo Murrenden, 
jo Selbftgerechten zu antworten. Er hat eben das Volk auf: 
gefordert, fih wohl zu prüfen, ob e8 mit feinem Unglauben 
nit etiva Thon aufgehört habe, „Salz“ zu fein, ob es nicht, 
jelbit „ichal geworden”, feinen erhabenen Beruf der Welt 
gegenüber preiögegeben habe. Da Hört er im nämlichen Augen 
blide, wie „bie Pharijäer und Schriftgelehrten“, gerade die, „Deus in 
‚ deren „Sauerteig" das arme Volk fo verberblich ergriffen Hat, 3Unern und 
wieder die Gelegenheit benügen, vielleicht die häßlichfte Seite 
dieſes „Sauerteig“, ihre Mitleidlofigkeit mit den Ärmſten 
aller Menihen, mit „den Sündern“ wahrhaft graufam an den 
') „dıeyoyyulor““. 2) Val, B. 2, ©, 637. 


°) Taher parallel dem „jocy Lyyllovres“ auch das Imperfekt 
„Heyöyyugar““, 
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Tag zu legen. Mag ihn’ die neue Erfahrung wieder fchmerzen, 
aber fie kömmt ihm gelegen, dem Wolfe gerade die Wahrheit, 
die es in dieſem Augenblide braucht und nicht faffen mil, mit 
einem wohlberechneten Beweiſe Träftig zu beleuchten, Indem 
er öffentlich vor dem Volke die Verführer des Volkes, von 
denen es nicht laſſen will, zu Schanden madt, ihr Herz ohne 
Barmherzigkeit und Liebe mit dem Herzen Gottes, mit der 
Meile Hinmlifchen Erbarmens in unverſöhnlichem Gegenſatze 
zeigt, rüttelt er untmiderftehlich dem Wolfe felbft an dem Ge- 
willen, zwingt es, fih zu geftehen, daß fie im Grunde felbit 
nicht befjer ſeien. 

Wie durch das Ericheinen der „Sünder“ und das Murren 
der Pharifäer der meifianifhe Vortrag an dag Volk unter: 
brochen ward, ergab ed fi von felbft, daß auch das Volt 
geipannt, mit Aufmerkſamkeit verfolgte, was den Sprechenden 
jo plöglich von einer anderen Seite in Anfprud nahm. Und 
wenn e3 fich bald überzeugte, worum es ſich handle, was «8 
bei dem neuen mejjianifchen Vortrage nothwendig Überrafchte, 
war der Gontraft des Tones, in dem ſich Jeſus wieder mit fo 
leichter Wendung, raſch und ungekünftelt erging. Wie zart 
und berablajjend, liebevoll beredt wird feine Sprade, ba es 
gilt, fein, des Himmeld unbegrängztes Erbarmen dem „Sünder“ 
gegenüber zum Ausdrud bringen, welh milder Ton in Ber: 
glei) mit dem ftrengen, womit er jo eben feine Forderung 
der Selbitverläugnung, des Kreuztragens, wie zu letter Ent: 
ſcheidung, an das Volt, an das phariſäiſche Iſrael geftellt Hat! 
Der VBergleih war herauögefordert, aber er war aud) beſtimmt, 
gerabe durch diefen Gegenſatz noch kräftigft auf das Volk zu 
wirken, demfelben feinen eigenen inneren Gontraft, feine feige 
Furcht vor der meffianifhen Nachfolge und feine Verachtung 
der „Sünder“, feinen Beruf für die Welt und feinen Abfall 
von diefem Berufe zum Bewußtſein zu bringen. 

Zu einem rührenden Bilde haben ſich die Geftalten zu—⸗ 
fammengefunden: „Zeus in Mitte von al den Zöllnern und 
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Sündern*! Und indem fi die Pharifäer über einen folchen 
Anblid ärgern, vernehmen fie die Parabel vom verlornen 
Schafe. Sie mögen doch das Menſchenherz, wie es matär- 
lih geartet ift, wohl betrachten! „Ob fie aus ihrer Mitte nur 
Einen kennen, der etwa Hundert Schafe in der Wüſte hätte, 
und der, wenn er eines verlöre, ruhig mit den ander, ihm 
noch bleibenden fich tröftete? Nein, er verläßt die neunundneun- 
ig Schafe, und dem verlornen nachgehend ruht er nicht, bis Parabel vom 
er es gefunden. Und nun, wie verräth er feine Freude? Suefe. 
Zärtlich nimmt er fein Schaf auf bie Schultern, jo kömmt er 
nah Haufe und ruft den Freunden und Nachbar, daß jie 
fein Glück vernehmen, mit ihm feine Freude theilen. Alſo 
der Menſch mit einem verirrten Schafe: „ich fage euch,“ ſchließt 
der Sprechende feierlich, „fo wird Freude Im Hinmel fein über 
einen befehrten Sünder, mehr als über neunundneunzig Gerechte, 
die der Buße nicht bedürfen“! Wenn ficher die Pharifder aud) 
jegt noch im Stillen murren, auf diefe „Zöllner und Sünder“ 
mit Verachtung ſchauen, haben fie fid) eben auch jelbit gerichtet, 
bezeugen fie ihre unnatürlihe Cntartung: was ihr Herz mit 
rihtigen Gefühle dem Thiere nicht verfagt, weiß es dem 
Sünder, dem verirrten Bruder kühl, gefühllos abzufchlagen. 


Werthlojer noch als ein Schaf ift die Drachme, eine ganz 
geringe Münze.!) So gefellt fih zur Parabel vom verlornen 
Schafe treffend eine zweite von der verloren Drachme, eine 
wahre Stüge der Veranſchaulichung, gegenüber dem göttlichen 
Erbarmen mit dem Sünder ein letztes Bedenken noch zu bes 
ſeitigen. Das Schaf, das verloren ging und darum feinen 
Eigenthümer in Bewegung feßt, daß er es mit vollem Gifer 
fuht, bietet manche Seite, womit es das Gefühl anſpricht, 
dem Herzen Intereffe abgewinnt: aber was hätte der Sünder 
zu bieten, daß er hoffen dürfte, damit dem Himmel fich zu 
empfehlen, ihm irgendwie eine gnädige Regung, ein noch fo 


ns 


) Bl. B. 4, S. 93, Note 1. 
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leiſes Wohlgefallen abzunöthigen? der Sünder dem Himmel, 
zu dem jeine ganze Schuld ichwer anflagend aufichreit? Dar: 
anf gibt Jeſus noch Antwort, indem er fortfährt: „Oder wo 
wäre ein Weib, das etwa falt und gleichgiltig den Berluft 
einer einzigen Drachme hinnähme? Sie befigt noch neun andere 
Trahmen, und im Grunde wie gering, wie leicht eriegbar 
icheint der erwachſene Schaden! Aber als hinge davon ihr 

en Glüd ab, jucht fie nach der verlornen Münze, jheut feine 

Frame. Mühe, fie zu finden, und endlid die Drachme in der Hand, 
wie nur der Finder de Schafes ruft auch fie die Nachbar: 
ihaft zujammen, dab fie die freudige Nachricht höre und an 
ihren Glüde Antheil nehme!” So ſchildert der Sprechende 
abjichtlih die Freude der Frau, wie fie deutlich zu dem drohen— 
den Berlufte, zu der abgemwendeten Gefahr außer Verhältniß, 
dem weiblichen Herzen aber natürlich ift, und gewinnt gerade 
damit den lihtvollen Schluß: „Alſo, jage ih euch, ift auch 
Freude bei den Engeln Gottes über einen befehrten Sünder!“ 
Das iſt eben himmliſches Erbarmen: lauter und felbftlog, 
aus reiner Liebe quellend, fteht es freudig bereit, über alles 
Verhältniß, über alle Begriffe hinaus den Unglüdlihen zu 
ergreifen: ein Eleinfter Auftoß genügt, dasjelbe in Fluß zu 
bringen, 

Und nun im Lichte der beiden Parabeln, auf den Grunde 
eines Erbarmens, das feine Gränze und keine parteiiiche Rück— 
jicht kennt, die Parabel vom verloruen Sohne, Die Phariſäer 
und mit ihnen das verführte Volt ärgern fih über Diefen 
Zeus, der ihr Meſſias fein will, daß ein Häuflein „Zöllner 
und Sünder“ bei ihm milde Aufnahme, etwa gar Gnade und 
Verzeihung finden! Als ob der Vater ihn nicht gerade um 

Barabet vom „Der Sünder” willen gejendet hätte, jo jehr um der Sünder 
om willen, daß endlich auch die allerärmften der Sünder, Die 
Heiden von dem mejlianiihen Erbarmen, dem Werke Der 
Erlöſung nicht ausgejchloffen find! In dieſem ftrengen Zuſam— 
menhange erwächst dem Heilande der „verlorne Sohn“ zum 
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Bilde der Heidenwelt, deren Beguadigung er fo ala den be: 
fimmten Willen „des Vaters” und als natürliche Frucht 
göttlihen Erbarmens dem nuglänbigen Volke anſchaulich 
vorführt. Wir werben geftehen müſſen: auf die fo ſpröden, 
fiebeleeren Herzen führt der Heiland mit diefer Varabel den 
überwältigenbften Schlag. Mit einer MWahrheit und Durch⸗ 
fihtigkeit der Zeichnung, wie fie nur dem Künjtler möglid) ift, 
welcher vom Himmel das Elend der Heidenwelt in feiner Ent- 
widlung gefchaut hat, Führt er den armen Heiden, ben fo 
veradhteten „Sünder“ den Pharifäern vor, daß die rührende 
Geftalt, welche beim Water Erbarmen findet, von ſelbſt zur 
Anklägerin wird gegen das Menſchenherz, das ihr ftatt 
Mitleidd nur Verachtung fpendet. 


11. Er fpra aber: Ein Mann hatte zwei Söhne, 

12, Und der jüngere von ihnen fagte zun Vater: Bater, 
gib mir den Antheil des Vermögens, der mich trifft. Und er 
vertheilte ihnen das Vermögen. 

13. Und nad) wenigen Tagen padte der jüngere Sohn 
Alles zujammen, und er wanderte aus in ein ferneß Land, 
und dort verfchwendete er fein Vermögen durch ein ausfchmweis 
fendes Leben. 

14. Und nachdem er Alles verbraucht hatte, entftaud eine 
gewaltige Hungersnoth in jenen Lande, und er fing an, zu 
darben. 

15. Und er ging hin und hängte ſich an einen der Bürger 
jenes Landes, und dieſer ſchickte ihn auf ſeine Güter, die 
Schweine zu hüten. 

16. Und er ſehnte ſich, von den Schotten, welche die 
Schweine fraßen, ſeinen Bauch zu füllen, und Niemand gab 
ſie ihm. 

17. Da ging er in ſich und ſprach: Wie viele Taglöhner 
meines Vaters Haben Brod in Überfluß, ich aber gehe bier 
an Hunger zu Grunde! 


76 3. Kapitel. 


18. Ich will aufftehen und zu meinem Water gehen und 
will ihm fagen: Water, ich habe gefündigt gegen den Himmel 
und vor Dir, | 

19. Ich bin nicht werth, dein Sohn zu heißen; Halte 
mich wie einen deiner Taglöhner! 


20. Und er ftaud auf und begab fi) zu feinen Water, 
Als er noch weit entfernt war, ſah ihn fein Vater und ward 
von Mitleid bewegt, und er eilte heran und fiel ihm um den 
Hals und küßte ihı. 

21. Der Sohn aber ſprach zu ihm: Water, ich Habe 
gefündigt gegen den Himmel und vor dir, ich bin nicht mehr 
werth, dein Sohn zu heißen. 

22. Der Vater aber ſprach zu feinen Knechten: Bringet 
das erite Kleid heraus und zieht ed ihm an, und gebt ihm 
einen Ning an feine Hand und Schuhe an die Füße. 

23. Und Holt das gemäftete Kalb und Tchlachtet es, und 
laßt uns eſſen und fröhlich fein! 

24. Denn diefer nein Sohn war tobt und wurde wieber 
lebendig, er war verloren und wurde gefunden. Und fie fingen 
an, fröhlich zu fein. 

25. Sein älterer Sohn aber befand fih auf dem Felde. 
Und wie nun dieſer fam und dem Haufe fih näherte, hörte 
er Mufit und Tanz.’) | 

26. Und er rief einen der Diener zu ih und fragte, 
was dies wäre. 

27. Der aber fagte ihm: Dein Bruder ift gelommen, 
und dein Vater ließ das gemäftete Kalb fchlachten, well er 
ihn gejund wieder bekommen hat. 

28. Da wurde er zornig und wollte nicht eintreten. Sein 
Vater aber ging hinaus und redete ihm zu. 


) Zu „avugwrtag xaı yopwv‘" dgl. übrigens Schegg z. St. 
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29. Er aber antwortete und ſprach zu ſeinem Vater: 
Sieh, ſo viele Jahre diene ich dir, und niemals hab' ich ein 
Gebot von dir übertreten, und mir gabſt du niemals ein Böck⸗ 
lein, daß ich mit meinen Freunden mich ergötzte. 


30. Da aber dieſer dein Sohn, der dein Vermögen mit 
Luſtdirnen verpraßt hat, gekommen iſt, haſt du ihm das ge⸗ 
mäftete Kalb geſchlachtet. 


31. Er aber ſprach zu ihm: Kind, du bift immer bei 
mir, und al das Meine ift bein. 


32. Aber es galt, Fröhlich zu fein und fich zu freuen, 
denn dieſer dein Bruder war todt und ift wieder Tebendig 
geworden, und war verloren und ift gefunden worden. 


Die Anlage unferer Parabel beruht einfach auf den be- 
fannten wenigen Grundzügen, in denen die religiöfe Entwid: 
lung der Menfchheit von Anbeginn, die allererite Gejchichte 
ber Offenbarung ihren Verlauf nahm. Das Menjchenpaar, 
von dem die ganze Bewegung auögeht, zur Strafe für jeinen 
Ungehorfam, aber auch mit feiner großen Verheißung, mit 
jeiner Hoffnung eines „Erlöſers“ hat e8 das Paradies mit 
der Erde vertaufht. Im Lichte diefer Hoffnung beginnt die 
Entwidlung des Gefchlechtes, und Neihen von Kindern unb 
Kindeskindern geſellen ſich raſch um das erfte Elternpaar, 
darunter natürlich die eine Reihe, an die bereitö, nach geheim= 
nißvollem Nathichluße, als herrliches Schlußglied der „Mei: 
ſiaßs“ gefnüpft iſt. Troß der Sünde fteht Adam mit feinem 
jungen Geſchlechte wieder da ala die eine Gottesfamilie, in 
der fie alle ihrer großen Berheißung, der damit gegebenen 
Offenbarung leben mögen. Aber was erzählt die Geſchichte? 
Balb vollzieht fich im Haufe Adams, innerhalb der fid) erwei⸗ 
ternden Gottesfamilie eine Scheidung. Die Gewalt der Sünde 
wirkt unmiderftehliher in dem einen Gefchlechte als in dem 
andern, und darum ſchon früh wendet ein Theil der Adams⸗ 
finder, und mit ber zunehmenden Zeit ein immer größerer 


Zur Anlage 


der Parabel, 
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feiner Hoffnung und feiner Offenbarung den Nüden. Die 
Pflege diefer Offenbarung beihränft fi) auf immer engere 
Kreife, wir erleben, daß nur mehr ein einziges Gefchlecht, ja 
eine Familie an der großeu Hoffnung feithält, mit feinem 
Glauben die Wurzel des mefftanifchen Lebens nährt und zur 
Entwicklung treibt. Das find die Tage Noa's. Die Menſch⸗ 
heit jtellt fich nochmals als einzige Familie dar, als „Gottes⸗ 
familie“, beftimnt, die anvertrante Offenbarung zu bewahren 
und fortzuentwideln. Und die nächftfolgende Geihichte? Sie 
ift, im Allgemeinen, die Wiederholung der vorbergegangenen: 
die Noachiden, nicht beffer als ihre Vorfahren, verzichten, raid 
entartend, wieber auf ihren anvertrauten Scha, d. i. auf ihre 
„Hoffnung“, auf ihre Offenbarung, auf ihren Gott, und damit 
vollzieht fih der Abfall, der in der Geſchichte als die eigent- 
liche Geburt3ftunde des Heidenthums, der Heidenwelt zu bezeich⸗ 
nen ift. So um ſich greifend wirkt dieſer Abfall, daß alabald 
wieder, ähnlih wie in den Tagen Noa's, fait nur in einer 
einzigen Familie der eine Gottesgedanke, die Hoffnung auf 
einen Erlöfer lebt und aufrecht fteht. Wie aus dieſer Familie 
endlihd Sfrael, das eine beitimmte Volt der Offenbarung 
erwachfen, willen wir, und damit find wir endlih auch im 
Stande, auf Grund der fo bargelegten Thatfachen der Anlage 
unſerer Parabel vollſtändig gerecht zu werben. 

MWenn wir. einmal in dem „Vater“ der beiden Söhne 
Gott!) nicht verkennen werben, gilt es, für die Frage nad 
den „Söhnen“ den einen wefentlihen Zug zu beachten: ber 
jüngere Sohn ift e8, der das Vaterhaus verläßt, und ber 
ältere, der beim Water zurückbleibt. Faſt zwingend bietet 
fih und da der Gedanke an die Hand, der und in feiner Be 
deutung für die Offenbarung ſchon begegnet ift, daß Iſrael 


') Dies ergibt fi) namentlich auch aus dem Zuſammenhalte unferer 
Parabel mit den beiden vorhergehenden, deren allgemeine Wahrheit in 
der Parabel vom verlornen Sohne nur ihre konkrete Applikation, ihren 
praktiſchen Nachweis findet, 
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das Volk der Auserwählung, „Sohn Gottes,“ und zwar der 
„Erſtgeborne“ Heiße.) Der ganze Gegenſatz aber, in welchen 
Iſrael gerade mit diefer feiner Auserwählung zu den Heiden: 
bölfern tritt, legt eö dann von ſelbſt nahe, in dem nachges 
bornen, dem jüngeren Bruder des Eritgebornen das Bild der 
Heidenwelt zu erfennen. Nur müſſen wir, zur Rechtfertigung 
ber fo gefaßten Gegenfäge, die gemwormene Wahrheit in das 
rechte Licht rüden, gewillermaßen etwas erweitern. Sonft Flänge 
der Einwurf ganz beftechend: Wie, mit welchem Nechte könnte 
in der Barabel Iſrael als der ältere Sohn ericheinen, da 
doch Iſrael felbft deutlich den Beftand der Heibenwelt bereits 
zur Borausfegung hat, der Urfprung bes Gögendienftes, die Wanne 
Auflöfung der Menfchheit in zahllofe „Völker“ jedenfalls über Sur, Fer 
Abrahanı hinaufreiht? Darnach wäre vielmehr der Heide 
der ältere Sohn. Aber eben für dieje fcheinbare Schwierigkeit 
bab’ ich oben unfere Entwidlung vorausgeſchickt. Nicht eigent- 
lich als Sprößling des Patriarchen Abraham, fondern ale 
Erbe und Träger der Offenbarung überhaupt heißt Sfrael der 
Eritgeborne, der ältere Sohn des Haufes, ericheint damit aber 
auch in feinem vollen, tiefbegründeten Rechte. Was wir feit 
Abraham das „Volk der Auserwählung“ nennen, ift im Grunde 
nichts Anderes als die Fortſetzung jener einen Gottesfamilie, 
an bie wir von Anbegiun, jeit der erften Entwidlung bes 
Geichlechtes die erfte Verheißung und den Glauben 
daran, d. i. die Offenbarung geknüpft willen. Diefe 
„Gottesfamilie” mochte, wie wir angedeutet haben, allmählig 
fi) innmer mehr verengern, erjt auf weniger Gefchlechter, dann 
‚ anf eine beftimmte Linie, zulegt gar auf eine einzige Familie, 
auf Abraham fid) befchränfen, aber natürlich ihr großer Vor⸗ 
zug bleibt: die „Sottesfamilie“, das mit der Offenbarung 
betraute und von der Offenbarung getragene junge Geſchlecht 
bildet einmal die erfte, die älteite Form, in der die Menfch- 


) Exod. 4, 2. Bol. 2. 1, ©. 309. 
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heit ihrem Gott gegenüberftund, und bleiben mir denn zur 
Bezeichnung diefes Verhältniffeg beim Bilde vom „Water und 
Sohn“, fo erſcheint nothmendig diefe „Gottes“-, dieſe „Offene 
barungsfamilie” als der wahre Erftgeborne: in ſtrengem 
Zuſammenhange fodann ift natürlich diefer Vorzug auf Abra— 
ham, auf Iſrael als angeſtammtes Recht übergegangen. Mag 
die „Heidenwelt* ihren Urjprung wie immer hoch über Abra- 
ham Hinaufrüden, aber fie erfcheint gegenüber der urjprünglichen 


a, „Oottesfamilie* al bie jüngere Bildung, ala der fpäter ent 
wicelte feindlihe Gegenfag, im Sinne unferes Bildes darum 
als zweiter, als jüngerer Sohn.') 

Die Parabel verfegt uns in den Augenblid, da ſich inner- 
halb der noch geeinigten Menfchheit, der einen „Gottesfamilie“ 
zuerjt der Riß vollzieht, da dem einen beileren Theile ein 
religiös und ſittlich entarteter, dem „getreuen Sohne“ ein 
ungetreuer, undankbarer gegenübertritt. Die Forderung des 
„treffenden Vermögen?“ von Seite des „jüngeren Sohnes“ 
erjcheint natürlic) bereits als trogige Kündung des Gehorfams, 
als Mißachtung der väterlichen „Autorität“, und treffend zeich- 

Der zlöngere net fie ums den Abfall der Menſchheit von der Offenbarung 

Bermisen, In feinem erften Stadium. In dem vom „Vater“ auögehän- 
digten Vermögen erkennen wir leicht all die natürlichen geiftigen 
und körperlichen Kräfte des Menichen, die, in ihrem Grunde 
wirflih Gottes Eigentyum, von dem trogigen Sohne nad 
freiem Belieben, nicht länger mehr unter „des Vater Obhut“, 
nad) defjen Heiligem Willen verwendet werben: aber er weilt 
noch im „Waterhaufe”. Dies gibt genau die erfte Entartung 
des Gejchlechtes bis zur Sündfluth, wie es ſich, ohne mit ber 
Dffenbarung, dem einen Gott förmlich zu brechen, fehranten- 





') Die Väter deuten fait einftiimmig ben „verlomen Sohn“ von 
der „Heidenwelt“ im Gegenfage zu Sirael. Wenn etwa Eyrilluß den 
Gegenjag allgemein als „Sünder und Gerechte* fafjen zu müffen glaubt, 
jo bat er eben die entfcheidenden Züge in der Anlage der Parabel nicht 
binlänglich ins Auge gefaßt. 





Bene 


ER — — 





Jeſus in Mitte von zahlreichem Volke :c. 81 


lo8 über Offenbarung und Gott hinmwegfegt, feinem andern 
Sotte dienend, aber fein „Vermögen”, Geift und Leib ichmäb- 
ih mißbraudend, ganz „im Fleifche” ') aufgegangen: tiefftes 
fittlihe8 WVerberben, aber noch im Rahmen des urjprüng: 
lichen religiöfen Verbandes, ohne Gögenbienft. 

Aus diefem Berbande tritt der „Sohn“ erft „nad) einiger 
Zeit”. „Mit all feinem Vermögen“ verläßt er das Vaterhaus, 


zieht in „ein weit entlegened® Land und dort verfchwendet er, een ieht 
üppig lebend, fein Vermögen“. &o in kräftigen Zügen fchil:" Su nrnee 


dert die Parabel den nächſten Yortfchritt der abgefallenen 
Menſchheit, die Entwidlung des Heidenthums. Dem „Haufe 
des Vaters“ den Rüden kehrend tritt „der Sohn” auch aus 
dem Bereihe der Herrſchaft des Vaters, aber mit dem 
erften Schritte auf fremdes Gebiet verfällt er natürlich einer 
neuen SHerrihaft, dem „Fürften diefer Welt“, der einmal, 
jeit der erften Sünde, fein Neich neben dem „Gottesreiche“, 
dem „Haufe bed Vaters“ aufgerichtet Hat: „fern entlegen“ 
heißt das jo aufgefuchte „Land“, um bie fchredlich weite Kluft 
zu bezeichnen, die es vom Gebiete des „Vaterhauſes“ trennt. 
Hier, in zügellojem Leben, verpraßt der „Sohn“ fein Ber: 
mögen. Der Unbotmäßige hat das Joch des „Vaters“, bie 


Anerkennung des einen Gottes abgeichüttelt, dafür, unter der Ein" ve 
geudet all fein 


unmittelbaren Herrihaft der Sünde erwachſen ihm falfche 
Sötter, Gebilde des eigenen verberbten Herzens, in deren 
Dienfte er volle Schrankenloſigkeit genießt, die fittlichen Kräfte, 
die er aud dem „Vaterhauſe“ noch mitgebracht, vollends auf: 
zehrt. Natürlich ericheint vom bibliihen Standpunkte das Heiden 
thum mit feiner Bielgötterei und was davon bedingt ift, mit 
feiner „Vielheit der Völker“ als Werk der Sünde, als ftrenge 
Gonfequenz des Abfalld von dem einen lebendigen Gott. 


Die Parabel kennt aber und zeichnet noch eine tiefere 
Stufe in der Verfümmerung der Heibenwelt. Freilich wenn 


') Bel. B. 2, ©. 326, 
Grimm, Leben Jeſu. V. Bd. 6 


gere 


—— en. 
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fih uns darin alfogleih die verbiente Strafe, der Fluch vor 
Augen drängt, der al& Werkzeug einer unantaftbaren Majeftät, 
ala Räder der verlegten Treue über der Weltordnung waltet, 
jo werden wir auch die Gnade nicht verkennen, bie aljo, im 
der Form unerbittliher Strenge, der zerfallenden, fcheinbar 
gänzlich verlaffenen Heidenmwelt Leife zur Seite geht. „Nachdem 
der Sohn Alles aufgebraudt, fam gewaltige Hungersnoth in 


Der hingen jenes Sand, und er fing an zu barben.“ Den „Sohn“ als 


an, Hunger 
zu leiden. 


Bild des Heiden feitgehalten, der unter den Gräueln ſeines 
Gögentultes, in der ruhelofen Jagd nad) Genuß, nad) Befrie= 
digung feiner Leidenihaften al fein „Vermögen“, den legten 
jittliden Halt eingebüßt, wer erkennt nicht in der großen 
„Hungersnoth“ die natürliche Reaktion, die fih in dem fo 
Haltlofen, aller fittlihen Kraft Beraubten auf die Dauer nicht 
zurüddrängen läßt? Wie immer feinen Leidenfchaften fröhnend, 
richtiger von feinen Leidenſchaften verzehrt „darbt er”, empfindet 
er, gleich den Hungernden, eine Leere, die er nicht ertragen 
und nicht heben kann, ein Jchmerzliches lUngenügen, das er 
nicht zu bezeichnen, in Mitte al feines Genießens, feines 
Taumelns nicht zu vergeffen, faum zu betäuben vermag. So, 
in der Nathlofigkeit des Hunger, wie in Verzweiflung treibt 
es den Armen zu einem lebten Mittel: „er hängt fich an einen 
der Bürger jenes Landes, und diefer ſchickt ihn auf feine Güter, 
die Schweine zu hüten.” „Die Bürger jenes Landes"? Das 
Land, in das der „Sohn“ audgewanbert, kennen wir als 
das Neich des „Fürſten diefer Welt“, wo es vor der Ein: 
wanderung der fündigen „Menfchheit” Leine andern Bewohner, 
feine „Bürger“ gibt, als die Geifter der Hölle, die gefürchteten 
Werkzeuge ihres oberften Gebieterd. Ergreifend veranschaulicht 
uns fo die Parabel, was die Gejchichte, die Erfahrung beftätigt: 
der Hunger felbit, das „Darben”, ein unerträgliches „Etwas“, 
das Befriedigung will, fie nicht findet und immer wieder will, 
veritridt den armen Heiden noch unentrinnbarer in die Gewalt 
der Sünde, daß er fih mie blind feinem Verführer, bem 
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„böfen Feinde“ preisgibt, ſich willenlos an ihn „hängt“, von 3 
im Hilfe für feinen „Hunger“ ungeftüm erwartet. Und „der fan ie 


Sue. 


Bürger” mißbraudt ihn ſchmählich, den fo die Verzweiflung 
in feine Macht gegeben: er hieß ihn die Schweine hüten auf 
femen Feldern, aber wie immer fie fih abfanden, zu eſſen 
befam der Hungernde Nichts, felbft mit den Schweinen fi 
zu fättigen, war ihm graufam unterfagt. Um das ganz unfaß- 
bare Maß geiftigen Elendes, fittlicher Erniebrigung, das bie 
Barabel mit diefem Zuge verfinnbildet, nur annähernd nad): 


zufühlen, gilt e8, dem lichtvollen Bilde in dem Zufammen: 


hange, aus dem es gefloſſen ift, aus der Anſchauung Iſraels, 
ja wir dürfen jagen, des Gottes der Offenbarung nahe 
zu treten. Unter den Thieren, die das Geſetz ala unrein und 
verumreinigend bezeichnet, daher auch von der Nahrung und 
überhaupt jeder Berührung Iſraels ftrengitens ausfchließt, ift 
fein anderes, das in gleihem Grade mie dad Schwein von 
diefem Fluche der Unreinheit und damit von dem allgemeinen 
Abſcheu des Volkes beladen erjchiene. Wenn ein Antiochus bie 
Fraeliten zu einer Handlung erniedrigen will, vor der fie ein 
wahres Granen haben, fo zwingt er fie, Schmweinefleifch zu effen, 
oder will er den Altar Jehova's recht unfäglich entweihen, fo 
[ößt er darauf Schweine opfern. Den Grund für biefe fittliche 
Anſchauung erkennen wir im Allgemeinen leicht in der hervor: 
ftehenden natürlichen Unfauberfeit, der Ekel erregenden Uns 
fläthigfeit, die das Thier in verichiedener Weife, in wechfelnder 


Befriedigung feiner angebornen Triebe bethätigt. Wir haben 


bereit8 von einem Beprofen?) erlebt, mie ihn feine bios 
äußere ekelhafte „Unreinheit* für Jehova und fir das Volt 
zu einem Gegenftande fittlichen Abſcheu's machte, und die Cr- 
klärung haben wir namentlich in den pädagogiichen Zwecken 
gefimden, um deren willen Gott mit feiner Zurüdweifung einer 
jo äußeren, ſinnlichen Unreinheit, wie im Bilde, die Verabſcheu⸗ 


— — 





) B. 2, ©. 586. 
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ungswürbigfeit ber innern, geiftigen Unlauterfeit dem Gefühle 

nahe legen und einprägen wollte. Ähnlich verhält es fih mit 
unfern Thiere, das fo recht mit Luft im Echmuge wie in 

feinen Elemente wühlt, darum vor allen andern geeignet cheint, 

mit feiner die Sinne beleibigenden Unreinheit, als verabicheutes 
Symbol, die Häßlichfeit der Sünde, der inneren Unrein— 

heit £räftig zu veranſchaulichen. Aug dieſem Zufammenbange, 

der die fittlihen Begriffe Iſraels beherrſcht, Ihöpft auch die 

Parabel den fraglihen Zug. Nachdem das Schwein einmal 

für „unvein® gilt, wäre es natürlih ein Gräuel, innerhalb 

des außerwählten Volkes, auf Heiligem Boden Schweine zu 

züchten und zu hegen, und ein gefteigerter Gränel, gar Schweine⸗ 
TOR herden zu unterhalten oder zu hüten. Damit tritt und der 
Sonn Hiltet tiefe Sinn, wenn und der verlorne „Sohn“ in der Fremde 


die Schweine 


„Schweine hütend“ begegnet, bei näherer Betrachtung ſchnell 
vor Augen, Was er feldft in feinen guten Tagen, „im Haufe 
des Vater” ala einen unerträglichen Gränel, als feine eigene 
ſchmachvollſte Entwürdigung empfunden hätte, muß er jekt 
von der Noth gedrängt, aus Verzweiflung fich gefallen laſſen, 
ja, was jein Unglück noch fteigert: indem er die Schweine 
hütet, zu jo allerniedrigftem Dienfte fich gezwungen fieht, 
muß er anno darben, in feinem Hunger die Schweine 
um ihr Futter beneiden. Das ganze Elend der Heidenwelt 
findet jo in der Parabel, im Schidjale des verlornen Sohnes, 
jeinen vollentfprehenden, ergreifenden Ausdruck. Geiftig und 
fittlich erjchöpft, und dabei „Hungernd“ hat fi der „Sohn“ 
erjt vollends in die Sünde geftürzt, dem „Feinde“ auf Gnade 
und Ungnade fich ergeben, und das Nefultat? Seinem grau⸗ 
ſamen Gebieter ift e8 gelungen, ihn noch tiefer zu erniebrigen, 
in all die entweihenden Befledungen, wie fie nur etwa das 
„Schwein“ fymbolifirt, in den tiefften Abgrund eigener fittlicher 
Schändung unterzutauden, den Armen nit feinem Hunger 
höhnend zu täufchen, ihn noch hungriger zu mahen. Wer 
verfennt die fehredliche Zeichnung, das treue Bild der Heiden- 
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welt, die genau fo den Kreislauf ihrer Verirrungen abjchließt, 


bis zur änßerften Gränge fittliher Erſchöpfung, ſchmählicher 


Erniedrigung unaufhaltfam treibt! 

Aber bier endlich reift denn auch der Umſchlag, der Ent: 
ſchluß „des Sohnes”, ſich aufzuraffen. Auf den Wegen des 
Berberbeng , die er fo raſch und raftloß, der eigenen Kraft 
vertrauend, bis zum Außerſten durchmeffen, mußte er feine 
Nichtigkeit erfahren, feine Täuſchung bis auf die Hefe koften, 
dann erft war zu Hoffen, daß die Noth, die fchmerzlihe Er- 
fahrung, das Gefühl der eigenen „Armuth“ ihn endlich zur 
Beſinnung bringe. Acht pſychologiſch motivirt darım Die 
Barabel die Umkehr der „Heidenwelt”, den Augenblid, wo 
die Gnade, das Erbarmen wieder mit Erfolg an den „verlornen 
Sohn“ anknüpfen mag.“ Der „Hunger“ aljo, vor dem es 
feine Nettung mehr gibt, bewegt „den Sohn”, an das „Water: 


haus“ zu denken, an ben Überfluß, von dem Alle, bis zum gukuie 
geringften Diener, fröhlich zehren. Anſchaulich erwähst vor, ante, 


uns ber ganze Ernft feines Entichlußes, wie er feine Schuld 
dem Himmel und dem Vater gegenüber fühlt, bereit tft, fie 
einzugeftehen, Verzeihung, gnädige Aufnahme um jeden Preis 
erſehnt. Dann macht er fih wirklich auf den Weg und bald 
erleben wir ein rührendes Schaufpiel. Der Vater fieht dei 
Heimkehrenden ſchon in weiter Ferne und augenblidlic kömmt 
ihm da8 Erbarmen; er eilt ihm entgegen, und ohne Frage, 
ohne Vorwurf Fällt er ihm um ben Hals und füßt ihn zärt- 
ih. Aber aud der Sohn beharrt auf feinem Ernſte, in der 
lebendigen Empfindung feiner Reue, und laut bekennt er dem 
Bater feine ſchwere Schuld und wie er nicht würdig ſei, fein 
„Sohn* zu heißen. Und wieder ber Vater? Herrliche Kleider, 
wie fie nur dem Sohne des Hauſes ziemen, läßt er ihm aı= 


.——. 
— 


) Val. B. 3, ©. 56, wo wir die Entwicklung der Heidenwelt als 
den nothwendigen Prozeß allmähliger ‚, Verarmung“ für die Zwecke des 
mdlihen GErbarmend, in Zufammenhaug mit dem Grundgefeße des 
meſſianiſchen Reiches ,.beati pauperee“, kurz angebeutet haben. 
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——— legen, und ein Kalb, das beſte des Stalles, heißt er ſchlachten, 
Sohn vom daß Alle mit ihm eſſen und ſich freuen, „denn,“ ruft er, „mein 
pfangen. Sohn war tobt und ift wieder lebend geworden, er war ver⸗ 
[oren und ift gefunden worden.” Wie durdfidhtig zeigt fo die 
Parabel das Geheimniß, das die Heidenwelt erretiet, was ihr 
wieder einen erften Schwung, ein Aufraffen zu lichteren Ge 
danken, zur Ahnung eines Gottes, zum Abjcheu vor der eigenen 
Sünde, zu Furcht und Hoffnung möglich macht, und der „Sohn 
auf dem Wege zum Vater“, der „Vater dem Sohne entgegen- 
eilend”, was fehlte noch dem Bilde, um den Prozeß der Be: 
gnadigung der Heidenwelt anſchaulich vorzuführen? wie er vor 
Allem das Werk der Gnabe, der unerfchöpflichen Liebe, aber 
auch das Werk des Menichen, bußfertigen Glaubens, hat alfo 

bildlich feine fprechende Darftellung gefunden. 


Freilich, wie ſolche Erbarmung über alle Begriffe gebe, 

göttlihes Erbarmen mit menſchlichem ſich nicht dede, ſoll 

die Parabel, zum erhebenden Schluße, auch noch nahe legen. i 

Als der „jüngere” Sohn aus der Fremde, nad) langen Jahren | 

HE ältere fchiverer Berirrung, reuig heimkehrte und beim Vater fo gnädige, 
— Enwfangfreubige Aufnahme fand, war der „ältere Sohn eben auf 
"erfimmt. den Felde. Er war darum, bei der Rückkehr, überrafcht, noch 
außerhalb des Haufe „Muſik und Tanz” zu vernehmen, und 

auf Befragen erfuhr er bald den Anlaß: daß fein Bruder 
zurückgekommen und darum der Vater ein Feſtmahl mit allem 
Aufgebote von Glanz und Jubel veranftaltet Habe!) Aber 


— 








') Der fraglide Tanz wird nicht etwa von den Gäften aufgeführt, 
ſondern von eigens beftelten Tänzerinnen, weldhe während des Mahles, 
zur Ergögung ber Schmaufenden, tanzten. Schon in den älteften, 
befjeren Zeiten Iſraels jehen wir, daß Frauen und Jungfrauen zur 
Verherrlichung eine Sieges, zur Weinlefe, zu religiöfen Feſtlichkeiten 
Neigentänze aufführten, dad Tamburin fchlagend, oder aud) unter Bes 
gleitung von anderen Mufifinfirumenten und von Geſang. So liegt 
ed nahe, daß die Parabel auch ihrem „Freudenmahle“ mit ſolchem 
Apparate den höheren Feſtcharakter verleiht. I hebe Dies eigens her⸗ 
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ftatt fich mitzufreuen, wirb er unmwillig, weigert fi, einzutreten, 
und als der „Vater“ ihm Vorſtellung macht, verichweigt er 
niht, was ihn kränkt. „Sieh,“ Hält er ihm entgegen, „io 
viele Jahre diene ich dir, und niemals habe ich ein Gebot 
von bir übertreten, unb mir haft du nie ein Bödlein gefchentt, 
mit den Freunden bei einem Mahle mich zu freuen. Da aber 
diefer dein Sohn, der fein Vermögen mit Buhldirnen verpraßte, 
gekommen ift, haft du ihm das gemäftete Kalb geſchlachtet.“ 
Der fo fpricht, der „ältere Sohn” ift, wie wir erkannt haben, 
dad „Volt der Offenbarung“, und ohne Zweifel vernehmen 
wir in ber ganzen Klage die Sprade und die Gefinnung 
$fraels, das ein Werk des Erbarmeng, wie die Begnadigung 
der Heibenmwelt, nicht begreift und darum wirklich nicht ohne 
Engherzigkeit, gewiffermaßen mit fchelen Augen darauf hinblickt. 
Aber wie der KHlagende und entgegentritt, beim, Vater“ jelbit 
Gehör findet, gilt es wohl zu unterfcheiden. Wenn der „Sohn“ 
fih auf die vielen Fahre, die er dient, beruft, und wie er nie 
ein Gebot de Vaters übertreten und doch eine ähnliche Aus⸗ 
zeihnung, wie heute der Bruder, nie erfahren habe, fo ift 
dies nicht etwa die Sprache eines Phariſäers oder eines 
Jiraeliten überhaupt, der etwa im Mugenblide ſelbſtgefällig 
ſich beſſer ſchildert als er ift: mit fo unwahrer Motivirung, 
mit foldem Hintergrunde fände bie lage beim „Water“ ficher 
fein Gehör, ja nothwendig die ftrengfte Abweifung. Aber ber 
„Vater“ anerkennt, was ber „Sohn“ behauptet, den vieljährigen 
Dienft und daß er nie ein Gebot von ihm übertreten, Wir 
haben eben in dem fo Spredhenden das wahre Iſrael vor 
uns, nicht den großen, unfteten Haufen, fondern jene Gejellichaft 
erlefener Sfraeliten, die, zu allen Zeiten eine bemefjene 
Schaar, feit der eriten Auserwählung „im Haufe des Vaters“ 
wohnt, in feinem Dienfte das Geje nah Kräften, treu erfüllt 
dor, um in Voraus den Vergleich mit der tanzenden „Tochter der 


Herodiad” (beim Gaftmahle in Machärus) abzufchneiden. Vgl. B. 3 
©. 390; au B. 4, S. 338. 
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und in heiliger Gewillenhaftigfeit, gläubig, hoffend, einzig ihrer 
großen Verheißung lebt; die gleiche Geſellſchaft, die endlich 
auch, in der Zeitenfülle, an den Meſſias glaubt und freudig 
in deffen Nachfolge, in das meſſianiſche Neich Übertritt. Auch 
dieſes „wahre“ Iſrael, die ächte Frucht des mit Abraham 
geichloffenen Bundes, ift für Die Idee einer Begnadigung der 
Heidenmwelt, einer Verfchmelzung mit der Heldenmwelt nur ſchwer 
zugänglih. Sahrhunderte lang im engften Sreife, im Gegen- 
fage zu allen Nachbarvölkern erzogen und ausschließlich Für 
feine Beftimmung berangebildet, ala „Volt Jehova's“ feines 
ſtillen Glüdes, feiner Auszeihnung froh, erſchrickt es faſt aus 
Gewifienhaftigkeit vor der Vorftellung, daß es je aus feiner 
Abſchließung heraustreten, daß die Scheidewand zwifchen Zirael 
und den Heidenvölkern fallen fol. Wir überzeugen und davon 
am beiten an den Apofteln ſelbſt, dieſen ächteften unter ben 
ächten Söhnen ihres Volkes. Als die Stunde gefommen war, 
daß wirklich das Evangelium den Heiden gepredigt werde, als 
bereit Paulus berufen war, wie ftehen, wie verhalten fich ber 
überrafchenden Wendung gegenüber die Apoftel? So wenig, 
wie der „ältere Sohn“ der Parabel, vermögen fie fih zu 
freuen über die „Heimkehr“ ihrer armen Brüder, erwehren 
fie fich der Anſchauung, als ob darin eine Verkürzung Siraels, 
ihrer eigenen Schönen Borrechte und Verheißungen läge. Petrus 
muß in eigener Schule, durch eine Viſion belehrt werben, ") 
damit er fich nicht ‚weigerte, im Haufe des heidniſchen Haupt 
manns dad Evangelium zu predigen, und die übrigen Apoftel 
mit der jungen Gemeinde in Serufalem — nun die Apoftel= 
geſchichte erzählt uns,?) wie fie mit Unmuth von den eriten 
Verſuchen und Erfolgen unter den Heiden hörten, bis endlich 
Petrus feine Bifion mittheilt und damit al die ernften Be— 
denfen gründlih erledigt. Wie immer folche SKurzfichtigfeit 

begreiflih, vom befchränkten menjchlihen Standpunkte einzig 


') Apoſtelgeſch. 10, 1. 2) 11, 1 444. 
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natürlich fcheint, aber fie rechtfertigt unfere Parabel, wie tref: 
fend fie den „älteren Sohn“ gegenüber dem „jüngeren“, die 
menſchliche Sngherzigfeit gegenüber dem Erbarmen Gottes 
gezeichnet hat. 


IV. Kapitel. 


Die Parabel von dem nngerehten Verwalter und 
von Lazarus und dem Prafler. 


(Luk. 16, 1— 31.) 


4. Er ſprach aber auch zu feinen Jüngern: Es war ein 
reicher Mann, welcher einen Verwalter hatte; und diefer wurde 
bei ihm angegeben, daß er fein Eigenthum verjchleudere. 


2. Und er rief ihn und ſprach zu ihm: Was höre ich 
da von dir? gib Recheuſchaft von deiner Verwaltung! Denn 
du Lannft nicht mehr Verwalter fein. 

3. Der Berwalter aber ſprach bei fih: Was werde ih 
thun, weil mein Herr mir die Verwaltung abnimmt? zı graben 
habe ich nicht die Kraft, und zu betteln fchäme ich mic. 

4. Ich weiß, was ich thun werde, daß fie mich, wenn 
ih ber Verwaltung enthoben werde, in ihre Häufer aufnehmen. 


5. Und er rief einen jeden von den Schuldnern feines 
Herrn zu fi, und zu dem erften ſprach er: Wie viel biſt du 
meinem Herrn ſchuldig? 

6. Diefer aber antwortete: Hundert Krüge Ol. Und er 
ſprach zu ihm: Nimm deinen Schein, und feße dich und fchreibe 
geihmwind fünfzig! 

7. Sodann zu einem andern fprad er: Du aber, mie 
viel bift du ſchuldig? Diefer antwortete: Hundert Malter 
Weizen. Er fprad) zu ihm: Nimm deinen Schein und fchreibe 
achtzig. 
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8. Und der Herr lobte den ungerechten Verwalter, daß 
er flug gehandelt habe; denn die Kinder biefer Welt fiud 
flüger als die Kinder bes Lichtes gegenüber ihrem eigenen 
Geſchlechte. 

9. Auch ich ſage euch: Macht euch Freunde aus dem 
Mammon der Ungerechtigkeit, damit, wann er ausgeht, ſie euch 
aufnehmen in die ewigen Hütten. 

10. Wer in Kleinſtem getreu iſt, iſt auch in Vielem ge⸗ 
treu, und wer in Kleinſtem ungerecht iſt, iſt auch in Vielem 
ungerecht. 

11. Wenn ihr alſo in dem ungerechten Mammon nicht 
getreu waret, wer wird euch das Wahre anvertrauen? , 


12. Und wenn ihr im Fremden nicht getreu maret, mer 
wird euch das Eurige geben? 

13. Rein Knecht kann zwei Herren dienen: denn entweder 
wird er den einen halfen und den andern lieben, oder er wird 
an dem einen hängen und ben andern verachten. Ihr Könnt 
nicht Gott dienen und dem Mammon. 

14. Dies alles vernahmen aber auch die Phariſäer, welche 
babjüchtig waren, und fte verhöhnten ihn. 

15. Und er ſprach zu ihnen: Ihr ſeid es, die fich ſelbſt 
gerecht machen vor den Menſchen, Gott aber erfennt eure 
Herzen; denn was bei den Meufchen Hoch iſt, ift ein Gräuel 
por Gott. 

16. Das Gejeß und die Propheten gehen bis auf Johan⸗ 
ned; von da an wird das Reich Gottes verfündigt, und Jeder 
in dasſelbe gedrängt. 

17. Aber leichter ift e&, daß Himmel und Erde vergehen, 
als daß vom Gejege ein einzige Strichlein megfalle. 

18. Jeder, der fein Weib entläßt und eine andere heiratet, 
bricht die Ehe, und wer eine vom Manne Entlaſſene heiratet, 
bricht die Ehe. 
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19. Es war aber ein reicher Dann, und er Eleibete ſich 
in Burpur und Byſſus und führte ein glänzendes Wohlleben 
Tag für Tag. 

20. Ein Armer aber, Namen? Lazarus, lag vor feinem 
Thore, mit Geſchwüren bebedt; 


21. und er fehnte fi, von den Brofanen fi zu fättigen, 
die von dem Tiſche des Neichen fielen; aber auch die Hunde 
kamen und ledten feine Geſchwüre. 


22. Da geſchah es, daß der Arme ftarb, und daß er von 
den Engeln in den Schoß Abrahams getragen wurde. Mber 
auch der Reiche ftarb und wurde begraben in der Hölle.') 


23. Und er erhob jeine Augen, während er in Beinen 
war, und ſah Abraham von ferne und Lazarus in feinem 
Schoße. 

24. Da rief er und ſprach: Vater Abraham, erbarme 
dich meiner, und ſchicke den Lazarus, daß er die Spitze ſeines 
Fingers in Waſſer tauche und meine Zunge kühle, denn ich 
leide Pein in dieſer Flamme. 


25. Abraham aber ſprach: Kind, erinnere dich, daß du 
dein Gutes in deinem Leben empfangen haſt, und Lazarus 
ebenſo das Schlimme; jetzt aber wird er hier getröſtet, du 
hingegen wirſt gepeinigt. 

26. Und zu all dem iſt zwiſchen uns und euch eine große 
Kluft befeſtigt, Damit die, welche von Hier zu euch hinüber: 
gehen wollten, e3 nicht vermögen, und die von dort zu ung 
nicht hindurchkommen. 


) Die herkömmliche Lefeart weicht Bier von der Vulgata ab, aber 
gerade der neuefte, fo umfichtige Recenſent, Weftcott bezeichnet fie aus⸗ 
brüdlih ala zweifelhaft. In der That fcheint nur bie der Vulgata zu 
Grunde liegende Lefeart der Parabel an fraglicher Stelle jene Abrunds 
ung und rhythmiſche Gliederung zu fichern, deren Mangel ein wirklicher 
Fehler oder wenigſtens eine Schwäche der Darftellung beißen müßte, 
wie wir fie in einer meflianifchen Barabel kaum annehmen bürfen. 
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27. Er erwiberte aber: So bitte ich did, Water, dab du 
ihn in das Haus meines Waters fchideft, 

28. ih Habe nämlich fünf Brüder, daß er fie beſchwöre, 
damit nit auch fie an diefen Ort der Bein kommen. 

29. Abraham ſprach zu ihm: Sie haben Moſes und die 

Propheten, fie follen dieſe hören! 

30. Jener aber antwortete: Nein, Water Abraham, aber 

wenn Einer non Todten zu ihnen kömmt, werden fie Buße thuı. 


31. Da ſprach er zu ihn: Wenn fie auf Moſes und die 
Propheten nicht hören, werden fie, auch wenn Einer von Todten 
auferfteht, nicht glauben. 


G; iheint naheliegend, für die Thätigfeit des Herrn nad) 
einem fo ernften Vortrage, wie wir ihn eben verfolgt haben, 
nach einer fo eindringlichen Außeinanderjeßung mit dem Volke 
einen Ruhepunkt anzufjegen, aber fein Tagewerk iſt heute noch 
nicht vollendet. In erhabener Strenge, die ihm die brängende 
Stunde und ſchmerzliche Ergriffenheit diktirt, Hat er feinem 
Volke ins Herz, tief in das Gewiſſen gegriffen, ob fie denn 
een gerüftet feien für die anrüdende Gefahr, und ergreifend, mie 
ahnungsvoll weiß er fie zu warnen, ob fie nicht vielmehr im 
Begriffe ftehen, ihre Schöne Beſtimmung al® „Salz der Völker“ 
zu verwirken, ungläubig, unbrauchbar wie „ſchales Salz Hin: 
audgeworfen zu werden”. Und dann gaben ihm die Pharifäer 
erwünfchten Anlaß, feine Warnung noch nachdruckſamer zu 
machen, und wie ans überquellenden Herzen feiert er bie Wege 
göttlichen Erbarmens, die jeder fchlihte Sinn, nur der ftobze, 
harte Pharifäer nicht, natürlich findet: „der Himmel kennt feine 
größere Freude, ala des Sünders, mo inmer er ihn finde, 
fih zu erbarmen, wenn er nur reuig fümmt, ihn gnädig auf: 
zunehmen“! So gewinnt er ben Übergang zur Parabel vom 
„verlornen Sohne“, und wie wir ihren Inhalt erfaßt haben, 
fennen wir auch ihre Kraft und Bedeutung für das Iaufchende 
Boll: „Mögen fie alfo auch nicht glauben, aber der Himmel 
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weiß fi Sünder, die feine rettende Hand nicht verfchmähen 
werden, und ohne daß er Iſrael irgendwie verfürzt, wird er 
fi der armen Heidenwelt erbarmen.“ Die rüdfidhtvolle 
Schonung, mit der Jeſus feiner Parabel gerade di eſe Faſſung 
gibt, läßt fich nicht verlennen: er kann dem VB olfe, von dem 
er noch immer hofft, daß doch noch Einige ſich ihren Verführern 
entwinden werden, die Thatfahe von der Begnadigung ber 
Heidenmwelt nicht mehr verbergen, aber er zeigt fie in einem 
Lichte, daß fie für die fo Nedlicheren des Volkes keinen Grund 
der Entmuthigung, gerechter Klage bildet. „Der ächte, ber 
. gläubige Iſraelite bleibt der ältere Sohn des Haufes, im 
Genuße feiner angeftammten Rechte, wie immer ber Vater ſich 
freut, des verirrten jüngeren Sohnes fih erbarmen zu Dürfen: 
darum wie unbegründet, wie unnatürlih wäre e8, wenn er 
feinem beidnifchen Bruder dieſes Erbarmen nicht gönnen wollte” ! 
Dagegen feine Schonung mehr kennt Jeſus den Phari- 
ſäern gegenüber, und darum, wenn ihn der Unglaube dieſer 
feiner Gegner alsbald veranlaßt, auch ihnen eigens, in einer Sum ujam- 
Barabel, die Begnadigung der Heidenmwelt vor Augen zu rüden, 
wird es und nicht mehr überrafchen, die nämliche Thatſache 
plöglih in einer ganz neuen Beleuchtung zu treffen. Die Pa—⸗ 
rabel von dem reichen Praſſer und dem armen Lazarız zeichnet 
una auch in biejen beiden Geftalten den Vertreter Iſraels und 
den der Heidenwelt, aber fchnell läßt ſie uns in dem Praſſer 
ben ungläubigen, den phariſäiſchen Siraeliten erkennen, 
der fterbend ebenjo natürlih ein jchlimmes Ende nimmt, als 
umgekehrt der Heide enblih für die Fülle feines Elendes im 
Schoße Abrahams Tröftung findet. Veranjchaulicht die Parabel 
vom verlornen Sohne, daß in dem Erbarmen, das der Heiben- 
welt zu Theil wird, für Iſrael an fi feine Schädigung, Feine 
Zurückſetzung Liege, jo erwächſt dem nämlichen göttlichen Rath: 
Ihluße in der Barabel vom armen Lazarus noch eine tiefer 
gehende, einfchneidendere Nechtfertigung: in ergreifender Mo— 
tivirung erfcheint er als gnäbiger Akt ausgleichender Gered;- 
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tigfeit, der in dem nämlihen Zuge, da er daß Seufzen der 
verlaffenen Heidenwelt erhört, dem Trotze Iſraels, des hoch⸗ 
gefegneten Volkes, dem Mißbrauche jo reichiter Gnaben ein 
jähes Ende bereitet. 

Was dieſe zweite Hälfte unferer Szene fo ergreifend kenn⸗ 
zeichnet, ift der klare Einblid in die meſſianiſche Stimmung, 
der fi und gerade bier förmlich überrafchend aufthut. Die 
Parabel von „armen Lazarus“ wird und durch das Sinnige 
ihrer geheimnißvollen Anlage, durch den weſentlichſten ihrer 
durchſichtigen Züge unmiderfprechlich zeigen, wie beftinnmt bereits 
dem Spredenden bie nächſte Zukunft, das Wunder, das ihn 
alsbald nah Bethanien führen wird, vor der Seele jchmebt; 
hat fi aber einmal feinem Auge der Schleier fo gelüftet, daß 
er das bedeutungsvolle Ereigniß ſchon unmittelbar nahe ſchaut, 
wohlan, wer da zu erfaflen vermöchte, was in dieſem Augen= 
blide fein ganzes Innerftes bewegt? Wir verfuhen nur, es 
zu ahnen und anzudeuten. Das nächſte Kapitel wird uns die 
Todtenerwedung in Bethanien mit ihren merkwürdigen Um— 
ftänden vorführen und wir werden erfennen, wie fie im vollften 
Sinne für den Wunderthäter felbft die Loofung wird, fein 
eigeneß Leiden und Sterben nicht länger mehr zu verichieben : 
bald jehen wir ihn noch einmal auf einer Wanderung begriffen, 
aber e3 tft nur mehr fein legter Gang nad) Jerufalem, 
der Gang zu feiner „Aufnahme“, zur endlichen Entſcheidung. 
Mie ein großartiger Zufammenhang nimmt dieſe ganze Ent- 
widlung von dem Wunder in Bethanien unaufhaltiam, raſch 
verlaufend ihren Ausgang, und was daran für unfern Zweck 
fo lichtwoll tft, drängt fi) auf: wenn der Herr bei feiner Pa⸗ 
rabel von „Lazarus“ bereits feine nächte Todtenerwedung 
vor Augen hat, dann nothwendig fchweift fein Blick noch weiter 
und mit dem Tode und ber Auferftehung feines Freundes La⸗ 
zarus tritt ihm fein eigenes abjchließendes Ziel, Tod und Auf 
erftehung, unmittelbar nahe in den Geſichtskreis. Da mögen 
wir wohl jagen: Obgleich jenjeit? bed Jordans, ſpricht ber 
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Herr unfere Parabel im Angefichte Bethaniend und des unglüd- 
lichen Serufalems, be dasjelbft ihm winkenden Kreuzes. Das 
gibt begreiflicher Weile feinem Herzen einen Ernft der Weihe, 
einen Srundton der Stimmung, an den unfere Vorftelung nicht 
reicht, aber wir gehen faum irre, wenn er und in der Parabel 
felbft, in der ftrengen Behandlung des Reichen wie in ber mil: 
den ded Armen durchzullingen fcheint. 

Der Heiland ergreift alfo, etwa nah einer Baufe, wieder 
das Wort. Die Parabel vom „ungerechten Verwalter“ erjcheint 
als eindringliche Mahnung,unmittelbar an die Apoftel?) gerichtet, 
aber ihren Anlaß nimmt fie deutlich von den anweſenden Pha- 
rifäern, die fo eben auf's Neue ihre unverbeflerliche Heuchelei 
und ihren verderblihen Einfluß auf das Wolf laut bethätigt 
haben ; wie unwillfürlih darum kehrt fich die Parabel gegen 
bie Bharifäer mit ihrer fchärfiten Spige. In bem Augenblide, 


) Es ift namentlid für das richtige Verftändniß ber Verſe 10—13 
widtig, zu erfennen und feitzuhalten, daß auch bier, wie gewöhnlich, 
mit „ben Jüngern“ (oi uasnıas) die Apoftel gemeint find. Die Exe⸗ 
geten neigen babin, hier das Wort im weiteren Sinne, von den Jün⸗ 
gern, Anhängern Jeſu überhaupt zu verſtehen, ficher aber mit Unrecht. 
Es if ja richtig, daß das Wort einige Male von den Züngern im 
Allgemeinen gebraucht erjcheint, aber jedes Mal läßt dann der Zuſam⸗ 
menbang oder irgend eine nähere Beftimmung über dieſen jeltenern 
Gebrauch des Worted feinen Zweifel auflommen. 3. B. Joh. 6, 66, 
mo von „Dielen der Jünger” im Gegenfage zu ben „Zmwölfen“ bie 
Rebe ift, und Luf. 6, 13. Ober wir lefen „die ganze Menge der Jün- 
ger” (Zuf. 19, 37) ober „oyAos uasnzWv aurou“ (NB. nachdem bie 
Apoftel vorher eigens aufgezählt find, Luk. 6, 17). Sonſt aber (vgl. 
auch B. 4, S. 256, Note 1) werben einfach die Apoftel als „die Jün⸗ 
ger” bezeichnet, beifpieläweife, um zum Belege nur ganz zweifellofe 
Stellen anzuführen, Matth. 14, 15, (Luf. 9, 10 u. 12), Matth. 14, 22 
(305. 6, 16), Lu. 12, 1 (12, 41 u. 42), Joh. 11, 8; 13, 5; 18, 1; 
20, 20 (20, 21 u. 22); 21, 1; Luk. 22, 39. Die Belege ließen fich 
leicht vermehren, aber bie zitirten genügen, um den Sprachgebrauch zu 
belegen und namentli für unſern Fall zu zeigen, daß wir fein echt 
haben, „bie Jünger“ ander als von den Apofteln zu verftehen. Vgl. 
auch das Lerifon von Wilke: Grimm. 


ee] 
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da Jeſus das arme Volk jo beweglich warnt, ob fie nicht Gefahr 

gie laufen, durch ihren Unglauben ihren herrlichen Beruf für bie 
Welt zu verwirken, als unbrauchbares „Salz“ verftoßen zu 
werden, wagen fie in feiner Gegenwart zu murren, daß er fid 
zu „Sünbern“ herablaffe, und beftärkfen den rathloſen Haufen 
in feiner Bewunderung folder Scheinheiligkeit, in feiner Ber: 
achtung „der Sünder“, im Glauben an feine eigene Vortreff⸗ 
lichkeit. Den tiefften Grund zu folcher Herzensverhärtung, bie 
fih ſelbſt belügend, in ftolzer Selbſtgenügſamkeit kein Mitleid 
und feine Demuth kennt, fieht ber Herr in der Liebe zur Welt, 
in dem durch und durch irdiſchen Sinn, dem jeder Funke fitt- 
liher Empfindung, höhern Bebürfniffes erlofchen if. Diele jo 
gründlich unifraelitiiche, pharifätihe Sinnesweiſe bezeichnet das 
Evangelium als „Habſucht“, die ala Liebe zum Geld, zum 
„Mammon“ ihre beredtefte Ausſprache findet: nur daß wir 
fie nicht einfach mit dem „Geige“ verwechjeln! Wir brauchen 
fiher von unſerem Begriffe dieſe jpezielle Form ber „Habſucht“ 
nicht außzufchließen, ala ob an „geizige* Phariſäer nicht auch 
zu denfen wäre, benen all ber Genuß und die Luft, die fie 
von diefer Welt, vom „Gelbe“ ſuchten, einzig im Beſitze und 
in der Mehrung diefes Gutes völlig aufging, aber der mel: 
ſianiſche Vorwurf, wie er allgemein lautet, faßt unſere Hab- 
ſucht“ nicht fo beſchränkt. Er zeichnet fie ala Liebe zur Belt, 
zu Geld und Gut, nit um fie blos zu befißen, jondern um 
fie zu genießen, als Mittel unerſchöpflichen Genußes and 
zubeuten, und darum ala MWeltmenfchen im volliten Sinne des 
Wortes, ala Praſſer, als üppige MWeichlinge, ala Chebrecher, 
als Gewiflenlofe, die fi für ihren Vortheil Alles erlauben — 
fo werden uns die Pharifäer durch Die ganze ernfte Entwid- 
Yung, theil® im Bilde der Parabel, theils in bildlofer Sprade, 
entgegentreten. Die Parabel vom „Berwalter” als Warnung 
ber Mpoftel, namentlich aber die erihütternde Parabel von dem 
reichen Praſſer erjcheint damit hinlänglich motivirt und vor: 
bereitet. 
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Das erfte Wort, womit der Metjter fih an feine Apoftel 
wendet, erweckt natürlich raſch ihre volle Theilnahme und ges 
ipannte Aufmerkſamkeit. Gar aber, wenn fogleih von einem 
reihen Mann bie Rede ift, der feinen „Berwalter* zur Nechen- Die Farabet 
fhaft zieht, wächſt ihr Intereſſe, unwillkürlich fühlen ſie rechten Ber 
Ah tiefft innen, inı Bewußtſein eigener Verantmwortlichkeit, des 
ihnen anvertrauten Amtes mädtig angelprohen. Noch vor 
Kurzem und bei einer unvergeßlichen Gelegenheit, als es galt, 
die Mpoftel zur unermüblichiten Ausdauer und Wachſamkeit zu 
ermuthigen, wie motivirte Jeſus feine fo ftreng und rauh flin- 
gende Forderung? Sie feien ja „feine Verwalter”, die, über 
jeine Dienerfchaft gejegt, treu und Hug für die Anvertrauten 
zu forgen hätten!) Da begreifen wir: fobald die Näm⸗ 
lihen heute von einem ungetreuen Verwalter, der das 
Bertrauen feines Herrn mißbraucht habe, hören, zweifeln fie 
feinen Augenblid, wohinaus die Parabel ziele, wie der Spre= 
hende jedenfalls für Jeine „Verwalter”, denen er jo Großes 
anvertrauen will, für jeine Apoftel eine ernſte Wahrheit zur 
Ausfprache bringe. Dann aber mögen fie aud) ben Sinn ber 
Parabel unfchwer verftehen, namentlich was fie gerade von dem 
„ungerechten“ Verwalter zu lernen, worin je fein Beifpiel 
nachzuahmen haben. 

Der „Berwalter“ der Barabel hat alſo — Herrn betro⸗ 
gen, mit deſſen Gütern leichtſinnig, verſchwenderiſch gewirth— 
ſchaftet. Darüber wird er endlich bei dem Herrn verklagt und 
dieſer ſtellt ihn zur Rede, fordert Rechenſchaft und verkündet 
ihm ſeine bevorſtehende Entlaſſung. Gegenüber dieſer ſchlim⸗ 
men Ausſicht, die begangene Untreue kann er nicht mehr läugnen, 
geht der Verwalter mit ſich zu Rathe, was er thun möge, um 
für ſeine Zukunft zu ſorgen: mit ſeiner Hände Arbeit das Brod 
zu verdienen, fühlt er ſich koͤrperlich zu ſchwach, es zu erbetteln, 


7) Luk. 12, 42. Vgl. B. 4, S. 588. Genau wie hier in ber 
Parabel vom xupsos u. olxovrduos bie Sprache if, jo bezeichnet Jeſus 
dort fich ſelbſt ald xuosog, den Apoflel ala olxowduos. 

®rimm, Leben Iefu. V. Bd. 7 
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ift er zu ftolz. Da erfinnt er einen Ausweg, der ihm zujagt, 
womit er zugleich feine Untreue krönt. Er tritt mit den Schuld: 
nern feines Herrn in Benehmen, und mit freundlicher Rede 
fragt er Jeden, wie viel er fchuldig fei, und fegt dann deſſen 
Schuld herab, erlaubt ihm, einen Schuldſchein auf einen gerin- 
geren Betrag zu fchreiben: jo verwegen macht ihn die eigen: 
nüßige Abfiht, daß er Einigen die Höhe der Schuld bis zur 
Hälfte abmindert.!) Eine Reihe von Schuldnern hat er fid 
auf dieſe Weife verpflichtet, geneigt gemacht, daß er feiner Ent: 
lafjung mit Ruhe entgegenfieht: bie jo Verpflichteten alle werden 
ihn wie gute Freunde, Jeder wenigſtens kürzere oder längere 
Zeit, „in ihre Häufer aufnehmen.” Und die Parabel fchließt: 
„Als der Herr bei Entlafiung des ungerechten Verwalter den 
neuen Betrug und wie vorfihtig er für feine Zukunft geforgt 
hatte, gewahr murbe, lobte er ihn, daß er feinen Vortheil ver: 
ftanden habe,“ d. h., meint der Grzählende, „wie immer fein 
eigener Schaden ihn jchmerzen mochte, aber er mußte aner- 
fennen, daß der Verwalter von jeinem Standpunkte recht gethan, 
unter den gegebenen Verhältniffen naturgemäß gehandelt habe;“ 
er jelbjt, der Herr, hätte es an feiner: Stelle ebenjo gemadt: 
nämlich, fügt der Heiland wie aus der Erfahrung bei, es ift 
einmal jo, „die Kinder biefer Welt find klüger ala die Kinder 
des Lichtes gegenüber ihrem Geſchlechte.“ 

Das „Lob”, das der „Herr“ dem groben Betruge fpendet, 
jheint überrafhend und mag die Erklärung in Verlegenheit 


') Bol. B. 6, wo er den Schuldner flatt der Hundert Krüge Hl 
fünfzig jchreiben beißt. Die zwei ausdrücklich erzählten Fälle find natür: 
lich nur fonfrete Beifpiele zur Veranſchaulichung bes ganzen Verfahrens 
und des begreiflihen Erfolgs. Wenn die Parabel den Verwalter ben 
Schuldbetrag einmal um bie Hälfte, dad andere Dal nur um ein 
Fünftel herabjegen läßt, fo Fennzeichnet Dies ihre natürliche Darſtellungs⸗ 
weile. Denn auch der Betrüger fucht feinem Verfahren noch eine Form 
zu geben, daß er nicht blinbling3 feinen Herrn betrügt, fondern immer⸗ 
bin maßgebende Rüdfichten, wie weit er für jeinen Vortheil gehen dürfe 
oder müffe, walten läßt. 
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bringen, aber genau betrachtet bildet e& für die Parabel einen 3 
unentbehrlihen Zug: erſt mit dieſem „Lobe“ erjcheinen die Die Paraber 
Berfonen der Parabel alle, nicht blo8 der Verwalter und die us 
mitbetrigenden Schuldner, fondern auch „der reihe Herr“ ala 
„Kinder diefer Welt“, deren fittlichen Maßftab, unter ber Herr: 

ihaft der Sünde, einzig die Selbftfucht bildet. Sobald der 
„Herr“ die Schlauheit feines Verwalters tadelte, fie als unfitt- 

ih, ald unerlaubt bemängelte, träte er, und mit ihm bie ganze — 
Handlung der Parabel aus ben Bereiche „dieſer Welt” und ; 
bie Parabel felbft verlöre ihre mweientliche Unterlage. So aber I 
bleibt es ja richtig, daß der Betrug des Verwalter 2 ob ver: 
dient, „Den Kindern diefer Welt” Ehre madt, fo gewiß als 
in diefer Umgebung das irdifche Wohlergehen als oberfter Zweck, n 
die Sorge dafür als natürliches Gebot, gewiljermaßen als 
ſittliche Verpflichtung gilt. 

Freilich in wie fern die „Kinder diefer Welt” klüger feien 
als die „Kinder des Lichtes?’ Fir die Abficht der Para- : 
bel, für deren Anwendung auf die „Apoftel” ifti e8 wichtig, die - 
Frage zu beantworten. Wir mögen nur den Zuſatz „gegen: 
über ihrem Geſchlechte“ wohl beachten: er gibt der fraglichen. 
Wahrheit ihre Beſchränkung, daß fie nicht etwa die „Kinder 
diefer Welt“ überhaupt flüger als die „Kinder Des Lichtes”, 
die Klugheit jener Einen höher ftehend als die Klugheit dieſer 
Andern erſcheinen laſſe. Die „Kinder diefer Welt“ mit „ihrem 
Geſchlechte“, dem ganzen Inbegriffe Gleichgearteter, die nad) 
ihrem Urfprunge, ihren Lebenszwecken und legtem Ziele als 
Ganzes zujammengehören, bilden ebenfo einen ſtreng abge: 
ſchloſſenen Bereih, wie die „Sinder des Lichtes“ mit ihrem 
ganzen „Geſchlechte“. Und nun innerhalb dieſes ihres Bereiches, 
gegenüber den beftimmten eigenthümlichen Zielen und Zwecken, 
in der Sunft, fie um jeden Preis zu erreichen, biefür bie 
geeigneten Mittel und Wege zu finden, entwideln bie „SKinder 
diefer Welt“ eine „Klugheit“, eine Umficht, die im ihrer Art 
mufterbaft, völlig: ziwedentiprechend, zielbewußt Die Klugheit 

7* 
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„ber Kinder des Lichtes” wirklich übertrifft. Das mill eben 
lagen: Der Menſch, wie er einmal ift, zeigt eine höhere 
Enpfänglickeit für dieſe „Welt“, als für den „Himmel“, 
für die Reize der irdiichen Sinnlichkeit als für das geiftige 
„Licht“, daß alfo diefe „Welt“ mit ihren Lockungen und Ber: 
fuhungen all feine Kräfte mädjtiger aufpricht und in Athem 
hält, ald es der „Himmel“ mit feinem „Lichte*, feinen gei- 
ftigen Freuden und Geheimniffen vermag. Naturgemäß läßt 
dies im Allgemeinen die Einen für ihre Zwecke findiger, rüd- 
fichtslofer, unermüdlicher erfcheinen ald die Andern, und ber 
Fehler liegt aljo nicht auf Seite des „Lichtes”, ſondern in 
der allgemeinen Verderbtheit, in der Gewalt der Sinnlichkeit, 
die auch bie „Kinder des Lichtes" während ihres Erdenwallens 
nicht ganz abzuftreifen vermögen. Damit aber ift die meifia- 
niſche Wendung, wie fie alfogleich den Apofteln die „Kinder 
diefer Welt“ zur Nachahmung empfiehlt, wohl vorbereitet. 
„Au ich fage euch,“ To ſucht jeßt der erhabene Sprecher 
feine Basabel fruchtbar zu machen, „Schafft euch Freunde aus 
Dem MNammon der Ungerechtigkeit, damit, mann er außgeht, 
fie euch aufnehmen in die ewigen Hütten.” Der Übergang 
iſt neiindih genug. In der Parabel hat eben „ber Herr“ 
feinen „Verwalter” gelobt, daß er fo flug war, fid) mit dem 
Mammon, den anvertrauten irdiihen Gütern „Freunde“ für 
die Tage der Noth zu gewinnen. Den Apofteln gegenüber 
fühlt fih der Sprechende in dem Verhältniſſe des „Herrn“ zu 
feinen „Vermwaltern”, und in feterliher Anſprache weiß aud 
er ihnen nicht? Dringenderes zu empfehlen ala die „Klugheit“ 


Die Parabel jenes „Verwalters“ in der Parabel. Aber nothwendig, wie 


a ganz anders tritt dieſe „Klugheit“ in ihren Wirkungen auf 
an den „Kindern des Lichtes” und „gegenüber ihrem Gejchlechte* ! 

Wenn auch die Apoftel irdifhe Güter, einen „Mammon der 
Ungerechtigkeit” ') befigen, vom „Herrn“ zur „Verwaltung“ 

) Die irbifhen Reichthümer in der Form von Geld und But 

beißen „ungeredhter Mammon“, „Mammon ber Ungerectigfeit“, nicht 
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überfommen haben, wohlan, im Bereiche des „Lichtes“, fagen 
wir gleich, des meſſianiſchen Neiches gibt e8 nur eine ent: 
fcheidende Stunde, wo „Freunde“ nothwendig find, die Stunde 
bes „Sterbeng*, wo es fih um die „Aufnahme in die ewigen 
Hütten“ Handelt: da „it e8 au mit dem Mammon aus*.!) 
Die „Freunde“ aber, die Hiebei beftimmend mitfprechen, wie 
immer fie heißen mögen, laſſen fi jedenfalls nicht gewinnen 
duch Beſtechung, durch Theilnahme an meinem Geld und Gut, 
vielmehr einzig Durch die Verachtung dieſes , Mammons“, burd) 
einen Gebrauch deöfelben, der un? „Schäte im Himmel“ *) 
binterlegt. Als hauptfählihe Form einer ſolchen „Verachtung 
dee Mammons“ hat der Heiland felbft den Seinigen fchon 
einmal die Hingabe ihres Vermögens an die „Armen“, das 
„Almoſenſpenden“ au das Herz gelegt,?) und bamit in Zufanı: 
menhang hält die Mehrzahl der Erflärer auch „die Armen“ 
als „die Freunde“ feit, die fich die „Kinder des Lichtes“ durch 
„Klugheit“, durch den rechten Gebrauch des „Mammons“ ges 
winnen follen, Indeß die Vorfichtigeren unterlaffen dann nicht, 


als ob er nothwendig aus der lingerechtigfeit jtammen, ungerecht er» 
worben fein müßte, jondern zur treffenden Bezeichnung feines poſitiven 
inneren Werthes vom Standpunkte ber „Kinder des Lichtes‘. Da 
erſcheint der Reichthum, fobald er als wahres Gut betrachtet, feitgehal: 
ten, genofjen wird, ja wirfli ald Duelle der Sünde, der Ungerechtig⸗ 
feit, der Habſucht, der Lieblofigfeit 2c. 2c., darıım aber auch für die 
„Kinder des Lichtes" nur als Objeft der Geringfhäpung und freiwil⸗ 
ligen VBerzichte®, Dad Mort „Mammon“ ift ans dem Chaldäiſchen 
(der Sprache Iſraels zur Zeit Chriſti) in das Griechiſche und auch in 
die Bulgata übergegangen und bedeutet einfach „Reichthum”, „Gewinn“. 
Im Munde des Herrn, dem einen Gott als ein zweiter mächtiger Ges 
bieter gegenübergeitellt, als die gefäbrlichfte irdiſche Macht, wodurch 
„der Fürft der Welt“ feine Herrichaft bethätigt und fügt, erfcheint der 
„Mammon*, der Reichthum an irbifhen Schägen von felbft wie per» 
fonifizirt, als fürdhterlicher Despot, ähnlich wie der Apoftel den „Bauch“ 
zum „Sott® der Schlemmer perjonifizitt. 

1) Bgl. 8. 9, „dıav Edriinun“. 

?) Luk. 12, 33. Bgl. 8. 4, €. 582, 2) L. o. 
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für die jo gewonnene Wahrheit, wornad „die Armen” über 
die Aufnahme „in die ewigen Hütten“ zu beftinnmen haben, 
die vermittelnde Wendung nahe zu legen. Sie erinnern an 
dag meſſianiſche Wort: „Was ihr immer Einem von diefen 
meinen geringften Brübern gethan habt, habt ihr mir gethan,* ') 
aber immerhin leidet der fragliche Gedanke an einer gewiſſen 
Härte und Einſeitigkeit. Wie, wenn Die Armen, denen ich das 
Almojen ſpende, ſelbſt Leine „Armen im Geifte” find, daß 
„ihrer dag Hinnielreih“ wäre? fo gewinne ich in ihnen auch 
feine „Freunde“, bie mich „in Die ewigen Hütten“ aufzunehmen 
vermöchten.*) Oder follte dad Almoſen unbelognt bleiben, blos 
weil der beichenkte Arme meiner guten Abficht nicht entipridht, 
meine Erwartungen täufht? Für alle Fälle gewinnt mir mein 
Liebeöwer! den zum „Freund“, um deſſen willen ich nich des 
Armen erbarmt, da8 Opfer des Almoſens gebracht habe, und 
fiherer darum erfennen wir in ben „Freunden“, die fich Die 
„Kinder des Lichtes“ mit ihrem „Manımon”“ verichaffen jollen, 
Gott felbft und feine Heiligen, bie, in feliger übereinſtimmung, 
jeden Akt des Erbarmens, jedes für die Armen gebrachte Opfer 
mit Wohlgefallen beachten und in „das Buch bes Lebens“ 
eintrageit. 


i) Matth. 25, 40. 

2) Diefen Einwurf macht fi) namentlich ſchon Eornelius a Lapibe, 
glaubt aber die „Armen“ als bie fraglichen „Freunde“ durch folgende 
Diftinftion fefthalten zu fönnen: „pauperes, si sint sancti et in ooe- 
Jum reoepti, eodem vos suis precibus et meritorum communicatione 
recipient; sin autem sint impii, in coelum vos propter eleemosynae 
meritum recipient, non ipsi, Bed ii, quorum est reoipere, 
puta Christus, beata Virgo et sanotissimi Angeli.“ Sn 
biefer (großgebrudten) Wendung am Schluße fcheint mir die Härte und 
Einfeitigkeit zu liegen, von ber ich oben geiprochen Habe. Was binbert 
und, gleich in Diejer Ießtbezeichneten beiligen Geſellſchaft „die Freunde‘ 
zu erkennen, um bie es ſich handelt? Übrigens fagt fchon ber heilige 
Ambrofiud (Expos. evang. sec. Luc. 5. St.) in dem nämlichen Einne, 
zur Erklärung der meifianifhen Forderung: „ut largiendo pauperibus 
angelorum nobis oeterorumque sanctorum gratiam Gomparemus.*® 
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Warum ſolche „Klugheit“ dem Mammon gegenüber gerade 
für die Apoftel unentbehrlich tft? Die jo „im Kleinften” be 
mwährte Treue ift das Unterpfand für ihre Trene „in Vielem“, 
und umgelehrt ihre Untreue „im Kleinſten“ Tieße wie ein 
ſchlimmes Zeihen auch ihre Untreue „in Vielem“ mit Sicher: 
beit erwarten. Sie mögen nur ihrer Beitimmung gedenken. 
Nicht nur, gleih andern Menſchen, an den Gütern dieſer Welt 
ift ihnen ein größerer oder geringerer Antheil zugefallen, den 
fie im Sinne ihres „Herrn“ zu verwalten haben, fondern, 
was fie vor Allen auszeichnet, gerabe ihnen, nur ihnen fol 
„das Wahre“, das eine Wahrhafte anvertraut werben. Gegen- 
über dem „Mammon der Ungerechtigkeit”, den der Heiland 
deutlih, nad) der Nichtigkeit feines Werthes, ala „Kleinftes” 
bezeichnet, Tann über jenes andere Gut, das er fur; als „das 
Wahre“ zufammenfaßt, faum ein Zweifel fein. Was er auzfchließ- 
lich feinen Mpofteln „anzuvertrauen“ gebentt, willen wir längft 
aus feinem eigenen Munde. Zum „Lichte der Welt“ Hat er 
fie beftinmt, daß fie leuchtend und erwärmend die berufenen 
„Sinder des Lichtes" ergreifen unb aus dem Bereiche der 
Belt dem „Himmelreihe“ zuführen, und biefür wird er feine 
eigene Sendung auf fie niederlegen,?) eine Fülle Heiliger Voll⸗ 
machten, Himmlifcher Güter, die fie zu verwalten haben: gegen: 
über dem Sceingute de „Mammons“, dem betrüglichen 
Schimmer aller Erdengüter wird die Bezeihnung das „Wahr: 
hafte“, die „Wahrheit“ für dieſe apoftolifche Ausſtattung tref- 
fend am Blage fein. Und nun begreifen wir die berechtigte 
Forderung des Meiltere. Wenn feine Erkornen nicht ſchon 
vorher in der Verwaltung des „Sleiniten“, eines fo geringen, 
veräcdhtlihen Gutes, wie der DMammon ift, getreu befunden 
würden, wie könnte man ihnen „Vieles“, Großes, die höchſten 
Süter anvertrauen? oder es müßte der Satz nicht richtig fein: 
„Wer treu ift im „Sleinften”, ift auch in „Vielem“ treu, und 


) Bgl. B. 3, ©. 67. 
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wer ungetreu ift im „Stleinften“, ift auch in „Vielem“ unge 
treu. Man bat das Artom bemängelt oder zu einem Näthfel 
aufgebaufht, ala ob es etwa hieße: Wer zu einem Tleinen 
Opfer bereit ift, ift e& auch zu einem großen, oder umgekehrt, 
mer in Kleinem fündigt, fündigt gu im Großen. Es ift au: 
nächſt nur von einer einzigen fittlihen Tugend, von der „Treue“ 
in der Verwaltung die Rebe, und dieſe bildet allerdings ein fo 
reich gegliebertes, in allen Theilen zufanımenhängendes Ganzes, 
daß von ihr unfer Ariom unbeftrittene Geltung hat: wer fchon 
im „Kleinſten“ jo Hug, gewiſſenhaft ift, daß er es treu, nad) 
dem Sinne feine Herrn verwaltet, wird um fo mehr feine 
Gewiſſenhaftigkeit im „Großen“ bewähren, unter dem Drude 
der mwachjenden PWerantwortlichleit, der mächtigeren Motive. 
Und ebenfo richtig umgelehrt: wer e8 im Kleinſten verfehmäht, 
treu zu verwalten, wird dann auch im Großen die Kraft nicht 
finden, feine Treue beifer zu bewähren.!) 

So gewinnt die „treue Verwaltung” des Manımond, jagen 
wir einfach, der Verzicht auf die Erdengüter für die Apoftel 
ſchnell eine gefteigerte Beheutung als Vorbebingung, als uner- 
läßlihe Grundlage für die treue Verwaltung ihres anvertrauten 
Amtes, und der Sprechdende mag nur einen Schritt vorwärts 
machen, eine SFolgerung ziehen, um die Tragweite dieſes 
Zujfammenhanges in ihrem vollen Lichte zu zeigen. „Und wenn 
ihr,“ fährt er fort, „in dem Fremden nicht treu befunben 
wurdet, wer wird euch das Eurige geben?“ 

Wir haben fchon wiederholt gehört, welch herrlichen Lohn 
ber Meifter gerade feinen Apofteln in Ausſicht ftelt. Da 
folten fie einmal an dem Hochzeitämahle, dag er felbft im 





) Zur klareren Einficht verweife ich einfach, wie bie Moral in 
ihren wichtigiten Säten von diefem Ariom beherrſcht wird, 3. 3. wenn 
fie gegenüber der Pflicht der Keuſchheit die Leifeite unreine Regung jo 
ſtrenge verpönt; fie hält damit eben an dem Axiome jet: „Wer im 
Kleinften gewiſſenhaft ift, ift e8 auch im Großen, und wer e8 im Klein⸗ 
ften nicht ift, ift e8 auch im Großen nicht! 
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Himmel feiern werde, Antheil haben, von ihm feldft, dem 
Bräutigam, mit aller Auzzeihnung bedient werden.!) Ober 
bald darauf leſen wir,”) baß er fie auch im Jenſeits, im 
Himmel „über al fein Eigenthum ſetzen,“ fie alfo an feiner 
eigenen Herrfhaft und Glorie unmittelbar werde theilnehmen 
falten. So faßt der Heiland in ſprechenden Bildern zuſam— 
men, was endlich feiner Erkornen harrt, was er jelbjt für 
ihre bewährte Treue ala Eoftbaren Schag, zu ihrem eigenften, 
unvergänglidden Befigthun hinterlegt hat. Damit haben wir 
aber einen Begriff gewonnen, der gerade für unfere meffianifche 
Trage, eine rhetoriſch gefaßte Schlußfolgerung, lichtvoll ift. 
Wenn Der Heiland alfo fragt: „Wer wird euch da® Eure 
geben” von jelbft denken ba die Apoftel an jene andern 
Worte ihres Meifters, die ihnen erft im Jenſeits Ruhe und 
herrlichen Lohn, den ungeftörten Beſitz himmliſcher Güter, 
den Genuß ihres eigenen Verdienftes zufiherten. Daun 
aber liegt es bereit3 auch nahe, wie der andere Begriff des 
Gegenſatzes, „das Fremde,” in dem fie fi treu bewähren 
ſollen, zu erfalfen bleibt. Wie den Apoftel nur im Jenſeits 
eigener Beſitz, mas er ſich jelbft erworben bat, erwartet, jo 
bat er fih auf Erden nur als „Verwalter“ im Dienfte feines 
Heren zu fühlen, und eben all das, was er zu verwalten hat, 
ift ihm nur anvertraut, etwas ibm nicht Gehldriges, 
Fremdes, bem gegenüber er fih durch „Treue“ ein eigenes 
bleibende3 Befigthum erft zu erringen bat. Wenn wir nun 
gehört Haben, mie die Apoftel vorerft den Mammon, den 
anvertrauten irdifchen Gütern gegenüber auf ihre Kluge, treue 
Berwaltung gepräft, dann aber mit einem ganz anderen, höheren 
Gute, mit dem Gnadenſchatze ihrer geheimnißvollen Sendung 
zum Zmede treuer Berwaltung betraut werden, jo erkennen 
wir Schnell, was der Sprechende ala „das Fremde”, um das 


1) uf. 12, 37. Bgl. B. 4, ©. 584. 
2) Lut. 12, 44. Bol. B. 4, ©. 589. 
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ed fich handelt, zufammenfaßt. Die beiden genannten Güter, 
der „Mammon“ und der apoftolifhe „Gnadenſchatz“) bilden 
dieſes „Fremde“, ein nur anvertraute® Gut: ihrem Werthe 
nah, unter fi verglichen, erfcheinen fie himmelweit verſchie⸗ 
den, ja dem zweiten Gute gegenüber verfchwindet das erfte, 
daß ed, völlig werthlo8, gar Fein Gut mehr heißen mag, und 
doch welche Bedeutung knüpft fi an die „kluge“, getreue 
Verwaltung gerade dieſes „Gutes“? Mit ihr jchaffen fich die 
Apoftel die unerläßliche VBorausjegung, auch das andere anver⸗ 
traute Gut treu zu verwalten, ohne treue Verwaltung bes 
Mammons keine trene Verwaltung des Apoftolates, mithin 
auch fein himmliſcher Lohn! Freilich, haben wir gefehen, bem 
Manımon gegenüber erweif’t fih naturgemäß die treue Ver⸗ 
waltung als deſſen gründlihe Verachtung, als freiwilliger, 
freudiger Verzicht. 

In diefem Zufammenhange gewinnt Jeſus au den fräfs 
tigen Schluß. Seine ganze ernfte Entwidlung, die nichts 
Anders will, als gerade feine Apoftel vor der drohendſten 
Gefahr auf Neue zu warnen, fie von aller Anhänglichkeit 
an die „Welt“, an den Mammon recht gründlich loszureißen, 
führt er zulegt auf eine Wahrheit zurüd,; die auch dem Blöde⸗ 
ſten einleuchtet, mit der zwingenden Kraft der Logik, durch die 
Klarheit ihrer Begriffe jeden Widerſpruch abweiſ't. „Stein 
Knecht,“ hebt er an, „kann zwei Herren dienen.“ Es ift natür⸗ 





1) Die Erflärer, auch die patriftifchen, verftehen durchgängig „10 
akkoTgıov‘‘ „das fremde“ von den Manımon ausihlieglih. Allein 
in V. 11 u. 12 fiehen fih „nsotevce“ u. ‚„„Iwceı““ fo beflimmt gegen 
über, daß fich die Abficht nicht verfennen läßt, daß gerade auch das 
„aeindırör als ein ben Apofteln nicht eigen Gehdriged, Fremdes, 
eben als etwas nur „Anvertrautes“ zu bezeichnen if. Und wenn wir 
etwa 1. Gor, 4, 3 agq. lefen: „Sic nos existimet homo ut ministros 
Christi et dispensatores mysteriorum Dei: hio jam quaeritur 
inter dispensatores, ut fidelis quis inveniatur eto.“, fo faßt der Apoflel 
deutlih die jraglihen „mysteria* ald etwas ihm nur Anvertrauteß, 
ihm „Fremdes“, weil ed feinem Herm — Christo augebört. 
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lich nicht etwa von Einem die Rede, der in freier Wahl, für 
beſtimmte Zwecke, unter gegenfeitigen Bebingungen, feine Dienfte 
einen Andern zur Verfügung ftellt: da wäre es ja denkbar, 
daß ein Soldyer wirklich zweien Herrn nebeneinander, abwechs⸗ 
Iung&weife, feine Zeit und Arbeit widmete. Das gibt aber 
feinen „Herrn“ und feinen „Suecht” im eigentlihen Sinne, 
im Sinne des Sprecdhenden. Diefer geht vielmehr von einem 
wirflihen „Snechte”, wie der griehifhe Ausdruck nahe legt, 
von einem „Hausdiener“, einem „Hausſklaven“ aus, der über 
feine Beitimmung im Allgemeinen nicht hinauskann, auf den 
aber zwei „Herrn“ zugleih Anfpruh maden, um ihn fi 
gewiflermaßen ftreiten. Ein folcher „Knecht“ wirb in ber 
That nicht verfuchen dürfen, wie er etwa Beiden diene, denn 
Sjeber der Gebieter will ihn ausjchließlih Für fih, fordert 
feine ganze Kraft, und duldet aljo nicht, daß fein „Knecht“ 
irgendwie auch von feinem Gegner Aufträge entgegennehnie, 
Dem Diener bleibt feine Wahl, ald fih zu enticheiden, wem 
er dienen will, welchen Herrn er vorzieht: dann, hat er feine 
Wahl getroffen, ift er einmal des Einen Diener, muß er, wie 
immer die beiden Streitenden ſich ftellen, e8 mit dem Einen 
halten, mit dem Einen gegen den Andern ftehen. Bei biefer 
Entſcheidung aber wird fich geltend maden, was der Heiland 
alfo ſchildert: „Entweder wird er ben Einen haßen und den 
Andern lieben; oder er wird den Einen anhänglich fein und 
den Andern verachten.” Den beiden „Herrn“ gegenüber zur 
Wahl gedrängt, wird der Diener natürlich mit ſich jelbft zu 
Rathe eben, im eigenen Herzen die beftimmenden ‘Motive 
fuchen, und ba wird er etwa finden, daß er doch jelbit dem 
Einen der Beiden mit feiner Liebe den Vorzug gibt, oder aber 
vielleiht auch, daß er für den Andern eine wahre blinde 
Anhänglichkeit empfindet, die ihn den Erſten geringichägen, 
verachten heißt: darnach denn trifft er feine Wahl. Wir wer- 
den geftehen, das find Ächte Motive, unmittelbar aus dem 
Leben, aus der Erfahrung gegriffen, und fie fcheinen vom 
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Sprechenden mehr beiſpielsweiſe gewählt; bei näherer Betracht: 
ung aber, wie ſchon der heil. Auguftinus erkannt hat, zeigen 
fie fih in deutlicher Beziehung auf den gegebenen praktiſchen 
Fall, „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon,“ jo 
verflingt das letzte Wort der meſſianiſchen Warnung und faßt 
nochmal den Gegenjaß, um den e8 fi) handelt, auf das Schärffte 
zufanımen: das find die zwei „Herrn“, denen gegenüber die 
fraglihe Entſcheidung des „Diener“ in der That auf feinen 
anderen Gründen beruht, ala fie der Heiland kurz und kräftig 
ausgeſprochen hat. Sie erfcheint bedingt von der fittlichen 
Berfaffung,. gewilferniaßen von dem Gefchmade und dem mehr 
oder minder offenen Auge des Wählenden. Er hat feine Wahl 
etiva ſchnell getroffen, weil er „den Einen haßt und den Andern 
liebt“: er betrachtet eben die zwei „Herrn“, zwiſchen denen 
er zu wählen hat, mit dem Auge des Glauben? und mit 
Abſchen wendet er fih im nämlihen Augenblide von: „Mam⸗ 
mon“ ab, um Gott als feinen Herrn zu ergreifen, weil er 
diejen liebt, ala den einen Liebenswürdigen, als höchftes Gut 
erfaunt hat; den Mammon haßt er, weil er in ihm ben Feind 
feiner Liebe, den Feind feines Gottes fehaut. Ober der Diener 
wählt, weil er „an dem Einen hängt und den Andern ver: 
achtet, nicht zu fchäßen vermag." Nicht mehr Haß oder Liebe 
alfo beftimmen diefe Wahl, und gerade danıit gewinnen wir 
das ächte Motiv, warum der Mählende fih für den Mammon 
als feinen „Herrn“ entjcheidet. Ohne die Kraft des Glauben 
erjcheint er in den Banden de Mammons, daß er fich nicht 
loszureißen vermag: die Güter, die Genüffe diefer Welt feſſeln 
feine ganze Sinnlichkeit mit einer Macht des Neizes, daß er 
jenen andern „Herrn“, Gott felbft „verachtet“, deilen Droh—⸗ 
en ungen und Verheißungen geringihägig den Rücken ehrt. So 
dienen „bängt* er an dem „Herren“ feiner Wahl, blind, von ber 
Leidenfchaft beberricht, aber er „liebt“ ihm nicht, wie er auch 
den verfhmähten Herrn wohl „verachtet“, aber nicht „haßt“. 
Die „Liebe“, als höchſter Akt und tiefftes Bedürfniß des 
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Geiftes, fest ihrem Weſen nach die fittlihe Freiheit und 
Erfenntniß voraus, erkennt darum in den Reizen de Mam⸗ 
mon, in diefer Macht der Sinnlichkeit ihren ſchlimmſten 
Feind, der eben ihre Lebensbedingungen zerftört. Umgekehrt 
des Menfchen „Haß“ findet naturgemäß für jeine Bethätigung 
an Gott Fein entiprechendes Objelt, eben weil es feinem 
Geifte natürlich, angeichaffenes Bedürfniß ift, in voller Frei: 
heit Gott zu lieben, und mag auch die finnliche Verblendung, 
die Macht des Mammons biefe „Freiheit“ ftören, der jo ln: 
freie, Verblendete wird feinen Gott „geringichägen”, aber nicht 
„baflen”, jo wenig er fich jelbit zu haffen vermag. Zum 
„Dienfte” gefchaffen und zweien „Herrn“ gegenübergeftellt hat 
das Menfjchenherz feine unverbrüchlichen Geſetze: es kann nicht 
beiden zugleih dienen, aber auch der Herrichaft bes Einen 
oder des Andern fich nicht entziehen, fo wenig es im Stande 
it, neben feiner Liebe des Einen der Anhänglichkeit an den 
Andern, oder etwa neben jeiner Verachtung des Einen dem 
Hape des Andern zugleih Raum zu fchaffen. 


Unfere Szene jteht aber mit dent meſſianiſchen Schluß: 
worte vor einem Überrafchenden Umſchlage. „Dies Alles hörten 
auch die Phariſäer, die habjüchtig waren, und fie verhöhnten 
ihn” Wie der Heiland feine ganze Warnung der Apoftel 
aus der frifcheften Erfahrung, aus feiner Entrüftung gegen 
bie Phariſäer jchöpfte, jo machte auch diefe, die Getroffenen 
ihr ſchlechtes Gewiſſen ſcharfſinnig, fchnell geipannt, daß ihnen 
der wahre Hintergrund der Belehrung und deren Ziel ala 
Barnung vor den Pharifäern feinen Augenblid entging. ae au: 
Namentlich wie gerade fie dem Sprecdhenden ala „Mammong- ven Jeſus. 
fnechte”, die im Kleinſten und im Großen ungetren find,‘) ala 
die Thoren, welche „Zweien“ dienen zu können glauben, vor 
Augen ſchweben, darüber tänfchen fie fih nicht, aber es rührt 
fie auch nicht: fie rechtfertigen gerade jo den fchiweren Vorwurf 


1) Bol. V. 10. 
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und bezeugen, wie unbeilbar verrannt fie in der Täuſchung 
fteden, mit all ihrer „Habſucht“ noch ächte Iſraeliten, Diener 
ihres Jehopa's zu fein. Aus diefem rohen Wahne, aus folcher 
Scheinheiligkeit erwächzst denn auch ein Ausbrud des Phari— 
fätsmu8, der als ein neuer erjchredender Zug den fortichreitens- 
den Unglauben kennzeichnet. Geärgert und erbittert wollen fie 
zeigen, wie wenig all das Gehörte, die eindringlihe Strenge 
des Sprechenden fie beirre, und mit lauten Spotte, mit Höhni- 
ihen Geberden,“ dem Herrn in das Angeſicht, machen fie 
ihrem Herzen Luft. Das free Murren, womit fie unlängft 
ihr hoffärtig liebeleeres Innerftes zur Schau ftellten, 
wiſſen fie heute durch eine Keckheit zu überbieten, die der ganzen 
Rüdfichtslofigkeit ihrer ausgebildeten Habſucht Achten Aus: 
drud gibt. Dafür denn auch welcher Eruft der mefftanijchen 
Antivort, der fi mit dem eriten Worte zur ftrengften Erhaben⸗ 
heit, mit der Parabel aber bis zum Spruche der VBerdammung 
fteigert! 

„Ihr ſeid es, die fich gerecht maden vor den Menden, 
Gott aber flieht eure Herzen”: mit einem fo greifbaren Zuge 
rüdt der Sprechende den Phariſäern die ganze Unnatur ihrer 

gefus geihelt Entartung vor Mugen, daß fie vor fih ſelbſt erfchreden mußten, 
Der @harifä wenn fie einer gefunden Regung noch fähig geweſen wären. 
Dder konnten fie, ohne fich ſelbſt zu verläugnen, in Abrede 
jtellen, wohin ihr ganzes Streben, wie in folidarifchen Zu: 
fammenwirten, einzig zielte? dem Wolfe, dem großen Haufen 
gegenüber in Glanz und Anſehen zu ftehen, hiefür in fünft: 
lichem Schein den Glauben an ihre ächt ifraelitifche Gefinnung, 
an ihre hervorragende Gefeßeötreue aufrecht zu halten! Mit 
diefem Grundzug der ganzen Sekte war von felbft gegeben, 
was ihnen der Heiland vorwirft, daß ihre Gerechtigkeit nicht 
für Gott, fondern für die Menfchen berechnet fei, darum nidt 
') Das verflärkte „dxuuxrngilew“ ift um fo mehr zu betonen, 


als und fonft auch uvxınoflev = „verhöhnen” in bibl. Sprachge⸗ 
brauche begegnet. 
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im Herzen, fondern in der äußeren Erſcheinung ihre Stätte 
fuhe: „fie machen fi in den Augen der Menfchen gerecht“ ! 
Wie damit die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nothwendig 
tödtlich getroffen, mit der Wurzel ausgerottet erfcheint, brängt 
fi) auf, der Heiland aber begründet es eigens mit dem unum⸗ 
ſtößlichen Sate: „Was bei den Menfchen groß ift, gilt als 
ein Gräuel vor Gott"! Das Gefeß be „Reiches“ kennen 
wir: „Selig die Armen im Geifte“! Die Pharifäer aber mit 
ihrer Gerechtigkeit, die fie To beftehend, ala etwas Großes, 
Glänzendes der Welt zu zeigen willen — mo bliebe ba bie 
Armuth im Geiſte! 

Daher denn auch die Stellung der Phariſäer gegenüber 
der angebrochenen Stunde, der Zeit der Gnade, dem eröffneten 
meſſianiſchen Reiche — zugleich der ar Beweis, daß 
Niemand zweien Herrn dient! 

Den Unglauben diefer Pharifäer haben wir fat als bie 
erſte Thatſache unſerer Gefchichte verzeichnen müſſen, wie er 
den erften Anfängen ber meifianifhen Offenbarung, ja ſchon 
dem Täufer feindlich entgegentritt und mit jchredlicher Beharr⸗ 
Tichkeit fich allem Drängen der Gnade, der fegenreichen Zeit 
mzugänglich zeigt. Hier bringt der Heiland dieſes jchwere 
Berhängniß, das wie ein Fluch die Pharifäer ereilt, eigen? 
und feierlich zur Ausfprade, und zwar als die natürliche 
Wirkung einer Gefinnung, mit der fie ihn eben verhöhnt haben, 
ala Frucht einer Gerechtigkeit, die fie ala etwas „Hohes“ den 
Menſchen zeigen, einer Habjucht, die fie einfach zu Dienern 
des Mammons madt. „Das Gefek und die Propheten,” fährt 
Jeſus fort,!) „gehen bis auf Johannes,” fo lange, meint er, 


) Unſer Vers ift und bereitö bei Matth. 11, 12—13 als Parallele 
begegnet, vgl. dazu B. 3, S. 191. Matthäus bringt die Verſe bei 
Gelegenheit ber „letzten Sefanbtihaft” des Täufers, und er legt fie 
ganz treffend dem Heiland in den Mund zur Sharalteriftif der Bedeut⸗ 
ung feine Vorläuſers. Ich babe bafelbft fie ohne weitere Bemerfung 
in den Zuſammenhang verflochten, weil fich ja bie Annahme nicht ent» 
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dauern, Augeſichts des großen Zieles, wofür Gott einmal 
Iſrael erkoren bat, die Tage der Vorbereitung, in beren Dienfte 
das Gejek des Mofes und die lange Neihe bon Propheten 
eine jo hochbedeutſame Thätigkeit durch die Jahrhunderte ent: 
faltet haben. „Bon da an,” eben nach vollendeter Vorbereit⸗ 
ung, „wird das Neid) Gottes verkündet und Jeder in bazfelbe 
mit Gewalt gedrängt”. In das Geheimniß der Gnade, der 
Führungen Iſraels eröffnet uns fo ber Sprechende einen Ein⸗ 
blid, daß wir bewundernd der „Fülle der Zeiten“ eine neue 
Bedeutung abgeminnen, damit aber auch den Unglauben Iſraels 


„Geſet und in einer frifchen, tieferen Schuld erkennen. Mit dem Täufer 


Bro 
I0 


nnes.” 


beten bisayffo fteht Zfrael vor feinem großen Ziele, vor der unmittel= 


baren Erfüllung feiner Verheißung: der erwartete „Meſſias“ 
ericheint, verfünbet die Eröffnung feines Neiches und ladet ein 


fhieden abmweifen läßt, daß Jeſus die nämlichen Worte von dem Täufer 
möge bei zwei verichiebenen Gelegenheiten geiprochen haben. Nur wer 
die harakteriftiiche Entwidlung be Matthäus⸗Evangeliums, namentlich 
die mehrmals förmlich moſaikartige Zuſammenſetzung der meſſianiſchen 
Reden einmal erfannt bat, weif’t natürlicher die obige Annahme von 
ber Hand und hält Lieber feil, der Evangelifi habe auch diedmal, wie 
in Dutzenden anderer Fälle, bie Verſe aus ihrem urſprünglichen, ge= 
ſchichtlichen Zuſammenhange gelöst und für feine Dienfte an anderer 
geeigneter Stelle untergebradt. Wenn etwa in unferm Tonfreten Fall 
die Frage geftellt werden follte, ob die fraglichen Verſe bei Matth. oder 
bei Lukas in ihrem originellen Zufammenhange ſtehen, fo ift die Ant⸗ 
wort leichter al je. Bei Lukas find fie fo unentbehrlich, daß ohne fie 
die ganze folgende Parabel in der Luft ſchwebte, dem Heiland ber Weg 
abgeichnitten wäre, feine Parabel zu erzählen: nämlich es fehlte dazu 
die ganze Motivirung und damit die Möglichkeit, die Parabel zu ver= 
fiehen. Dagegen bei Matthäus mögen die Verfe ganz gut wegfallen, 
ohne daß der Zuſammenhang irgend wie geftört erſchiene. Auch bie 
Mobififation, die der Evangeliſt der Parallele angebeihen läßt, fpricht 
dafür, daß er fie dem neuen Zuſammenhange erft anbequemt hat. Wie 
fehr übrigens die Mobififation felbft ganz im Geiſte der bei Lukas ge« 
gebenen Faſſung der meifianifhen Worte liegt, brängt fi) Jedem auf, 
der unferer obigen Entwidlung eben dieſer inhaltichweren Worte ges 
folgt ift. 
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zum Eintritte, oder richtiger, mit dem Heiland felbft zu fprechen: 
„Jeder wird in bazjelbe gedrängt“. Wie Jehova einmal mit 
den Bätern Iſraels den Bund gefchloffen, namentlih am Sinai 
gelobt hat, da8 „Wolf feiner Auserwählung“ mit aller Liebe, 
wie ein Adler auf feinen Fittigen zu tragen,) fo gerade in 
der entjcheidenden Stunde follen fie erfahren, was es bebeute, 
dag „Bolf Gottes“ zu heißen. Jeder einzelne Iſraelite erfcheint 
nicht nur berechtigt, eingeladen, in das eröffnete Reich“ ein⸗ 
zutreten, fondern förmlich gedrängt, wie mit Gewalt gefchoben, 
daß es ihm ſchwer wird, zu wiberftehen. Die geheimnißvolle 
Weiſe, wie dieſes „Drängen” der Liebe fih unfihtbar, in den 
Herzen der Sprößlinge Abrahams unter der Sorm ber Gnade 
bethätigte, können wir ahnen, aber nicht näher bemeffen; indeß 
wenn wir nur die Bewalt der Sprache ind Auge faffen, wo⸗ 
mit die meſſianiſche Erſcheinung von Anbeginn und mit fort: 
Schreitender Entwidlung immer kräftiger, übermältigender ſich 
allen Sinnen aufbrängt und im ganzen Lande jeden Einzelnen 
in Anſpruch nimmt, fo rechtfertigt ſich uns das ergreifende 
Wort: „Jeder wird zum Reiche Gottes gedrängt," es foll ihm 
hart werden, gegen den Stachel auszufchlagen.?) 


Aber freilich, wie der Sprechende fortfährt: Diefem „Drän- 
gen“ der Liebe gegenüber fteht eine andere erhabene Thatfache, 
wohl geeignet, den Erfolg folder Gnade, fo unermüdlichen 
„Drängens“ ernftlih zu gefährben. Feſter, umbeugfamer als 
„Himmel und Erde” fteht das Gefeß, das Iſrael kennt, bag 
am Sinat gegeben, durch die Jahrhunderte der „Vorbereitung“ 
immer mehr entwidelt, endlich mit der „Eröffnung des Reiches“ 
feine Erfüllung gefunden hat.) Bon diefem Geſetze des „Reis 
ches“ gilt e8, daß es fein Theilhen des moſaiſchen Geſetzes 
ımerfüllt laſſe, nach allen Seiten auf deſſen Vergeiftigung und 


ı) Bgl. Erod. 19, 4—6. ?) Vgl. Apoftelgeih. 26, 14. 
2) Zu „ald daß ein Strichlein des Geſetzes wegfalle“ vergleiche 
übrigens 3. 3, ©. 77. 
Grimm, Leben Iefu. V. Bd. 8 
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Berklärung dringe, aber auch daß es all die fo vergetitigten 
Theile und Theilchen nach allen Seiten unverbrüchlich aufrecht 
Halte. Im diefem Zufammenhange, gewifjernaßen von der 
Höhe des erfüllten Geſetzes, bed eröffneten „Reiches“ ruft 
Zefus den Pharifäern zu: „Seder, der fein Weib entläßt und 
geoer fein eine anbere heiratet, bricht Die Che, und Jeder, der eine vom 
rl Manne Enilafjene heiratet, bricht die Che.” Der fo Sprechende 
fheint zunächft nur beifpielameife zu zeigen, zu welch erhabenen 
Forderungen fi) das Gefeg im neuen „Reiche“ entwidelt, um 
diefelben den Bürgern diefe „Reiches“, den Eintretenden in 
feierlichſter Weiſe entgegenzuhalten. Aber abfihtlih mählt er 
gerade dieſes Beifpiel, weil er meiß, wie er damit im Herzen 
der fo Angerufenen den wunden led berührt, der am fpre- 
henbiten jene Verſunkenheit in die „Erdenluft" kennzeichnet, 
woran dag Werk der Gnade nothmendig fcheitert. „Das ift,“ 
meint der Heiland, „zum Beilpiele die Ehe nach dem erfüllten 
Gejege, im neuen Reiche; einmal zwiihen Mann und Weib 
geſchloſſen ift und bleibt fie unaufldglih: darım wie könntet 
ihr, troß aller Gnade, in das „Reich Gottes“ eintreten, mit 
einer „Gerechtigkeit”, die etwa vor den Menſchen „groß“, aber 
vor Gott ein Gräuel ift? die ihr „im Dienite eurer Weltluft“ 
das Gele des Moſes mit all feinen Lizenzen rückſichtslos 
ausbeutet und mißbraucht!" Wenn wir uns des ſchweren Vor⸗ 
wurfs erinnern, den Jeſus laut und öffentlich den Phariſäern 
ind Geſicht gejchleudert, ihr Inneres ſei vol Raub und Schledy- 
tigfeit,!) werden wir von ber jo allgemein gezeichneten „Befled- 
ung“ ihr ehliches Leben am menigften auönehmen dürfen, und 
wer möchte darum den Sinn des fo feierlichen Rufes mißver⸗ 
ftehen: „Wer jein Weib entläßt, um ein anderes zu nehmen, 
ift ein Chebrecher, und mer eine Entlaffene heiratet, ift ein 
Ehebrecher“? Mitten in die fchulbbewußten Herzen bringt er, 
um fie aufzufchreden, daß fie unwillkürlich gegen ſich felbft 


1) Luk. 44, 39. Vgl. B. 4, ©. 538. 
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Zeugniß ablegen. Jeſus aber hat gerade damit den „Mam— 
monsdienſt“ der Pharifäer zugleich in feinem tiefften Grunde 
gezeichnet, in der ungebrochenen Macht der Sinnlichkeit, in 
ben: völligen Bruche mit dem „Geifte”, mit dem fittlichen 
Gefühl, und in dem Angenblide, wo die Pharifäer ihm Necht 
geben müſſen, wenn fie auch ſchweigen und grollen, fteht er 
vor feiner Barabel, d. h. erſcheint diefe gründlich vorbereitet 
und mottoirt: die von ihr Getroffenen werden fie am wenigſten 
mißverſtehen. 


Um in der inhaltſchweren Parabel die Anlage, die weſent⸗ 
lichen Grundzüge zu erfaſſen, bietet bereits Moſes in ſeinem 
Abſchiedsgeſange einen ſo lichtvollen Anhaltspunkt, daß es faſt 
ſcheint, der Sprechende habe wirklich darauf Bezug genommen. 
Unmittelbar vor ſeinem Tode überblickt der Prophet noch ein 
Mal die Geſchichte der jungen Offenbarung, in der ſich das 


rührendſte Erbarmen Jehova's mit feinen: Wolfe, .aber auchwarabel vom 


der Undank, der Unglaube diefed Volkes bereitö in merkwürdiger 
Weife entwidelt hat. „Jehova,“ ruft er,') „theilte die Söhne 
Adams in Völker und wies ihnen ihre Gränzen an: Iſrael 
aber machte er zu feinem Volke.“ Und nachdem er geſchil⸗ 
dert, in welcher Noth und Verkümmerung Jehova feinen „Lieb- 
ling“ gefunden, mit welcher Liebe er ihn gerettet und unter 
feiner mächtigen Hand ihn barg, daß er feinen Segen in Über: 
fluß genießen mochte, bricht er in die bittere Klage aus: „Aber 
ber Liebling wurde fett und ſchlug aus — did, fett, feift ge: 
morben ließ er Gott, der ihn gefchaffen, fahren, den Fels 
feines Heiles verihmähte er.“ ?) Wie damals in der Wüſte, 
zum Beginne feiner Offenbarung, genau fo, das Eine war 
eben das verhängnißoolle Vorzeichen des Andern, fteht Iſrael 
heute, zum Scluße feiner Offenbarung wieder feinem Jehova 
gegenüber: der „Liebling“ it fett geworden und hat auöge- 


— 


) Deuteron, 32, 8—15. 
?) Vgl. etwa zum Verſtändniſſe B. 2, ©. 338. 
8* 


Brafier und 


Lazarus, 
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ichlagen, „fett und feift” hat er feinem Gott, dem Horte feines 
Heiles den Rüden gekehrt. Won diefen kräftigen Bilde aus, 
wobei dem Bropheten die üppigen Stiere von Baſan vors 
ſchwebten, Tiegt der Schritt zu unferer Parabel nahe. „Fett 
und feift”, mitten im üppigften Gebeihen grob finnlichen Lebens 
ichildert Jefus feinen „Reichen“ und gewinnt fo den Pharifäer 
feiner Zeit, den Repräfentanten des ungläubigen Ifraels,!) dem 
ae gene al die Gnaben und Segnungen feine Gottes nur gebient 
ne haben, zu dem „Mammonsdiener” mit dem Herzen voll „Raub 
und Schlechtigkeit“ fih zu entwideln, wie ihn uns der beru: 
fenfte Mund gefchilbert Hat: wir haben es erlebt, was «8 
heiße, „er ift fett geworden und Hat ausgeſchlagen“. Die 
„Kleidung von Purpur und Byifus“?) und die täglichen „Iederen 
Schmauſereien“ zeichnen und den Reichen im vollen Genuße 
feines Reichthums, eben als den fertigen Mammonsdiener. Zur 
Vollendung des Bildes, daß Niemand in den „Neichen” den 
„Ziraeliten“ verkenne, erjcheint er alſogleich?) als „Sohn 
Abrahams“, der mit feinen Brüdern es verfchmäht, um feinen 
„Moſes und die Propheten” fih zu kümmern, Dagegen wenn 
„ber arme Lazarus““) vor dem „Thore“, vor dem Haufe 


) Bei den Vätern, 3. B. Chryſoſtomus (homil. de divite et 
Lazaro) tritt Diefe Deutung der Parabel mehr zurüd. Indeß Auguftinns 
jagt ausbrüdlih, „ſymboliſch bebente der reiche Praſſer bie hoffärtigen 
Juden, und Lazarıd den Heiden und Zöllner" (Quaest. Evang. 1. 2, 
quaest. 38), Auch Gregor d. Gr. (homil. 40) deutet ben Lazarus 
gegenüber den „superbis Judaeis“ von dem „populus gentilis“. Ofr. 
auch Thom. Aqu., Catena aurea; eima noch Theophylactus! 

°) Der Byſſus als feinft gearbeiteted ägyptiſches Linnengewebe 
diente wie ber Purpur, wegen feiner Koftbarkeit, nur zu Prachtfleidern 
für die Reichen. 

>) Vgl. V. 24 u. 25 u. 29— 31. 

Schon bie Väter haben erfaunt, daß der Name Lazarus etwas 
zu bebeuten habe; uns felbft wird ſich defien Bedeutung zum Schluße 
der Barabel Mar ergeben. Mehrere Väter glaubten daraus, daß ber 
„Arme* mit Namen bezeichnet werde, folgern zu müffen, e8 banble fi 
überhaupt um feine Parabel, fondern ber Yal mit dem „Meichen und 


Die Parabel von dem ungerechten Verwalter ꝛc. 117 


Des Reichen Tiegt, tritt er uns fchnell und beftimmt, mit eben 
biefem Zuge al& der PBertreter der Heidenmwelt entgegen. 
Etwa feit der Parabel vom verlornen Sohne!) feinen wir 
das „Haus“, da „Vaterhaus“, aus dem der „jüngere Sohn”, 
Die abgefallene Menjchheit ausgewandert und damit ihren Gott, 
die Offenbarung dieſes Gottes definitiv abgeworfen hat. In 
dieſem Sinne erjcheint alfo auch unſer „Armer“ außer⸗ 5 ars BILD 
Halb des „Haufes*, von der Wohlthat eben der Offenbarung Per Helben- 
ansgefchloffen, die „ber Neiche” fo ſchnöde mißbraucht, und 
gar wenn er „voll von Geſchwüren“ daliegt, erkennen wir 
leicht für die Zeichnung des „Heiden“ ben entſprechenden Ab- 
ſchluß. Der ganze fündige Zuftand der fich ſelbſt preisge- 
gebenen Heidenwelt, die durchgreifende fittlihe Fäulniß, worin 
Deren Gottverlaffenheit endlich in ihrer ſchlimmſten Entwidlung 
3u Tage trat, läßt fih kaum mit einem andern Symbole 
bezeichnender veranſchaulichen, namentlich für den Iſraeliten, 


Armen” fei ein wirfliher Vorgang, eine Geſchichte. Gegenüber ben 
unläugbaren Zügen einer Parabel glaubten dann ſpätere Eregeten, das 
Bin vermitteln zu können, daß fie halb Geſchichte, halb Parabel ans 
nahmen. Es drängt fi auf, wein ber Name „Lazarus“ ſich gerade 
als ein für den Zwed unſerer Barabel wefentlicyer, unentbehrlicher 
Zug nachweiſen läßt, dann fällt der ganze Streit von ſelbſt hinweg: 
nur aus der Verlegenheit ift bie Annahme felbit erwachlen. Was man 
font, um die „Parabel” zu befämpfen, als Grund noch anführt, ift 
leicht erlebigt. „Der Evangelifi habe darum,“ fagt man, „erſiens auch 
nicht, wie fonft, vorausgeſchickt, Jeſus habe eine „PBarabel* geiprochen.“ 
Nun, aus gleihem Grunde müßte dann auch der kurz vorher erzählte 
Borgang vom „verlornen Sohn“ (Luk. 15, 11) eine „Sefchichte*, Feine 
Barabel fein, eben fo der Luk. 15, 11 entwidelte Vorgang. Zweitens 
beruft man ſich auf bie in früherer Zeit in Rom ac. zu Ehren unfers 
„heiligen Lazarus“ erbauten Leprojenhäufer und Kirchen. Ich denke, 
der circulus vitiosus liegt offen genug dba. Eben weil man bie Barabel 
für Gefhichte nahm, baute man bem für geſchichtlich genommenen 
Lazarus“ zu Ehren Spitäler ꝛc. Da wird bie zweite Thatlache für 
die Nichtigkeit der erften Nichts beweilen können: es ift cben aus dem 
erfien Zırthum ein zweiter erwachſen. 
1 Sieh oben ©. 81. 
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dem gerade der „Ausſatz“ mit feinen efelhaften Erfcheinungen 
als Sinnbild der Sünde und des Siündenzuftandes förmlich 
geläufig iſt.) Aber, was die Parabel auch nahe legt: wie 
der „Reiche“ nicht als Bild Iſraels überhaupt, fondern nur 
als Bild des ungläubigen, des pharifäischen Iſraels vor uns 
iteht, jo verfinnbildet and unfer „Armer“ nicht die Heiden 
welt im Allgemeinen, fondern jenen beflern, wahrhaft armen 
Bruchtheil derjelben, ber fein ganzes Unglüd tief empfindet 
und fih darum wie hungernd und burftend nah Sättigung, 
ruhelos über fein Elend Hinausfehnt. Daher der wejentliche 
Zug: er fehnt fih nah den Brofamen, die von Tiſche des 
„Neihen" fielen, genau wie die „Kananiterin”?) nach den 
Brojamen, welche die „Kinder des Hauſes“ zu Boden fallen 
faljen, und darum wenn „Niemand ihn diefe Brofamen gibt“, 
harakterifirt er fchnell den „Reichen“ von einer neuen Seite, 
tritt gewiffermaßen als Folie zu feinem Bilde, zum Bilde 
des entarteten Iſraels, um deſſen „Mitleidlofigfeit“ mit dem 
„Sünder”, deifen Verachtung der Heidenwelt zu beleuchten und 
anzuflagen. „Aber auch die Hunde kamen und beledten feine 
Geſchwüre.“ Nicht nur, meint der Sprecher der Parabel, daß 
der Ichredlic; Wunde, auf der Straße Liegende vergeblich nach 
den Brojamen, nad dem Mitleid des Neichen fehmachtet, im 


nämlichen Augenblide bietet er ein Schaufpiel neuen Sanımerg. 


Inden die Hunde der Straße, dieje unreinen, verachteten Thiere 
„ihn belecken“, ſich nach Luft an feinen eiternden Geſchwüren 
weiden, vermag ſich der Arme hilflos, apathifch der fo tiefften 
Erniedrigung nicht zu erwehren: unverkennbar das Bild des 
Heiden, jeiner todwunden Seele, wie ſie zulekt, ein Spielball 
der Sinnlichkeit, der verderbten Sinne, all der Schande rett- 
ungslos verfällt, die fle, dem reinen, freien Geift, bis zum 
Thiere erniedrigt? Ein Grund mehr, den „Reichen“, der fi 
um ihn nicht kümmert, anzuflagen! 


') Vgl. B. 2, €, 586. ?) Vgl. B. 3, ©. 567. 
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So hat die Parabel einftweilen die Geftalten, jagen wir 
gleich, die Gruppen gewonnen, die fie für ihren Zweck bebarf: 
den Sfraeliten, aber den unbußfertigen, den „fettgemordenen, 
ausfchlagenten,” und ihm gegenüber den Heiden, aber den zur 
Buße bereiten, nah Erlöfung jeufzenden, zugleich in feinem 
Elend troſtlos verfuntenen. Und nun die Entwidlung zu dem 
vorbereiteten Ziele „Es ſtarb,“ erzählt die Parabel, „der geradel vom 
Arme und von den Engeln wurbe er in ben Schoß Abrahama Falle rd 
getragen. Es ftarb aber auch der Neiche und wurde in ber 
Hölle begraben." Nachdem wir einmal den Einen und Den 
Andern als Typen erfaunt haben, verallgemeinert fih uns 
fchnell der Sinn diefes bildlihen Zuges: „Sp werben bie 
Heiden nit Abraham zu Tiſche figen, dagegen bie Söhne 
Abrahams in die Finfterniß draußen verftoßen werben.“ ') 








!) Die Eregefe ſcheint mir die Erflärung der ganzen Parabel fich 
dadurch zu erjchweren, daß fie „ven Schoß Abrahams“ vom alttefta- 
mentliden Standpunkte und mit Rüdfiht auf die Theologie der Juden 
mit dem „Limbus patrum‘‘, d. i. mit der Vorhölle einfach ibentifch 
faßt. Die ganze Parabel illuftrirt die Wahrheit, daß bie Armen, die 
Heiden an Stelle Iſraels in das Himmelreich fommen und die Juden 
Davon ausgeichloffen werden. Sturz zuvor aber bat der Heiland felbft 
dieſe nämlide Wahrheit fo gefaßt: „Ihr werdet den Abraham und 
Iſaak und Jakob im Reiche Gottes fehen, ihr aber außgeichloffen wers 
ben; und die Heiden werden fommen und im Meiche Gottes zu Tifche 
figen” (Luk. 13, 28 — 29), ober wie die Faffung bei Matth. (8, 11) 
Tautet: „Viele werben vom Aufgang und Untergang (= Heiden) foms 
men, und mit Abraham und Saat und Jakob zu Tifche ſitzen.“ 
Mit Beziehung auf diefe Prophezeiung will der Heiland aud in ber 
Parabel „ven Schoß Abraham” verftanden wiſſen, daß er alfo einfach 
"mit „dem Himmelreiche”, mit dem Orte ber „ewigen Mahlzeit“ zufams 
menfällt, wie ja auch bie Kirche in ihren Gebeten den „Schoß Abra⸗ 
hams“ ebenfo auffaßt. Damit ift namentlich die Löfung einer andern 
Schwierigkeit bereitö nahe gelegt. Lazarus fowohl als der Reiche bes 
finden fi an ihrem treffenden Orte nicht blos der Seele, fonbern auch 
dem Leibe nach (Lazarız mit „Fingern“ und der Reiche mit einer 
„Zunge”, B. 24): die Parabel jaßt bereit? ben Himmel (Schoß Abras 
hams) jowohl als die Hölle im Zuſtande der Vollendung, des erreichten, 
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Und nun beobachten wir bie Kunft, wie die Parabel e8 ver: 
ſteht, ben fo ausgeſprochenen göttlihen Rathſchluß in den 
natürlichiten Bildern zu motiviren, zu begründen und naments 
ih, was ich eigens betone, deſſen glänzende Rechtfertigung, 
die una alsbald in dem Wunder zu Bethanien entgegentreten 
wird, heute fchon vorzubereiten. Sie zeigt und den „Reichen“, 
den Zfraeliten, wie er mitten aus feinen Qualen die Augen 
erhebt und in weiter Ferne feinen Vater Abraham fieht, in 
deiien Schoß aber den „armen Lazarus”, den Heiden. : Da 
ruft er um Erbarmen empor, nicht daß er von feinen Qualen 
befreit werde — er weiß, diefe Hoffnung ift ihm abgejchnitten 
— aber daß er in dem unerträglien Feuer Grleichterung, 
einige Srauidung finde: „Abraham möge hiefür den Lazarus 


abgeichloffenen Zieles, und bieß befteht eben darin, daß ber Himmel 
den befeligten und die Hölle den verdammten Menjchen nicht blos ber 
Seele, fondern auch dem Leibe nah aufnimmt und ewig feithält. 
Daß zwiſchen Himmel und Hölle ein ohaos magnum eriflirt, wirb 
Niemand beitreiten; was aber die weiteren Umflänbe betrifft, daß der 
Reiche den Lazarus und ben Abraham im Himmel fieht, mit ihnen 
Ipricht 2c., das gehört zu den nothwendigen Lizenzen und poetifch leben» 
digen Auffaflungen, ohne die Parabeln mit fo bedeutungsvollem In» 
balte gar nicht denfbar wären, Darım muß ed unberechtigt beißen, aus 
folden Zügen der Parabel Schlüffe über das Verhältniß von Himmel 
und Hölle, ob man dom Einen in das Andere ſehe zc., ziehen zu 
wollen. Auch bie kräftige Phrafe „ber Reiche wurde in ber Hölle be= 
graben“ findet jegt ihren vollen Sinn. Der Weg durch das Grab 
führte ihn mit Leib und Seele in die Hölle, daß er darin wie begra⸗ 
ben, in ſchrecklicher Rein befangen liegt, während Lazarus „zu Tifche 
ist“. Endlich noch das Bild vom „Schoße Abrahams“. EB ift 
deutlich hergenommien von der Weiſe, wie man zu Xifche lag, und 
namentlich wie ein befonberd bevorzugter Saft etwa bem Hausherrn 
an ber Bruft, „im Schoße“ Tag. Vgl. den Johannes beim Abenbmahle 
an der Bruft Jeſu Tiegend! Sn ſcheint Abraham (ald der „Vater aller 
Släubigen*), bei dem Mahle zu Tifche liegend, feine Kinder alie liebend 
an feine Bruft, in feinen Schoß zu ziehen, wie wir etwa vom Schoße 
ber Kirche fprecden, in den fie alle ihre Kinder, die Gläubigen mit Liebe 
aufnimmt. 
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ſenden!“ Mit diefem lebendigen Zuge gewinnt die Parabel ben 
Anlaß, den fraglichen Rathſchluß, das Schidfal des verbanımten 
„Reihen“ wie das bed feligen „Armen“ auf feine fittliche 
Unterlage, auf ein Gefeß zurüdzuführen, das ernit und 
unabänderlic dem einen wie dem ambern Falle gu Grunde 
liegt. „Sohn,“ ermwibert Abraham, „gebente, du Haft dein 
Gutes im Leben empfangen, und Lazarıd in gleicher Weife 
da3 Schlimme: jegt aber wirb er hier getröftet, du Hingegen 
wirft gepeinigt!" Wie Iautet denn das Grundgefeß des „Rei⸗ 
ches“, daß, bei der Bergpredigt zuerft feierlich verkündet, feither 
wie ein ergreifender Grundton durch alle meſſianiſche Rede 
klingt? „Selig die Armen im Geiftel“ „wer mir nachfolgen 
will, verläugne fich felbft, nehme fein Kreuz auf fih und folge 
mir nah!” und etwa für die gleiche Wahrheit die allerfüngite 
Faſſung nicht zu vergeflen: „Schafft euch Freunde aus dem 
Mammon der Ungerechtigkeit!" Wie wir diefe ftrengen Gebote 
verftehen mußten,!) jedes derfelben erfcheint für das Loos des 
Einen wie des Andern als die einfache, natürliche Begründung. 
„Der das Gute diefer Welt, die irdifchen Güter hingenommen 
bat,?) verſchmähte es eben, „arm im Geifte zu fein,“ „fich 
felbft zu verläugnen,* von feinem „Mammon“ fi „Freunde“ 
für ben Himmel zu verfhaffen: was Wunder, wenn darum 
Abraham erflären muß: „Darum wirft du jetzt gepeinigt“ | 
Und nad) dem nämlichen Geboten wird Lazarus „getröftet“: 
warum? Er bat das „Schlimme”, aljo nicht, wie der Neiche, 


ı) Vgl. B. 3, ©. 55; 2.4, ©. 17;8.5, ©. 101. | 

2) Lichtvoll ift bie abfichtliche Fafjung: Du haft „bein Gutes“ in 
beinem Leben bingenommen, db. h. nicht etwa bloß, bu haſt irdiſche 
Güter ꝛc. befommen, jondern auch, du Haft fie als foldhe bir gefallen 
lafjen und genofien: nur jo bat er „fein Gutes“ Bier ſchon in Empfang 
genommen ſtatt erft im Jenſeits. Ald „Armer im Geifte* hätte er etwa 
auch mit „Sütern biefer Welt“ außgeftattet fein können, aber burch ben 
freitoilligen Verzicht ac. hätte er davon feinen Genuß gehabt, troß ber 
anvertrauten Güter hätte er nicht fhon in biefem Leben „fein Gutes” 
in Empfang genommen. 


Yerabei vom 


Lazarus. 


122 4. Kapitel. 


„fein Gutes" in dieſem Leben hingenommen! Für dieſe 
Thatfadhe genügt e3 nicht, einfah auf al das Leib zu ver: 
weifen, daS nah der Parabel das Leben des Iinglüdlichen 
anzfüllt; es ift ja denkbar, daß er trogdem nicht wahrhaft 
„arm“ wäre, daß er mit all feinen Köthen an der Erde 
haftet, nad deren „Sütern“ gierig, ſeufzend und murrend, 
in feiner „Begier* das Gut befigt, womit ihn die Erde feflelt: 
ein Solder, willen wir, gilt nicht für „arm im’ Geifte”.?) 
Das Entfcheidende iſt, daß der „Arme“ fi fehnt nach den 
„Broſamen“ von dem Tiihe des Reichen, d. i. von dem Zifche 
„der Kinder Gottes”: er bat ein „Hungern“ nad eben der 
Speije, womit der undankbare Reiche im Dienfte der Weltfuft 
Ihmähliden Mißbraud treibt, nad dem „geiftigen“ Gute, 
da3 einmal an Iſrael gefmüpft ericheint, und diefer Hunger 
ift der vollgiltige Beweis, daß er in der Welt nur „Schlim= 
mes”, im vollften Sinne fein „Gut“ befigt, das ihn irgendwie 
tröftete. So eben erhebt er fi) unter die „Arnıen”“ der Berg: 
predigt, „deren das Himmelreich ift”, unter die „Zrauernden“, 
welche „getröftet werben*.?) Brauche ich's eigens zu fagen? 
genau befehen ift diefer Hunger des „Armen“ nichts Anderes 
als die Regung des „Glaubens“, ber in feinem Grunde die 
lebendige Empfindung dieſes Erden:Elendes, den Ekel vor ben 
„Gütern“ der Welt, und damit in Zufammenhang die Sehn- 
fucht nach höheren Gütern, nad dem Himmel nothwendig zu⸗ 
fammenfaßt. Darum and der Heiland der „Kananiterin“ 
gegenüber, als fie den nämlichen „Hunger“ äußert, nach dei 
gleihen „Broſamen“ verlangt, verfagt er ihr das Zeugniß 
niht:?) „Dein Glaube ift groß,” und er vermag ihrem 
Glauben nicht zu widerſtehen. 

Sp redifertiget die Parabel, durch den Mund Abrahams, 
die Verdammung des Einen und die Befeligung des Andern, 

1) Bgl. B. 3, ©. 55. 


2) Matth. 5, 3—5. Bl. 8. 3, ©. 47. 
2) Bol. B. 3, ©. ::70. 
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d. i. die Verwerfung Iſraels und die Begnadigung ber Heiden: 
welt vom Standpunkte der göttlihen Gerechtigkeit, die 
Berdienft und Mißverdienſt nah dem Gefete des „Reiches“ 
prüft und nad eben diefem Maßftabe lohnt und ftraft: wenn 
etwa der Firaelite, auf feine Vorzüge pochend, das große Wort 
von der „Armuth im Geifte”, von der „Nachfolge auf dem 
Bege des Kreuzes” verſchmäht, ſtolz und trogig auf feinem 
„Mammonsdienſte“ beharrt, und umgekehrt, wenn gerade ber 
arme Heide, von der Noth getrieben, jenes nämliche Wort 
freudig erfaßt, für die Erfüllung feiner Sehnfucht die Güter, 
das Glück „diejer Welt“ freudig Hingibt, wer dürfte klagen, 
wenn die jo beitimmten Drohungen und Verheißungen „bes 
Geſetzes“ an den Einen und an dem Andern einfach ſich er: 
füllen? Und indem dann die Parabel, um von ber Häflenftrafe 
ein richtiges Bild zu geben, es kurzweg für unmöglich erflärt,) 
dag Einer aus dem Himmel mit Troft und Hilfe in die Hölle 
nieberfteige, gewinnt fie zum Schluße die hochbedeutungsvolle 
Wendung. Der „Reiche“ in jeinen Qualen muß erkennen, 
daß es für ihn feine Erlöfung mehr gibt: da gedenkt er feiner 
Brüder, die er fterbend im väterlihen Haufe zurüdgelaffen. 
Er dat Grund, zu fürdten, daß aud fie „an diefen Ort der 
Bein“ fommıen werden, und bittet darım Abraham, daß er ; 
den Lazarus zu feinen Brüdern fende: er möge ihnen „Zeug⸗Varabel von 
niß ablegen”, d. h. feierlich bedeuten, wie es ihrem Bruder ee 
ihlimn ergebe, was fie jelbft an feiner Seite erwarte. Aber 
die Bitte ift unverftändig, beruht auf der gleichen Täufchung, 
bie dem Bittenden felbft in feinen Erbentagen verderblich ge: 
worden, daher aud) die Antwort Abrahams: „Sie haben Mofes 
und die Propheten: auf dieſe mögen fie hören!“ Da fleht der 
Neihe noch ein Mal: „Nein, Vater Abraham, fie werben auf 
diefe nicht hören; aber wenn Einer von den Todten zu ihnen 
kommt, werden fie Buße thun!“ Und Abrahanı: „Wenn fie 


) V. 26. 
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auf Mofes und die Propheten nicht hören, werben fie, auch 
wenn Einer von Todten auferfteht, nicht glauben.” 

Die angebeutete Wendung beruht auf einem tieffinnigen 
Zuge der Parabel. Indem der verftorbene Reiche auf der 
Erde lebende Brüder!) zurüdgelaffen hat und diejen feine eigene 
Dual gerne erfparen möchte, gewinnt die Barabel Gelegenheit, 
zu veranfchaulihen, was in diefem Augenblide noch die 
große Schuld Iſraels bildet, wodurch fie einzig fih noch reiten 
fönnten, in ber That aber nicht mehr retten werden. „Abra= 
ham“ mweift darauf Hin, fie mögen nur auf „Mofes und Die 
Propheten“ hören, danı bleibe ihnen das Schidfal „des Bru- 
ders“ erfpart, dann werden fie eben an den Meſſias glauben.?) 
Aber auch diefer nämliche „Bruder“, er weiß es ja aus Er⸗ 
fahrung, verfidert una alfogleih, an Mojes und die Propheten 
werden fle nicht glauben, jedoch, „wenn von den Todten Einer 
zu ihnen käme, würben fie Buße thun“! Wir kennen bereits 
diefe Sprache des linverftanbes, erinnern uns, wie die Phari- 
fäer wiederholt vom Heiland neue Wunder verlangten und 
wiederholt abgewiefen wurden, weil für foldden Unglauben jedes 
Wunder vergeblid, und fo fchließt denn auch die Parabel mit 
der feierliden Erklärung: „Wenn fie auf Mofes und Die 
Propheten nicht hören, werben fie, aud) wenn Einer von Todten 
auferfteht, nicht glauben.“ So ernft ausklingend, mit einer 
Wahrheit, die fih ächt pſychologiſch aus dem Weſen des Glau⸗ 


') Zur rechten Würdigung der Anlage der Parabel made ih auf: 
merfjam: Wenn wir zuvor den einen „Reichen“ im Gegenfage zum 
„Armen“ als Bild, als Repräfentanten Sfraels, d. 5. ald einen Solchen 
bezeichnet hahen, der in feinem Schidfale das Schidfal Iſraels veran- 
ſchaulicht, fo it damit nicht ausgeſchloſſen, daß er etwa, für bie Zwecke 
ber Parabel, auch nod Brüder babe: dieſe theilen fi ‘dann, im 
Sinne der Parabel, mit dem einen Bruder in die Rolle, Typen Iſraels 
zu fein, d. 5. in ihrem Unglauben, in ihrer Unverbefierlichkeit, in ihrer 
unvermeiblien Verwerfung den Unglauben, bie Unverbefjerlichkeit, Die 
Verwerfung Iſraels zur Anfhauung zu bringen, 

2) über dieſen Zuſammenhang f. Johann. 5, 45; vgl. ®. 2, 696. 
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bens ergibt, erwächſt die Parabel zu dem gerundeten Ganzen, 
wie es Lukas für feinen Zuſammenhang, für bie beftimmten 
Zwecke feiner Entwidlung wirkungsvoll einflicht. 

Aber ein letztes Licht für unſere Parabel ſchöpfen wir 
bon einer andern, unerwarteten Seite, auß der Fortſetzung, 
des großen Zufammenhanges, wie fie uns mit ihrem eingrei- “4 ve 
fenden, großartigen Inhalte alſogleich Johaunes bieten wird, Betdanien. 
‚„Selbft wenn Einer von Todten auferftünde, werben fie nicht 
glauben“: diefe Worte legt die Barabel wie eine fihere Wahr: 
heit dem Abraham in den Mund, um der Bitte des „Reichen“, 
daß Lazarus zu feinen „Brüdern“ gejendet werde, die Zwedc⸗ 
Iofigkeit einer folhen Sendung entgegenzuhalten. Und nun 
unmittelbar von der Parabel weg treffen wir den Heiland auf 
dem Wege nach Bethanien, zur Erwedung feines „Freundes“ 
Lazarus. Die nächte Entwidlung wird und den Hauptzwed 
dieſes unvergleichlichen Wunders zeigen, wie e8 förmlich zum 
Beweiſe beftimmt ift, daß Ifrael wirklich, au) wenn vor ihren 
Augen ein Todter auferfteht, nicht glaubt, Was Abraham 
dem „Reichen“ in der Parabel als felbftverftändliche Wahrheit 
entgegenftellt, der „Neihe” aber nur ungläubig, wie mit Kopf- 
ſchütteln hinnimmt, fol in einer entfcheidenden Stunde in jeiner 
ganzen Wnläugbarkeit, greifbar vor die Sinne, wie eine Offen- 
barungswahrheit, hingeftellt werden. So fteht dag Wunder 
in Bethanien mit der Parabel von dem reichen Praffer in 
engftem Zufammenhang, und damit Iäf’t fih uns jegt auch die 
Schwierigkeit, die wir bereit? angedeutet haben: nämlich mie 
der Eprechende dazu kömmt, ben „Armen“ der Barabel aus: 
nahmsweiſe mit einem Namen und gerade mit dem Namen 
Lazarus einzuführen. Unverkennbar deutet damit Jeſus ſelbſt 
auf das beſtimmteſte an, wie ihm das nächſte Wunder in 
Bethanien mit ſeinem Verlauf und Zweck heute bereits klar 
vor Augen ſteht, und wenn er in dieſem Zuſammenhange, 
im Hinblick auf Lazarus in Bethanien, deu Armen der 
Barabel auch Lazarus heißt, mas gewinnt er damit für feinen 
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Zweck, was leitet ihn für eine Abfiht? Hab’ ich etwa nicht 
Net, zu fagen: Wenn der Heiland vorerft, in der Parabel, 
bie Juden’ bittend einführt, man möge den Lazarus aus 
dem Jenſeits enden, dann werben fie gewiß glauben, und 
wenn er darauf wirklich in Bethanien, unter den Augen Jeru⸗ 
ſalems den Lazarus von Todten erwedt, aus dem Jenſeits 
wieder in die Mitte feines Volkes zurüdiendet, wie mit dem 
Finger weif’t da ein Lazarus auf den andern Hin, einer be- 
leuchtet den andern, und das Nejultat dieſes Zuſammenwirkens, 
diefer gegenfeitigen Beleuchtung? Das Wunder in Bethanien 
erjcheint als die beabfidhtigte großartige Rechtfertigung der 
Parabel, als erjchütternder Beweis, daß Iſrael wirklich nicht 
glaubt, wenn der Meffias vor feinen Augen auch Todte erwedt, 
als eine wahre Offenbarung, daß der Rathichluß der Ver⸗ 
werfung Iſraels unabänderlich bleibt. 


V. Kapitel. 
Die Auferweiiung des Cazarus. 
(Johann, 14, 1— 54.) 


1. Es mar aber ein Sranter, Lazarız aus Bethanien, 
aus dem Flecken der Maria und der Martha, ihrer Schwediter. 


2. Es war aber Maria, die den Herrn mit Balſam ge⸗ 
falbt und deifen Füſſe mit ihren Haaren abgetrodnet hat, deren 
Bruder Lazarus erkrankt war. 

3. Die Schweſtern ſchickten nun zu ihm und ließen jagen: 
Herr, fieb, den bu Lieb Haft, der iſt Trank, 

4. Als Jeſus es hörte, ſprach er: Dieſe Krankheit ift 
nicht zum Tode, fondern für die Ehre Gottes, daß der Sohn 
Gottes "durch fie verherrlicht werde. 

5. Jeſus aber liebte die Martha und deren Schmweiter 
und den Lazarus. 


Die Auferwedung des Lazarus. 127 


6. Wie er alſo hörte, daß er frank fei, da verblieb er 
an dem Orte, wo er weilte, zwei Tage. 

7. Sodann, auf diefes Hin ſprach er zu feinen Jüngern: 
Laßt und wieder nad Judäa gehen! 

8. Die Jünger fagten zu ihm: Nabbt, eben erft fuchten 
die Juden di zu tödten, und bu gehſt wieder dahin? 

9. Jeſus erwiderte: Hat nicht der Tag zwölf Stunden? 
wenn Einer am Tage wandelt, ftoßt er nicht an, weil er das 
Licht diefer Welt fieht; 

10. wenn aber Einer in der Nacht wandelt, ftoßt er an, 
weil das Licht nicht in ihm tft. 

11. Alſo ſprach er, und darauf fagte er ihnen: Lazarus, 
unfer Freund, ſchläft; aber ich gehe, ihn aus dem Schlafe zu 
weden. 

12. Es fpradden nun bie Jünger zu ihm: Herr, wenn er 
fchläft, wird er geſund werben. 

13. Jeſus hatte aber von feinem Tode geſprochen; jene 
dagegen meinten, er jpreche von der Ruhe des Sclafes. 

14. Da nun Sprach Jeſus zu ihnen offen: Lazarus ift 
geftorben, 

15. und wegen euer, damit ihr glaubet, freue ich mid, 
daß ich nicht dort war. Aber laßt uns aufbrechen zu ihm. 

16. Da fprah Thomas, der Didymus genannt wird, 
zu den Mitjüngern: Geben aud) wir, daß wir mit ihm fterben. 

17. Jeſus begab fi denn Hin und fand thn bereits vier 
Tage im Grabe liegen. 

18. Bethanten war aber nahe bei Serujalem, ungefähr 
fünfzehn Stadien entfernt. 

19, Biele aber von den Juden waren zu Martha und 
Maria gelonımen, um fie zu tröften über ihren Bruder. 

20. Martha nun, fobald fie hörte, daß Jeſus komme, 
ging ihm entgegen; Maria aber ſaß zu Haufe. 

21. Da fprad Martha zu Jeſus: Herr, wenn du hier 
geweſen mwäreft, mein Bruder wäre nicht geftorben; 
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22. doch auch jegt weiß ih, daß, was bu irgend von 
Gott erbitteft, Gott dir geben wird. 

23. Jeſus fagte zu ihr: Dein Bruder wird auferftehen. 

24. Maria antwortete ihm: Ich weiß, daß er auferftehen 
wird bei der Auferftehfung, am jüngften Tage, 

25. Da ſprach Jeſus zu ihr: Ich bin die Auferftehung 
und das Leben; wer an mic) glaubt, wird, wenn er auch ge: 
ftorben ift, leben; 

26. und Jeder, der lebt und an mich glaubt, wird in 
Ewigkeit nicht fterben. Glaubft du dies? 

27. Sie antwortete ihn: Ja, Herr, ich glaube, daß du 
bift Chriftus, der Sohn Gottes, der in die Welt kommende. 

28. Und nach diefen Worten ging fie fort und rief ihre 
Schweſter Maria, leife, indem fie ſagte: Der Meifter ift da 
und ruft Dich! 

29. Diele, jobald fie es hörte, ftand fchnell auf und kam 
zu ihm. 

30. Noch aber war Jeſus nicht in den Flecken gekommen, 
fondern befand fih an der Stelle, mo Martha ihm begegnet 
war. 

31. Die Juden nun, welche mit ihr im Haufe waren 
und fie tröfteten, ala fie Maria fahen, wie fie ſchnell auf: 
ftand und hinausging, folgten ihr, indem fie fpradhen: Sie 
geht an das Grab, um dort zu meinen. 

32. Maria nun, ala fie dahin kam, wo Jeſus weilte, 
ſobald fie ihn ſah, fiel fie zu feinen Füſſen nieder und ſprach 
zu ihm: Herr, wenn du hier gewejen mwäreft, mein Bruder 
wäre nicht geftorben. 

38. Jeſus nun, wie er fie weinen und die mit ihr ge⸗ 
fommenen Juden weinen ſah, warb im Geifte von Unmuth 
ergriffen, und er erjchüiterte fich, 

34, und jprah: Wo Habt ihr ihn hingelegt? 

35. Sie fagten zu ihm: Herr, komm und fieh! Jeſus 
meinte. 
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36. Da ſprachen die Juden: Sieh, wie er ihn Liebtel 

37. Einige aber von ihnen jagten: Konnte nicht der, 
welcher dem Blinden die Augen geöffnet, machen, daß aud) 
diefer nicht ftarb ? 

38. Da ward Jeſus wieder innerlih von Unmuth er: 
griffen und er fam an das Grab, Es war aber eine Höhle 
und ein Stein lag davor. 

39. Jeſus ſprach: Hebet den Stein weg! Die Schwefter 
des Verftorbenen, Martha fagte zu ihm: Herr, er riecht be— 
reits; denn vier Tage liegt er. 

40. Jeſus ſprach zu ihr: Hab’ ich dir nicht gejagt, wenn 
du glaubft, werdeft du die Herrlichkeit Gottes jehen? 

41. Sie hoben nun den Stein weg. Jeſus aber hob 
jeine Augen empor und ſprach: Water, ich danke dir, daß bu 
mich erhört Haft. 

42. Ich wußte, daß bu mich allezeit erhöreft; aber wegen 
des Volkes, das umherſteht, habe ich es gejagt, damit fie 
glauben, daß du mich geſendet Haft. 

43. Und nachdem er alfo geſprochen, rief er mit lauter 
Stimme: Lazarus, komm heraus! 

44, Und der Verftorbene fam heraus, umwunden aı den 
Füßen und den Händen mit Binden, und fein Gefiht war mit 
einem Schweißtuch ummunden. Jeſus befahl ihnen: Macht 
ihn 108 und laßt ihn gehen! 

45. Biele nun von den Juden, welche zu Maria gekom⸗ 
men waren und fahen, was er that, glaubten an ihn. 

46. Einige aber aus ihnen gingen weg zu den Phari— 
jäern und fagten ihnen, was Jeſus gethaı, 

47. Da verfammelten die Hohenpriefter und die Phari- 
jäer den Hohen Rath und ſprachen: Was thun wird denn 
diefer Menfch wirkt viele Wunder, 

48. Wenn wir ihn fo gehen laffen, werden Alle an ihn 
glauben, und e3 werden die Römer kommen und unſere Stätte 
wegnehmen und unjer Bolf, 

Stimm, Leben Iefu, V. Br. 9 
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49, Einer aber aus ihnen, Kaiphas, welcher Hoherpriefter 
war für jenes Jahr, ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet Nichts, 

50. und bedenket nidt, daß es für und befler ift, Daß 
ein Menſch fterbe für das Volk und nicht die ganze Nation 
3u Grunde gehe. 

51. Dies ſprach er aber nicht aus ſich felbit, ſondern da 
er der Hohepriefter jenes Jahres war, weisfagte er, daß Jeſus 
fterben mußte für die Nation, 

52. und nicht nur für die Nation, jondern damit er aud) 
die zerftreuten Kinder Gottes in Eins verſammle. 

53. Bon jenem Tage an alfo hielten fie Berathungen 
zu dem Zwecke, ihn zu töbten. 

54. Darum wandelte Jeſus nit mehr öffentlich unter 
den Juden, jondern er ging von dort weg in die Gegend nahe 
der Wüſte, in eine Stadt, die Ephraim Heißt, und dajelbit 
verweilte er mit feinen Süngern. ' 


Als Jeſus nad) dem Tempelweihfefte ſich aus Judäa in bie 
Landſchaft öftlih vom Jordan zurüdzog, hat fih ung auch der 
Sinn, die Bedeutung dieſes Schrittes ernft genug aufgedrängt. 
Wie Einer, der fein großes Ziel geborgen, hiefür Alles vor⸗ 
bereitet weiß, hat er Serufalem verlaflen, und mer dieſes Ziel 
einmal erfannt Hat, fühlt fich nothwendig ergriffen von ber 
verhängnißpollen Entfcheibung, die bereit? fo nahe und unauf- 
haltſam, feft befchloffen über der Heiligen Stadt ſchwebt: nur 
daß fie zur feftgefeßten Stunde, nicht vor der Zeit hereinbreche, 
wollte der Herr dem Haße feiner Feinde ausweichen. Dem fo 
ſchwebenden Verhängniffe, welchem der Unglaube Iſraels nicht 
mehr entrinnt, entfprad) auch und erfchütternd genau, was wir 
von der ganzen mejfianifchen Thätigkeit „jenfeits de Jordans“ 
Zum Zufam- gehört haben, „Won allen Weltgegenden werden fe, die Hei: 
mean den, mit euren Patriarchen Platz nehmen im Reiche Gottes, 
ihr aber mit euren Unglauben davon ausgefchloffen werden“: 

fo lautete gleih das erfte Wort, das auf dem neuen, ent: _ 
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(egenen Schauplage den begleitenden Volke enigegentönt,') und 
was fih an diefe erfte Szene noch weiter an rlebniffen 
anfhließt, wie wir den Heiland in feinem Verkehre mit deu 
Bharifäern oder dem Wolke oder auch mit feinen Apoftehı 
verfolgt haben, im Rahmen diefer einen Wahrheit bewegen ſich 
die folgenden Szenen alle und bilden einen einzigen, ftreng 
geihloffenen Zufammenhang. 


Mittlerweile aber, während etwa die Parabel von dem 
„reichen Praſſer“ fo bedeutungsvoll verhallt, bereitet fich ſchon 
das Ereigniß vor, das beftimmt ift, den Aufenthalt Jeſu 
„jenfeits des Jordans“ zu beenden, ihm felbft wieder auf ben 
Boden von Judäa, in die unmittelbare Nähe von Serufalem 
zurüdzuführen. Es ſcheint znnächſt ein Alt der Liebe, ein 
Bebürfniß feines menſchlich fühlenden Herzens, das den Heiland 
zum Aufbruche aus Peräa veranlagt; mit Bewunderung aber 
werden wir fehen, was für gewaltige Bedeutung, namentlich 
einerfeitö welch ergreifender Abichluß, anderfeitö welch drängen 
der Fortfchritt an diefen Gang nad) Bethanien ſich knüpft. 
Eine Reihe von Fäden läuft in dem dajelbft gewirkten Wunder 
zufammen, eine Reihe von Fäben geht davon wieder aus, Die 
Tiebevolle Beziehung zum Haufe in Bethanien, zum Freunde 
Lazarus, zur gläubig gaftlihen Martha, zur Liebenden Maria, 
die Rückſicht auf das Bedürfniß des Glaubend, damit er für 
die nahende Stunde eritarke, aber auch auf das Bedürfniß bes 
Unglaubens, damit er endlih völlig unentſchuldbar fei, Dies 
Alles vereint fih zu dem Fräftigen Motive, dem Wunberthäter 
noch eine fo letzte, herrlihe Offenbarung gewiffermaßen abzu⸗ 
ringen. Und dann wieder die Offenbarung felbft, daß ganz 
einzige Wunder, zu welch neuen Entwicklungen gibt es ben 
Anſtoß! Vor Allem der entſchloſſene Unglaube, der endlich in 
den berufenen Behörden zum Morde, in einem der Apoftel 
felbft zum Verrathe des Meſſias den traurigen Muth fchöpft, 


1) Bgl. oben ©. 12. 
9* 


Maria und 
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aber auch der beharrlihe Glaube, womit al8bald eine Maria 
den Herrn „für den Tag des Begräbniſſes ſalbt“, ) womit 
die Apoftel das Argerni des meffianifchen Leidens und Ster⸗ 
ben® überdauern, Glaube und Unglaube gewinnen aus dem 
Wunder in Betbanien neue uud nachhaltige Motive. Der 
Berfolg unferer Aufgabe wird dei fo angebeuteten Zuſammeu⸗ 
hang rechtfertigen und in das volle Licht rüden. 

Den Schweiterpaare Martha und Maria find wir ſchon 
einmal und in einer Hochwichtigen Stunde, vor dem letzten 
Lanbhüttenfeſte begeguet,”) aber deren Heimat, den „Flecken“, 
wo fie wohnten, bat und der erzählende Evangelift, Lukas, 


Martha von damals nicht näher bezeichnet. Indem wir heute zwei Schmwes 


Bethanien. 


razarus. 


ſtern in Bethanien treffen, welche nicht nur die gleichen 
Namen Martha und Maria tragen, ſondern zugleich in der 
Zeichnung ihres Charakters, in der Eigenthümlichkeit ihres 
gläubigen Weſens, in der hervorragend freundſchaftlichen Bes 
ziehung zum Herrn mit den „Schweſtern“ bei Lukas genau 
zufammenftimmen, mögen ir ung überzeugen, mit welchem 
Rechte wir damals in dem ungenannten „Flecken“ das näm⸗ 
lihe Bethanien erkannt haben. Die ganze außerordentliche 
Szene, vor der wir ftehen, hat jene andere noı Lukas bes 
richtete zur beſtimmteſten Vorausſetzung, und namentlid 
wie wir damals die jungfräuliche Maria auf der Höhe ihrer 
Bedeutung, in ihrer geläuterten gläubigen Erkenutniß, in ihrer 
„Liebe des Sohnes Gottes“ erkannt haben, genau fo bildet 
fie in unferem Zujammenhange bei Johannes die herbor- 
ragendfte Geftalt, für den Herrn die mächtigfte Kraft der 
Anziehung, daß er eigen? nad) Bethanien und zu fo unerhörs 
tem Wunder ſchreitet. 

Die beiden Schweitern alſo Hatten noch einen Bruder, 
Namens Lazarus, und diefer Bruder murde krank. Merkwürdig 
it num die Art und Weije, wie der Evangeliſt diefe einfache 


) Vgl. Johann. 12, 3, 2) Bol. B. 4, ©. 241. 
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Thatfache zu wenden weiß, um alſogleich die eine dieſer Schwe⸗ 
ftern mit ihrer überwiegenden Bedeutung gewiffermaßen an 
die Spige der ganzen folgenden Entwidlung zu ftellen. Er 
hebt von Maria nicht etwa, wie Lukas, hervor, daß fie „zu 
den Füßen Jeſu gefellen”, ihm fo gläubig Iiebend als dem 
„Sohne Gottes” gehuldigt habe: ?) dafür kennt er von ihr 
einen andern Zug, der fie nicht weniger nach der ganzen Tiefe 
ihrer Innigkeit Tennzeichnet und von dem er weiß, daß er, 
all den Leſern des Evangeliumd wohl befannt, nur angedeutet 
zu werden braudt. „Maria war es,“ fagt er einfach, „die 
den Herrn mit Balfam gefalbt und deifen Füße mit ihren 
Haaren abgeirodnet Hat, und,“ fügt er dann bei, „der 
Bruder diefer Maria wurde krank“. Sohannes greift mit 
diefer Bemerkung eigentlih der Geſchichte vor, denn die 
fraglihe Salbung hat erit fpäter, kurz vor dem meſſianiſchen 
Leiden ftattgefunden, und er felbft darum berichtet deren ge— 
naueren Borgang erſt im nächften Kapitel.“) Aber gerade, 
wie er hier bereit? die Thatſache als allgemein bekannt vor⸗ 
ausſetzt, dieſer Umſtand zeigt fchnell die Salbung felbft in 
ihrem wahren, bebeutfamen Lichte. Aus den Evangelien der 
Spnoptifer,?) welche Johannes bei Abfafjung des feinigen 
bereit vor ſich hatte, willen wir, welch unvergleichliche Be⸗ 
deutung der Heiland felbft auf dieſe Salbung von der Hand 
der Liebenden Maria legte: „Wahrlich, ich fage euch,“ fo feier: 
{ih Tautet Die Sprache feiner freudigen Anerkennung, „mo 
immer das Evangelium wird verkündet werben in der ganzen 
Welt, wirb auch, was diefe gethban Hat, erzählt werden zu 
ihrem Gedächtniſſe.“ Und ber Grund fo höchfter Anerkennung, 
jo unvergänglichen Auhmes? Die Salbung der Jungfrau war 
zugleich der höchſte Triumph ihres Glaubens, ihrer Liebe zum 
„Sohne Gottes”. Sie falbt den Herren in dem Augenblide, 


) Bgl. B. 4, €. 30. 2) 42,2. 
3) Matth. 26, 13; Mark. 14, 9. 
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da er nad) Zerufalem zum Leiden und Sterben zieht, falbt 
ihn, daß er fo vorbereitet, mit den Zoftbaren Spuren ihrer 
Huldigung in dad Grab fteige, und hält ihren Glauben an 
den „Sohn Gottes” feft: das tft es, was gerade dieſer Salb⸗ 
ung ihre unfterbliche Bedentung verleiht, und in diefem Zufam= 
menhange faßt fie auch der Evangelift, wenn er heute bereits 
zum Zwecke einer lichtvollen Motivirung darauf binweif't. 
„Die genannte Maria,” will er jagen, „ilt die nämliche, welche 
den Herrn vor feinen Tode in bekannter Weiſe gejalbt hat, 
nämlich fo, daß ber Herr felbit diefem Akte des erhabenften 
Glauben? ein unvergängliches Andenken in feiner Kirche zuges 
fihert hat, und dDiefe Maria war zugleid die Schweiter des 
erkrankten Lazarus. Da wird uns von vorneherein auch das 
erhabenfte Wunder, das Jeſus etiva an Lazarus wirkt, nicht 
überrafchen, vielmehr im Grunde auf das befte vorbereitet 
ericheinen; was hätte er einer um Schweſter, einem foldhen 
Glauben verfagen können?“ 

Für die innige Beziehung ziwifchen dem Heiland und dem 
Haufe in Bethanien ift es mun gleich bezeichnend, wie uns. 
gegenüber der Erkrankung des geliebten Bruder das Verhalten 
der beiden Schweftern geichilbert wird. Sie fchiden einfach 
zu Jeſus und laffen ihm jagen: „Herr, fieh, den du Lieb haft, 
der ift krank!“ Sie bitten nicht, daß er komme oder daß er 
fonft wie helfend be8 Bruders gedenfe; nur ihren Summer, 
das Leid des Haufes ihm zu Klagen, drängt fie das Herz, 
und fie vertrauen ruhig, daß er ihre lage würdigen, in liebe— 
voller Theilnahme fiher thun wird, was für fie und für 
Lazarus das Beſte if. Ihr Vertrauen wird nicht getäufcht, 
aber auf eine ſchwere Probe geitellt. 

Als der Bote bei Jeſus jeufeits des Jordan angelangt 

Der Bote aus War, Hatte er von einer ſchweren, Gefahr drohenden Erkrankung 
ne die Meldung zu bringen. Dies erhellt deutlich aus den erften 
Worten, womit Jeſus die Nachricht entgegennimmt: „Diele 
Krankheit ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, damit 
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ber Sohn Gottes durch fie verherrlichet werde.” Und bebeut- 
ungsvoll fügt der Evangeliſt diejer feierlichen Erklärung die 
Bemerkung bei: „Jeſus Liebte aber die Martha und ihre 
Schweſter und ben Lazarus." CS fcheinen!) diefe Worte 
beftimmt, auf den fo erhaben Sprecenden ein ergreifendes 
Licht zu werfen, ja feine Rede jelbit, die geheimnißvoll über: 
raſcht, auf ihre volle Natürlichkeit zurückzuführen. Es bleibt 
ja ridtig, der Rathſchluß „des Vaters“, daß dem erkrankten 
Lazarus für die Zwecke der Offenbarung der Tod nicht erfpart 
werde, findet nicht nur in diefen Zweden jelbft, fondern von 
vorneherein in dem heiligen, fouveränen Willen des „Waters“ 
feine volle Rechtfertigung: damit ift aber nicht unverträglich, 
dag das fo Beichloffene von: Menfchenherzen als eine Heim- 
ſuchung, als jchwerer Schlag empfunden werde, und der Heiland 
jelbft mit feiner ächten Menfchlichkeit, wie immer feierlich er 
die Sprache der Offenbarung fpricht, den Willen des „Vaters“ 
vertritt, hört im nämlichen Augenblide nicht auf, das Harte, 
das etwa für den Menfchen in feinen Worten Liegt, auch 
menschlich mitzuempfinden. Und gar wenn wir lefen, daß er 
Martha und Maria und deren Bruder „liebte“, mit befonderer 
Zuneigung ergriffen hatte, fagen wir uns felbft, wie lebendig 
er mitenpfindet, was über fie die nächte Zukunft ala jchivere 
Prüfung bringt. Nur fo gewinnen wir von dem Geheimniß⸗ 
vollen ein getreues Bild, die richtige Vorftellung, wie ſich aud) 
ihm die freudigfte Hingabe an den Willen de Water mit 


') Einfacher jchiene ed wohl, ®. 5 als Motivirung für die folgende 
Entwidlung vorausgeſchickt zu faſſen. Aber eben bie Liebe des Herrn 
zu den Gefchwiltern in Bethanien als ſolches Motiv gefaßt, will mir 
die folgende Entwidlung ſelbſt pſychologiſch dem Motiv nicht ganz richtig 
entſprechen. Diefe „Liebe* Tieße vielmehr erwarten, daß fie den Schwer 
fiern die Schreden bed Todes, den Berluft eined theuren Bruders er: 
ipare, daß darum Jeſus aldbald nach Bethanien ging oder ben Lazarus 
aus der Ferne heilte. Daß er ihn fterben ließ und bernach wunderbar 
ind Leben rief, hat feinen Grund zunächft nicht mehr in feiner Liebe zu 
Lazarus, jondern in den Zweden feiner Offenbarung. 
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Ihmerzliden Zumuthungen an jein empfindſames Menfchenherz 
verbinden nrag. 

Übrigens die Zmwedbeftimmung felbft, womit Jeſus bie 
Erkrankung des Lazarus beleuchtet, Elingt ernft, aber auch 
erhebend. Die Krankheit mag mit ihrem Werlaufe zum Tode 
führen, aber nicht biezu Hat fie der „Water“ verhängt, daß 
aljo Lazarus einfah am Schluße feiner Laufbahn, am Ziele 
jeiner Zebendaufgabe ftünde: vielmehr gerade fterbend unter- 
zieht er fi) der Bedingung, an die Gott ein ganz anderes, 
glorreiches Ziel, für Lazarus eine neue Lebendaufgabe gefnüpft 
hat. „Für die Ehre Gottes“ erkrankt und ftirbt Lazarus, 

- md genauer noch beitimmt Jeſus diefen Zmed der Krankheit 
dahin, „daß der Sohn Gottes durch fie verherrlicht werde.“ 

Wir kennen das Geheimniß der meſſianiſchen Erſcheinung. 

Seine eigene Herrlichkeit, feine Liebe zu offenbaren, „hat Gott 

feinen Eingebornen bingegeben, !) in die Welt gefandt, damit 

Seder, ber an ihn glaubt, ewiges Leben habe“: „wer an ihn 
glaubt, wird nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt, ift ſchon 

Dis Erkrant-gerichtet, weil er an den eingebornen Sohn Gottes nicht 
— geglaubt hat.“ In Menſchengeſtalt, niedrig und unſcheinbar, 
‚ren Zwed. ic Her Geſendete vor Iſrael hingetreten, daß er gerade durch 
ſolche Herablaſſung die Liebe „des Vaters“ offenbare, und 
lehrend, Wunder wirkend ſucht er ausſchließlich „die Ehre 
Gottes“, ſucht er als deſſen Geſandter, als deſſen „eingeborner 

Sohn“ anerkannt zu werden. Mit welchem Erfolge, wiſſen 

wir, und namentlich wenn ihn heute der Bote aus Bethanien 
„jenſeits des Jordans“ aufſucht, ſagen wir uns ſchnell, was dies 
bedeute. Gerade in Judäa, in Jeruſalem mag er noch ſo 
feierlich, im Glanze der Wunder, wie zum erſten Oſtern, ſich 

zum „Vater“ bekennen, oder etwa, wie zum zweiten Oſtern, 
kurzweg als deſſen „ewigen Sohn, der bie Todten aus den 
Gräbern ruft”, ſich offenbaren, ſtatt des Glaubens Hat er nur 


) \ Yopann. 3, 16— 18. Bgl. 8. 2, ©. 343. 
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Unglauben, ftatt der Huldigung Hab und Verfolgung gefunden, 
und Darum weilt er heute in ber Fremde. Aus diefem Zu= 
jammenhange erwächst der Erkrankung des Lazarus ihre eigen: 
thümliche Bedeutung, die vom Heiland eben ausgeſprochene 
geheimnißpolle Beſtimmung. Lazarus muß fterben zu einer 
legten Offenbarung und Berherrlichung des „Sohnes Gotte8*. 
Der nämliche Unglaube, der den Gehaßten aus Serufalen, aus 
Bethanien, aus Judäa verdrängte, gibt eben damit ben Anſtoß 
zum Tode des Lazarıa und zu dem entfcheibenden Wunder. 
Und wenn wir unmittelbar vor dem Wunder, am Grabe felbft 
hören werden, wie der Wunderthäter zum „Water“ ruft, ihn 
preift, daß er genäß feiner Liebe den Sohn zu jeder Stunde 
erhört, und wenn dann zum Beweiſe deifen das Wunder im 
nämlichen Augenblide fich vollgteht, Lazarus aus feiner er: 
weſung auferfteht, da begreifen wir, maß es heiße, „feine 
Krankheit fei nicht zum Tode, fondern zur „Ehre Gottes“, 
daß der „Sohn Gottes durch fie verherrlicht werde”: in feiner 
herrlichen Erfüllung findet das meſſianiſche Wort den ſprechend⸗ 
ften Commentar. Für die Gottheit des Wunberthäters, für 
die in ihm vollgogene Sendung ded „Sohnes Gottes“ ift, von 
feiner eigenen „Auferſtehung“ abgejehen, fein gemaltigerer 
Beweis denkbar als das Wunder in Bethanien mit den beglei« 
tenden Umſtänden, die wir kennen lernen werden. 

Natürlich dem „Rathſchluße“ des Water gegenüber, wie 
ion Jeſus eben angedeutet, drängt ihn Nichts, daß er eilends 
aufbredde, etwa um den Kranken noch am Leben zu treffen, 
vielmehr abfichtlich verweilt er nach Empfang der Nachricht ') 
noch zwei Tage, wo ihn der Bote getroffen. Dann aber for: 
dert er die Zmölfe auf, ihn nach Judäa zu begleiten. In 
diefem Augenblide vernehmen wir überrafcht, aber auch mit 


) Daß ‚our‘ in Verd 6 fchliebt deutlich als Folgerungspartifel 
nit an V. 5, fondern au V. 4 an, d. h. in Folge deſſen, daß bie 
Kraufheit „zur Ehre Gottes“ ꝛc. beflimmt war, nicht etwa, weil Jeſus 
den Lazarns ꝛc. liebte, blieb er noch längere Zeit. 


— — 
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Intereſſe, wie die Jünger eine Einwendung wagen: fie jagt 
geſue bricht uns, wie begründet, wie ernſtgemeint es war, wenn ſich ihr 
en Meiſter dem Haße ausweichend über ben Jordan zurüchzog. 

Auf feine Jünger jedenfalls Hat die drohende Gefahr, die 

Sorge für fein foftbares Leben tiefen Eindruck gemacht, darum 

tönnen fie Die Bemerkung nicht unterbrüden: „Rabbi, eben erft 

ſuchten die Juden dich zu fteinigen und du gehft wieder bahin!“ 

Sreilih wir, von unferm Standpunkt aus, im Lichte der voll» 

endeten Thatſachen, erkennen ſchnell das Verfehlte einer fo 

twohlgemeinten Warnung und vergeljen nicht, was den gehaßten, 
verfolgten Meifter bisher noch gegen alle Gefahr gefeit hat: 

„es ift feine Zeit noch nicht gekommen“. Die erhabene, ver: 

trauensvolle Weife, wie Jeſus der Furcht der Seinigen begegnet, 

läuft im Grunde auf das Nämlihe Hinaus: „Hat nicht ber 

Tag”, jo frägt er fie, „zwölf Stunden? Wenn Einer am Tage 

wandelt, ftoßt er nicht an, weil er das Licht dieſer Welt fieht: 

wenn Einer aber in der Nacht wandelt, ftoßt er an, weil dad 

Licht nicht im ihm iſt.“!) 


Das nämliche Bild, nur kürzer gefaßt und etwas anders 
ausgeführt, haben mir fchon getroffen. Sn Serufalem, bem 
Blindgebornen gegenüber ?) beftimmte ber Heiland feine Auf: 
gabe dahin, „fo lange e8 Tag ift, die Werke deffen, der ihn 
gefandt hat, zu vollbringen“. Als den fraglihen „Tag“ er- 
fannten wir damals den vom „Vater“ feitgejegten Zeitramm, 
innerhalb beffen der Meſſias das anvertraute Wert der Offen- 
barung, der „Begründung des Neiches“ nad) dem Willen des 
„Vaters“ durchzuführen hat. Hier zeigt er mit dem Hinweiſe 
auf diefen „Tag“ das Grunblofe all der Befürdtung, womit 
ihn feine Jünger vom Gange nad) Judäa zurüdhalten möchten. 
Bis der „Tag“, die feitgefeßte Zeit verlaufen ift, bat der 


') Für die in foldher Sprechweife liegende populäre Anſchauung 
vgl. 8. 4, S. 529, 
?) Joh. 9, 4. Bgl. B. 4, ©. 404. 
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Meſſias die „Werke feines Vaters“ zu wirken, und eben fo 
lange ift er fih auch bewußt, daß ihn Feine Gewalt 
in Ausübung biefes Dienftes zu ftören vermag: fo lange wan⸗ 
delt er im fiheren Schuge, im „Lichte“ feine „Vaters“, dag 
jeine Pfade fonnenhell erleuchtet. Und „hat der Tag”, frägt 
er die Zagenden, „nicht zwölf Stunden?” Nämlich, meint 
er, wenn ed allerdings mit der mir anvertrauten Aufgabe, 
alfo auch mit der Hiezu beftimmten Frift zur Neige geht, aber 
die zwölfte Stunde gehört ja auch noch zum ZTage,’) und 
darum Hab’ ih im Vollzuge meiner Sendung feine Gefahr 
zu fürchten, „noch ift meine Stunde nicht gefommen”. Daß 
diefe nahe iſt, läßt das Bild in der Weile feiner Ausführung 
unverkennbar durchſchimmern: nad der zwölften Stunde des 
„Zages” kömmt die „Nacht“, wo der Wanderer leicht „anftößt”; 
jo wird allerdings auch für den Herrn al8bald, mit Beendigung 
jeined Tagwerkes eine Nacht anbreden, wo er „anftößt”, 
nach dem Willen des Vaters der Gewalt feiner Feinde preis: 
gegeben ericheint. 

Die Antwort des Meifterd lautete fo entjchieden, daß die 
Jünger nicht wagten, auf ihrer Einrede zu beharren, aber, 
wie wir gleich fehen werden, deren Sinn verftanden fie nicht, 
daß fie daraus Beruhigung geichöpft hätten. Da, nad) einer 
Pauſe fcheint es), die er den Seinen zum Nachdenken, zu 


1) Für einen grübelnden Sinn, ber ſich das Trefſende des Bildes 
etwa mit dem Gedanken bemängelt, baß ja ber natürlihe Tag je nach 
ber Jahreszeit auch weniger oder mehr als zwölf Etunden habe, mag 
die Bemerfung am Plage fein: Die Alten zählten nicht, und aus jehr 
praftifhen Griinden, parallel dem Wachfen oder Abnehmen des natür: 
lichen Tages mehr oder weniger Stunben, fonbern behielten bie zwölf 
Stunden bei, indem fie einfach je nachdem die einzelne Stunde verläns 
gerten oder verkürzten, 

7) Weil der Evangelift die neue meifianifche Rebe nicht durch eine 
einfache Berbindungspartifel, fonbern durch eine jo umſtändliche Über 
gangsformel „raüıa eine, zai uera Todro," wobei „uera 1o0ro” 
Deutlich betont ift, vermittelt. 
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größerer Faſſung gegönnt Hatte, ergreift Jeſus nochmal das 
Wort, feinen feiten Entfhluß ihnen mitzutheilen, zugleich aber 
auch die Abficht, die ihn nach Bethanien führt, und dag 
Intereſſe, das für die Apoftel felbft daran fih knüpft, näher 
anzubeuten, „Unfer Freund Lazarus,“ beginnt er, „Ichläft; 
aber ich gehe, ih aus dem Schlaf zu mweden.“ Rührend 
flingt e8 und für uns Iehrreich, wie fich der Meifter mit feinen 
Getreuen zufanmenfaßt und zufammenfühlt, daß er den Ent: - 
Ichlafenen als ihren gemeinfamen Freund bezeichnet, aber lehr⸗ 
reich bleibt e8 auch, zu jehen, wie noch immer bie Jünger ſich 
zur Sprache, zur Anſchauung ihres Meilters jo ſchwer erſchwin⸗ 
gen. Sie kennen und bewundern ihn als den mächtigen Wun- 
derthäter, glauben ernftlih au den „Sohn Gottes“, und den: 
noch ahnungslos vernehmen fie dad Wort vom „Einichlafen“ 
de3 Lazarus und vom „Erwecken aus den: Schlafe”, erfchreden 
nicht vor der trivialen Auffaffung, er gehe, den Freund aus 
einem gewöhnlichen Schlafe zu mweden. Als ob er nicht ſchon 
früher, im Haufe des Jairus, ebenfo gejproden, „das Mäb: 
chen ſchläft nur,” dann aber auch gezeigt hätte, mit welchem 
Nechte gerade er den Tod ald Schlaf bezeichne.!) „Herr,“ 
erwidern fie, „wenn er jchläft, wird er gefunb werben,” dann 
braucht du, meinen fie, um fo weniger dich in Gefahr zu 
begeben. Das it die Macht der Sinnlichkeit, Die noch immer 
fie beitridt, für den Augenblick fie vergeſſen läßt, wer in fo 
unfcheinbarer, in fo ſinnlicher Geftalt vor ihnen fteht. Da 
ſagt er ihnen endlich ohne Bild: „Lazarus ift geftorben,” und 


Jeſus brich wWÄhrend fie natürlich dad Wort überrafht und erfchredt, 


nad) Betha- 


nıen auf. 


fährt er dagegen fort: „Ih Freue mich euertwillen, daß ih 
nicht dort war, damit ihr glaubet!“ &o bietet und ber 
Sprechenbe ein erhebenbes Schaufpiel, ein pſychologiſches Dop⸗ 
peljpiel jeined geheimnißvollen Weſens: Was ihn als zärtlichen 
„Freund“ betrübt, dem Freunde in Bethanien die Schreden 


) uf, 8, 52. Vgl. B. 3, S. 356. 
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des Todes nicht erfparen zu koͤnnen, wird für ihn zugleich ein 
Duell der Freude feinen Anofteln gegenüber, Angeficht feiner 
meifianifchen Aufgabe, Als felbftverftändlich ſetzt er voraus, 
daß feine Anweſenheit in Bethanien den erkrankten Freund vor 
dem Tode bewahrt hätte; da ruft er, „laßt uns aufbrechen 
zu ihm,“ und ſchnell klingt die Einladung, jener Vorausfegung 
gegenüber, wieder bebentungsvoll: wer darf die Andeutung 
darin verfeunen, daß er die Abfiht bat, gewilfermaßen nach⸗ 
trägli, nach den Tode des Freundes, von feiner reitenden 
Macht Gebrauch zu machen, die dem erkrankten Freunde, 
vor dem Tode, nit zu Gute kommen follte® Ja doch, die 
Zwölfe ſelbſt Haben von dieſer Abfiht feine Ahnung, fonft 
hätte fih Thomas ') das Wort erfpart, das den ganzen Ernit, 
den Edelmuth feiner Tiebenden Gefinnung, aber auch die Be— 
fangenheit feiner gläubigen Ertenntniß ?) treffend kennzeichnet: 
„Gehen auch wir, daß wir mit ihm fterben,“ fo fordert er, 
wie zur Antwort auf die Einladung des Meifterd, feine Mit: 
jünger auf und verräth im nämlichen Augenblide, mie fehr 
fein Glaube, der Glaube der Apoftel noch wirklich einer Stärk⸗ 
ung bebürftig ſei. Wie mochte die unverftändige Äußerung, 
die Sprache eines Muthes, der fich felbft nicht kennt, dem 
Meifter in die Seele fchneiden! 

So fehrt Jeſus auf dem nämlichen Wege,’) auf dem er 
vor Rurzem, voll fchmerzlicher Erfahrungen, Judäa verlafien, 


) „Thomas, weldher Didymus genannt wird,” jagt der Evangelift. 
„Didymus“ — „der Zwilling“ ift nur bie griechifche Überfegung des 
bebräifchen „Thomas“, daß aljo der Apoftel damals im Bereiche ber 
griechifch rebenden Kirche wohl gewöhnlich „Didymus“ hieß. 

7) So beurtheilt diefe Außerung bes Apoſtels bereit3 Cyrillus v. 
Alex. (Comment. z. Et.), während Chryſoſtomus (in Joann. homil.) 
die nämlichen Worte als bloken Auddrud ber Furcht faßt, „weil Thomas 
ſchwächer und furdhtfamer war al3 die andern Apojtel.” Der Zufam: 
menhang läßt wohl die Anffaffung des heil. Cyrillus als die begrün⸗ 
betere erjcheinen. 

3) Bel. B. 4, ©. 653. 
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heute, nicht weniger ernft geftimmt, dahin zurüd, und als er 
Bethanien erreichte, lag Lazarus bereit vier Tage im Grabe. 
Wer in Anſchlag bringt, daß erft der abgeidhidte Bote den 
Weg von 10—12 Stunden zurüdiegte, daß ſodann Zeus 
abfichtlih zwei Tage zumwartete, bis er den Gang antrat, den 
er mit feiner Gefellichaft in einem Tage ſicher nicht vollendete, 
namentlich aber noch, daß nad der Sitte der Todte fchnell, 
noch an demſelben Tage begraben wurde, ber fo Rechnende 
wird die Angabe ganz natürlich finden. „Der Todte bereits 
vier Tage im Grabe,“ dies bildet den erften wefentlichen Zug 
für den Sinn der bevorftehenden Entwicklung. Gin zweiter 
bebeutungspoller Zug ergibt ſich durch die einfache Bemerkung: 
„Bethanien war nahe bei Zerufalem, nur fünfzehn Stadien,“ 
d. i. eine Strede Weges von */sı Stunden, „davon eutfernt,* 
und in Folge beffen „maren viele angefehene') Juden zu 
Martha und Maria gelommen, um fie zu tröften über ihren 
Bruder”. Das Haus in Bethanien war ein hochgeachtetes, 
mit dieſen Beſuchen aus Serujalem aber gewinnen wir zu 
unjerer Szene, für den Zweck des Wunders, den hochwichtigen 
Hintergrund. 

Nicht zum Aufenthalte in dem gaftlichen Haufe, zu trau: 
tem Verkehr mit der befreundeten Familie, fondern einzig zum 
Zwecke der Offenbarung, „für Die Ehre Gottes, daß der Sohn 
Gottes verherrlicht werde,” kömmt Jeſus diesmal nach Bethas 
nien. Seine Sendung gilt nur dem Grabe des Lazarus; 
deutlich damit in Zufammenhang macht Jeſus bei feiner Ankunft 
außerhalb des Fleckens Halt,?) um von da aus gleich unmittel 
bar, ohne das Haus der Schweitern zu betreten, an das Grab 


') Daß „od 'Toudaioı“ vor Allem Juden aus der vornehmen, 
herrſchenden Klaſſe waren, ift uns bereit3 geläufig. 

2) 8. 30. Zu unferer Motivirung dieſes „Haltes” fiimmt, was 
Chryſoſtomus bei diefer Gelegenheit bemerft (in Joann. homil): „Ge 
meſſeneren Schritte zog Jeſus heran, Damit er nicht zum Wunder fich 
beranzubrängen fcheine, fondern daß er es nur gebeten wirke.“ 
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zu gehen: wir haben dasselbe im freien Felde, nahe bei Betha⸗ 
nien zu ſuchen. Da nun begegnen wir der Erzählung in einem 
Zuge, der gerade für und intereifant if. Wir erinnern uns, 
mit welch feiner Charakteriftit Lukas die beiden Schweitern 
zu zeichnen wußte, wie er namentlich der gläubigen, aber viel: 
beichäftigten, vielbeforgten Martha die gläubige, aber einzig 
ihrem Glauben, ihrer Liebe lebende Maria gegenüberftellt.*) 
Genau diefer Zeichnung entfprechend treffen wir die beiden 
Franen heute, im Zufammenhange mit unferm Vorgange, den 
fie ja durch die Beftimmtheit ihres gläubigen Weſens mehr 
ober minder motibiren. 


So ift e8 gerade Martha, die zuerſt vernimmt, daß Jeſus 
nahe. Während die Schwefter ihrer Trauer hingegeben „im 
Haufe figt*,?) ericheint die Hausfrau, die nach allen Seiten 
in Anſpruch genommen ift, in Der Lage, auch mit jeber wich⸗ 
tigen Nachricht zuerjt bedient zu werden, und welche anbere 
wäre für fie wichtiger, erjehnter als die von der Ankunft 
Jeſu? Darum eilt fie ihm entgegen, ohne daß fie fich bie 
Zeit nimmt, erit der Schweiter Mittheilung zu machen, und Seins in 
ihr erfte® Wort, womit fie den Herrn begrüßt? Nun, es iſt und Martha, 
der natürlihe Erguß ihrer Trauer um den geliebten Bruder 
dem gegenüber, der ihn auch geliebt hat, aber zugleich eine 
unwilffürliche Huldigung, die Äußerung ihres Iebendigen Glau: 
bens an den Meſſias: „Herr, wenn du bier gewejen mwärelt, 
mein Bruder wäre nicht geftorben. Aber,” fährt fie fort und 
zeigt jo ihren Glauben in einem volleren Lichte, auf einer 
höheren Stufe, „auch jegt weiß ich, wa8 du immer von Gott 
erbitteft, wird dir Gott geben.” Wir werden in foldem Aus- 
drude unerfchütterlichen Vertrauens die leife Hoffnung, der 
Heiland werbe vielleicht auch jet noch helfen, nicht verkennen 
dürfen: feine bewährte innige Beziehung zum Haufe, jene Liebe, 
die ihn ja deutlich wieder hergeführt hat, macht ihren Glauben 


1 9.4, ©. 247 aga. 2) 9. 20, 28 u. 31. 
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kühn genug, einen fo außerorbentlichen Akt der Hilfe wenig: 


ſtens als nicht unmöglich zu erivarten. 


„Dein Bruder wird auferftehen,“ ermwidert ihr Jeſus und 
aibt jo der Klagenden einen erſten Troſt, an dem ſie fi auf- 
rihte. Er fpridt damit aus, wozu er nah Bethanien kam, 
aber indem er abfihtlih jo allgemein ſich fat, weiß er aud, 
wie Martha ihn verftehen wird, und fchafft damit Gelegenheit, 
daß ihr Glaube fih zeige und bewähre. Als ächte Siraelitin 
denkt fie an die allgemeine Auferftehung, welche die Weisfagung 
längſt verkündet hat,') und ergeben diefen Troſt ergreifend, 
zu ihren Propheten fich befennend ruft fie auß: „Ih weiß 
ed, daß er auferftehen wird bei der Auferſtehung, am jüng— 
ten Tage.“ 

Do diefes gläubige Bekenntniß Elingt zu allgemein, für 
die Größe des Augenblickes gemwillermaßen nicht „meſſianiſch“ 
genug; darum erſchwingt fi) der Sprechende zu größerer Be⸗— 
jtimmtheit, aber auch zu wahrer Erhabenheit: ob der Glaube 
ihm zu folgen vermöget „Ih Bin,“ hebt er nochmal an, 
„die Auferftehung und dag Leben: wer an mich glaubt, wird, 
wenn er auch geftorben ift, leben; und Seber, ber lebt und 
an mich glaubt, wird nicht fterben in Ewigkeit.” So knüpft 
er, was die Jungfrau als dag Merk Gottes nur in unbes 
ſtimmter Zukunft Schaut, unmittelbar an fich felbft, an feine 
Berion, wie er ſichtbar, leibhaft vor ihren Augen fteht: als 
„die Anferftehung und das Leben“, d. i. als derjenige, der in 
ih den Grund der Auferftehung und des Lebens, alle er- 
wedende und belebende Kraft zufammenfaßt, nimmt er ihre 
Vorſtellung mädtig in Anſpruch, daß ihr unwillkürlich Gegens- 
wart und Zukunft zufammenfließen, die Möglichkeit einer Auf- 
eritehung ihr im Augenblide felbft, mit dem jo Sprechenden 
unmittelbar gegeben erfcheint. Für die Lebendigen wie für 
die Verſtorbenen, für den todten Lazarus wie für fie, die 





') Vgl. 3. B. Iſaias 26, 19. 
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lebende Schweiter, wenn fie nur an ihn glauben, enthüllt er 
fih al3 den Duell ewigen Lebens, eine Sprache zum Erjchreden, 
wir brauchen es nicht zu läugnen, fo unfaßbar, alle Begriffe 
überfteigend, aber auch vollberechtigt Angefiht® der Sendung, 
die ihn nach DBethanien geführt Hat. „Glaubſt du dies?“ 
fragt er die Laufchende, in ihren tiefften Gefühlen Erregte 
und drängt fie vor die große Entſcheidung. Und Martha, wie 
fie einmal ihren Meffiad gläubig ergriffen hat, weicht auch 
vor dem Unfaßbaren nicht zurüd: „Sa, Herr,“ bekennt fie 
freudig, „ih glaube, daß du biſt Ehriftus, der Sohn Gottes, 
der in Die Welt kömmt“. In dieſem Augenblide ift die „Auf: 
erftehung“ ihres Bruders, das ımerhörte Wunder geborgen, 
die leife Hoffnung ihres Herzen? wirklich erhört: des Glauben? 
der anderen Schweſter ift ſich der Heiland von vorneherein 
gewiß. Ä 
Jetzt befiehlt er denn auch, fie zu rufen, und Martha 
eilt und leiſe, unbemerkt bebeutet fie die Schwefter: „der 
Meifter ift da und ruft dich!“ Wir glauben es der heiligen 
Erzählung, wie raſch die Gerufene ſich erhob und hinaus, nach 
dem Plate begab, wo Jeſus ihrer harrte. Doch kamen die 
beiden Schweftern nicht allein. Als „die Juden aus Jerufas 
lem“, welche das Haus füllten und die zurüdgebliebene trauernde 
Schweiter durch Theilnahme zu tröften ſuchten, fie plötzlich 
aufſtehen und hinauseilen jahen, nahmen fie es für ein neues 
Überwallen ihres Schmerzes, ber fie an das Grab treibe, da⸗ 
jelbjt zu weinen. So fühlten fie fich berechtigt, ihr nachzu⸗ 
folgen, und ahnungslos kommen fie gerade damit der mellia- 
nifhen Abfiht, dem vollen Zwecke der angebahnten Stunde 
entgegen, Freilich draußen, auf dem Wege zum Grabe, al? 
fie plöglich vor Jeſus ftanden, welche Überrafhung, aber aud) 
weiche Gefühle und Erinnerungen, wie fie nur ihren jüngften 
Erfahrungen, namentlich jeit den letzten Laubhütten- und 
Zempelweihfefte, entſprachen, mußten fich ihrer Aller benäch- 
tigen! Sicher tiefft innen, in feinem Gewiſſen, in feinen Haße 


Grimm, Leben Jeſu. V. Bd. 10 
ö 


146 5. Kapitel. 


ober in feinen Zweifeln fühlte fih Jeder unwillkürlich auge— 
ſprochen. 
Die ganze Innigkeit des Glaubens an den „Sohn Got: 
tes“, die und in Maria wie in einem unvergänglihen Sym⸗ 
Jeſus in Pole bereits entgegengetreten ift, findet in dieſem Augenblicke 
woethanien wieder ihren natürlichen Ausbrud, „Sobald fie angelangt 
war, wo Jeſus meilte, und ihn erblidte, fiel fie zu feinen 
Füßen nieber und ſprach: Herr, wenn du hier geweſen mwäreft, 
mein Bruder wäre nicht geftorben!” Ein treffender Zug, daß 
Maria in ihrem Schmerze den Heiland mit den gleichen Worten 
begrüßt wie ihre Schweiter Martha! Wir erkennen darin das 
Zeichen, mie diefer Gedanke Die beiden Frauen beichäftigt Hat 
durch all die Tage ihrer Trauer, daß fie es liebten, des ferien 
Meifters eingedenf, voll Sehnfuht und Vertrauen, immer 
wieder darauf zurüdzuflommen: „Wäre er zugegen geweſen, 
das Schmerzlihe wäre nicht gefchehen!” Da fcheint es natür- 
lich, daß die Schweitern ſich auch) bei feiner Begrüßung in dem 
gleichen Gefühle begegnen. Aber auch daß die Jungfrau zu 
ben Füßen bes geliebten Meiſters fich auf diefe wenigen Worte 
beichräntt, finden ſchon die Väter für den Glauben der Jung: 
fran bedeutfam, und wie uns diefer Glaube längft vorgeſchwebt, 
mögen wir uns dieſes Bedeutſame Teicht mehr oder minder 
veranfchaufihen. Maria liegt zu den Füßen defjen, dei fie 
einmal als den „beiten Theil” ermwählt hat, und in dieſem 
feligen Gefühl, in diefer Gehobenheit des Glaubens ift fie 
gewiß, für al ihr Wünſchen und Sehnen keines Wortes mehr 
zu bedürfen. Und der Meifter gibt ihr, der kühn, ergebung®: 
vol Bertrauenden Net. Kein Wort mehr auch von feiner 
Seite, feine Frage, die etwa ihren Glauben irgendwie zu 
prüfen oder zu läutern hätte: unmittelbar fchreitet er zum 
„Werke des Vater”, zur „WVerherrlichung des Sohnes Gottes“. 
In dieſem feierlichen Angenblide muß es und ſchwer 
werden, bon der Stimmung des Meifiad, von ber Flle ber 
Gedanken und Empfindingen, die fih in feinem Innerſten 


Die Auferwedung des Lazarus. 147 


Hegegnen und bedingen, im Lichte des Zufammenhanges und 
der evangelifchen Erzählung ein entfprechendes Bild zu gewinner. 
Wenn wir und nad Kräften vorftellen, was es heiße, einen 
Todten zum Leben erweden,!) ahnen mir wenigftend bie Er⸗ 
habenheit des Bewußtſeins, das gerabe heute feine gewaltige 
Abſicht nothwendig vorausſetzt und ficher auch feine ganze 
Erſcheinung in Miene und Haltung, ala geheimnißvolle Diaje- 
ftät, zum Ausdrude bringt. Und Halten wir dieſe Abficht der 
Tobtenerwedung zuſammen mit ihren Zmede, mit ben Zielen 
der Offenbarung, bie von dem Erfolge des Wunders bedingt 
erſcheinen, denken wir vor Allen an bie umftehenden Apoſtel, 
die Repräjentanten der jungen Kirche, des meſſianiſchen Reiches, 
denen dag Wunder die Herrlichkeit „des Vaters“ und des 
„Sohnes Gottes“ in neuem Lichte zeigen foll, dann empfinden 
wir es und fragen wir uns felbjt: Mit welch Heiligen: Ernfte, 
voll Liebe und Sorge, für des „Vaters“ und Die eigene Ehre 
eifernd, wird Jeſus zu dem entfcheidenden Schritte fich ent⸗ 
fchliegen? Indeß diefe und ähnliche Vorftellungen ergeben fi 
dem Nachdenkenden von felbft, auf Grund des lebendigen Bil- 
bez, da ihm. einmal, aus der heiligen Erzählung, vom Hei— 
lande aufgegangen, und der Evangelift gejtattet fi auch nicht 
ein Wort, das irgendwie feinen Herrn und Meifter, in der fo 
großen Stunde, nach diefer Seite beleuchtete. 
Um fo beftimmter, ergreifender zeichnet er ihn uns nad 
einer andern Seite, dem Unglauben gegenüber, der fich wie 
zufällig, unter dem Scheine theilnehmenden Schmerzes, in feine 
Nähe drängte. Wir begreifen, wie er gerade heute, in diefer 
Umgebung, zur Seite ber innig gläubigen Maria, dem beab: 
fihtigten großen Zwede gegenüber auf dag meſſianiſche Gefühl 
wie ein fchmerzlicher Mißklang wirkte: aber es mußte fo fein, 
damit die große Stunde ihre Bedeutung erjchöpfe, namentlich in 
die nächſte Entwicklung, in die unmittelbare Vorbereitung der end: 
Iihen „Vollendung“ als beftinnmendes Motiv mächtig eingreife. 


') Bol. 8. 3, €. 153. 
10* 
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— „Als Jeſus,“ erzählt Johannes, „Maria zu ſeinen Füßen 
zetpanien weinen und die Juden, die mit ihr gekommen waren, weinen 


— ſah, ward er im Geiſte von Unmuth ergriffen und erſchütterte 
ſich“: eine ernſte, feierliche Szene, wenn es uns gelingt, fie 
nad ihrem fein gezeichneten, mehr angedeuteten Zufammen= 
hange zu erfaffen. Die Thränen der Jungfrau find geeignet, 
das Mitgefühl des Herrn, feine zärtlichite Theilnahme an ihrem 
Schmerze zu fteigern, wie er denn auch alsbald weinend feine 
innerfte Ergriffenheit nicht mehr verbirgt; aber für den Augen- 
blick heißt ihn eine Erfahrung anderer Art Diefen natürlichen 
Eindrud beherrſchen und fährt ihm ala heftiger Schmerz, als 
Entrüftung dur die Seele. Neben Maria weinen aud die 
Juden; jo gerührt und ernft beklagen fie den Verlurſt des 
Lazarus, daß fie mit deſſen Schmefter weinen: dies flieht der 
Heiland und darüber ergreift ihn tief innerli der Unmuth, 
daß „er ſich ſchüttelt“, durch Außerliche Bewegung, die durch 
den ganzen Körper geht, den innern Vorgang verräth. Woher 
diefer Unmuth? 


Das find die nämlihen Juden, die alfogleihd an dent 
herrlihen Wunder, an der „Auferfiehung” des nämlichen 
Freundes, un den fie jegt weinen, fh ärgern, von dem Auf- 
eritandenen hinweg nad) Serufalem eilen werben, den Wunder: 
thäter zu verklagen. Nicht daß wir bei ihren Thränen an 
mangelnden Ernft, an Verſtellung zu denken brauchten, aber 
mächtiger al& ihre Freundſchaft, als ihre natürlichen Gefühle 
alle erweiſ't ih ihr Unglaube, ihre Entfchloffenheit, auch ber 
jtrahlendften Offenbarung des „Gottesſohnes“ zu troßen; fo 
allerdings ftraft diefer Unglaube ihre Thränen förmlich Zügen, 
ihr Schmerz um Lazarus erftidt in ihrem Haße gegen Jeſus, 
und die meiftanifhe Entrüftung wird in biefem Zufammen- 
hange vollbegründet erſcheinen.) Nur mögen wie die Erfahrs 





) Die Erflärer glauben das „eußouäcsar‘ von verſchiedenen 
Affeften faffen, oder wenn fie e3 als „Zürnen” fefthalten, das Zürnen 
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ung des Augenblides mit dem Herrn felbft zugleich in ihrer 
Tragweite fallen: dann wird ber fo geäußerte Schmerz dem 
ganzen Werke diefes Unglaubens gelten, wie es mit dem 
Einfturz von Stadt und Tempel, mit dem Untergang des 
Volkes fih vollendet. 

In diefer Stimmung, alfo zürnend, voll heiligen 
Unmuthe3, fragt Jeſus die Schweitern: „Wo Habt ifr ihn 
bingelegt?* unb wir begreifen, damit gewinnt dad Wunder, 
die daran geknüpfte Offenbarung ſchnell ihre Richtung auf den 


verfchieden motiviren zu können. Allein, was das Erfte betrifft, fo 
begegnet und das Berbun nie ander als von Affette des Zornes, 
der Enträftung gebraudt, das gilt namentlih auch vom biblifchen 
Spradgebraude. Wegen Marfus 1, 43 u. Matth. 9, 80 vgl. 8. 2, 
S. 598 u. 8. 3, ©. 169. Was daun aber die Motivirung ded 
meljianifhen „Unmuthes“ betrifft, fo läßt uns bie evangelifche Dar: 
ftellung feine Wahl. Sie will uns deutlich mit „ws eider ayıny 
xAalovcey eto.* daB folgende „Erespsunjcaro‘ eigens motiviren. Nur 
fo erflärt fi die auffallende Faſſung des Vorderſatzes, namentlich bie 
jo betonte Hervorhebung bed „Weinens“ der Juden unter Wieder: 
hohnng von „ziadovras“. Ohne diefen Zwed abfichtlicher Motivirung 
des folgenden Hauptfages müßte die Darſtellung ſelbſt abfolut verfehlt 
heißen: wir müßten fragen, warum die Erzählung überhaupt bemerkt, 
daß auch „Die Juden weinten*, und gar warum fie biefür die um: 
ſtändliche Form wählt, dag fie neben „xAatovoar‘‘ nochmal „xAulov- 
105“ folgen läßt, fiatt einfach zu jagen, „üs eider auıny xai 1ouUs 
Tovdetovs xAalovıas‘ Um etwa das meifianifche „Weinen“ in V. 35 
zu motiviren, wird der Eoangelift jicher nicht „Dad Weinen ber Juden“ 
vorhergehen laſſen, ald ob durch diegen Anblid der Heiland zu „Thrä⸗ 
nen* gerührt werben follte. Auch pſychologiſch kann es nur einzig 
richtig heißen, daß Jeſus Durch den Anblick der „weinenben Juden‘ 
vielmehr zu „beiligem Zorn“ fi) angeregt fühlte. In diefem Zujam: 
menbange fcheint e8 mir dann auch naheliegend, gewifjermaßen Tonjes 
quent, das folgende „erapakev k&avıoy“" von der Wirkung bed inneren 
Unmuthes zu verftehen, die fi natürlich auch als äußerliche, Törperliche 
Bewegung, ben Kopf oder den ganzen Körper „ſchüttelnd“ kundgibt. 
Dabei wahren wir dem „repacceıv“ jelbit feine urfprüngliche Bedeut⸗ 
ung, genau wie wenn von „Tapdcosıy 109 novıov, ımnvy yiv““ bie 
Rede if, 
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Hauptzwed, daß fie den Unglauben Iſraels befiegle und zum 
Tode des Meſſias felbft, aber auch zu deffen Auferftehung 
den Anſtoß gebe. Die Frage ſetzt die Verſammelten ſchnell 
in Bewegung. Mit den Worten, „Herr, komm' und ſieh“, 
ſchlagen die Schweſtern den Weg zu dem nahen Grabe ein, 
und Jeſus folgte. Eine unwillkürliche innere Erregtheit, eine 
wachſende Spannung bemächtigte ſich in dieſem Augenblicke 
Aller: die Einen vermochten ſich einer leiſen Hoffnung, die 
Andern einer geheimen Furcht kaum zu erwehren, ob deu 
Geheimnißvollen nicht wieder irgend eine Abfiht leite, die 
Welt mit dem Außerorbentlichiten, Unerhörteften zu überrajchen. 
Ihn felbft aber, den Mittelpunft al der fih drängenden 
Gefühle, treffen wir auf biefem Gange, wie er den Schweitern 
nachfchreitend den: Grabe näher kömmt, in einem rühbrenden 
Zuge: Jeſus weint. Jetzt erft wird und vollends Kar, mit 
welhem Rechte die Schweſtern behaupten mochten: „Bert, 
wenn du da geweſen wäreft, unfer Bruder wäre nicht geftor= 
ben.” Sie wußten, wie zärtlih der Meifter den „Freund“ 
liebte, und fagten fi, was ſolche Liebe bedeute. Wir können 
dieje hervorragend innige Beziehung, deren Jeſus den Lazarus 
würdigte, nicht genauer, wie etwa das ähnliche Berhältniß zu 
Johannes, nad) ihrem Grunde verfolgen, aber im Allgemeinen 
wird und bie ganze Außzeihnung gerabe einem Gliede der 
Jeſus und „Familie in Bethanien“ gegenüber leicht begreiflih. Wenn 
wine See wir uns, von Allem abgefehen, was der Heiland in dieſem 
Haufe Liebevolled genießt und mit liebendem Dante erwibert, 
nur neben der bochgefinnten, unvergleihlichen Maria den Bru— 
der in einer ähnlichen gläubigen Gefinnung denken, daß er 
der Schweiter nit unwürdig zur Seite fteht, ſagen wir gleich, 
wenn wir und in Lazarus eine Art Zohannes-Ratur, fo lauter 
md innig liebenb vorftellen, lernen wir ahnen, wodurd er 
deu erhabenen „Freund des Haujes“, deſſen zartere Sefühle 
in bejonderer Weiſe anipridt. Nun, eben diejes Fühlen für 
Lazarus findet gerade jekt einerſeits durch den Anblid der 
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weinenden Schmweitern, anderjeit® nit der Annäherung zum 
Grabe des Freundes eine Nahrung, eine Steigerung, daß der 
fo Ergriffene den Thränen nicht mehr wiberfteht.) In einer 
Liebe, die aljo, in der Sprache der Thränen ihren Ausdrud 
fucht, werden wir zunächft eine ächte Nußerung des Menſchen— 
ſohnes, der auch jeiner menfchlichen Natur die Freiheit fitt- 
liher Negungen ungejhmälert läßt, nicht verfennen dürfen, ja 
wir ſtehen nicht an, gerade in dieſer jo nienfchlich zarten 
Neigung einen Grund mehr, ein mitwirkendes Motiv zu finden, 
warum an Lazarns da3 Wunder gar fo herrlih, die Offen: 
barung fo unvergleichlich fich vollzieht. SJefus weinte. Bei 
diefem Anblide wurden and) die begleitenden „Juden“ gerührt,?) 
und „ſieh“, raunten fie einander zu, „wie er ihn liebte!“ 
„Einige aber aus ihnen“ betrachteten die Sache fühler, eine 
fleinere Zahl feheint e8, bie aber beftimmit ift, bei dieſer eruften 
Gelegenheit die entjcheidende Nolle zu fpielen, namentlich das 
ſchmerzliche meſſianiſche Zürnen, deſſen Zeugen wir eben waren, 


) Auch Johannes wird befanntlih, deutlich in Zuſammenhang 
damit, daß er der ‚Lieblingsjünger“ war, mit dem Privileg beſchenkt, 
nicht zu fterben, „bevor der Herr kömmt“ ihn abzuholen, d. h. nicht 
al3 Martyrer, durch die vorzeitige Gewalt Anderer zu fterben (Johann. 
21,22); 

) In der ausdrüdlihen Mittheilung, wie das „Weinen Jeſu“ 
allgemein aufgefaßt wurde, liegt für die Erklärung ein förmlich zwin⸗ 
gender Grund, bei diefer Auffaffung zu verbleiben und nicht den Einn 
des meifianifchen Weinens in ſpätern Tagen und aus der Ferne beffer 
verftehen zu wollen. Darım muß jeder Veriuh, das „Weinen“ des 
Herrn irgend einem andern Anlafje, ald dem Echmerz um ben theuren 
Freund und der Theilnahme mit ben geliebten Schweſtern gelten zu 
lafjen, unberechtigt heißen. Freilich, wenn Jemand das Bedürfniß Hat, 
ben Grund der fraglichen koſtbaren „Thränen“ dahin zu vertiefen, daß 
fi) dem meinenden Heiland zu der Borftelung von den Schreden ꝛc. 
des ſterbenden Lazarus ber Gedanke an das Loos der Menfchheit über: 
haupt, an deren Känıpfe mit den Schreden des Todes fi unwillkürlich 
gejellte, möcht’ ich dieſem Zuſammenhange nicht entgegentreten. Schon 
Cyrillus v. Aler. in feinem Commentar weif’t darauf ausdrüdlidy Bin. 


EEE 
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zu rechtfertigen. „Konnte der,” bemerften fie, „welcher dem 
Blinden die Augen öffnete, nicht machen, daß auch diefer nicht 
ſtarb?“ So verrathen fie in Mitte allgemeiner Ergriffenheit, 
was fie ihm, dem vor den Augen Aller Weinenden, noch immer 
erbittert nacdhtragen und was fih wie ein Banzer um ihr 
Herz legt, daß auch feine Thränen fie nicht rühren. Ihr Ärger 
namentlich vom letzten Qaubhüttenfefte her Hat fi) noch immer 
nicht gelegt, und merkwürdig, es fält ihnen nicht ein, das 
große Wunder jener Tage, die Heilung des Blindgebornen zu 
läugnen, vielmehr durch eine boshafte Wendung ſuchen fie es 
andzubenten, um den fo mächtigen Wunderthäter in fchiefes 
Licht zu rüden: „Er meint,” meinen fie, „aber es ift ihm 
nicht jo ernft, fonft hätte er dem Freunde das Schredfiche 
erfpart: der den Blinden ſehen machte, hätte, wenn er mollte, 
den Kranken auch gefund machen können!“ Die ganze Sprade 
klingt fchauerlicher, als es vielleicht fcheint. Alſo fo wenig 
Eindrud machen mehr auf diefe Juden al die herrlichen 
Wunder, daß fie gar nicht verfucht find, diefelben irgendwie 
anzufechten, den: Wunderthäter felbft feine geheimnißvolle Macht 
zu beftreiten: mag er feine Wege gehen, ſie beharren auf 
den ihrigen, im ihrer Entfchloflenheit, nicht zu glauben. Da 
freilich erfcheint auch der Erfolg des bevorftehenden Wunderg, 
mit ihm zugleich Alles, was fi) daran fnüpft, bis zum großen 
Tage der Abrechnung, unaufhaltſam befiegelt. 

Und da num, denk' ih, ift auch erflärt, was wir von 
Jeſus lefen: In Mitte feiner Thränen, feineg Schmerzes um 
den Freund ergreift ihn diefer Sprache gegenüber aufs Neue 
heilige Zürnen,) Zürnen über den unverbeflerlihen Trotz 
und Unglauben, und in folder Stimmung, femerzergriffen 





1) Wie der Zuſammenhang, in welchem hier das zweite meffianifche 
„rufgeuacder audbrüdiih mit der vorbergehenden Sprade ber 
ungläubigen Juden motivirt erfcheint, zugleich alß Beweis gelten muf, 
daß wir auch daß erfte „Eußosudcdaı“ richtig motivirt haben, fei nur 
nebenbei bemerkt. 
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nach allen Seiten, kömmt er an das Grab, Klarer als je viel: 

leicht tritt uns in dieſem Augenblide entgegen, was als er- 
greifende Wahrheit kaum ernft und tief genug erfaßt werden 

fan: Je gewaltiger ein Wunder, bedeutungsvoller eine Offen: 

barung erwächst, entfpricht diefer gefteigerten Entfaltung ficher 

auch im „Menſchenſohne“ eine gefteigerte Gewalt des fchmerz- 

lichen geiftig= fittlihen Prozeffes, über dem das Wunder, Die : 
Offenbarung wie über ihrer Srundlage fi) erhebt, immer 

wieder „verdient“ erfcheint. 


Das Grab des Lazarus war, wie der Evangeliſt eigens 
bervorhebt, „eine Höhle,“ d. h. eine natürfiche,‘) nicht künſtlich 


ı) Wenn „onniatov‘ aud fonft im bibliiden Sprachgebrauche 
in feiner urfprünglichen Bedeutung — „natürliche Grotte, Höhle“ feit- 
gehalten erjcheint (vgl. Luk. 19, 46, Hebr. 11, 38, Apofal. 6, 15, nad 
der Septuag. Seren. 7, 11 2c.), und wenn feit dem Patriarchen Abra: 
ham ſolche „‚orndare“, vorhandene ‚natürliche Höhlen (vgl. Septuag. 
Geneſ. 23, 9 u. 11), mit Vorliebe als Begräbnißpläße benügt erfcheinen, 
jo fann auch bier das gewählte „„onndntor‘“ nichts Anderes bejagen, 
und der Evangelift bezeichnet damit unfer Grab in feiner Eigenthüm- 
lichkeit der Yorım zum Unterfchtede von andern Gräbern, welche, wie 
auch das Grab des Herrn felbit, in den Felſen erft eigens, durch künſt⸗ 
liche Ausböhlung für den beflimnten Zweck, bergeftellt wurden. Bon 
diefer Thatfache aus verliert dann auch die weitere Phraje „‚Al9os 
en&xeıro ER’ avıp“ ihre an fich zweibeutige Faſſung. Wenn wir eine 
Grotte, eine natürlihe Höhle vor und haben, dann gehört e8 zu beren 
Eigenthümlichkeit, ich darf jagen zu beren Begriffe, daß fie nad oben 
nicht offen, fondern gefchloffen, wie gemwölbt fich barftelle, und damit 
werden wir für den Eingang von felbft auf bie „Seite“ angewielen, 
daß ber Eintritt alfo nicht von oben in eine ſenkrechte Tiefe hinab, 
fondern ſeitwärts, mehr ober minder in horizontaler Richtung ſtattfand. 
Bon diefer natürlichen Vorftelung aus gebraucht der Evangelift nament: 
lich bie fraglihe, an fich zweideutige Präpofition „Erd“, und haben 
auch wir alfo deren Bebentung im konkreten Falle und damit ben 
Sinn der Ausſage zu firiren. Hätten wir ein künſtlich gefertigtes 
Grab, fo wärk ed recht wohl beufbar, daß ber Eingang von oben 
in die Tiefe führte, und ber verfchließende Stein erfchiene dann „auf 
das Grab, über das Grab gelegt”. Wenn wir aber in die „Höhle“ 
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hergeitellte Aushöhlung im Gefteine, eine Art Felſenkammer, 
und ftatt der Thüre, den Eingang zu verichließen, „lag ein 
Stein daran”. Schon in der Trage, „wo habt ihr ihn Hin- 
gelegt“ Hat fi .eine erfte Worbereitung des Wunders uns 
anfgebrängt, inden fie deutlich beſtimmt war, in die Herzen 
eine gemwilje Unruhe, eine Spannung zu werfen, was da kom⸗ 
men merde. Cine neue, noch dringlichere Vorbereitung ber 
Art werden wir erfennen müſſen, wenn der Heiland befiehlt: 
Hebet den Stein hinweg! Das Wort wirkte nothivendig auf 
die Umftehenden überrafchend, auf's Neue und noch gemaltiger 
ipannend; die Vorftellung, die jo natürlich ſchien, daß Jeſus 


von der Seite eintreten, fo liegt auch der fraglidde Stein der Höhle 
zur Seite, Bart, unmittelbar „an ber Höble, vor ber Höhle“. Ich 
faffe, dent’ ich, bie ganze Streitfrage recht anfchaulich) dahin zufammen: 
Niemand würde fih von dem Steine, der den Eingang zu verfchließen 
bat, zu fagen erlauben: „Der Etein lag auf der Grotte,“ fondern 
nur, „er lag an ber Grotte, vor der Grotte”. Nachdem ich in ſolcher 
Weiſe unfern Tert nach feinen Inhalte zu entwickeln verjucht babe, 
kömmt e8 mir erwünfcht, zu ſehen, wie bereitö ber alte Nicolai (de 
sepuloris Hebr. p. 170) entichieben ſchreibt: Constat, Lazari sepulcrum 
spelunoam, non superius patentem, sed 'in latere 08 habentem 
fuisse, — Das „Grab bed Lazarus“ wird heute noch in Bethanien 
gezeigt, aber, deſſen AchtHeit auch zugegeben, in einem Zuſtande, mit 
fol gewaltfamen Änderungen eingreifenditer Art, daß die urfprüngliche 
Form, jo weit fie uns intereffirt, nicht mehr erkennbar if. Vgl. etwa 
Schegg, Vilgerreife, 1, 359. Übrigens find befanntlih in Paläflina 
Srotten, Höhlen fo zahlreich, wie kaum irgendwo anders, daß uns aljo 
eine „Höhle” in ber Nähe von Bethanien um fo weniger befremden 
darf, al3 wir, nach Verfiherung der Fachmänner, gerade um Bethanien 
denſelben Kreidekalk als berrichendes Geftein treffen, mit welchem auch 
in den übrigen Theilen von Paläſtina das auffallend häufige Vorkom⸗ 
men don größeren und kleineren Grottenbildungen zufanmenbängt. 
Bol. Fraas, Aus dem Orient, Geologifhe Beobadtungen. ©. 57. Auch 
etwa Tobler, Zwei Bücher Topographie von Serufalem und feinen 
Umgebungen, 8. 2, S. 425 u. 427, wo audbrüdlich von mehreren, ja 
vielen „Höhlen“ in Bethanien die Rede iſt, welche biß zum heutigen 
Tage zu verjchiedenen Zwecken dienten 
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das Grab nur aufjuche, um bafelbft zu weinen, den Freund 
ein letztes Mal zu ehren, gerieth ins Wanken. Nur Martha, 
wie fie des Meifters Zärtlichkeit für ihren Bruder kannte, 
wußte ſich auch dieſen Befehl noch natürlih genng zu erklären. 
Sie vermeinte Deutlich, blos aus einem Drang der Liebe, um 
in das Grab einzutreten und den Todten nochmal zu fehen, 
laffe Jeſus den Stein entfernen, und wir erkennen in diejem 
Augenblide wieder die Martha, voll Sorge, daß den ge= 
Liebten Meifter nichts Unangenehmes begegne, treuherzig, aber 
auch gläubig befangen, namentlih in Wergleihe mit der 
Schmeiter. „Herr,“ drängt es fie zu bemerken, „er riecht 
ſchon, deun er liegt vier Tage." Die gutgemeinte Einmwendung 
hat für uns ein doppelte Intereſſe. Martha fpricht erſtens 
nicht blos ihre Vermuthung, ihre Befürchtung aus, der Todte 
möchte bereit3 riechen, fondern auf eine Thatjache macht fie 
aufmerkſam, fie weiß, daß an der Leiche die Verweſung bereit? 
wirkſam, die Wirkung für die Sinne wahrnehmbar fei. Wo⸗ 
her die Hausfrau es milfe, ift gleichgiltig, leicht, daß der 
beginnende Prozeß ſchon beim Begräbniſſe ſich unläugbar auf: 
drängte, aber für die Bedeutung, für den Zwed des Wunders 


ift der Umftand wichtig: er kennzeichnet dasfelbe in feinem tg 


hervorragenden Unterfhhiede von den früheren wunderbaren Anleihe 
Zodtenerwedungen bei Naim und im Haufe des Jairus, läßt ven ar 
die Auferftehung des Lazarus nicht blog als ein Hervorgehen 
aus den Grabe, fondern auch aus der Verweſnung erſcheinen, 
daß alfo mit dem Wunder der Tod mitten in feiner zeritörend- 
ten Wirkung, der äußerſten Entfaltung feiner Macht über⸗ 


wunden wird.) Erſt dadurch geftaltet fi der ganze Vorgang 


i) Anſchaulich charakteriſirt der HI. Ephräm bie verſchiedenen Etadien, 
in denen Jeſus mit ben drei befannten Todtenerwedungen dem Tode 
feine Beute abnahm: „Die Tochter des Jairus entriß er dem Rachen 
des Todes, den Züngling von Naim feinen Händen, den Lazarus aber 
30g er aus feinem zerflörenden Bauche“. Rede über die Auferwedung 
des Lazarus (cap. 5), in „Ausgew. Schriften des heil. Ephräm v. ©.” 
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zu jenen überwältigenden Beweiſe für die „Herrlichkeit des 
Sohnes Gottes“, wie ihn Jeſus unmittelbar vor feinen Veiden 
und Sterben und vor den Thoren Serufalens führen wollte, 
zu einem Unterpfande für den Glauben und für den Unglauben, 
daß der Menichenfohn in der That der „Sohn Gottes“ fei, 
der wie nur „der Vater“ die Tobten erwedt, auf beffen Stimme 
hin „Alle aus den Gräbern hervorgehen werben.“ ') 

Sodann aber verrät Martha mit ihrer Bemerkung, daß 
ihr Glaube Doc wieder in Schwanken gerieth, daß fie im ent- 
fheidenden Augenblide ihn auf ber erreichten Höhe nicht Felt: 
zuhalten vermochte: ſonſt hätte fie gerade jet, da Jeſus 
den Stein zu befeitigen befiehlt, den höheren Zweck, die 
Abficht eines Wunders mit freudiger Spannung ergreifen 
müſſen. Dafür denn aud) der Ernit, der milde Verweis, 
womit der Herr ihrem Glauben nacbilft: „Hab' ich dir nicht 
gejagt, wenn du glaubjt, wirft du die Herrlichlfeit Gottes 
ſehen?“ So beruft er fih auf das große Wort, womit er fie 
gleih Anfangs, bei der erften Begegnung feierlich empfangen, ?) 
auf die Verfiherung, daß „ihr Bruder auferftehen werde“: 
nicht ander als von der gegenwärtigen Stunde, von dem 
nächſten Augenblide verftand er fie und wollte er fie verftanden 
willen; e8 war nicht feine Schuld, daß Martha fo zaghaft 
unter dem Verſtändniſſe blieb. 

Der fehwere Stein wurde entfernt und Jeſus ftand vor 
der offenen Gruft. Wie Alles fih um ihn drängte, geipannt, 
fhweigend nah ihm und nad dem Grabe blidte, Die Schwe- 
ftern, die Apoftel, die Juden aus Serufalem mit zahlreichen 
Volke, brauche ih nur anzudeuten. War aber bie allgemeine 
Spannung noch einer Steigerung fählg, dann erreicht fie ſchnell, 
mit der folgenden Szene, ihren Höhepunkt. Nicht nah dem 
Grabe, fondern zum Himmel richtet der Heiland feine Mugen, 
(1. B.), überfeßt von Zingerle (Bibliothek der Kirchenväter, ed. Thal: 


bofer). 
i) Bol. Johann. 5, 21 u. 29. 2) V. 23, 
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und „Vater“, beginnt er, „ich danke dir, daß du mich erhört 
haft“! Und wenn von ben Umftehenden noch Jemand zagen „Deius vor 
und zweifeln mochte, was der Sprechende meine, ber Iekte 
Zweifel ſchwindet, wenn er fortfährt: „Ih mußte, daß bu 
mich jederzeit erhörft, aber wegen des Volkes, das umherſteht, 
habe ich es gejagt, damit fie glauben, daß du mich gefanbt haft.” 
So eröffnet Jeſus ergreifend, in der entſcheidenden 
Stmude, fein volles Herz, läßt ertennen, welcher Schmerz 
vor Allem ihn beichäftigt und bebrängt. Das bevdrftehende 
Wunder bleibt, wie wir erfannt haben, für all die Anweſenden 
beftimmt, aber für die Apoftel, für die gläubigen Schweftern 
genügte das einfache Wunder, bedurfte e3 feiner To feierlichen, 
vorbereitenden Erklärung, um ihren Glauben zu befeftigen und 
zu vertiefen. Dagegen das arme Bolt, das noch immer unjelig 
ſchwankt, wie immer ergriffen fich befinnt, ernftlich gläubig 
den fo angeftaunten Wunberthäter, den Geheinmißbollen als 
feinen Meſſias zu erfaflen, diefe fo rathlos Ringenden follen 
ihn vor der legten Entfcheidung noch in einem Lichte fchauen, 
daß es ihnen ſchwer wird, ihm auch jeßt noch etwa den Glauben 
zu verjagen. Das iſt die Nüdficht, der Drang feines Herzens, 
ans dem das laute, Öffentliche Gebet, die feierlihe Anfprache 
an den „Vater“ quillt — die natürliche Frucht der gleichen 
Liebe, aus der fo eben zweimal die mefflanifhe Entrüftung, 
ber Zorn gegen die Verführer feines Volkes bligartig aufge- 
flammt ift. Der Wunberthäter dankt, bevor cr dem Todten 
ruft, vor all den Verfammelten „dem Water”, daß er ihn 
erhört, zu dem Wunder, zu der herrlichen Offenbarung bieher 
geführt hat. „Er wiſſe wohl, daß er ihn, der Vater den 
Sohn, zu jeber Zeit erhöre und feines Dankes, einer Äußerung 
des Dankes nicht bedürfe; aber das Mitleid mit dem Wolke, 
mit den Umſtehenden, die fo fchwer mit dem Glauben ringen, 
bränge ihn. zu diefem Gebete, zu biejer lauten, feierlichen 
Berufung auf den „Water“: vielleiht daß fie in diefem Lichte 
doch noch glauben, „den Sohn, den du gefandt halt, in letzter 
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Stunde erfaffen“. Leicht verfolgen wir, mit unferer gläubigen 
Erkenntniß, dad Schlagende, die logiſche Kraft, welche dieſen 
Zufammenhange zu Grumde liegt, aber auch für die Anſchauung 
Iſraels, wenn fie anders mit ihrem Glauben an einen leben- 
digen Gott, mit ihren fittlihen Begriffen Ernſt macht, ift er 
nicht weniger ſchlagend. Stellen wir und vor: der Nämliche, 
ber längft fo geheimnißvoll groß, im Glanze feiner Wunder 
wie verflärt vor feinem Wolfe fteht, appellirt heute, vor dent 
geöffneten Grabe, an den Gott Iſraels als an feinen „Water“, 
ruft Laut zu ihm, einzig, wie er fagt, damit die Umftehenden 
in diefer Stunde feinen Abgefandten, den „Sohn des Waters“ 
erkennen mögen: wenn er fodann wirklich dem Lazarus einfach 
ruft und Diefer vor den Augen der Umftehenden auffteht und 
lebt, was bleibt den Zeugen dieſer Auferftehung für eine andere 
Wahl, als in dem Wunder das Zeugniß des Himmels auzu= 
erfennen, zu glauben, daß „der Vater“ in der That feinen 
„Sohn“ fo feierlich beftätigt, oder aber, daß er einen Betrüger 
Hilfreih zur Seite geftanden? Diefer Alternative gegenüber 
erfcheint der Unglaube, wenn er jeßt noch den „Sohn“ des 
„Vaters“ nicht erfennt, von vorneherein gerichtet, als ein 
Abfall auch vom Gotte Ifraels. 
Und unmittelbar auf dieſes Danfgebet rief Jeſus mit 
- lauter Stimme: Lazarus, komm' heraus! „Mit lauter Stinime*: 
es genügt nicht, zu fagen, „damit die Umftehenden alle ben 
Machtruf hören und dann, feiner gewaltigen Wirkung gegen: 
über, glauben“. Der gleihe Grund hätte wohl auch dent 
„Zünglinge von Naim“ gegenüber gelten mögen, aber bort 
lefen wir Nicht? von einem „lauten” Aufe des Auferwedenden. 
Vielmehr diefer erhabene Zug, der nur Die heutige Todten— 
erwedung harakterifirt, brängt fi) dem Wunberthäter auf einzig 
Der Vorgangaus der Erhabenheit der Stunde, aus den Zmede, der ent: 
a fcheidenden Bedeutung, die fich in deifen Bewußtſein gerabe 
an dieſes Wunder knüpft. Wir willen ja, was in biefen 
Aungenblide Alles feine Seele erfüllt: damit der Glaube und 
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der Unglaube, beide ihre endgiltige Entſcheidung treffen, ber 
eine für die Untbat und den Fluch des Meffiagmordes, der 
andere zur Bewährung in fo fchwerfter Prüfung geziemend 
erftarke, fol das Wunder in einer Weile fich geftalten, daß 
„der Vater“ und mit ihm „der Sohn”, den er geſandt hat, 
herrlicher, ftrahlender als je in die Erfcheinung trete. Hiefür 
war gerade Lazarus von Anbeginn außerfehen, daß er mit 
dem DBerlaufe feiner Krankheit, mit feinem Tode genau bie 
Gelegenheit fchuf, wie die Offenbarung fie bedurfte, und nament: 
lich daß der, „den Jeſus liebte”, bereit? im Grabe und in der 
Verweſung begriffen Tiegt, bildet die voll entſprechende Unter⸗ 
lage, über der dad Wunder ganz natürlich zu feinem beftimmten 
Zwede, zu feiner unvergleichlichen Bedeutung fich erhob. Alles 
wirkte zufammen, um den Geheimnißvollen, von dem wir ge= 
hört haben,!) „er wird nicht fchreien, Niemand wird feine 
Stimme auf den Straßen hören,” aus fich felbft heraustreten 
zu laſſen, das Bewußtjein feiner Macht, feiner Senbung zur 
lebendigften Energie, zur herrlichſten Gottesoffenbarung heraus 
zufordern: die dringende Sprade feines Herzens, feiner tief 
bewegten Gefühle, der Aublid des ringenden Glaubens, bes 
murrenden, lauernden Unglauben?, die verdunkelte „Ehre des 
Vater” und feines Abgeſandten. Zu ſolcher Offenbarung 
bietet eben ber im „Grabe“ ruhende „Freund“ die erwünſchte 
Handhabe, und wir begreifen, wie natürlich der Ruf „Lazarus, 
tomm heraus”, laut, mächtig gebieterifch erklingt, gerade fo 
die gehobene Stimmung des „Menfchenjohnes”, dag Bewußt: 
fein des „Sohnes Gottes” zum Ausdrud bringt: nit nur in 
das geöffnete Grab, vielmehr, wie fehon bie Väter hervorheben, 
durch die ganze Unterwelt, bis in die Hölle joll er erflingen,?) 


) Matth. 12, 19; of. B. 3, S. 4. Schon Cyrillus v. Aler. (in 
Joann. Comment.) hebt diefen ſcheinbaren Gegenſatz ausbrüdlich hervor. 

) Bol. die Echilderung der Wirfung dieſes Nufes bei Ephrem, 
l. c. cap. 13. Dem Slirchenvater erjcheint er bereit3 ald das „DBrüllen 
des Löwen aus dem Etamme Juda“, mit Bezug auf Apoc. 5, 5. 
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daß fie willig, zitternd ihre Beute losgebe, an der bereitß ihre 
Verweſung nagt. Wie ängftlih ſpannend, Schauder erregend 
diefer Auf al die Umftehenden ergriff, ftelen wir und vor. 


Der Vorgang „SH bin die Auferftehung und das Leben”: dieſes er- 
wecung habene Wort fol Lazarus an ſich erfahren und im nämlichen 
Augenblide fihtbar, unwiderſprechlich vor aller Welt bemeifen. 
Kraft diefer Wahrheit erhob fi der Todte, und fo wie er 
gelegen war, „kam er hervor, gebunden an Füßen und Händen 
mit Tüchern, und fein Gefiht war mit einem Schweißtuch 
umhüllt“. Die Wirkung des wundermädtigen Rufes bemißt 
ih nad deifen Sinn und Inhalt, nach dem darin ausgeſpro⸗ 
henen Willen des Wunderthäters, und darum wie der Befehl 
gelautet hat, „Lazarus, komm heraus,” genau fo, von dem 
Befehle getragen, belebt ud bewegt, wunderbar kömmt Lazarus 
zur Erſcheinung, an den Eingang des Grabes. Die Vorftellung, 
daß der Ermwedte nur wunderbar zum Leben erwacht ei, dann 
aber durch die eigene Kraft, wie immer mühſam fich erhoben 
und das Grab verlaffen babe, ift nicht nur der großen Stunde 
unwürdig, fondern auch gegen den beftinnmten Wortlaut und 
verfümmert ernftlich die Bedeutung bes geheimnißvollen Vor⸗ 
ganges.“) Abſichtlich hebt die Erzählung hervor, daß „der 
Todte an Füßen und Händen gebunden kam“, fo wie e8 
die Weife der herfömmlichen Beitattung mit fich brachte, und 
dürften wir uns diefe® „Gebundenſein“ Ioder genug denken, 
daß er ſich irgendwie bewegen konnte, dann brauchte auch der 
Herr nicht eigens zu befehlen: „Bindet ihn los und Takt ihn 
gehen!" Der Befehl ſetzt voraus, daß der Gebundene eben 
nicht zu gehen, auch nicht fich felbjt der Bande zu entlebigen 
vermochte. Gerade jo aber gewinnt die Auferftehung bes 
Lazarus ihren vollen Charakter, der fie, nad) dem Zwecke des 
Wunders, als Unterpfand und Veranſchaulichung der künftigen 


) Chrysost. (in Joann. hom. ad 1.): „Gebunden Bervorzugehen 
ſcheint nicht weniger wunderbar, ald aufzujiehen.“ 
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allgemeinen Auferftehung, ebendamit ala fo leuchtende „Ver⸗ 
berrlihung de8 Sohnes Gottes” erfcheinen läßt. Ober wir 
dürften, analog, auch vor der Vorftellung nicht erfchreden, 
daß beim Weltgerichte die Todten wohl im Grabe durch den 
einen Auf!) zum Leben erwachen, danıı aber durch eigene Kraft 
und Mühe, alle Hinderniffe überwindend, „aus dem Gräbern 
hervorgehen werden”. 


Wir mögen bier die Heilige Erzählung wieder in einem 
ihrer großen Züge beobachten. „Lazarus aus dem Grabe, aus 
der Verweſung dem Leben zurüdgegeben" — das Ereigniß 
war wohl geeignet, nach allen Seiten bie tiefften und bie ver- 
ihiedeniten Eindrüde hervorzurufen. Von den Apofteln mit 
ihrer gläubigen Empfänglichkeit nicht zu reden, aber namentlich 
der Neubelebte felbft und die beiden Schweftern, wie fie bie 
Freude diejer Stunde unter einander empfanden und genofjen, 
in welcher Fluth andringender Gefühle fie dem Urheber ihres 
Glückes ihre gefteigerte Gläubigfeit und Liebe ehrfurchtsvoll 
bezeigten, das gibt eine Vorftelung, in der wir gerne durch 
einen Wink ber Erzählung unterftügt werden möchten. Uber 
von all diefem ſchweigt fie, und nur wie „die Juden aus 
Zerufalem” das Erlebte hinnahmen, berichtet fie eigens, meil 
eben davon das nächte meſſianiſche Ziel, der Fortichritt zur 
meſſianiſchen „Vollendung“ bedingt erjcheint. 

„Diele von diefen Juden glaubten,” gaben fi) dem neuen, 
srewaltigen Eindrucke gefangen, daß fie in dem erhabenen 
Wunderthäter ihren „Meſſias“ nicht länger mehr verkaunten. 
Wie weit diefer Glaube ernft war, ob er im Herzen tiefere 
Wurzeln faßte, daß er die nahen Tage ſchwerer Prüfung über: 
danerte, möge nach den früheren Erfahrungen ?) dahingeftellt 
bleiben. Als Motiv, warum dieſe „Vielen“ glaubten, gibt 
der Evangelift jehr natürlich an, „weil fie fahen, was Jeſus 
gethan habe“. Indem er jedoch von ihnen, in dem parallelen 


) Bgl. oh. 5, 28— 29. ?) Bgl. B. 4, ©. 366. 
Grimm, Leben Jeſu. V. Bd. 11 
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Gliede, noch eigens hervorhebt, daß fie „zu Maria gefommen 
waren“, ſcheint er deutlich’) ihren „Slauben“ auch mit diefem 
Umftande in Verbindung bringen zu wollen. Es ift ja wirl: 
lih ein Gedanke, der fih nur ſchwer abweiſen läßt: für 
diefe „Suden aus Jeruſalem“, die wir in dem „Hauſe zu 
Bethanien* treffen, Iag in der Begegnung gerade mit Maria 
eine Kraft der Anregung, ein wahrer Zauber, der fie, leiſer 
oder mächtiger, unwillkürlich ergriff. Liegt aber einmal dieſer 
„Begegnung“ eine familiäre Beziehung, dag Bedürfniß ber 
Freundſchaft zu Grunde, das „die Juden“ treibt, ben ſchwer⸗ 
geprüften Schweitern theilnehmend beizuftehen, dann beruht 
wohl auch diefe Pflege der freundfchaftlihen Bande auf einer 
gemwiljen Gemeinſamkeit der religidfen Anſchauung, des 








') Ohne diefe Annahme erfchiene V. 45 die nähere Beitinnnumg 
diefer „Vielen“ ald „os 2AYovres noeos ıny9 Maglav‘“ gegenüber 
Ders 19 eine überflüffige Wiederholung, weil von andern „Juden“ 
überhaupt nicht die Rede it. Auch die Frage, warum bier nur Maria 
genannt werde, da nah V. 19 „die Juden ja zu beiden Schweiten, 
um fie zu tröften, gelommen waren“, läßt ſich ohne ufere Annahme 
nicht recht befriedigend löfen. Der Hinweis auf V. 31, wo wir aller: 
dings die Juden nur „Die Maria tröftend” treffen, kann nicht gemügen, 
weil daſelbſt ſih Martha nur für eine Zeit und wie zufällig aus dem 
Haufe entfernt Hatte, Unrichtig wäre e8 indeffen, die „Vielen“, welde 
glaubten, als „ne EAYovres nos ryv Maglav“ in Gegenfaß zu 
bringen zu ben andern Juden, ald wären dieſe nicht zu Maria gefom- 
men und hätten fie etwa darum nicht geglaubt. Vielmehr haben wir 
in der ganzen Erzählung nur folde „Juden, welde zu Maria und 
Martha gefommen waren“, und ber Zufab „ot &AIdvıeg noos ınv 
Maoiav“‘, der an fi ebenfo gut zum Genitiv (= „nolloi dx Wr 
"Iovdaiwr ıwv &Adovrwvy eto.“) gepaßt hätte, ift nur abfichtlich zu 
„noAkod‘“ gezogen, um eben, wie wir gezeigt haben, burch biefen Zuſaß 
ein neues beſtimmendes Motiv für den Glauben „ber Vielen” anzu: 
deuten, Die fragliche Metatheſis iſt Feine andere, als wir fie etwa 
Luf, 20, 27 treffen: „erneWwincav avıoy 1ıyes ıWv Gaddovzalam, 
ot avriikyovres eto.“ Die fraglide Läuunung ber Auferftehung ift 
natürlich nicht blos Sache diefer „Etlihen”, jondern der Sadduzäer 
überhaupt. 
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ifraelitiichen Denkens und Fühlens, und damit findet, was 
wir aus dem Cvangeliften herauszuleſen glauben, feine natür- 
fihe Vorbereitung: ein Weſen wie Maria, ein jo finniges 
Gemüth, das „die Juden“ aus langer Beobadtung hochzuachten 
gewohnt waren, wie natürlich mochte fie den Freunden ihres 
Haufes imponiren, in deren Schwanken der brennenden Frage 
gegenüber Ruhe bringen, wenn fie ihnen gegenübertrat, wie 
wir fie fennen, jo wahrhaft ifraelitiih, vol Glaubens, voll 
begeifterter Liebe zum „Meſſias“ ihres Volkes! Wir haben 
erlebt, daß die Innigkeit Ihrer „Gottesliebe“ für die Apoftel?) 
eine wahre Schule zu bilden beftimmt war; da jcheint es wohl 
angemeffen, daß fie noch weiter, auf andere naheftehende Kreife 
wohlthätig belebend, gläubig anregend wirkte. 

Aber unter dieſen „Juden aus Jeruſalem“ waren auch 
„Mehrere“, welche fi von Bethanien weg zu „den Pharifäern“ 
begaben und, „was Jeſus gethan hatte, ihnen meldeten”. Der 
Zahl nad bilden diefe „Ungläubigen” ber fraglichen Juden 
den Beileren, Gläubigen gegenüber beutlih die Minderheit, 
aber durch, ihr rückſichtsloſes Vorgehen, durch eine Eutjchloffen-„,, under 
heit, die allen Eindrüden trogt, gewinnen fie jenes Übergeipich, n Beitone 
das dem Wunder in Bethauien, für die Zwecke der nahenben glaube in 
großen Entfcheidung, den beabfichtigten Erfolg fihert: ja gerade 
der Umftand, daß in Bethanien „Viele glaubten“, trägt bei, 
diefen Erfolg zu beichleunigen.?) An diefen Eifer des Unglau— 
benz, ber die gebietenben Kreife in Serufalem jo raſch bediente, 
nüpft fi) der bedeutfame Schritt, den wir als bie formell 
erite unmittelbare Einleitung zum meffianifhen Leiden und 
Sterben betrachten müſſen. Die „Phariſäer“ eilten mit ihrer 
aufregenden Nachricht zu den „Hohenprieftern“,’) und das 


2), Vgl. B. 4, S. 256, 
2) Bol. Übrigens die gauz ähnliche, nur noch weniger fortgefchrittene 
Situation B. 4, S. 297 u. 312. 
2) Bgl. wegen des Verhältniffes ber Pharifäer zu den „Hohen: 
prieftern" 8. 4, S. 297. 
11* 
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Refultat der Mittheilung, der gemeinfamen Befprechung war, 
Berl ar ——— „hohen Rath‘, dag Shuedrium?) einbe⸗ 
um. A gniß ift fo einjchneidend, bezeichnet für unfere 
heilige Gefchichte einen Wendepunkt, daß der Wunfch begreiflid 
ift, dasfelbe auch der Zeit nad) genauer zu beftimmen, aber 
wir find biefür nur auf. eine allgemeine Schäßung angemiefen, 
Die lebte feite Zeitangabe in unferer Entwidlung begegnete 
uns mit der Erjcheinung Jeſu bein Tempelweihfeſte, die nächfte, 
die wir treffen werden, verjegt uns bereits, mit der letzten 
Ankunft Zefu in Bethanien,“) „ſechs Tage vor Oſtern“. Das 
gibt freilih für Die inzwifchen liegende wichtige Gefchichte 
einen Spielraum, der bei dem Verſuche einer Zeitbeftimmmnng 
nıehr der Freiheit als der Genauigkeit der Berechnung günftig 
ift. Wenn wir etwa das Tempelweibfeit?) gegen bie Mitte 
unſers Dezemberd, die „ſechs Zage vor Oſtern“ über bie 
Mitte unſers Märzes hinaus verlegen, was haben wir Alles 
inzwifchen unterzubringen? Den Aufenthalt und Die Thätigkeit 
Jeſu in Peräat) und damit in Zufammenhang feinen Gang 
nad Bethanten, wie wir bie bier einfchlägigen Ereigniffe big- 
ber kennen gelernt haben; ſodann noch, was und in den folgen- 
den Kapiteln zu befchäftigen bat, feinen ftillen Aufenthalt in 
„Sphren, nahe der Wüfte*, und feine letzte Wanderung, die 
ihn auf dem Umwege „durch Samarien und Galiläa“ nad 
Serufalem bringt, zum Leiden und Sterben. Nechnen wir, 
was nicht unangemeſſen fcheint, etwa einen Monat, daß Jeſus 
in Peräa, wieder einen Monat, daß er in Ephrem zurüdges 
zogen weilte, zwei biß drei Wochen aber für ben legten Gaug 
nad Serufalen, dann rüdt das Wunder in Bethanien unge⸗ 
fähr in die zweite Hälfte unſers Januars, und foweit alfo 
wäre für unfere „Rathsvperſammlung“ der Zeitpunkt mitbe- 
ftimmt. Darnach lägen von diefem erften Zuſammentritte des 
i) Über diefe oberfle Behörde vgl. 8. 1, ©. 34 u. 35. 


2) Joh. 12, 1. 3) Vgl. B. 4, S. 637. 
4) Bol. oben S. 1— 126. 
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Synedriums bis zum erreichten Ziele, dem feine Berathungen 
und Beſchlüſſe gelten, fo ziemlich zwei Donate inzwischen?) 
Der Zufammentritt des „hohen Rathes“ verjegt un? in 
die geheiligten Räume des Tempels: in dem finnerften, dem 
Priefter-Vorhofe,”) jo recht unmittelbar unter den Augen 
Jehova's, der in dem nahen „Allerheiligſten“ thront, haben 
wir für den Gerichtshof den herfönmlihen Sitzungsſaal zu 
fuchen,?) Gerade durch dieſe bebeutungsvolle Lage knüpft ſich 
an die heutige Verfammlung, wenn wir deren Zwed und 
Refultat ind Auge fafjen, für Iſrael von vorneherein ihre tra— 
gtihe Bedeutung. Was verfündet der Herr diefen Richtern, bei 
Brieftern und Angefehenften feines Volkes fchon durch feinen 
Propheten Ieremias? *) „Vertraut auf feine Lügen: jagt nicht 
immer, „ber Tempel des Herrn, der Tempel des Herrn, der 
Tempel des Herrn,““ nämlich, meint Jehova, als ob dieſes 
Heiligthum euch retten, ſelbſt vor dem Untergange geſichert 
ſein müßte. „Wenn ihr nicht, durch ungerechtes Gericht, Wittwe 
und Waiſe bedrückt, nicht unſchuldiges Blut vergießt, ... 
dann will ich bei euch wohnen an dieſer Stätte. Wie aber? 
ſtehlen, morden, ehebrechen? iſt denn dieſes Haus eine 
Räuberhöhle geworden in euren Augen, das Haus, das 
meinen Namen trägt? Geht Hin nah Silo,?) wo ich zuerſt 
gewohnt: diefem Haufe, auf das ihr vertraut, werb’ ih thin, 
wie ih Silo gethan, und euch werde ich perwerfen, wie ich 


) Wenn wir etwa irgend ein Intereſſe haben, die Rathsverſamm— 
lung an das kommende Ofterfeft noch näher heranzurücken, fo drängt 
es fich auf, wie leicht zu Helfen ift: wir bürfen nur etwa ben Aufent— 
balt in „Beräa” um zwei bis drei Wochen verlängern, ben Aufenthalt 
in „Ephrem” fodann um ebenfo viele Wochen fürzen, und bie aljo 
beliebte Annabnıe leidet noch immer nicht an irgend einer Unwahr— 
cheinlichkeit. 

2) Vgl. B. 1, ©. 76. 

9 Bol. Schürer, Lehrb. d. neuteſtam. Zeitgeſchichte, S. 416; Hane— 
berg, die religiöſen Alterthümer der Bibel, S. 321. 

9 Jerem. 7, 4—12, 5) Vgl. B. 2, S. 290. 
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eure Brüder verworfen habe.” Diefer Weisfagung gegen- 
über, ſie förmlich herausfordernd, berathen, befchließen fie 
in den Räumen des Tempels den Tod ihres gehaßten Gegners, 
und gar nun, wenn diefer fein Anderer ift denn „ber Sohn 
des Hauſes,“ „des im Tempel Thronenden,” als den er ſich 
wiederholt und glänzend vor ihren Augen geoffenbart hat! 
Wie und wo immer das jo Beichloffene feine blutige Aus— 

— führung finden mag, mit ihrem Urſprunge, ihren Wurzeln 

Synedriume. gründet Die Unthat im Heiligthume ſelbſt, das fie nothwendig 
als Gräuel der Verwüſtung entweiht, mit der Entweihung 
dem vollen Fluche der Weisſagung preisgibt. 


Die Unnatürlichkeit der Szene wächst, wenn wir in dieſem 
„hohen Mathe”, zur Seite der ungeftümften Pharifäer, an 
der Spige der Verfammlung die „Hohenpriefter* treffen. 
Nach ftrenger Beſtimmung des Geſetzes gibt es nur je einen 
Hohenpriefter in Ifrael, aber wir haben jchon einmal bei 
einer feierlichen Gelegenheit gehört,”) mie es kam, daß uns 
gerabe zur Zeit der meffianifchen Erfcheinung zwei Hohepriefter 
an der Spige des ifraelitifchen Prieſterthums begegnen: Kaiphas 
als der eigentliche, fungirende Hohepriefter, wie ihn auch unfer 
Zufammenhang zeigt,’) und Annas, der früher Hoherpriefter | 
war, dann aber, von den Römern abgeſetzt, troßdem bei feinen 
Volke das Anfehen und den Titel eines „Hohenprieſters“ 
fortgenoß. Das genügte zur Erklärung unſers Wortlautes, 
wenn er zu erkennen gibt, daß mehr ala ein Hoherpriefter 
bei Ginberufung de Synedriums thätig waren. Indeß, ben 
vollen Thatbeftand zu gewinnen, fcheint es richtig, daß neben 
Annad und Kaiphas nod) andere Angehörige des Prieſterthums 
mit dein Ehrentitel eine „Hohenprieſters“ im „hoben Nathe* 
jaßen: nah einer Andeutung der Apoftelgefchichte ) waren 
wohl ale Glieder einer Hohenpriefterlihen Familie, die als 
folche Priefter waren, im Genuße eines fo ehrenden Vorrechtes. 


Bgl. 8. 2, ©. 76, zu Luk. 3, 2. 2), V. 49, 2) IV. 6. 
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Und nun diefe Vertreter des Prieftertbumes, ber eigent- 
liche Hohepriefter ſelbſt, was berathen, was befchließen fie 
heute an heiliger Stätte, im PBrieftervorhofe, zur Seite der 
dampfenden Opfer, unter den Augen Jehova's? Der Hohe- 
priefter ſetzt es dur, daB Jeſus fterbe, der. „vom Vater 
Sejandte”, der Meffiad von feinem eigenen Wolfe verworfen 
werbe. Wie lange ift e8, daß er, im Anfchluße an die lange 
Reihe feiner Vorfahren, in glänzend weißes Linnen gehüllt, 
dad Berföhnungsfeft ') gefeiert hat? Das war für ihn ein 
Tag unmwillfürlihen Schauders, der einzige Tag im Jahre, 
an dem der Hohepriefter dag dunkle Allerheiligſte betreten, 
der Bundeslade mit der goldenen Dedplatte, dem Throne des 
unfihtbaren Gottes nahen durfte. Mit dem Blute des ge- 
ihladhteten Opfers erichien er in der geheimnißvollen Stätte 
und brachte e8, dem Thron befprengend, Jehova dar „für feine 
und des Volkes Sünden“. Aber, fagt und der Apoftel,”) Der Geie 
mit biefem Opferblute vermochte er nicht wahre Verſöhnung iekum 
zu Schaffen, die Sünde innerlich, „im Gemilfen“ zu tilgen: 
ein Borbild war erde einen, wahren Hohenprieſters, 
fraft feines Amtes, im Namen feines Volkes bethätigt er fo 
ieine Sehnfucht nad) dem einen Werheißenen, der endlich nicht 
dieſes irdiſche, ſondern das himmlische Allerheiligite betritt, 
und nicht das Blut von Thieren, ſondern das eigene Blut 
opfernd „ewige Verſöhnung ſchafft“. Und dieſer nämliche vor— 
bildliche Hoheprieſter heute? Ungläubig, haßerfüllt tritt er dem 
wahren Hohenprieſter, der Erfüllung des Vorbildes gegenüber 
und ſucht, gibt den entſcheidenden Anſtoß, ihn zu vernichten. 
Freilich, geradeſo gibt er auch den Anſtoß, daß der eine 
Hoheprieſter ſein Opfer darbringe, mit ſeinem Blute der Ver⸗ 
ſöhnung das „Allerheiligſte“ beſchreite, aber den Anſtoß als 


) Der „Verſöhnungstag“ fiel fünf Tage vor dem Laubhüttenfeſte, 
vor eben dem Feſte, beffen letzte verhängnißvolle Feier und Johannes 
jo ergreifend vorgeführt hat. Eieh übrigens Levit. Rap. 16. 

2) Bel. Hebr. IX. 7 — 14, 
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Merkzeug der Sünde, im Dienfte des Fluches, den der Hohe: 
priefter eben opfernd zu iberiwinden kömmt. Der vorbildliche 
Hobepriefter den endlich erichienenen wahren Hohenpriefter ver⸗ 
fennend, verläugnend, töbtend — barin gipfelt eine Unnatur, 
die nothwendig auch dem vorbildlichen Heiligthume und dem 
Volke dieſes Heiligthums verderblich wird. 


Nun aber zum Verlaufe der Verſammlung. 


„Jeſus vermweilt wieder in Bethanien, ja hat dafelbit 
den Lazarı von Todten, noch ans dem Grabe aufermwedt, 
und Viele aus Jeruſalem Haben es gejehen und glauben an 
ihn“: fo ungefähr lautete die Nachricht, welche plötzlich die 
Verfammelten aus ihrer Ruhe aufgejchredt hatte. Unmillfür: 
lich verband fich ihnen das neuefte, unerhörte Wunder mit dei 
vielen früheren, die fie längft geärgert, mit ernfter Sorge 
erfüllt hatten, ud der ſich aufdrängende Vergleich fchien dent: 
li eine zunehmende Wundermacht, einen wachſenden Crfolg 
felbft unter den Bewohnern Jeruſalems darzuthun, daß Fein 
Ende abzufehen war: ohnehin, und begreifliher Weife, waren 
die Eindrüde der letzten Feſte, namentlich die Hellung des 
Blindgebornen mit ihren merkwürdigen Unftänden, in der 
Hanptftadt noch immer unvergefien. In diefem Zuſammen⸗ 
hange erklärt fih der drüdende Ernit, der die Verſamm⸗ 
lung befeelte, und die Frage, worin berfelben der Grund 
ihrer Einberufung, der Gegenftand ihrer Berathung vorgelegt 
wurde: „Was thun wir, da diefer Menfch fo viele Wunder 
wirkt?“ Der ganze Haß des Unglaubens, der fich namentlich 
an den „Sohne Gottes“ ärgert, Klingt durch diefe Sprache 
der Beratung, aber auch die weitere Ausführung, warum man 
handeln, feinem Wirken gründlich ein Ende machen müſſe, ver- 
räth die innere Unruhe, das ſchlechte Gewiſſen, deilen fie ſich 
nicht erwehren: „Wenn wir ihn fo gehen laffen, werden Alle 
an ihn glauben, und e8 werden die Römer kommen und unfere 
Stätte wegnehmen und unfer Voll." Wo bleibt da ihr Pochen 
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auf Moſes, das Vertrauen auf die Heiligkeit ihres Tempels, 
auf die Güte ihrer Sache, die Jehova nicht im Stiche Tafien 
werde? Die Motivirung ift klar, wenn wir fie nur auß ber 
Vorftellung, aus den Begriffen der Sprechenden zu erfaflen 
ſuchen. Ihnen natürlich bleibt das Ziel, wofür „biefer Jeſus“ 
feine meſſianiſchen Anfprüche erhebt, fo dringend un Anerkenn⸗ 
wg und Glauben wirbt, einmal fein anberes als eine gemeine 


irbifhe Herrſchaft, ein Königthum Iſraels, und bei einem ? 


ſolchen Wahne ift allerdings die Befürchtung am Plage: wenn 
der gehaßte Gegner Erfolg hat, daß fein Anhang immer mehr 
erſtarkt, zulett der große Haufe, das eigentliche Volk mit ent: 
fheidender Wucht auf feine Seite tritt, dann tft es um den 
friedlichen Beftaud Iſraels, um defien Beftand überhaupt ge= 
ſchehen. Nicht nur, daß fie ſelbſt, die „Hohenpriefter und 
Phariſäer“, die noch immer, neben der Römiſchen Gewalt: 
berrichaft, in ihrer gebieterifchen Stellung, ala Organe Seho: 
va’3, als bie Hüter von Gejeß uud Tempel fih gefielen, vor 
einer folchen Bewegung nothwendig verſchwanden, fondern, was 
ebenfo unvermeidlich ſchien: der neu auftauchende „König 
Iſraels“ gerieth alsbald auh mit den Römern zuſammen, 
uud die Vorftellung der „Hohenpriefter und Phariſäer“, wie 
fie fih in einen fo ungleichen Kampfe das Ende außmalten, 
war fiher natürlich; wie es fpäter wirklih kam, fo fehen 
fie hente fchon, in ihrer erfchredten Einbildung, das furdhibare 
Nom im Unzuge, mit feinen koloſſalen Mitteln allen Wider: 
ftand nieberzufchlagen ımd zu zermalmen. Daß darüber „Tempel 
und Stadt !) und Voll“ zu Grunde gebe, war dann eine nahe⸗ 
liegende Befürchtung. 


) „nuav zonovy“ = „unfere Stätte, unfern Ort”. Wir verftehen 
darunter, wie ſchon Chryſoſtomus (Hom. in Joann. 65, 1), ficher mit 
Recht, die Hauptflabt mit ihrem Tempel. Serufalen mit feiner ganzen 
Bedeutung für Kfrael iR der koſtbare Platz, für den bie Pharifäer zc. 
bangen, von deſſen Eriftenz ja bie Exiſtenz des ganzen Volles noth⸗ 
wenbig bedingt erfcheint. 
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Für ung aber bietet diefer Schreden, der fo mädtig in 
die Gewalthaber, in die Mitglieder des hohen Rathes gefahren, 
ein befonberes Intereſſe. Wir fehen, wie natürlid der Un: 
glaube fich felbft feine eigene Geißel bindet und in feinem 
Haße, in feiner Verblendung fih mit Gefahren fchredt, wofür 
thatfächli im Lichte des Glaubens, in den wirklichen Abfichten 
nnd Zwecken des meſſianiſchen „Königs“ jede Vorausſetz⸗ 
ung fehlt. Gerade fo aber, in dem Drange, dag vermeint- 
(ih Drohende, das Gefürchtete abzumwenben, beitärkt er fi 
immer mehr in feiner Entfchloffenheit, den Urheber feiner 
Furcht um jeden Preis zu befeitigen, und was er fürchtet und 
abwenden will, den Untergang „feiner Stätte und feines 
Volkes“, zieht er erft auf diefe Weile, wie mit Gewalt, als 
unabwendbares Verhängniß nieder. „Die Völfer fallen in die 
Grube, die fie felbft gebaut, in der Schlinge, die fie heimlich 
legten, verfangen fich ihre Füße”: jo hält den Schuldigen 
ihon Chryſoſtomus, in der einfchlägigen Hontilie,') die befannte 
Pſalmenſtelle treffend entgegen. 


Dem Ernft der vorgelegten Frage, des Berathungsgegen: 
itandes gegenüber fcheint im Synedrium felbft vorerft eine 
gewiffe Verlegenheit, Rathlofigfeit geherriht zu haben, und 
wie die Einberufung überrafchend kam, begreift es fich, daß 
die lautgewordenen Stimmen, die Meinungen im erſten Augen» 
blide auseinander gingen. Begegnete fih die Mehrzahl ficher 
in dem gleichen Unglauben, in dem Ärger über daß ganze 
mefftanifhe „Unterfaugen“, fo je nad) dem Muthe bes Ein: 
zelnen, nad dem Grabe des perfönlichen Fanatismus oder 
Haßes lauteten die Vorſchläge entſchiedener ober weniger ent⸗ 
ſchieden, namentlich aber die durchſchlagendſte Maßregel, den 
gefürchteten Gegner einfach wegzuräumen, muß nicht gleich die 
hinreichende Unterſtützung gefunden haben. Wir erſchließen 
dies aus der derben Weiſe, wie plotzlich, und mit entſcheidender 


yue. | 


— 
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Wendung, von angefehenfter Seite in die Verhandlung einge⸗ 

griffen ward. Der wirkliche, fungirende Hohepriefter „jenes 
entſcheidungsſchweren Jahres“ ') war Kaiphas. Was er natür- 

lich in einem Falle, da e8 fi) um die höchſten Intereſſen Iſraels, 

um die Eriftenz des Gefeßes, des Tempels, des ganzen Volkes 

zu handeln fchien, für Recht und Pflicht, für das Gebot des 
Augenblides hielt, war entfcheidend für Viele, und der Hohe 

priefter machte denn auch Gebraud) von feiner Stellung.”) 

Er war deutlich unbefriebigt, gereizt Durch) den Gang der Ver: 
handlung, als er endlih, wie um dem Neben ein Ende zu 
machen, die Berfammlung energifch, mit Selbftgefühl anherrichte: 

„Zhr wiſſet Nichts und bedenket nicht, daß es für ung befjer Der Dobe 
ift, baß ein Menſch fterbe für das Volk und nicht das ganze ereım 
Volk zu Grunde gehe.” So Hat ber Hoheprieiter den Knoten 
durhhauen, was Viele mit ihm daten und fühlten, Keiner, 

ſcheint es, zuerft äußern wollte, hat er ausgeſprochen, auf 

ernſten Widerſpruch ift er jedenfalls nicht geftoßen. 


Der Hohepriefter Iſraels, in folder Weiſe feinen Beruf, 
fein Volt, feinen Meſſias verrathend, mochte aufathmen, al& er 
den hohen Rath nach ſich gerilfen, in der bremmendften Frage 
gefiegt zu Haben ſchien, und doch ftand er im nämlichen Augen 
blidde bereit unter der ftrengen Zucht, unter der flegreichen 





') Kaiphas befleinete das Hoheprieſterthum ungefähr 18 Jahre, von 
18—36 p. Chr., der Evangelift hat aber nur das Intereſſe anzugeben, 
wer gerabe zur Zeit bes Todes Chrifti Hoherpriefter war. Vergl. übri- 
gen® FI. Jos. Ant. 18, 2, 2; Schürer, Lehrb. der neuteltam, Zeitgefch. 
©. 419. 

2) Die Frage, ob der Hobepriefter als folcher zugleich Präſes des 
hohen Rathes war oder nicht, bleibt burch unfere Erzählung unberührt, 
und namentlich ber Schluß, daß Kaiphas nicht Präſes war, weil es 
fonft Doch beinerft fein müßte, muß unberedtigt beißen. Das maß- 
gebende Anſehen in ber vorwürfigen Frage befißt er weniger als ber 
Praͤſes des hoben Rathes, denn als ber „Hohepriefter jenes Jahres“ 
und darum genügt es bem Evangeliften, dieſen Testen Zug bervorzus 
heben: daneben erfcheint der andere gleichgiltig. 
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Hand feines Gottes. „Ihr wißt Nichts, bedenkt dag einzig 
Richtige nicht,“ hat er mit Leder Überlegenheit den Verfanmel- 
ten zugerufen, und alfo fcheltend, vermeintlich ug, aus eigener 
Einfiht ſprechend, ift es, genau befehen, er felbft, der nicht 
bedenkt, nicht weiß und nicht ahnet, was er ſpricht. Ausdrück⸗ 
Yih fagt und das Evangelium: „Dies fagte er nicht aus fid 
ſelbſt, ſondern da er der Hohepriefter jenes Jahres war, weis: 
fagte er, daß Jeſus fterben werde für das Volk, und nicht 
blos für das Bolt, fondern damit er auch die zerftreuten 
Kinder Gottes in Eins verjanmle”. Des Hohenpriefters Worte 
hatten alfo gar nicht den Sinn, den er jelbft, der Sprechenbe, 
und wohl auch die Angefprochenen damit verbandeı. Kaiphas, 
in der Leidenſchaftlichkeit ſeines Haßes und Unglanbens, dachte 
an nichts Anderes ala an die Nothivendigkeit, daß der Eine 
fterbe, unfchädlich gemacht werde, sur damit fein Wolf md 
mit ihm Geſetz und Tempel nicht länger in ihrem Beſtande 
bedroht werben. Dagegen der Geift der Weisfagung, der den 
Hohenpriefter in dem nämlichen Augenblide für feine Dienſte 
in Befchlag nimmt, ſcheint in dem einen Punkte, in der Noth⸗ 
wendigfeit, daß Jeſus fterbe, mit dem Unglauben übereinzu: 
ſtimmen, freilich aber durch die ganz verfchiebene Zweckbeſtim⸗ 
mung erfheint auch die fragliche Übereinſtimmung weſentlich 
modifizirt. Darnach ift es für Iſrael — „für uns“, fagt 
der Hohepriefter, fich mit all feinen Brüdern zuſammenfaſſend 
— gut, notwendig, „daß Einer fterbe für das Volk, damit 
nicht ganz Sirael, die ganze Nation zu Grunde gehe". Mit 
aller Genauigkeit bewegt ſich der weisfagende Geift innerhalb 
des ftrengen bibliſchen Sprachgebrauches, der durch die gleiche 
prophetifche Aufhauung der früheren Jahrhunderte gewiller- 
maßen feine Weihe bekommen bat. Daher der abfichtliche, 
bebeutungsvolle Wechfel von „Arog“ und „„EIvog“, den wir 
im Dentfchen kaum ander als mit „Volk“ und „Nation 
nachzubilden vermögen. Der Kenner aber weiß, in welchem 
Sinne die heiligen Schriftfteller die beiden Wörter „„Awog““ 
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und ‚„„EIwog‘“ verfhieden gebrauchen!) Turchgängig, wo Iſrael 
nit Betonung als das Volk „Gottes“, der „Auserwählung”, 
als „heiliges, priefterliches" Volt und im Gegenjate zu den 
andern, heidniſchen Völkern gefaßt erfcheint, wird dieſer 
Begriff „Volk“ mit „Awöoc“ ausgedrückt; dagegen wo biefe 
weientlihe Auszeihnung Iſraels oder deflen Gegenjag zur 
Heidenwelt mehr zurüdtritt, dafür etwa der gemeine, natürliche 
Charakter ins Auge gefaßt wird, in jo abgefhmwächten:, ver: 
blaßtem Sinne ift dann auch vom „Volke“ Iſrael als „Edvog 
”/ogand' die Rede, Namentlich) aber, wo die beiden Begriffe, 
Aaos und EIvog, fo beſtimmt gegenfäßlich gegenüber treten, 
wie in unſerem Zufammenhange, gewinnt nothwendig jeber 
ſchnell fein fcharfes Gepräge, und „Aaog“ erſcheint als bie 
Bezeihnung eben des Volles „der Auserwählung“, d. i. des 
wahren Iſraels, das fih durch Acht ifraelitifche Geſinnung, Tagen 
wir gleich durch den Glauben als das Volt „feines Gottes”, 
als „heiliges, priefterliches Voll“ bewährt. Und nun unſere 
Weisfagung, von dieſem „Volle“ (Acos) nur fagt fie, daß 
der Eine für dasfelbe fterben werde, damit nicht die ganze 
Nation (EIvos), ganz Ifrael zu Grunde gehe. Die Vorauss 
ſetzung alfo ift: Über Ifrael, über der Welt ſchwebt das 
Gericht, das Verderben: da „ift e8 gut”, daß Einer für das 
„Volk“ fterbe, mit feinem Tode wenigſtens die Ausermählten, 
das wahre Iſrael errette, ſonſt gehen auch fie in dem allge: 
meinen Verderben, geht ganz Iſrael zu Grunde. Haben wir 
aber einmal „Acoc“ richtig, in feinen Begriffe ala „Volt 
Gottes”, al& „wahres Iſrael“ erfaßt, dann ergibt fih auch 
von felbft, wie natürlich der Evangeliſt, die Weisſagung deutend, 
den Zweck des meſſianiſchen Sterbeng noch über Iſrael hinaus 


) Genauer zu ſprechen, ftanımt ber Sprachgebrauch natürlich 
eigentlich au ber Beptuaginta, wo „Aaos und „‚EHvos" ben beiden 
ehebräifchen Wörtern as und "is enifprechen, bie fih genau fo zu 
einander verhalten, wie wir es oben für „Laos“ und „Edvos“ als 
anerfannt in Anspruch genommen haben. 





Der Hohe» 
prieſter 
Iſraels weis⸗ 
ſagend. 
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erweitert: „Und (daß er ſterbe) nicht nur für die „Nation“, 
für Sfrael, fondern damit er auch) die zerjtreuten Kinder 
Gottes in Ein verfammle”. 


Wir wiſſen ja längft, daß das „wahre Iſrael“ feine 
„Ausermwählten*, die erfornen Gläubigen nicht blos unter ben 
Sprößlingen Abrahams, fondern „zerftreut“ auch unter ben 
Heiden, unter allen Völkern zähle, und von diefer Thatſache 
aus verſteht e8 fih von jelbft: Wenn der Eine für „das 
Volk“, für dag „wahre Ifrael” ftirbt, jo beſchränkt fid 
der Zwed feines Sterben? unmöglih nur auf Sfrael, bie 
Nachkommen Abrahams,') fondern erftredt fi nothwendig 
auch auf jene „Auserwählten“, jene „Kinder Gottes”, die unter 
den Heiden „zerftreut“ Leben, 


Mir haben, gegen unfere Gewohnheit, Die Schwierige Stelle 
ausführlider behandelt, weil fi die Schwierigkeit um ein 
Princip, um ein hermenentifches Geſetz dreht, dem die Eregele 
gerne zu wenig Rechnung trägt. Die Hermeneutit hält unver: 
brüchlich feit, daß es ein Unding fei, je in einem Satzgefüge 
einen doppelten Literalfinn außfprechen, zufammıenfaflen zu 
wollen. Darnach wird da® Gebot auch in unferm Falle, von 
dem jo feierlichen Spruche des Hohenpriefter3 gelten müſſen, 
und e3 wäre verkehrt, etwa zu jagen, in den nämlichen Worten, 
die aus feinen Munde kamen, babe fomohl er felbft, der 
Sprechende, ald auch der weisſagende Geift, Jeder habe je 
jeinen bejtimmten Sinn zur Ausſprache gebracht, wie wir ihn 
bereit3 jo grundverſchieden kennen gelernt haben. Gnthalten 
die Worte des Hohenpriefterd, wie der Evangelift bezeugt und 
wir nachgewiejen haben, wirklich eine Weisfagung, dann fchließen | 
fie den Sinn, wie fie deutlich der Sprechende verftanben willen | 
wollte, nothwendig aus, und wir mögen nur noch fragen, wie 


') An dieſem Zuſammenhange ergibt fih notbwenpig in 8.52 
„Unso tod EIvous“, nicht etwa „unse ToV Aaoü“, was gegen ben 
ganzen durchherrſchenden Grundgedanken wäre, 
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etwa ein folder Irrthum zu erflären, wo der begreifliche 
Grund, die naheliegende Möglichkeit ſolchen Mißverſtändniſſes, 
folder Selbſttäuſchung zu ſuchen fei. Wir ftehen da unver: 
fennbar vor einem merkwürdigen pſychologiſchen Prozeſſe. In 
dem Augenblide, da in dem Hobenpriefter Iſraels das Geheim⸗ 
niß der Bosheit zu triumphiren fcheint, ergreift ihn der Geift 
der Weisfagung und fchlägt ihn gewilfermaßen „mit Ber: 
wirrung der Sprade”. Es drängt ihn, in Mitte des hohen 
Nathes, in den Räumen des Tempels den biutgierigen Ent: 
ſchluß feines abtrünnigen Herzen? laut auszuſprechen, dafür 
muß er, unter höherer Gewalt, die erhabene Weisfagung, das 
Geheimniß der göttlichen Erbarmung verfünden. Cr mag 
glauben, fich fchmeicheln, in den Worten der Weisfagung feinen 
eigenen Sinn, die Gebanfen feines Herzend ausgeſprochen zu 
finden, und die fie vernehmen, mit dem Sprechenden die gleiche 
Reidenfhaftlichkeit und böfe Abficht theilen, mögen fih auch 
in der gleihen Täufchung gefallen: aber was find fie fo kurz⸗ 
fihtig, überſehen fie die jo abfichtlicde Form, die finnige Wahl 
der Worte, bie ihre Weile des Verftänbniffes, ihren Sinn 
nothwendig ausfchließt? mas verkennen fie den herfömmlichen 
prophetiihen Sprachgebrauch, den feinen Wechjel ber bebeut- 
ungsvollen Begriffe? 

Freilich endlich, wie überhaupt ein Kaiphas und die Gabe, 
der Geift der Weisfagung fi begegnen? Für den geheimniß: 
vollen Vorgang gewinnen wir mit der Erledigung diefer Frage 
den eigentlichen Schlüffel, die tiefere befriedigende Erfaffung. 

Durd die Bemerkung, weil Kaiphas „der Hoheprieiter 
jened Jahres war”, habe er geweisſagt, weiſ't und der Evan: 
gelift felbft auf die rechte Bahn. Die im Hohenpriefter auf: 
bligende, überrafchende Kraft der Weisfagung hängt aufs 
Engfte niit feiner ganz einzigen Würde und mit dem Ernfte 
der Zeit, mit der Bedeutung des Augenblickes zufammen, 
In dem wunderbar gnädigen Verhältnifje, innerhalb des Bun— 
des, den Jehova mit den Söhnen Abrahams gefchloffen, er: 
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ſcheint von ſelbſt, mad der Anlage des ganzen Bundes, ber 
Hohepriefter in allen Beziehungen zwiſchen „Gott und 
feinem Wolfe“ ala der natürliche Vermittler. Namentlich in: 
dem Jehova in Mitte Iſraels, im WUllerheiligften „wohnte“, 
um von da aus ala der erhabene „Water“ über fein Volk zu 
herrfchen, beftand er von Anfang darauf, daß jein Volt, feine 
„Familie“ keinen wichtigen Beſchluß faßte, Leinen entfcheidenden 


Der Sode Schritt unternahm, ohme vorher beim „Haupte” der Familie 
angefragt, den Willen Jehova's erforicht zu haben. Gerade 


⸗ 


hiefür übertrug er feinem Hohenprieſter eine ganz beſtimmie 
Aufgabe und ihr entiprechend ein hocheigenthümliches Vorrecht, 
ein wahrhaft erhabenes Privileg. 


Das Hohepriefterlide Kleidungsſtück, das den Namen 
Ephod!) trägt, und der darauf ruhende „Bruftfchild* mit 
jeinem geheimnißvollen Inhalte, dem „Urim und Thummim“, 
mag noch zu manchen Streitfragen einladen, was aber, nad) 
den Berichten der heiligen Bücher ‚2) nicht beftritten werden 
fann, ift das Eine: an diefes alfo außgeftattete Ephod knüpft 
fih für den Hohenpriefter die Auszeichnung, daß er, wenn er 
damit in ſchweren Anliegen des Volkes vor dem Herrn erſcheint, 
den Herrn un feinen Willen fragen und ficher fein darf, auf 
jeine Frage einer Antwort, einer Offenbarung gewürdigt zu 
werben. liber die Weife der Offenbarung wiffen wir nichts 
Beſtimmtes: in den erften Zeiten Iſraels, da das religiös noch 
unentwidelte Volk Fräftiger, finnlicher Eindrücke bedurfte, ſcheint 
Jehova die Mittheilung feines Willens dur lautes, finulid 
vernehmbares Sprechen?) nicht verſchmäht zu haben, aber dem 





1) Eine Art Schulterfleid, das, aus feinfiem Linnen gefertigt, in 
Form zweier Blätter nach vorne und nach binten über die Schul: 
tern hing und nach unten an ben Gürtel befefligt war. Vgl. übrigend 
etwa Haneberg, die religiöfen Alterthiimer der Bibel, S. 544. 

?) Bol. Num.27, 21; dazu etwa 1. Sam, 14, 18; 30,7; 2, Sanı. 2,1. 

5) Bol. Num. 7, 89, und die Art, wie Jehova laut fprechend mit 
dem jugenblihen Sammel verkehrt, ift bekannt. 
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ipäteren Fortfchritte der Entwidlung, der mehr geiftigen Durch⸗ 
bildung des Volkes ift ficher die Annahme entfprechend, daß 
der Herr feine Antworten auf dem Wege inneren, geiftigen 
Berfehrs, durch prophetifche Anwandlung vermittelt habe. 
Ja, in unferer Nachricht des Evangeliften, Kaiphas habe pr o- 
phezeit, weil er Hoherpriefter in jenem hochwichtigen Jahre 
war, dürfen wir für die Annahme einen fürmlihen Beleg 
erbliden, denn dieſe Motivirung des „Prophezeiens“ kann in 
ihrer Wurzel nur mit dem altherfömmlichen Worrechte des 
Hohenprieſterthums, das fih eben an das Ephod Tnüpfte, zu⸗ 
Sammenhängen. 


Hiemit ftehen wir dann auch vor dem Verftänbuiffe des 
in Frage kommenden Falles. Dem Rechte, das den Hohen⸗ 
priefter auszeichnet, entfpricht natürjich auch eine Pflicht, die 
ihn bindet, d. h. der Gott, ber fich herabläßt, in Lagen der 
Noth auf fo wunderbare Weile feinen Willen zu offenbaren, 
erwartet, fordert aud), daß dieſe Offenbarung eingeholt werde, 
daß der Hohepriefter in fo dringendften Angelegenheiten nicht 
entjcheide, ohme den Herrn „gefragt“, feinen Willen erforfcht 
zu haben. Nun, ich denke, wenn es feit der Urzeit, von der 
Gejeßgebung am Sinai bis zum heutigen Tage ſolche Anliegen 
gab,’) fo war feines wichtiger, ala um das es fich heute 


_— — — 





— 


ı) Wie es mit dieſem „Fragen durch das Ephod“ ſeit ber Rückehr 
aus dem Eril beſtellt war, darüber wifjen wir nichts Genaueres. In 
der vorhergehenden Periode der Könige, neben der fortdauernden Wirk⸗ 
ſamkeit der Propheten, trat begreiflich für den Hohenprieſter die Noth⸗ 
wendigkeit, durch das Ephod den Willen Gottes zu erfahren, in den 
Hintergrund, und es iſt denkbar, daß nach der Rückkehr aus den Exil, 
als die Prophetie verſchwunden war, das fragliche hoheprieſterliche Vor⸗ 
recht lang, vielleicht Jahrhunderte lang aus irgend einem Grunde nicht 
ausgeübt wurde, Aber wenn wir Esdr. 2, 63 (u. Nebem. 7, 65) leſen, 
3orobabel (der Tirfhata, in ber Vulgata Atherjata) habe befohlen, 
vom Hochheiligen nicht zu effen, bis ein Priefter aufftehe, der durch das 
Urim und Thummim die Entiheidung bringe, fo ift damit Deutlich 
eben unſer bobepriefterlihes Vorrecht als durchaus nicht abgejchafft 

Grimm, Leben Jeſu. V. Bd. 12 


118 5. Kapitel. 


handelt, feines, das jo laut proteftirte, von dem Hohenpriefter 
Iſraels aus eigener Kraft, nach eigenem Belieben, ohne daß 
er „den Herrn fragt“, befchieden zu werden. Natürlich, mit 
dem Unglauben des Hohenpriefters ift dieſe Unterlaſſungs⸗ 
jünde, die ſchwere Pflichwerſäumniß von felbft gegeben, wie 
umgefehrt mit dem Glauben des Hohenpriefterd Die Pflicht der 
„Befragung“ von jelbft hinfällig wurde, aber in ber unwider⸗ 
ftehlichen prophetifchen Anmwandlung, die ihn ergreift, erkennen 
wir die fichtbare Wirkung, die Gegenwirkung Jehova's, der 
fih feines Rechtes nicht ungeltraft von feinem Hohenpriefter 
berauben läßt. _ So wird Kaiphas allerdings, damit die Be: 
deutung der Stunde ihre Offenbarung finde, zum Propheten 
wider Willen, der Herr befteht darauf, daß fein Wille, fein 
Rathſchluß durch das berufene Organ in fo feierlicher Ver: 
jammlung zur Ausſprache fomme: der Hoheprieſter Jfraels 
erſcheint als Prophet in der Weife Bileams. Wie Ddiefer, 
in ben Zeiten ber Väter bereits, das Volk Iſrael fegnete, 
ſegnen mußte, ba er es verfluchen wollte, fo der pflichtvergefiene 


vorausgejeßt. Und FI. Zojephus behauptet ausbrüdlich (Antiqu. II. 
8, 9), erft zwei Jahrhunderte, bevor er fchrieb, hätte ber anfragenbe 
Hohepriefter zum lebten Male durch das Urim und Thummim von Gott 
Antwort befommen. Ich lege aber allerdings auf biefe Nachricht des 
jüd. Geſchichtſchreibers nicht viel Gewicht, neige fogar zur Anficht (in 
Zufammenhang mit Esdr. 2, 63), daß vielleicht in ber ganzen Periode 
jeit der Neubegründung bes Tempels der Hohepriefter ‚durch das Ephod 
feine Antwort erzielte”. Wenn es aber jo war, wie Eſdras anzubeuten 
ſcheint, ſo hinge dies deutlich noch immer mit dem Unglauben Iſraels 
zufammen, der die Strafe ber Deportation verurſacht hatte, aber auch 
nach ber Rückkehr aus Babylon noch immer, in ber nicht aufgehobenen 
Fremdherrſchaft 2c., feine fortbauernde Wirkung zeigte. Daun aber 
erjchiene das fragliche Vorrecht während ber ganzen Periode burdaus 
nicht aufgehoben, fonbern eben durch den Unglauben fuspenbirt, und 
wie dann biefe fo fuspenbirte hoheprieſterliche Auszeichnung endlich 
in dem ungläubigen Kaiphas, in fo entfcheibender Stunbe, ſich in ber 
Weiſe, wie wir gefehen haben, ihre Rache holte, wäre fomit aud be 
greiflich. 
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Hohepriefter, da er feinem Unglauben den Triumph zu fichern 
wähnt, muß er das Geheimniß der meſſianiſchen Erbarmung, 
de3 meſfianiſchen Sieges laut verkünden. 

Und der Evangelift faßt nun das Nefultat der Verfanm: 
fung und damit den gewaltigen Anftoß, der von dem Wunder 
in Bethanien ausging, kurz zufammen: „Won jenen Tage an 
begannen die Berathungen zu dem Zwede, Jeſus zu töbten,“ 
eben das Befchloffene auszuführen. Zwiſchen Beſchluß und 
Ausführung lag noch ein Ianger Weg, eine Reihe von Schwierig- 
feiten, die zu überwinden waren, die allerdings immer wieder 
zu neuen Erwägungen und neuen Berathungen führen mochten. 
Namentlich Rüdfihten auf das Volk, Rüdfichten auf die Römer 
wirkten um fo mehr verzögernd, lähmend auf den entſchloſſenſten 
Willen, als begreiflicher Weife den fo Ungläubigen das fchlechte 
Gewiſſen, ihre thörichten Vorſtellungen von dem gehaßten 
geheimntgvollen Gegner auch noch Gefahren vor Augen führ— 
ten, die in Wirklichkeit nicht beftanden. Die Haltung des 
Volles, das in feiner wahren Stimmung dem Heilande gegen: 
über, in feinem Glauben oder linglauben nod immer unbe- 
rechenbar fchiene, das ſtrenge römifche Negiment, unter befjen 
Augen ein einfacher Juſtizmord nicht wohl möglich, der Schein 
eines von der Pflicht, von Gejege gebotenen Verfahrens noth- 
wendig zu retten war, bildeten in der That Momente, die 
dem Hobenpriefter, dem hohen Rathe zu denken, zu fchaffen 
machen fonnten; aber doppelt ſchlimm gejtalteten fie fich unter 
der Befürdtung, daß etwa der Gegner gegen die Angreifer 
fi wehre, zu feiner Rettung von feinem Anfehen beim Volke, 
von feiner unläugbaren geheinten Kraft Gebraud) mache, und 
wir begreifen, dieje Angft von Seite des Unglaubens, wie er 
einmal feinen Meffias verkannte, ihn für einen gefährlichen 
Volksaufwiegler nahm, war einzig natürlih. Das bleibt ein- 
mal feine Strafe, fein Fluch, daß er verblenbet die Gefahr 
nach der Seite furcht und befämpft, wo keine droht, um bon 
der anbern Seite um fo verhängnißpoller Überrafcht zu werden. 
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Jeſus aber ſieht ſich mit dieſem Beſchluße des hohen 
Rathes vor ſeinem Ziele, was ihn vor Allem nach Bethanien 
führte, durch eine letzte, glänzende Offenbarung den Unglauben 
zur Entſcheidung zu drängen, hat er erreicht. Seine Stunde 
indeß, wie ſie „der Vater“ beſtimmt hat, iſt noch nicht gekom⸗ 
men, und er vermeidet es darum, ſich jetzt bereits den Abſichten 
ſeiner Feinde darzubieten, etwa hiefür nach Jeruſalem zu gehen. 
Auch zu weiterer Thätigkeit in Indäa, in der Umgebung Jeru⸗ 
ſalems iſt die Zeit der Gnade abgelaufen, und warum er ſchon 
por vielen Wochen ſich über den Jordan, nah Peräa zurück⸗ 
gezogen, wiffen wir. Darum „wandelte er von nun au nicht 
mehr öffentlich unter den Juden, fondern begab ſich von bort 
weg in die Landfhaft nahe der MWüfte, in eine Stadt, die 
Ephraim heißt, und dort verweilte er mit feinen Süngern”. 
Diele „Ephraim“ oder „Ephren”, eine Fleine Stadt, die noch 
im jüdiſchen Kriege eine Rolle fpielte,") tft heutzutage ſammt 
dem Namen verſchwunden. Hieronymus kannte fie noch und 
verlegt fie?) „zwanzig römiſche Meilen“, d. i. nach unſerm 
Maße vier Meilen nörblich von Serufalem. Gelehrie Reifende°) 
nnjerer Tage glauben mit vieler Wahrjcheinlichkeit, ihre Lage 
an der Stelle eined heutigen Chriftendorfes, das Tajibeh 
heißt, wiederzufinden, und allerdings die genan ſtimmende Ent- 
fernung von Serufalem, die Nähe Betheld und namentlich der 
MWüfte, welche im Oſten alsbald gegen die Jordansebene abs 
Huf, bilden für die Annahme eine mächtige Stütze. Darnach 


') Nach FI. Jos. bell. jud. (IV. 9, 9) eroberte Vespaſian erſt bie 
Provinz Atrabatene, bann die Städtchen (noAfyrıa) Bethel und Ephraim. 

2) Onomasticon. 

3) Vol. Robinfon, Paläſtina, 2, 336. Guérin (Description de 
la Palestine, Jud&e tom. III. p. 49) ſchreibt: „L' identification pro- 
posée par Robinson me semble d’une extr&me vraisemblance et je 
l’adopte sans hésitation. Tayibeh est veritablement, du ooté de 
’est, sur le seuil du desert („juxta desertum‘‘), qui, de l&, mene 
aux bords de Jordan“ Bol. auch Schegg, Commentar zum Evans 
gelium nad Johannes. 
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Tag Ephraim hoch auf einem Bergrüden, die Landſchaft weit, 
bis gegen Jaffa, nad Peräa und unmittelbar vor Serufalem 
beherrſchend,“) vor Allem aber die nahe Wüſte fcheint ben 
Herrn zur Wahl diefes Aufenthaltes beftinimt zu haben: nicht 
nur, daß fie feine Verborgenheit im Allgemeinen begünftigte, 
fondern was damals fiher feine Hauptbeichäftigung bilbete, 
der Umgang mit feinen Apofteln und der Verkehr niit dem 
„Bater“ im Gebet, ließ ihn gerade die Einſamkeit mit Doppel: 
ter Liebe auffuchen und genteßen. 


Aber wir würden unferer Aufgabe, den Herrn in jo ent⸗ 
ſcheidungsſchweren Argenbliden möglichft treu, im Lichte der 
maßgebenden Momente zu erfaſſen, kaum genügen, wenn mir 
bei diefem Gange nad) „Ephraim” Eines überfähen. Die 
ernfte, erhabene Stinimung, mit der Jeſus unter dem Eindrude 
der gefallenen Entfeheidung fi) in Bethanien verabfchiedete, um 
bald wieber, ein leßtes Mal zu kommen, fuchen wir uns nad) 
Kräften zu vergegenwärtigen; die Wanderung felbit aber, jeder 
Schritt vorwärts auf den Wege nach Ephraim ift geeignet, feine 
Seele mit neuen Eindrüden zu bereihern, die indeſſen alle 
zu deren unfaßbar feierlichent, fchmerzlich gehobenen Grundton 
ftimmen mochten. Nur anzubeuten, was ſich leicht zu einen 
anztehenden Bilde ansführen Tieße: die kurze Reiſe bringt 
den Heiland fehuel auf einen ganz merkwürdigen Schauplag 
beiliger Gefchichte. Kaum ift er am Olberg bin oder über 
den Olberg aufgebroden, erreicht er im Norboften von Jeru—⸗ 
ſalem Anathot, die Heimat feines großen Propheten Jeremias.?) 
. Danıı weiter ziehend in dem alten Stammgebiete von Benjanıin 





) Nach Robinfon ift der Olberg u. Jeruſalem ſelbſt sicht zu fehen; 
nad Schegg ſchimmert das ruſſiſche Hospiz bei Jeruſalem entgegen. 

2) Die Einwendung, daß wir den vom Herrn eingeichlagenen Weg 
nicht beftimmt fernen, werde ich faum zu befürchten haben. Jedenfalls 
führte er in bie Nähe, in den Bereich ber in Frage kommenden Etäbte, 
und dann bleibt die Wahrheit des von uns feitgehaltenen Grundge⸗ 
dankens unberührt. 
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berührt er Gibea traurigen Andenkens, die Reſidenzſtadt des 
unglücklichen Saul, des erſten, verworfenen Königs: zugleich 
bewegt er ſich in einer Landſchaft, innerhalb eines Kreiſes 
geographiſcher Namen, der durch eine unvergeßliche Weisſagung 
förmlich berühmt heißen muß. Namentlid Migron, Michmas, 
Gibea, Anathot bilden diefen Kreis. In Tebendiger Schilderung 
läßt der gewaltige Zfaias, ') fomwie er es im Geifte fchaut, 
gerade hier das Heer der Aſſyrier von Stadt zu Stadt vor: 
dringen und im Dienfte Jehova's an dem fündigen, ungläus 
bigen Iſrael das Werk der Rache fchredlich vollziehen, big 
endlich Jehova des fchwergeitraften Volkes fich erbarmt, vor 
Serufalem, „den Reſt zu retten,“ fein hoffärtig ungeberdiges 
Werkzeug „wie einen ſchlechten Krug”) zerichellt”.?) Im Laufe 
weniger Stunden durchfchreitet Jeſus dieſe ganze Stätte mäch⸗ 
tiger Erinnerungen: warum fie aber gerade ihm und vor Allem 
heute mit doppelter Gewalt zur Seele ſprachen? Nun, in der 
ergreifenden Verwerfung des erften Königs, in der leidensreichen 
Geihichte feined Propheten Jeremias, in dem von Iſaias 
gemweisfagten ſchrecklichen Strafgerichte, mit all dieſen Erinner- 
ungen tritt ihm lebhaft der gleiche fehmerzliche Unglaube vor 
Augen, der ihn heute aus Bethanien fcheiden ließ, der, durch 
die Jahrhunderte ſich entwidelnd, nun endlich beftimmt tft, fein 
Werk, fo weit möglich, zu vollenden, Uber auch neben diefem 
Unglauben, über dieſem Unglauben der Vergangenheit erkennt 
er überall die fiegreihe Hand ſchweben, ber ihre erhabenen 
Ziele, die feftgeftellten Zwede der Erbarmung wie des Gerichtes 
feinen Augenblid entgleiten. 


') 10, 28—33. Bgl. dazu Kap. 36 u. 37, 

2) Nach der Vulgata. Nach dem Hebräifchen genauer „wie einen 
Baum entäflet und umhaut“. 

2) Wir haben bie Weisfagung von dem bekannten Untergange des 
aſſyriſchen Heeres unter Sanherib bei ber Belagerung Jeruſalems; das 
Wunder ereignete fi) noch unter dem Könige Ezechias, dem Zeitgenofjen 
bes Iſaias. 
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VI Sapitel. 
Die Notwendigkeit der Ärgerniffe. 
(uf. 17, 1— 10.) 


1. Und er fpra zu feinen Jüngern: Es ift unmöglich, 
daß die Ärgerniffe nicht kommen; aber wehe demjenigen, durch 
welchen fie fonımen! 

2. Es wäre beffer für ihn, wenn ihm ein Mühlſtein an 
den Hals gelegt und er in das Meer geworfen würde, als 
daß er Einen dieſer Kleinen ärgert. 

3. Nehmt euch in Acht! Wenn dein Bruder fich vergeht, 
mweife ihn zurecht, und wenn er es bereut, vergib ihm! 


4. Und wenn er fiebenmal des Tages fi gegen Did) 
verſündigt und fiebennal fih zu dir wendet und ſpricht: Es 
reut mich, fo wirft du ihn vergeben. 

5. Und die Apoftel fprahen zum Herrn: Vermehre uns 
den Glauben! 

6. Der Herr aber ſprach: Wenn ihr einen Glauben hättet 
wie ein Senflorn, fo würdet ihr zu biefem Maulbeerbaum 
jagen: Entwurzle dich und verpflanze dich in das Meer, und 
er würde euch gehorchen. 

7. Wer aber von euch hat einen Knecht, der adert oder 
hütet, und wird ihm, wenn er heimfehrt vom Felde, fagen: 
Geſchwind geh’ hin und fege dich zu Tiſche? 

8 Wird er ihm nicht vielmehr fagen: Bereite mein Abend— 
effen, und gürte Dich und bediene mi, bis ich gegeilen und 
getrunfen habe, und darnach magſt du effen und trinken? 

9. Wird er Dank willen dem Knechte, daß er daß Be— 
fohlene gethan? Ich denke nicht. 

10. So aud ihr, wenn ihr Alles, was euch befohlen 
ift, gethan habt, faget: Unnüge Knechte find wir: was wir zu 
thun fchuldig waren, haben wir gethan. 
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Jeſus mit feinen Zwölfen „in Ephraim, nahe der Wüſte“, 
und aus Bethanien, von der Auferwedung des Lazarus weg 
hat er ſich dahin begeben! Sicher eine, vielleicht mehrere Wochen 
hat der Aufenthalt gedauert. Wie natürlich möchten wir die 
heilige Gejellfehaft gerade in diefer Zurückgezogeuheit belauſchen, 
Zeugen fein der Vorgänge, ohne die wir uns jene ftillen Tage 
nicht zu denken vermögen, der Anfragen und Bitten, Die von 
Seite der Apoftel, der Belehrungen und Tröftungen, die von 
Seite des Meifters, der natürlich mwechlelnden, bald gehobenen, 
bald traurigen Stimmung, die von Seite Aller ihren ver: 
trauensvollen Ausdruck fand. Gerade die legten Tage und 
Wochen, die nit dem Wunder in Bethanien fo Hochbebeutungs- 
vol abſchloßen, wie beſtimmt und unmittelbar nahe, mit welch 
ernftem Inhalte, erhebenden und drohenden Bildern, mit meld) 
erihütternden Wendungen haben fie ben Zwölfen die mefftanifche 
Zukunft vor Augen gerüdt! Der großen Aufgabe gegenüber, 
die aus dieſer Zukunft vor Allem den Apofteln winkte, Elingt 
ung noch die Sprade des Meifters nah, wie mächtig berebt 
er feinen Getreuen für ale Fälle den nöthigen Troft und 
Beiltand, die erhabenften Motive des Muthes und des Ver—⸗ 
trauens im Ausſicht ftellte, und namentlich die Gewißheit bes 
endlichen Sieges, des herrlichen himmliſchen Lohnes ſchien ge— 
eignet, den in die Zukunft Blickenden eine gewiſſe Ruhe und 
Zuverſicht, eine feſte Entſchloſſenheit in die Seele zu ſenken. 
Indeß unfertig, wie ſie noch vor uns ſtehen, der Überwucht 
der natürlichen Eindrücke preisgegeben, laſſen fie uns be— 
greifen, wie ſchwer es ihnen wird, all der eindringlichen Sprache 
a lt des geliebten Meiſters, feinen beweglichen Tröſtungen, feinen 
mächtigen Beweggründen in eigenen Herzen eine nachhaltige 
Wirkung zu fihern. Noch erfcheinen fie für das Dunkel der 
anbrechenden Zukunft empfänglicher als für deren Licht: die 
finnliden Eindrüde der drohenden Schreden, der Trennung 
von dem Meifter, der eigenen Verfolgungen und Leiden, wirken 
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ergreifender, durchbringender, als die überfinnlichen Motive des 
Glaubens und der Hoffnung, und Leicht ftellen wir und vor, 
wie die Apoftel, je mehr und beftimmter ihre Aufgabe nahe 
rüdte, um fo mehr auch range mb zagten, vor fich ſelbſt, 
vor der eigenen Schwäche fih fürdteten. Seine Rede darum 
von einer Ruhe, einer dauernden Faſſung, nur Gährung und 
Schmaufen, und ein Gewinn muß e3 heißen, baß die fo 
Schmanfenden doch nie verzagten, immer wieder vertranend 
zum Meifter blidten. Darnady mögen wir auch die Stimmung 
bemefien, die während al dieſer Tage in Ephraim über ber 
heiligen Gefellfchaft fchwebt, den feierlichen Eruft, worin fi 
deren Gebanfen und Empfindungen und ftille Geſpräche unwill- 
fürlich bewegten, Aber auch die Aufgabe ahnen wir, bie eben 
damit dem Meifter erwächst, der all biefe Eindrüde und Kämpfe 
beobachtet, die Schwäche feiner Getreuen kennt, deren redlichen 
Willen gnädig würdigt. In der That, wenn wir, nad dem 
gewaltigen Abfchnitte mit dem Wunder in Bethanien und nad): 
den wir ben Herrn auf feinem Gange nad „Ephraim“ 
verfolgt Haben, den Faden der evangeliihen Craählung 
wieder aufnehmen, was Iefen wir? was bildet den Suhalt 
der nächſten Entwicklung? Cine beharrliche, liebevolle und, 
im Grunde genommen, eine ausfchließliche Unterweifung der 
Apoftel für den dringenden Zweck, wie fie der gefürdhteten 
Zukunft ruhig entgegengehen, die ſchwere übertragene Aufgabe 
fiher beftehen mögen. Alsbald treffen wir ben Heiland von 
Ephraim aufbredhend, um auf abſichtlichem Umwege endlich, 
zur beftimnien Zeit, zu feinen Leiden und Sterben, Jeru: 
falem zu erreihen. Bis er auf dieſer weiten Wanderung in 
die Nähe von Jericho kömmt, wo er dann bie große Stunde, 
Die jegt wirklich angebrochen, feierlichit verkündet, !) wird an 
ung eine Reihe von Szenen vorüberziehen, die, mehr oder mins Bu Bine 
der bebeutend, ihn meift im Verkehr mit feinen Apoiteln, menhang. 


') Bol. Luk. 18, 31, Matth. 20, 17, Mark. 10, 32. 
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einige Mal jedoch auch in Berührung mit Andern, namentlich 
mit Pharifäern zeigen, aber was fi uns aufbrängen wird: 
auh die Vorgänge, die ihn von feinen Getreuen für einen 
Augenblid abzuziehen fcheinen, find zum Schluß, in ihrem 
Grunde für diefe Getreuen beftimmt, indem fie dienen, Wahr: 
heiten zu veranfchaulichen, die er gerade für feine Zwede ben 
Apofteln gegenüber braucht, oder die Veranfhaulichung folcher 
Wahrheiten zu veranlaffen. ) Somit die ganze nächſte Ges 
Ihichte mit ihrer reihen Abwechölung, aber duch mit ftrenger 
Bemeffenheit des Zwedes, gehört jo recht den Mpofteln an, | 
und am Ende wird uns die planvolle, einheitlihe Entwicklung | 
mit einem Grfolge überrafchen, der das angefirebte Ziel träft: | 
(ich erreicht, den Meifter ſelbſt fichtlich befriedigt zeigt. *) Ä 
Gleich unfer Kapitel macht uns zu Zeugen, wie ber Heiland | 
Warnung Seine Stunde erfennt, feiner dringenden Aufgabe gegenübertritt. 
demiften Cr hat in Ephraim, nad den aufregenden, entſcheidungs⸗ 
Ihweren Vorgängen tin Bethanien und „jenſeits des Jordans“, 
förperlih und geiftig einer gewiſſen Ruhe genoffen, mit den 
Seinen traut verlehrend, zum „Water“ betend, der nahenden 
Entſcheidung feine ganze Aufmerkſamkeit gewidmet, Da jcheint 
es an ber Zeit, daß er auch von Ephraim aufbreche, mit bem 
ganzen Ernfte einer ſchwerſten unaufichiebbaren Pflicht uns 
mittelbar feinem Ziele entgegenfchreite: in diefen Augenblid 
verlegen wir, nad der Andeutung des Coangeliften,°) unfere 
Szene einzig natürlich. 


') Man vergleidhe, zum Belege bed Gefagten, gleich die „Heilung 
ber zehn Ausſätzigen“ im nächſten Kapitel und etwa bie „Anfrage ber 
Pharifäer über die Auflösbarkeit der Ehe“ im 9. Kapitel. 

) Bgl. Luk. 18, 28, Matth. 19, 27 und unfere Darftelung unten 
Kapitel 10. 

2) Worin diefe Anbeutung gelegen fei? Eben darin, daß Lufas 
ben Herrn gleich nad) unferer Szene (8. 11) aufbrechen läßt, um „burch | 
Gamarien und Baliläa ziehend“ almählig ben Weg nad) Jeruſalem | 
einzufhlegen. Freilih daß unfer Vorgang in Ephraim fpielt, bat 
Lukas mit feinem Worte angebeutet, dab wir alfo, ohne bie Zuhilfe⸗ 
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Ernſt genug verfegt Jeſus die Seinen plöglih in Mitte 
der nahenden Zufunft, mit einer Wahrheit, die fie nothiwendig 
erfchredt, die ganze innere Noth und Schwäche ihres Glaubens 


nahme bed Johannes - Evangeliums, annehmen müßten, er fpiele noch, 
wie die unmittelbar vorher berichtete Barabel vom arnıen Lazarus, 
in ber Lanbfchaft „jenjeit3 des Jordans“. Allein wenn wir und ers 
Innern, wie enge und unmittelbar bie Auferwedung bed Lazarus mit 
ber Parabel vom arnıen Lazarus zufammenhängt, zugleich aber, wie 
abfichtli) und aus welchem Grunde Lukas die Auferweckung des Lazarus 
übergebe (vgl. B. 4, €. 265 u. Grimm, Einheit der vier Evang., ©. 
669), dann werden wir leicht zugeben, daß unfere „Warnung vor ben 
Argerniſſen“, wie nach dem Bortrage der Parabel vom armen Lazarus, 
jo auch nad ber Auferwedung des Lazarus, und alfo erft in 
Ephraim flattgefunden bat. Nachdem Lukas einmal dad Wunder in 
Bethanien nicht berichtet, verfteht & ſich von felbft, daß er auch den 
nur dur daB Wunder veranlaßten Gang nad Ephraim unberührt 
läßt, und für unfere furzgefaßte „Warnung vor ben Argerniffen“ hat 
er feinen beflimmenbden Grund, eigend anzugeben, daß fie gerabe in 
Epbroim fpielte: er hätte fonft doch auch angeben müſſen, wie Jeſus 
mit feinen Apofteln nad Ephraim fam. Wir baben fomit bier bie 
garız gleiche Darſtellungsweiſe, wie fie uns bei Lukas bereit begegnete, 
als er die hochbedeutungsvolle Geſchichte von ber Übertragung des 
Primates an Petrus überging und dann, indem er bie daran anſchließende 
erfie Offenbarung vom meſſianiſchen Leiden und Sterben berichtete, es 
nicht angezeigt fand, eigens hervorzuheben, daß Jeſus ja mittlerweile 
gegen Gäfaren Philippi gezogen war und dort alfo, nach ber Übers 
tragung bes Primates an Petrus, die fragliche Offenbarung mitgetheilt 
babe, Vgl. B. 4, S. 29, Note 2. Daß aber auch Lukas unfern Vor⸗ 
gang nicht mehr „Über den Jordan”, ſondern eigentlich, obwohl er es 
ausdrüdlich zu bemerken nicht der Mühe werth fand, nad Ephraim 
verjegte, erhellt au8 ber Art und Weife, wie er ben Heiland fogleich 
darauf feinen Aufbruch, feine Reife vornehmen läßt. Jeſus „zog mitten 
durh Samarien und Galiläa*, um daun nach Seriho und Serufalem 
den Weg einzuſchlagen. Dies war, nachdem der Heiland einmal einen 
Ummeg maden wollte, eine einzig natürliche Richtung von Ephraim 
aus, dad ber füblihen Gränze von Eamarien ganz nahe lag, aber 
eine ebenfo unnatürlide und unbegreifliche Richtung, wenn Jeſus bei 
feinem Aufbruche, d. i. alfo auch bei feiner „Warnung vor ben Argers 
niffen“ noch in Peräa, wie vor der Auferwedung des Lazarus, geweilt 
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ihnen vor Augen rüdt, aber auch geeignet tft, fie für die 
meſſianiſche Abfiht, für das Licht, das er ihnen auffteden 
möchte, empfänglic zu machen. „Es ift unmöglich,“ hebt er 
an, „baß bie Ürgerniffe nicht kommen; aber wehe demjenigen, 
duch welchen fie fommen! Beſſer wäre es für ihn, wenn er, 
mit einem Mühlſtein an dem Halfe, in das Meer geworfen 
würde, als daß er Einen dieſer Sleinen ärgert!” Dem 
Heilande fteht, namentlich feit dem Tage in Bethanien, fein 
„geiden und Sterben” als nahe, dringende Thatfache, gewiſſer⸗ 
maßen beftegelt unmittelbar vor Augen: damit erjcheint aber 
eine ganze Molke von Ärgerniffen, jhwerfter Beirrungen 
des Glaubens unaufhaltfanı gegeben. Der Nämliche, der 
noch eben erit, als mächtiger Wunderthäter, fih und ben 
„Vater“ herrlich offenbarte, zu dem darum der Glaube fo 
freudig aufblidte, plötzlich hilflos gefangen, feinen Feinden 
preißgegeben, von Gott verlaffen, nach dem Geſetze feierlich) 
verurtheilt, mit Verbrechern gefreuzigt: mad Wunder, wenn jo 
fhredliher Erfahrung gegenüber der Glaube rathlos fteht, die 
Apoftel die Flucht ergreifen, jelbit ein Petrus den geliebten 
Meifter verläugnet? Diefe Gefahr namentlih, jo eruft ge- 
artet, ala ob das meſſianiſche Wert noch in Tekter Stunde 
Icheitern follte, entringt dem Herrn den Wehruf über die Ur- 
heber ſolcher Argerniffe, die Betheuerung, die jo Schuldigen 
würden befler, fich felbft zum Wortheil, in das Meer verjenkt, 
als daß fie folches Unheil unter feinen Getreuen, feinen ge: 
tiebten „Sleinen“ anftiften. Wir mögen biebei an verfchie- 


hätte. Der euticheibendite Beweis freilih, daß unfere „Wartung vor 
den AÄrgerniffen“ bereit3 im Hinblid auf den bevorftehenden Aufbruch 
nah Jeruſalem (durch Samarien und Galiläa) ihre Ausfprache findet, 
wird fi uns aus dem firengen Zunfammenbange ergeben, in bem wir 
fie mit der ganzen folgenden Entwidlung unläugbar erkennen 
werben: da haben wir wohl ein Recht, unfere Szene entfchieden in bie 
Tage nad der Auferwedung des Lazarı und damit nad Ephraim 
zu derlegen. 
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bene Schuldbeladene, an den Hohenpriefter, die Mitglieder des 
hohen Rathes, die einflußreichiten Pharifäer denfen, ber Heiland 
felbft jcheint vor Allen den ſchwerſt Schuldigen, den Verräther 
im eigenen Apoſtelkreiſe vor Augen zu haben, 


Es wird ihnen aljo gelingen, wie Jeſus jelbft anbeutet,') 
„teine Seinen” zu ärgern, aber eben bamit — ein neuer 
Grund, warum die Ärgerniffe fommen mußten — indem fie 
icheinbar ihr Ziel erreichen, dienen fie wieder nur dem mef- 
fianifhen Zwecke, dem Bedürfniſſe der Apoftel ſelbſt. So erft 
mag der Meifter Hoffen, daß die Seinen fich ſelbſt erfeunen 
werben in der ganzen Nichtigkeit ihres natürlichen Weſens, in 
dem lebendigen Bewußtſein, daß fie ihr Alles, das Glüd ihres 
Glaubens und ihrer Sendung, ihre ganze Auszeichnung einzig 
der Gnade verbanfen; banıit aber weiß er fie dann aud) ges 
borgen für das Geheinmiß ihrer Sendung, für ihre apoftolifche 
Aufgabe, die völlig im Erbarmen, in liebe: und demuthsvoller 
Nahfiht mit dem Sünder aufgeht, und barum fährt er fort: 
„Rehmt euch wohl in Acht,“ nach dem, was ihr jelbft erfahren, 
meint er, wirb euch nicht ſchwer werben, was ich von meinen 
Apofteln fordere: „Wenn dein Bruder fünbigt, fo verweiſe es 
ihm, und wenn er Buße thut, vergib ihm! Und menu er 
fiebenmal des Tages fünbigt und fiebenmal des Tages dir 
befennt: „Ich bereue es“, fo wirft du ihm vergeben!” Es 
flingt ergreifend, wie den Herrn in dieſem Augenblide, Ange—⸗ 
fichts feine Leidens, nur die Sorge für feine Zwölfe und 
für feine „Brüder“, die junge Kirche bejchäftigt. 

Und die Apoftel? Mit ängftlicher Befangenheit, mit einer 
Art untillfürlichen Schauders gedenken fie längft der nahenden 
Zukunft, feit fie ihnen der Meifter ſelbſt ergreifend genug, 
nach ihrem vollen Ernfte angedeutet hat: natürlich befüllt fie 
nad) dieſem neuen, fpannenden Winke, den Schreden brohender 
Ärgerniffe, der Erhabenheit ihrer Aufgabe gegenüber das Gefühl 


) Vgl. auch Matth. 26, 31. 


- 


190 6. Kapitel, 


ihrer Unzulänglichkeit mit gefteigerter Kraft, und diefer reblichen 
Erfenntniß, Halb zagend, halb vertrauend, geben fie Ausdrud 

nıit dent flehenden Nufe: „Herr, vermehre uns den Glauben!“ 

Wie wir die Apoftel in den Tagen der angedeuteten Argerniffe 

kennen lernen werden, ift ihre Bitte, mit der hindurch Elingen: 

ven Zaghaftigfeit, wohl am Plage, aber fie erſcheint zugleid 

als ein wahrer Fortfchritt, al die Außerung wachſenden Ber: 
trauend, wenn wir fie mit dem Eindrude der Niedergefchlagen: 

— ver heit vergleichen, womit ſie feiner Zeit die erſte Mittheilung 
den Slau. vom Leiden und Sterben des „Menſchenſohnes“ Bingenommen 
haben. Der Meilter felbft empfindet denn auch fichtlich ernſte 
Befriedigung. Wir erkennen es aus feiner liebevollen, gehobenen 
Antwort, wie er einerjeitö feinen Getreuen das Ungenügende 

ihres Glauben?, das Bebürfniß einer Vermehrung ihres Glau- 

bens beftätigt, zugleich aber auch, mit milder Vertröſtung, 

ihnen Die Erhörung ihrer Bitte in fichere Ausficht ftellt. „Wenn 

ihr,” erwiderte er ihnen, „einen Glauben wie das Senfkorn 

hättet, fo möchtet ihr dieſem Feigenbaum“ — deutlich bot ſich 

ein Feigenbaum zufällig feinen Auge dar — „befehlen, daß 

er fich weghebe und im Meerboden einwurzle, und er würde 

euch gehorchen“. Einer ganz ähnlich Tantenden Sprade find 

wir Schon einmal begegnet, als die Apoftel am Fuße des Ber: 
Härung&berges einen Teufel nicht auszutreiben vermochten, 

nur klingt fie dort,?) dem Anlaße entfprehend, mit der Schärfe 

eines Tadels, die fih hier im Zufammenhange ganz natürlich 
verwiſcht; aber für das Näthiel, daß die Apoſtel nicht „einen 
Glauben wie das Senftorn haben,“ fie, die um Ber: 
mehrung ihres Glaubens flehen, finden wir dort ſchon bie 
eigentliche Löfung. „Geglaubt“ Hatten die Apoftel bereit? 
damals, aber ihr Glaube hatte ſich nicht bewährt, „megen ihres 

| Unglaubens* konnten fie den Befeifenen nicht heilen, Der 
| „Glaube“, im Sinne des Heilandes, darf nicht zugleich „Uns 


) Vgl. ©. 4, ©. 85. 
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glaube“ fein, daß er nicht ſchwankend, als halbes Vertrauen 
zu Gott, zu feinem Meffiad fi) bethätige, mit zweifelnder 
Schüdternheit an feine Aufgabe gebe. Der wahre Glaube, 
als eine göttliche Kraft, jede menfchliche Beigabe ausfchließend, 
fennt fein Schwanken und Zweifeln und fihert dem Apoftel 
eben damit jene Erhabenheit wunderbarer Wirkung, von welcher 
der Heiland ſpricht: natürlich auch diefer wahre Glaube, biefe 
göttliche Kraft ift einer Steigerung, eined unendlichen Wach: 
thumes fähig, aber auch auf feiner ntebrigften Stufe, „wie 
ein Senflorn fo Hein“, wird er die Apoftel ſtark machen, daß 
fie Berge verjegen, „diefem Feigenbaume” nad Belieben gebieten 
mögen. Freilich bleibt diefer Glaube auch den Apofteln unzu: 
gänglich, fo lange fie felbft, wie immer reich begnabet, Doch 
noch immer unfertig in ihrer Erfenntniß, in ihrem Wollen, 
dem natürliden Lebensſgrunde nicht völlig entrückt erfcheinen, 
furz bleibt unzugänglih vor der Geiltesfendung; auf eben 
diefen Glauben des Pfingftfeftes aber follen fie jekt vor: 
breitet werben. Ernſt und rührend vertröftet fie der Meifter 
mit feiner eigenen Erfahrung, mit dem zögernden Gange feiner 
eigenen Bollendung. Er jelbft fehnt ſich nad) feiner „Auf: 
nahme”, nach feinem endlichen „Aufiteigen” zum Water, to 
er in feliger Ruhe „eſſen und trinfen“, den Water vol genießen 
wird; dann erft, und nicht früher, fommt der Augenblick, wo 
auch feine Getreuen „eſſen und trinken”, die Fülle des gött- 
fihen Geiſtes koſten follen. Diefe Wahrheit leidet er, mit 
Ihlagender Wirkung, in eine finnige, durchſichtige Parabel, 
die er zugleich in eine lichtvolle Motivirung, in eine Ernah: 
nung zu demüthiger Ausdauer verklingen läßt. 


„Sure Bitte um Vermehrung des Glaubens”, fo etwa 
vermitteln wir ben Zufammenbang, !) „Toll erhört werben, daß 
ihr wirklich Bäume verfegen möget: aber wie fein Herr 
feinen Knecht, der etwa vom Felde müde nad) Haufe kömmt, 





) Bgl. 8.7. 








„Sagi: Un» 
nüge Knechte 


find wir !“ 
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darum alfogleih Plag nehmen und effen und trinken heißt, 
wie er billiger Weile noch deſſen Dienite verlangt, bis er 
jelbft, der Gebieter, endlich gegeffen und getrunfen Hat, und 
erit dann auch den Diener zu Tiſche fißen läßt, fo mögen 
auch die Apoftel mit ihrem „Hunger und Durft* fich gedulden, 
bis er felbit, der Meifter, „vollendet“ iftl Dann fol aud 
ihre Sehnfuht nah Glauben vollbefriedigt werden. „Sit 
etwa,” fügt er bei, um das Schmerzliche feiner Bertröftung 
natürlich erfcheinen zu lafjen, „der Herr feinem Knechte Dant 
ihuldig, weil er das ihm Befohlene gethan hat? Ich denke 
niht. So auch ihr, wenn ihr Alles, was euch aufgetragen 
ift, gethan habt, faget: Unnütze Kuechte find wir; was wir 
tun mußten, einfach unfere Pflicht haben wir gethan“. 
Gerade in dem Zufammenhange unferer ganzen Ent: 
widlung gewinnt diefe Wahrheit, Die dem ungeläuterten Ge— 
fühle unerträglih Elingt, ſchnell ihr volles Licht, ihre einzige 
Berechtigung. Der Meifter ftelt nicht in Abrede, daß feine 
Apoftel ihm treu dienen, was er nur befiehlt, vollziehen, aber, 
wenn es eined Beweiſes bebürfte, „die Ärgerniſſe“, die in ber 
entfeheidenden Stunde nicht ausbleiben können, werben erfennen 
laſſen, was die Armen in Wirklichkeit find, wie fie Alles, 
was fie find und mas fie leiften, doch nur der Gnade, den, 
der fie in feine Dienfte berufen, verdanken, Alſo der Diener 
hat den Herrn, nicht der Herr dem Diener dankbar zu fein, 
ber mit dem Glüde der Berufung eben den Dienſt überkommen, 
im Dienfte felbft feine Ehre mie jeine heilige Pflicht zu er⸗ 
fennen hat: was wäre der Diener ohne diejen Dienft, ohne 
die gnädige Berufung? Natürlid aus ſich felbft, aus der 
Erhabenheit jeines mefflanifchen Bewußtſeins ſchoͤpft der Spre= 
chende diefe Wahrheit und ftellt fie den Vittenden, feinen Ge— 
treuen, zu ernfter Beherzigung vor Augen. Sie fcheint geeignet, 
die Bittenden recht innerlich zu treffen, vor ſich felbft zu ver- 
nichten, aber fie fteigert auch in den Getroffenen die Kraft de 
Glaubens, die Sehnfucht nach) dem Glauben und fichert ihrer 
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Bitte, der Gnade die Wege bahnend, herrliche Erfüllung. Die 
Apoftel nach ihrer Flucht auf dem Olberge, ein Petrus nad) 
feiner Verläugnung, wie lebendig durchdrungen mochten fie 
ih fagen: „Wir find unnüße Knechte,“ in dieſem Gefühle 
aber um fo kräftiger fi vorwärts, nad) der gnädigen Ber: 
heißung jehnen! 


VI. Kapitel. 


Pie Heilung der zehn Ansfäbigen und die Beiden 
son der Wiederkunft des Menfdenfoßnes. 
(ut, 17, 11— 37.) 


11. Und es gefhah, inden er fih nah Serufalem auf 
den Weg madte, ba zog er mitten durch Samarien und 
Galilän. Ä 

12, Und als er in einen Fleden eintrat, kamen zehn aus⸗ 
fägige Männer entgegen, die von Ferne ftehen blieben, 

13. und fie erhoben ihre Stimmen unb riefen: Jeſus, 
Meifter, erbarme dich unjer! 

14. Und als er fie jah, ſprach er zu ihnen: Geht hin 
und zeiget euch den Prieftern! Und es gefchah, mährend fie 
fortgingen, wurden fie rein, 

15. Einer aber aus ihnen, da er ſah, daß er geheilt 
worden, fehrte, mit lauter Stimme Gott preijend, zurüd, 

18. Und er fiel auf das Angefiht zu feinen Füßen und 
dankte ihm. Und das war ein Samariter. 

17. Da ergriff Jeſus dad Wort und ſprach: Sind nidt 
alle zehn rein geworden? Wo find aber die neun? 

18. Fanden fih Keine, die umfehrten, Gott die Chre 
zu geben, außer dieſer Fremdling? 

19, Und er ſprach zu ihm: Steh auf und gehl Dein 
Glaube hat dich gerettet. 

&rimm, Leben Jeſu. V. Bd. 13 
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%, bricht Jeſus denn noch ein Mal nad Serufalem auf, zur 
endlihen Entſcheidung. Wir verfuhen nicht, von der ganzen 
Fülle feiner Gedanken und Empfindungen, von all den Bor: 
gängen feines innerften Seelenlebens, die in diefem Angenblide 
natürlich feinen, auch nur annähernd ein Bild zu entwerfen; 
aber was bie heilige Erzählung felbft jo eben al3 einen Gewinn 
der Stunde, gewiflermaßen als einen Gewinn feines Herzens 
angedeutet, was ımverfennbar der nächften, ftreng zujammen- 
hängenden Entwidlung, der fo planvoll angelegten meſſianiſchen 
Thätigkeit die beſtimmte Richtung gibt, ift das Eine: der Auf- 
brechende ift fich feiner Apoftel gewiß; was er noch eben erit 
von ihnen erlebt, die fchmerzliche Empfindinig ihres ungenü- 
genden Glaubens, bie Sehnjuht nad einer Steigerung ihres 
Glaubens, der fie Angeſichts der drohenden Ärgerniſſe und 
aan — namentlich des ernſtlich nahe rückenden eigenen Berufes ſo 
ungeſchminkten Ausdruck gaben, bilden ihm hiefür ein wahres 
Unterpfand. Aber auch mit ihnen empfindet er ſelbſt das 
Natürliche der tief gehenden Beunruhigung, einer wahren 
Seelenangft, womit feine Getreuen in die Zukunft bliden, und 
lebendiger, als fie e& vermögen, verjegt er fi in all die Ge- 
fahren und Schreden, die ihrer wirklich harren, ihr innerftes 
Ringen und Sehnen begreiflih machen. Er ja bat fie Längft, 
und abfichtlih, mit dem vollen Ernfte ihrer Zukunft vertraut 
gemacht, und was er in den Iekten Wochen und Monaten ihnen 
feierli) an das Herz legte, das völlige felbftlofe Aufgehen 
in ihrem Berufe, den Bruch mit allen Erdengütern, unaußge- 
feste Wachſamkeit dur Tag und Nacht, freubige Ausbauer 
in Verfolgung und Leiden, die ftrenge Rechenſchaft an dent 
Tage, da der Meſſias „in feinem Neiche”, zum Gerichte 
erſcheinen wird,“) dieſe ganze Sprache follte fie innerlichft 
aufrütteln, aus den Banden verberblicher Ruhe zur höchften 


') Bgl. etwa Ruf. 16, 9—13 (i. oben S. 103) und 12, 153 
(8. 4, ©. 559). 
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Cnergie des Ningens , reblichen Erkennens und Wollens auf: 
erweden. Unter dem Cindrude einer folden Sprahe hat 
gerade der letzte Hinweis auf die unvermeiblichen „Ürgerniffe“, 
die Ermahnung zur völligen Selbitvergeffenheit im apoftolifchen 
Berufe, dem „Tünbigenden Bruder“ gegenüber fo tief gegriffen, 
und den Ergriffenen ftellte fich mit dem lebendigen Gefühle der 
eigenen Gebrechlichkeit und Unzulänglichkeit ſchnell wieber ber 
ganze Ernft ihrer Sendung, ber bevorftehenden Kämpfe, ber 
winkenden Rechenſchaft vor Augen. In fo natürlicher Anfchau- 
ung gewinnen wir für die Bitte um „Vermehrung des Glau⸗ 
dena” erft Die volle Wurzel, die ganze Herzensnoth der Zwölfe, 
aus der fie gefloffen, und der Meifter felbft, wenn er alſo— 
gleich liebevoll, in abfichtlicher Ausführlichkeit diefem Angftfchrei 
entgegentommt, faßt ihn deutlich in To tiefftem Zuſammenhang. 


Die ganze nächſte Entwidlung, die meſſianiſche Thätigfeit, 
wie fie uns auf dem Wege „mitten dur) Samarien und 
Galiläa“ bis zur Ankunft vor Jericho entgegentritt, ift in 
ihrem Grunde den „Apofteln“ gewidme. Sie gilt ihrer 
natürlihen Furcht vor der Zukunft, namentlich dem aufge: 
fchredten Gefühle ihrer Verantwortlichkeit, womit fie dem An: 
bruche des „meſſianiſchen Reiches“ und bes Gerichtes entgegen: 
ſahen: was für fie eine Quelle des Schreckens, eine wahre 
Gewiſſensangſt bildete, follte in ein ganz anderes Licht, ala 
das einzige Ziel ihrer Hoffuung, als das Unterpfanb ihrer 
Ausdauer ihnen vor Augen treten. Zu biefem Zivede ergreift 
Jeſus die Gelegenheit, ') ihnen vor Allem die „Wieberfunft. des 
Menihenfohnes”, den Tag des anbrechenden Gerichtes nochmal 
in beftimmte Ausſicht zu ftellen und näher zu jchilbern, aber 
weniger, um fie zu erjchreden, als fie zu beruhigen, daß fie dem- 
felben mit zuverfichtlicher Klarheit, ohne Furcht einer Überrafch- 
ung entgegenjehen. Hiefür gibt er ihnen die Zeichen an die 
Hand, mworin fi der geheimnißvolle „Tag“ allmählig vor: 


) Luk. 17, 20 — 27. 
13* 


Zum Zufam« 
menbang. 
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bereitet, endlich), gar nit zum Verkennen, enthüllt, zugleich 
aber auch Berhaltungsvorfchriften für die letzte Stunde der 
Entſcheidung. Daran unmittelbar anfchließend reiht ſich eine 
Folge von Szenen, die, fcheindar ohne gegenjeitigen Zujammen- 
hang und wie zufällig veranlagt, insgefammt nad ihrem 
inneren Zwede einem einzigen großen Gedanken, der beſtimm⸗ 
teiten meffianifchen Abficht dienen: in einem bunten Wechjel 
der fprechendften Bilder find fie beftimmt, dem Apoftel, dem 
Yünger Chrifti die Bedingungen fräftig zu veranichaulichen, 
nnter denen er mit Ruhe, mit voller Sicherheit dem gefürchteten 
Tage entgegengehen mag, und wenn una in folder Entwidlung 
nicht? anders als das unablälfige Gebet und der zerfnirichte 
demüthige Sinn, ') die Abtoödtung der finnlichen Gelüfte und die 
findlihe Einfalt,) endlich noch der freudige Verzicht auf die 
Schätze) diefer Welt begegnet, fo werden wir eben darin 
das eine Grundgefeß, dad ben Eintritt in das mefflanifche 
Reich von Anbeginn bedingte, *) keinen Augenblid verkennen, 


Aber der Vorgang mit den zehn Ausfätigen, welcher der 
beabſichtigten Belehrung, der ganzen ftreug einheitlihen Ent⸗ 
widlung voransgeht, zugleich das einzige Wunder, das Jeſus 
auf feinem Wege „durch Samarien und Galilda* wirft? Nun, 
gerade dieſes Wunder ift beftimmt, die Abficht des Meiſters 
feinen Getreuen gegenüber in Fluß zu bringen, für einen 
dringenden mefflantfhen Zwed, für einen mächtigen Fortichritt 
der Zwölfe den Boden vorzubereiten. Die für die Apoftel 
beftimmte Unterweifung erfcheint zugleich, nach ihrem Ton und 
Inhalte, gegen den linglauben, gegen das unglüdliche Iſrael 
gerichtet, und die gleihe Entwidlung, die den Glauben der 
Apoftel zu ftärfen und zu tröften bejtimmt ift, gewinut eben 
damit von felbft eine Wendung, die fih rafch zur ftrengiten 
Abweiſung der Pharifäer als der Anftifter jenes Unglaubens, 


) Lut. 18, 1—13, 2) Matth. 19, 3—15. 
3) Matth. 19, 16—20, 16. 9 Matth. 5, 3. Vgl. 8. 3, ©. 50. 
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ja zur unmittelbaren Weisfaguug der Verwerfung Siraels, 
des nahen unaufhaltfamen Strafgerichtes außgeftaltet. Und 
nun — was uns nicht mehr neu, als eine Art Geſetz des 
meifianifchen Wirkens ſchon wiederholt begegnet ift — wie ſich 
den Apofteln der neue Fortſchritt, daB Werk ber Gnade 
nicht vermittelte ohne den Anftoß, der von ihnen felbft ausging, 
ohne jene Außerung bed Blaubens, in ber ihre Sehnſucht 
nah dem Glauben zum Ausdruck kam, fo foll auch den Un: 
glauben der Pharifäer die neue Offenbarung göttlichen Zürnens, 
dad Wort der Ungnade nicht treffen, bevor er felbft durch 
eine neue Schuld feine Unverbeſſerlichkeit bethätigt, für bie 
jo ſchrecklich Elingende Sprache die melfianifche Vorausſetzung 
friſch rechtfertigt. 

Indem Jeſus mit den Zwölfen von Ephraim aufbricht, 
um ein legtes Mal, zum Sterben, nad Jerufalem zu zichen,yureus aus 
begibt er ſich dahin nicht auf dem kürzeſten Wege; in einer da mine 
Tagreife, jüdlih wandernd, hätte er fein Ziel bequem erreicht. 
Dafür wendet er fi gegen Norden, und „mitten durch Sa⸗ 
marien und Galiläa“ lenkt er feine Schritte, um über ben 
Jordan zu gehen und durch Peräa abwärts fchreitend, nochmal 
den Sordan durchſetzend, über Sericho endlich die Hauptftabt 
zu erreichen: ein gewaltiger Bogen, ein weiter Umweg für das 
gemeine Auge, aber fein Umweg für ihn, der eben Angeſichts 
des winkenden Ziele noch feine beftinmten Zwecke zu ver: 
folgen, am Ziele ſelbſt nicht früher als zur feftgefeßten Stunde 
einzutreffen bat. Namentli die Verborgenheit, bie er in 
Ephraim für kurze Zeit aufgefucht, verläßt er nicht, um etwa 
wieder möglichft unbemerkt, auf dem Wege ungeftört nad) 
Serufalem zu kommen, daſelbſt plöglich aufzutauden und 
feine Feinde in ihren Worbereitungen zu überrafchen. rei 
und offen, als der Meilias feines Volkes, als was er vor 
Israel erſchienen und fi) geoffenbart, will er in Seru: 
Talem einziehen, und als folcher, von feinem Volke verworfen, 
will er fterben: vor Allem hiefür macht er den fcheinbaren 
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Ummeg und zieht wieder Acht meſſianiſch, im Glanze feines 
Nufes, Auffehen erregend, durch die Lande. Zunächſt betritt 
er Samarien. Um die Abmweifung unbekümmert, die er eben 
bier unlängft erfahren, durchmißt er das judenfeindliche Gebiet 
fiheren Schrittes, am „Jakobsbrunnen“ vorbei, wo er die 
erfte Beute fi) errungen, ein Unterpfand bevorftehender reicherer 
- Erfolge. Bequem brachte ihn der zweite Tag nad) dem Auf: 
bruche auf ben Boben von Galiläa, den er feit dem legten 
Zaubhüttenfefte nicht mehr betreten. Sp fteht er noch ein 
Mal auf dem Schauplage feiner herrlichſten Offenbarungen, 
feiner zahlreichften Wunder, und unwillfürlih, wenn er jo 
unvergeßlihe Stätten berührt, frifcht ſich Allen, die ihn be= 
gleiten, die den Wandernden mit dem Auge verfolgen, die 
Erinnerung an die Tage der Gnade auf, und wie ein erfehnter 
nener Segen oder wie ein ftiller Vorwurf wirkt feine Er- 
fheinung auf bie gläubigen ober ungläubigen Herzen. Be—⸗ 
greiflicher Wetfe jeder Tag, jede Stunde der Wanderung ver⸗ 
mehrt da8 neue Auffehen, die Bewegung im Lande, und ber 
Ruf Hievon eilt wieder voraus unb namentlih hinauf bis 
Jeruſalem, die bort herrfchende wilde Gährung noch zu fteigern.. 
Tür die Galilder felbft dagegen erwächst dieſer letzte meſſianiſche 
Gang zugleich zu einer legten Prüfung, zu einer Erfchütterung 
der Herzen, die unmwillfürlih wie als Vorbereitung zur Paſcha— 
feier erjcheint, wofür fie fih zur Neife nach Jeruſalem alls 
mälig rüſten. Wein fie zulegt, bei der großen Entſcheidung, 
in bellen Haufen mit ihren Brüdern in Judäa gemeinfame 
Sache machen, mehr oder minder ſchwankend fi von ihren 
Berführern in die eine Frevelthat verfchlingen laſſen, gewiß 
diefe legte Wanderung des Heilandes „mitten durch Galiläa“ 
zeigt die Entichlofjenheit ihres Unglaubens in einer letzten 
Beleuchtung, in gefteigerter Schuld. 

So des Weges ziehenb war Jeſus — es ſcheiut,) daß 


) Darım nämlich, weil und die Geſellſchaft der Leprofen gemifcht, 
aus neun Juden und einem Samariter beftehenb entgegentritt. Dieſer 
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er Samarien bereit3 hinter fich liegend und eben den Boden 
pon Galiläa beiäritten hatte — vor einem Flecken angekommen 
und im Begriffe, ihn zu betreten: „da famen zehn Ausſätzige 
entgegen“. Sobald fie der Gefellfhaft, an ihrer Spige der 
befannte, gefeierte Wunderthäter, anſichtig wurden, !) blieben 
fie, ihres Zuftandes fich bemußt, in ehrerbietiger Ferne ftehen, 
und ohne langes Befinnen, im natürlichen Drange fchnell ge» 
faßt, vieler ermuthigender Vorgänge eingedent, riefen fie mit 
lauter Stimme: „Jeſus, Meifter, erbarme dich unſer“! Wenn 
wir und die Eindrüde, die Erinnerungen, welche die mehr: 
jährige meſſianiſche Thätigkeit in Galiläa nothmwendig in den 
Gemüthern zurücließ, lebendig vorftellen, wird ung die ganze 
Szene nicht überraſchen, erwähst fie auf völlig natürlichem 
Grunde. So findet auch der Heiland die vertrauensvolle Bitte 
natürlich, feiner Sendung an Sirael entsprechend, und darum, 
fobald er die Aufenden ins Auge faßt, ala ob es gälte, feine 
alte erbarniungsreihe Wirkjamkeit von Neuen aufzunehmen, 
gebietet er ihnen: „Geht und zeiget euch dem Prieftern!” 

Wer den Mächtigen kennt nnd die Bedeutung feines Ber 
fehles?) verfteht, zweifelt nicht, daß die erwartete wunderbare 
Wirkung, die Genefung der Ausjäbigen hiemit gefichert ift. 


Umjtand läßt uns erftend jehr natürlich au dad Gränzgebiet denken, 
wo die beiden Nationen fich berühren, und zweitens verjegt er und 
natürlicher auf galiläiiches als auf famaritifches Gebiet, da ed erflärs 
licher bleibt, wie fich der eine Samariter unter die neun Juden verirrte, 
al8 wie die neun Juden fi an den einen Samariter, auf deſſen heimat⸗ 
lihem Boden, angeichlofjen Hätten. 

) Bir laſſen alfo unfere Ausjägigen wie zufällig, unvermuthet 
auf den Helfer ſtoßen, nicht abfichtlich, weil fie etwa von feinem Herau⸗ 
zuge unterrichtet waren, benjelben aufjuchen. Wir geben biebei von 
dem Urterte aus, ber nach heutiger Lefung einfah „annvıncav dexa 
iEnoo“ alfo ohne „euro“, lautet. Nach der Leſeart der Vulgata 
müßte Die frage wenigſtens dahin geilellt bleiben. 

?) Bgl. zu dieſem Befehle und zum „Ausſatze“ überhaupt B. 2, 
€. 586 - 600. 
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Indeß, im Intereſſe des Zufammenhanges und ber deutlichen 
meſſianiſchen Abficht, die dem Wunder zu Grunde liegt, gilt 
ed, in unſerm Falle einen Umſtand wohl zu würbigen, ber ihn 
von den anbern wunderbaren Heilungen bes Wusfages, bie 
wir kennen, allerdings unterfcheibet. 

Der Wundertgäter Hat die Bitte der Unglücklichen nicht 
augenblidlich erfüllt, nur mit dem NAuftrage, „den Prieſtern 
fi zu zeigen“, ftellte er ihre Genefung in gewiſſe Ausſicht 
und erft auf dem Wege felbft follten fie „vom Ausfage ge 
reinigt”, das Werk der Gnade fichtbar werben. Abfichtlic 
gab er dem Wunder diefen Verlauf, um damit zugleich einer 
Entwidlung, wie er fie für feine Zmede bedurfte, die Bahn 
zu weifen. Leicht ftellen wir uns vor, wie einfad) und natür- 
li der ganze Vorgang, wenn Jeſus die Bittenden unmittelbar 
erhört hätte, verlaufen wäre. Freudig ergriffen hätten fich bie 
Geheilten ficher bedankt, mehr ober minder ernftlih, im erften 
Augenblide des natürlichen Eindrudd, ang umwillkürlicher 
Scheu vor dem Geheimmißvollen, und mit ihrer Entfernung 
war der Vorgang abgeſchloſſen. Dagegen, indem Jeſus mit 
feiner Erhörung zögerte, die Flehenden nur mit der Hoffnung 
anf Erhörung entließ, zu ihren Prieftern fendete, von jelbit 
geftaltete fih die eintretende Wunderwirkung den Geheilten 
gegenüber zu einer Prüfung des Glaubens, zur Offenbarung 
einer Thatfache, die genau den meffianifchen Zivede, dem 
Bedürfniſſe der fortichreitenden Eutwidlung entgegenfam. 

Deutlih waren die Ausfägigen noch nicht weit vom Wun⸗ 
derthäter entfernt,') als fie plöglih, nad deſſen klarer Ans 
deutung, ihre Bitte erhört, ſich felbft von ihrem Leiden geheilt 
faben. Wenn wir und lebendig, und vom Standpunkte des 


') Died erhellt einfach aus dem Umſtande, daß Einer ber Geheilten 
umkehrte, fich beim Heilande zu bedanfen. Darauf hätte er jehr natür⸗ 
lich verzichten müfjen, wenn das Wunder erft fo fpät eingetreten märe, 
dag Jeſus mittlerweile fortziehend den Aufenthalt gewechjelt hätte und 
für den Geheilten, billiger Weife, nicht mehr zu fuchen gemeien wäre. 
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Iſraeliten, den Ausſatz in al feinen fchlinnmen Wirkungen, 
gewiflermaßen für Leib und Seele, veranfhaulicen, fo glauben 
wir, daß die fo plößlich Geheilten alle ernſtlich jubelten, aber, 
jagt una die heilige Erzählung, „nur Einer fehrte augenblid- 
ih zu Jeſus zurüd, mit lauter Stimme Gott preifenb, fiel 
zu deſſen Füſſen auf fein Angefiht und dankte ihm. Und 
diefer Eine war ein Samariter“. Alſo die neun Andern, 
die Iſraeliten alle, welche das gleihe Wunder erfahren, 
fühlten fih nicht bewogen, noch ein Mal umzufehren und fi 
zu bedanken: fie ſetzten einfach ihren Weg nad Jeruſalem fort 
und „zeigten fich den Prieſtern“. Da, Angeſichts des einen 
dankenden, zerfniricht vor ihm liegenden Samariterß, er: 
kannte Sefus wieder das bebeutungövolle Zeichen, und tief 
innerlih bewegt gab er feiner Verwunderung fchmerzlichen 
Ausdrud: „Sind nicht,“ fo rief er, „alle Zehn rein geworden? 
wo find aber die Neun? So fand fi) Keiner, der zurückkehrte 
und Gott die Ehre gab, außer biefer Fremdling?“ 

Die jo laute Anklage des Unglaubens, jchreienden Un: 
danfes, die der Wunberthäter gegen die geheilten Sfraeliten 
erhebt, findet gerade durch den Samariter, durch deſſen gläu— 
biges Verhalten ihre ſprechendſte Beleuchtung. Den Samariter 
hatte deutlich nur ſein Leiden in die Geſellſchaft der ausſätzigen 
Iſraeliten gebracht, die Gemeinſamkeit der Noth, all der ſchlin⸗ 
men Zurüdjeßungen, die ihnen ihr trauriger, edelhafter Zuftand 
von allen Seiten eintrug, ließ den Einen und bie Andern des 
gegenfeitigen Grolles vergeilen, der ſonſt ihre Nationen feind- 
ih trennte. Darum aud nur feiner Gejelichaft verdantte 
es der Samariter, daß er wie zufällig dem gefeierten Wunber- 
thäter, den Meſſias „Iſraels“ nahe kam, und nur fo mit 
den Gefährten gemeinfchaftlich, wie verftedt wagte er die Bitte 
und ward erhört und fortgeſchickt, „den Prieſtern ſich zu zeigen”. 
Sicher Hatte der Samariter fhon früher dem meſſianiſchen 
Nufe gegenüber mehr oder minder Theilnahme gezeigt, und 
was von dem milden Helfer immer wunderbarer zu feinen 
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Ohren drang, mochte in ihm unwillkürlich leiſe Wünfche und 
Hoffnung für das eigene ſchwer empfundene Unglück rege machen. 
Sp traf ihn der Zufall, der ihn heute mit dem viel Geprieſenen 
zufammenführte, nicht ganz unvorbereitet. Nicht daß er nur 
jo gedankenlos, weil die Audern riefen, mitrief, jondern recht 
aus der Sehnjucht des Herzens, aus dem Gefühle feiner Roth 
und weil er dem Erbarmen des geheimnißvollen Mächtigen 
vertraute, floß ihm bei fo erwünfchter Gelegenheit feine Bitte, 
Als er fih ſodann mit den Gefährten nicht abgewiejen, aber 
auch nicht glei erhört, auf fpätere Erhörung vertröftet 
ſah, mie weit er da noch auf dem Wege an der gegebenen 
Hoffnung feithielt, gefpannt, mehr oder minder freudig ver 
traute, laſſen wir dahingeſtellt. Da fühlt er fih plöglid 
gefund, feine kühnſte Erwartung tft wirklich erfüllt, der Aus: 
lag verſchwunden: in diejem -Augenblide erfaßt er auch fein 
ganzes Glück, die Bedeutung der gefundenen Hilfe Was er 
unwillkürlich, unter dem Eindrude al des Gehörten, Tängft 
im Herzen ahnte und fih fagte, was ihn, bei dem zufälligen 
Begegnen, zur vertrauenzvollen Bitte ermuthigte, im Rufe 
ſelbſt, „Jeſus, Meifter, erbarme did) unfer,” ungefuchten 
Ausdrud fand, diefe Ahnung jah er plötzlich bekräftigt, an ſich 
jelbft, durch bie fprechendfte Erfahrung beftätigt, und darum, 
daß fein fo mächtiger Helfer ein Prophet und von Gott gejandt 
fei, hielt er freudig glaubend fell. Was ung berechtigt, fo 
im Herzen des Samariterd gewiflermaßen zu leſen, den Bor: 
gang, die mächtige Wendung in feinem Innern außzunalen? 
Nichts Anderes als die Sprade der Thatſachen, fein eigenes 
Berhalten, wie er uns in dem entjcheidenden Augenblide be= 
gegnet. So erklärt es fih, was in dem Augenblide, ba er 
das Wunder befährt, ihn zu feinem Wohlthäter zurüdführt, 
daß er eigens, von den Gefährten fich trennend, die begonnene 
Reife unterbricht: fein Glaube ift e8 und mas damit zufams 
menhängt, die Ehrfurcht vor dem Gefandten Gottes, die leben⸗ 
dige Empfindung der erfahrenen Gnade, das Bedürfniß, ihm 
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den Dank, aber auch die Zerfuirfchtheit des Herzens auszu⸗ 
Iprechen. Daher der Jubel, womit er auf dem ganzen Nüds 
wege „Gott“ mit lauter Stimme preißt, daher die Ergriffens 
heit und Demuth, womit er fi vor dem Herrn „auf fein 
Angefiht”, ihm „zu Füſſen“ wirft. Sein Glaube natürlich 
ift noch immer unvollendet, mehr oder minder unflar, aber 
er genügt, daß wir das gnädige meſſianiſche Wort begreifen: 
„Steh auf und geh, dein Glaube hat dich gerettet”! Eine erfte 
Regung des Glaubens, wohl ein ſchwacher Funke, Hat ihm zu 
dem erjehnten Wunber, das Wunder zu einer Steigerung feines 
Glaubens, diejer gefteigerte Glaube aber zum „Heile“ verholfen. 
Wir haben und abfichtlih in der Entwidlung feines Glauben? 
auf die gegebenen Anhaltspunkte befchränft, ihn nicht Höher 
als bis zum „Geſandten Gottes”, d. H. nicht unmittelbar zum 
Meffiasbegriffe vordringen laffen, aber was auch richtig ift: 
von: Glauben an den „Gefandten Gottes“, an den „Prophe⸗ 
ten“ zum Glauben an den wirklichen „Meſſias“ führt dann 
nur ein Schritt, der nicht mehr aufzuhalten if. Für dag 
Berftändniß des großen Wortes, „dein Glaube Hat dich ge= 
reitet,“ damit wir biefe „Rettung“ nach ihrem vollen Sinne, yuauken, 
zugfeich ala „Heil der Seele” faſſen, erjcheint die berührte 
Thatſache entſcheidend. 

So der eine Ausſätzige, der von den Juden verachtete, 
den Heiden gleichgeſetzte Samariter. Und die neun ausſätzigen 
Iſraeliten? Keiner alfo hat es der Mühe werth gefunden, 
„zurüdzufehren und Gott die Ehre zu geben!“ Der Heiland 
jelbft bezeichnet damit ſchnell das Rohe ihres Unglaubens, die 
Spige ihrer Schuld. Sie, die Galiläer, die deutlich den wun⸗ 
derbaren Helfer nicht erft feit heute kennen, die Sfraeliten, die 
als folche, mit dem „Wunder“ vertraut, in den: Wunderthäter 
den Liebling Gottes, den Gefandten des Himmels nicht ver⸗ 
fennen dürfen, von der Noth getrieben haben fie die Gelegenheit 
benügt und zum „Meifter“ um Erbarmen flehend haben fie 
gezeigt, daß fie „glauben*, nad) jahrelanger Erfahrung, nad) 
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fo glänzenden Beweiſen feiner Wundermacht vertrauen. Frei⸗ 
ih, wie weit fie dieſen Glauben noch feithielten, als der fo 
Mächtige nicht augenblicklich Half, mögen wir ſchon fragen, 
und die Vorftellung jcheint natürlich, daß fie bereit3 murrend, 
in ihren Vertrauen erfchüttert mit ihrer Vertröftung von Daunen 
gezogen find. Und als fie dennoch alsbald das Wunder plötz⸗ 
lich an fih gewahr wurden, fi) im Genuße voller GejundBeit, 
frifhen Lebens fühlten, verrieth ſich auch jchnell das ganz 
Kümmerlicde ihres „Glaubens“, daß er nicht weiter reichte als 
die Schwer empfundene Noth ihres körperlichen Leidens. Wo 
naturgemäß der fittlihe Prozeß feine mächtigfte Anregung, 
das ächt ijraelitifche Fühlen und Denken fih unwiderſtehlich 
angeiprochen fand, haben fie empfindungslos, wie in fi} fertig, 
abgeichlojfen, ihre Reife zum Tempel einfach fortgefegt. Keine 
Nede, daß fie in der wunderbaren Rettung, die fie jo fiber: 
rafchend auf dem Wege erreichte, tu den: Wunberthäter, von 
bem diefelbe unläugbar auögegangen, etwas Geheinmißvolles, 
eine höhere Macht erkannten, daß fie als Sfraeliten fühlten 
und ſich geitanden, nur Jehova felbft, der den Vätern fo viele 
Wunder gewirkt, in den Propheten fo mächtig ſich geoffenbart, 
könne auch fie durch den Wunbderthäter, den fie eben verlaffen, 
gejund gemacht Haben. Sonft, wenn ihnen aljo dad Werk 
Gottes aufgegangen wäre, nothmwendig hätte fie das ges 
junde Gefühl zur Umkehr genöthigt, dem Wunderthäter zu 
danken, in dem Diener Gottes Gott felbft bewundernd und 
preifend zu Huldigen. Aus dieſem Zufammenhauge wäürdiget 
Jeſus die Schwere der Schuld, den unnatürlichen Werftoß, 
der die geheilten Iſraeliten dem gebeilten Samariter gegenüber 
jo tief beſchämt, empfindet er fhmerzlih, daß alle neun 
zufammen ihre Pflicht verfannten, Keiner zurückkehrte, „um 
Gott die Ehre zu geben”. Zugleich aber, ein unaufhaltfamer 
Gedankengang, erfennt er darin aufs Neue, wie im Klaren 
Zeihen, den Ernſt der Stunde, der feinen großen Zwecke, 
feinem „Gange nah Jeruſalem“ genau entipricht, das ganze 
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Unglüd feines Volkes, das alfo ungläubig, unrettbar in fein 
Berderben jtürzt. Und indem er bewegt feinem Schmerze fi 
überläßt, größer, unendlich größer ala die Schuld bes Volkes 
fteht vor feinen Angen bie Schuld der Führer Iſraels, der 
„Schriftlehrer und Pharifäer”,!) die zu „Verführern“ gemwors 
den, dieſes jchredlihe Werk des Unglaubens endlich fertig ge⸗ 
bracht haben: zürnend gedenkt er ihrer in diefem Augenblide, 
wie er fonft fchon wiederholt die Schale feine Zornes Über 
fie ausgeſchüttet hat, damit aber ftehen wir vor dem natürlichen 
Übergange zur nächſten Szene. 


20, Bon den Pharifäern aber befragt: „Wann kommt 
dag Neid) Gottes!” antwortete er ihnen und fprah: „Das 
Reich Gottes kommt nicht für dag Auge fichtbar, 


21. und man wird nicht fagen: „Sieb, da ift e8, oder 
fieh, dort iſt es!“ Denn fieh, das Reich Gottes ift in euch. 


22. Zu feinen Jüngern aber ſprach er: Es werden Tage 
fommen, da ihr Verlangen haben werdet, einen einzigen bon 
den Tagen des Menſchenſohnes zu ſehen und nicht werdet ihr 
ihn jehen. 

23, Und man wirb euch fagen: Sieh da, oder fieh dort! 
Geht nicht Hin und laufet nicht nad! 

24, Denn wie ber Blik, der von der einen Himmels- 
gegend aufleuchtet, bis zur andern Himmelögegend glänzt, aljo 
wird es mit dem Menfchenfohne fein an jeinen Tage. 

25. Zuerft aber muß er Vieles leiden und verworfen 
werben von dieſem Gefchlecte. 


ı) Diefen Sinn und Zuſammenhang unferer Szene ſprechen ſchon 
die Väter and z. B. wenn Cyrillus (Alex., oomment, in Luo.) fchreibt: 
„ol mev Evrka, dte Iovdalos Ovrsg,.. . 0Ux Uneoıpswar dovvan 
dokav ı9 Yen‘ 6IEv axinooxdodıoy xaı c«uynuova navıskag 
dsixyves 10» ’Icpanı“. Albertus Magn. aber fchreibt in |. Com⸗ 
ment. zu Lukas: „Propter Pharisseos non rediverunt novem Leprosi 
Israelitici.“ 
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26. Und wie es geſchah in den Tagen des Noe, fo wird 
es fein auch in den Tagen des Menſchenſohnes. 

27. Sie aßen, tranfen, nahmen Frauen, wurden zur Che 
gegeben, bis zum Tage, da Noe in die Arche ging; und es 
fam die Fluth und vertilgte Alle. 

28. Deßgleihen auch, wie es geſchah in den Tagen des 
2ot: Sie aßen, tranfen, kauften, verkauften, pflanzten, bauten; 

29, an dem Tage aber, da Lot aus Sodoma ging, reg: 
nete es Feuer und Schwefel von Himmel und vertilgte Alle. 

30. Ebenſo wird es fein an dem Tage, da der Menichen- 
john ſich offenbart. 

31. An jenen Tage, wer auf dem Dache ift, und fein 
Geräthe ift im Haufe, der fteige nicht hinab, es zu holen, 
und wer auf dem ‘Selbe, der kehre desgleichen nicht zurück. 

32. Gedenkt an die Frau des Lot! 

33. Wer immer fein Leben zu retten fuchen wird, ber 
wird es verlieren, und wer immer e3 verlieren wird, der wird 
ed gewinnen. 

34. Ich fage euch: In jener Nacht werden Zwei auf 
einem Bette fein: der Eine wird aufgenommen und der Andere 
zurücgelaflen werden; 

35. Zmei werden zufammen mahlen: die Eine wird auf: 
genommen, und die Andere zurücgelaffen werben. 

36. Und fie erwiderten und ſprachen zu ihm: „Po, 
Herr?” 

37. Er aber antwortete ihnen: Wo dag Nas ift, dort 
werden ſich auch die Adler verfammeln. 


Schon äußerlich, durch die Weiſe der Anknüpfung)) zeigt 
die heilige Erzählung den neuen Vorgang in Zufammenhang 


') Die aljo lihtvolle Anfnüpfung haben wir in dem an bie Spiße 
geftellten und von „de begleiteten Particip „Erepwingets“ zu erten: 
uen, wodurd nicht etiva die Erzählung einfach fortgeführt, ſondern zus 
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mit bem vorhergehenden, unter der Nachwirkung des Cindrudes, 
der fih namentlih dem Wunderthäter felbft unwiderſtehlich 
aufgedrängt hat. Um „nach Jeruſalem“ zu ziehen, war Jeſus 
aus feiner Verborgenheit in Ephraim aufgebrochen, und ficher 
auf feiner ganzen Wanderung dur „Samarien und Galiläa“, 


wie wir deren Zweck und Bebeutung erfaßt haben, machte er 


daraus Fein Hehl. Ohnehin willen wir: weun er von Anbe: 
ginn!) die Nähe „des Reiches Gottes“ verkündet hat, aber 
gerabe feine Thätiakeit während der legten Monate, feine ftrenge 
Shelte des pharifäiihen Unglaubens, feine Drohungen mit 
dem bevorjtehenden „&erichte”,?) dem „Reiche Gottes”, waren 
doppelt geeignet, den ganzen Ernit feiner Abfichten unmittelbar 
auf Diefes Ziel gerichtet erfcheinen zu Iaffen, daß Freunde 
und Feinde, Apoftel und Pharifäer, Glaube und Unglaube 
fh der Erkenntniß faum mehr erwehrtee Gar nun, wenn er 


Miene macht, unmittelbar aus eigenſtem Entichluße die Haupt: 3 


itadt felhft aufzujuchen, was immer hiebei die Hintergedanten 
der Pharifäer fein mochten, ob fie davon für ihre Pläne 
hofften oder fürdteten, in feinem Falle ftellten fie fich vor, 
daß er Hinaufziehe, feinen Feinden fich felbft auszuliefern, 
ihrer vollen Willfür fo unerwartet entgegenzulommen: nur an 
Abfihten für fein „meſſianiſches Reich”, an Verſuche, dasſelbe 
endlih anf irgend eine Weiſe durchzujegen, konnten fie, nad) 
Maßgabe ihrer Verblendung, ernitlich denken. 
glei die gegenjägliche factifche Beziehung zum vorher abgejchloffenen 
Ereignifje angedeutet werben fol. Diefe Andeutung erkennt Jeder aud) 
in der Überfegung, wenn wir das Particip nachbilden oder in ben 
Rebenfag auflöfen: „Zudem aber Jeſus von ben Phariſäern gefragt 
wurde.” Gegen den Sinn bed Particip’3 wäre e8, wenn wir es eins 
fach jtatt eines Hauptfages faflen wollten, etwa: „Und Jeſus wurbe 
von den Pharifäern gefragt”. So allerdings würbe der Saß einfach 
als Fortführung ber Geſchichtserzählung lauten, eben darıım aber wählı 
der Evangelift abfihtlich das durch „FL“ angefnüpfte Participium. 

') Bel. 8. 2, ©. 534. 

?) Bol. oben €. 11. 
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So ergibt fi) denn unfere Szene, die Frage der Phari⸗ 

jäer natürfih genug. In Galiläa ſelbſt war es jeit dem 
Herbite, da fi) Jeſus nad) dem Süden gewendet hatte, ruhiger 
geworden, nur, daß feine Täufchung Platz greife, konnte es 
an Nachrichten nicht fehlen, welche die meffianifche Bewegung 
in wachſend bedenklicher Entwidlung, die einmal entbrannte 
Trage immer erniter um fi greifend zeigten. Da erſchien 
Jeſus plöglih wieder in Galilda und feine Begegnung mit 
den Ausfägigen, deren wunderbares NRefultat Hatte gejorgt, 
daß fi die Kunde hievon wieder raſch, Ärger und Hoffnung 
erweckend, nah allen Seiten verbreitete. Namentlich die Phari⸗ 
ſäer mochten ſich wieder in ihrer Ruhe geftört, zugleich aber 
auch, mie es die Natur des Haßes, bes fchlechten Gewiſſens 
mn bedingt, ſich angetrieben fühlen, dem Seranziehenden, ihrem 
ncd.. alten Gegner gegenüberzutreten. Die Frage, „wann das Neich 
Gottes komme,“ Liegt gewiſſermaßen in ber Luft und bildet 
darum eine recht einladende Weile, anzubinden. Natürlich dag 
ernfte Sntereffe, das fie biebei zeigen, ift uur Schein und aud) 
ohne eine Art Ironie tft die ganze Frage im Munde von 
Phariſäern nicht mehr denkbar, aber die ganz feuflifche Sronte, 
wie fie Schon ein alter Erflärer auszumalen verfucht ift, Scheint 
Doch der biöherigen Entwidlung, den gegebenen Verhältniſſen 
nit ganz entiprechend, gewiſſermaßen noch verfrüht: die 
Fragenden, meint der heilige Cyrillus,“) trieben nur jchaden- 
froben Spott, indem fie eigentlich dachten: „Statt des Neiches 
Gottes harret deiner das Kreuz und der Tob!* Genug, daß 
fie an diefen Jeſus als den Meffiad einmal nicht glaubten, 
ſeinen beftimmtelten Abfihten auf ein „Reich“ einerjeit® mit 
unwillkürlicher Angft, anderfeit® mit erfünftelter Ruhe, mit 
der Hoffnung auf deren Scheitern gegenüberftanden. So be- 
gegnet bem Herrn der pharifäifhe Trog und Unglaube jchnell 
wieder in unmittelbarer Erfahrung und genau, wie er ihn 


) Comment. in Luo. ;. St. 
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eben erft in feinen verberblichen Wirkungen auf das Bolt 
Ihmerzlich empfunden hat: aufs Neue darum zürnt er den 
Berführern und in der Antwort, die er ihnen angebeihen Iäßt, 
vernehmen wir deutlich den meſſianiſchen Unmuth. Ihre Frage, 
wann dag Reich Gottes komme, beantwortet er eigentlich gar 
nicht, vielmehr, in ſchlagender Faſſung, dedt er deren Unver— 
ftand auf, daß fie in dem Sinne, wie die Pharifäer fie mein- 
ten und ftellten, gar feine Berechtigung habe. Inſoweit fie 
aber doch, gegen die Abficht der Fragenden, mit einem ganz 
ernften Sinne, vollberedhtigt ericheint, beantwortet er fie, in 
ergreifender Ausführung, feinen Apofteln, damit fo der 
Unglanbe dem Glauben, die pharijäifche Bosheit feinen eigenen 
Zweden, dem meſſianiſchen Werke zu gute komme. Gin Licht 
will er mit feiner Erwiderung aufiteden, das eben fo wohl⸗ 
thätig, beruhigend, ermuthigend auf die gläubigen Herzen 
wirkt, als es die ungläubigen nothiwendig nur wieder 
Ihmerzlich überrafcht, verblendet, ärgert. „Wann dag Reich 
Gottes komme,” fragen die Pharifäer, und indem fie ein 
Intereffe zeigen, als wollten fle in dasſelbe eintreten, können 
fie als Sfraeliten nur jene „Reich“ meinen, das als die Er: 
filung der Weisfagungen, als die große Hoffnung Iſraels 
längft von ihren Propheten vorausgefagt, ja wofür einzig der 
ganze alte Bund, das Volk Sfrael felbit gegründet if. In 
diefem Sinne aber fragend, wie um gewiß zu fein, daß fie 
die Stunde des anbrechenden „Reiches“ nicht überfehen, gehen 
fie von einer ganz falfchen Vorausſetzung aus. Nach Analogie 
aller anderen „Reiche“ erwarten fie, daB auch das „Neid 
Gottes” äußerlich fihtbar, mit entiprehendem Glanz und 
Bompe, mit fihtbarem Throne und fihtbarer Hauptftadt, eben 
ale „Reich Iſrael“ ſich geltend made, das endlich ſiegreich, 
unwiderſtehlich fih all feine Feinde zu Füßen legt. Diefer 
Borftellung, einem ächt pharifätichen Wahne, der eben feinen 
Erlöfer von der Sünde, nur einen politifhen Befreier braucht, 
tritt Jeſus entgegen, mern er anhebt: „Das Neid) Gottes 
Grimm .Leben Jeſu. V. Bd. 14 
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kömmt nicht mit bemerfbarem Zeichen,“ ') niit fihtbaren Cha⸗ 
rafter, daß man es äußerlich, mit den Sinnen wahrnehmen, 
wie mit dem Finger darauf Hindeutend rufen könnte: „Sieh 
„Das Rei da, oder fieh dort iſt es"! Vielmehr, das Reich Gottes, wenn 
Sottee ij in e3 kömnit, „fieh in euch, in eurem Innern ift es,“ ruft er?) 
bedeutjam aus und führt danıit gegen die Phariſäer fürnlid) 
einen vernichtenden Schlag. Im Herzen des Menjhen, bes 
erlöftten, begnadigten, meint er, gründet fi zunächſt „dag 
Reich“ ein,?) von dem ihr fprecht, und für fo lange, bis es 
auch nah außen fiegreih alle Hinderniſſe beugt: da, im gläu⸗ 
bigen Herzen, thront der Gott dieſes Reiches, und jo herrſchend, 
liebevoll waltend fchafft er „Gerechtigkeit und Frieden und 
Sreude im heiligen Geifte”:*) darin offenbart, bethätigt fi 
fein „Reich“, bie felige Wirkung feiner Herrſchaft. Und bie 
meſſianiſche Folgerung drängt ſich auf: Alſo wie ſollt' ich euch 

5 „cum observatione“ (uera neparnonoeus — „unter Beob- 
achtung“, mit der Möglichkeit, beobachtet zu werben, daher etiva (meto- 
nymisch) „mit ſichtbarem Charafter”. 

2) So faffen „vos dur“, nach ächt griechiſchem Sprachgebrauch, | 
ihon die Väter, und die in neuerer Zeit beliebte Faſſung „in eurer 
Mitte“ wirb, wenn auch nicht durch den Sprachgebraud, burg ben 
Zufammenhang entihieden zurüdgemwiefen. Das melfianifche „7 Aacı- 
kein 100 HE0o0 Evıos vusy“ ift bie Begründung dafür, daß Das 
Himmelreih nit fümmt „werd nagarnoncews“, daß man bavon 
nicht jagen Tann: „Da ift e8, dort ift e3"! Warum foll bie aber aus: 
geichloffen fein, wenn das Himmelreih „in Mitte der Pharifäer”, d. i. 
doch wohl, „vor ihren Augen” ift? Die ganze Einwendung gegen bie 
patriftifche Eregefe beruht auf ber falfchen, beſchränkten Auffaffung von 
„vu: natürlih jagt ber Heiland nicht, das Himmelreich ift „in 
euch Phariſäern“, fondern „in euch Menſchen“, d. h. nicht als Reprä- 
jentanten ihrer Sekte, jondern als Nepräfentanten ihres Volkes und 
der Menjchheit Überhaupt faßt ber Sprechenbe in dieſem Augenblide 
die von ihm Angeredeten. Freilich mit eben dieſer Faſſung mochten 
fih, wie oben angebeutet, die Phariſäer ſchnell genug und tiefft in 
ihrem Gewiflen getroffen fühlen. 

) Vgl. B. 4, ©. 473. 

+) So ſchon die Väter mit Beziehung auf Röm. 14, 17. 
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fagen, wann das Neid) Gottes komme, an welchem Zeichen 
ihr deſſen Anbruch erfennen mögt? Leife, im Hauche der Gnade 
pocht es im Herzen an und beginnt e8, eingelaflen, allmächtig 
fh zu entfalten, die Sünde vernichtend, das Natürliche heili— 
gend, Schritt vor Schritt Leib und Seele zur Unfterblichkeit 
verflärend; der Anbruch des Reiches fällt eben mit eurer 
„Wiedergeburt“ zufammen, von ber ich ſchon gejagt habe: 
„Der Geift weht, wo er will, und feine Stimme hörſt bu, 
aber du weißt nicht, moher er kömmt und wohin er geht: fo 
it e8 mit jedem aus dem Geifte Gebornen”!!) Alſo diefem 
„Geiſte“ beim Anbruche des „Neiches“ zu laufchen, feinem 
Zuge zu folgen, bei dem Ruf ber Gnade zu glauben gilt 
es, wenn der große Augenblid nicht verfäumt werden will: 
freilih, die Pharifäer und glauben! 


Sp ungefähr verfolgen wir den Gedankenkreis, worin 
Jeſus ſich der zudringlichen Frage feiner Feinde gegenüber 
bewegt, aus dem er fich fett, im natürlichen Zufammenhange, 
en feine Apoftel wendet: auch die Strenge, womit er die 
erwartete Antwort ablehnt, die rohe Vorftellung des Unglaubens 
zurechtweiſſt, Hat auf Diefem Wege jchnell ihre volle Recht⸗ 
fertigung gefunden. Um fo größere Liebe, reichere Auffchlüffe 
bringt er feinen Getreuen entgegen, die unmwillfürlich der 
Frage der Phariſäer gegenüber dag gejpanntefte Interefle ver: 
tiethen, denen bie Fragenden, ſchien es, fo recht aus ber Gele 
geſprochen hatten. 

Allerdings wie die Frage inihre Seele Hang, von ihrem 
Standpunkte au gewann fie fchnell einen anderen Sinn. Das 
„Reich Gottes” in der eben gegebenen Faffung, wie es „im 
Innern des Menſchen“ aufgerichtet all deifen Sehnſucht ftillt, 
bildet für die Apoftel kaum mehr einen Gegenftand fo ängftlichen 
Fragens. Daß in „Jeſus“ das „Reich Gottes“ gekommen, Dar „Reich 


. Gottes“ und 
ft ihnen gewiß, und die mit ihm angebrochene Stunde ber die üpoftei 





) Bgl. B. 2, ©. 323; Joh. 3, 8. 
14 * 
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Gnade, der Entjcheidung Haben fie nicht überfehen: gläubig 
in feine Nachfolge, feine Jüngerſchaft übertretend haben fie 
ebendamit „das Reich Gottes” in fi aufgenommen und ihres 
Glückes ſich bewußt find fie redlich bemüht, mitten im Begriffe, 
für deffen Entfaltung auch die letzten Hemmniſſe zu befeitigen, 
den freieften Spielraum zu fchaffen. 

Aber auch in Mitte dieſes Schaffen? und Ringens, aus 
dem Munde de Meifterd felbit haben fie wiederholt von 
einem „Reiche Gottes“ gehört, das wirklich noch, erft kommen 
fol, das ernft genug und beftimmt, näher oder ferner, aus 
der Zukunft winkt. Die ergreifende Offenbarung geht nament- 
lich mit der Ankündigung des meffianifchen Leiden unverkennbar 
Hand in Hand. Gleich das erfte große Wort, „ber Menfchen- 
fohn muß fterben und auferftehen“, findet feine erhebende Be⸗ 
leuchtung in dem Schlußfage: „Wer ſich meiner fhämt, deſſen 
wird auch der Menfchenfohn fih fhämen, wenn er kömmt in 
feiner und de Vaters und der Engel Majeftät,” und wie zum 
Commentare fügt der Heiland bei: „Ich Tage euch in Wahrheit: 
Es find Einige unter den Hierftehenden, die den Tod nicht 
foften werben, bevor fie dad Reich Gottes ſehen.“) Wir 
haben ſchon hervorgehoben, ?) was aud der Wortlaut gar 
nicht beftreiten läßt, daß die jo angedeutete Offenbarung bes 
„Neihes Gottes”, die fih vor Ablanf eines Menfchen- 
alters noch vollziehe, mit dem Untergange Jeruſalems, dem 
über Iſrael verhängten „Gerichte zuſammenfällt, und aud 
mit welchem Rechte wir in diefem furchtbaren Strafalte das 
fihtbare „Rei Gottes”, die „Erfheinung des Menſchen⸗ 
fohnes in Majeftät” erkennen dürfen, ift uns dort im Zu: 
jammenbange Klar geworden. 

Die alfo einmal angebeutete Wahrheit findet dann bald, 
wie in beftimmten Abftänden, eine reichere und immer klarere 
Entwidlung. Jeſus entfendet feine erwählten „Siebzig": „In 


') Auf. 9, 26— 27. )8.4€.%. 
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der Stadt,” trägt er ihnen auf, „wo fie euch nicht aufnehmen, 
in deren Gaffen ruft: Ihr follt mwiffen, daß das „Reid 
Gottes“ nahe ift! Ich fage euch, an jenem Tage wird es 
Sodoma erträglicher fein als jener Stadt.“ !) Wenn fich hier 
entfchieden wieder der Anbruch bes „Reiches Gottes” mit dem 
Gerichte über die ungläubigen Städte Iſraels bedt, jo beim 
nächſten Aulaſſe bietet uns die fortfchreitende Entwidlung die 
fittlihe Motivirung, warum die fo furchtbare Enthüllung 
des „Reiches Gottes” nothwendig innerhalb eines Menfchen- 
alterd, noh „an dieſem Gefchlechte* ſich vollziehe. Gerade 
die Beitgenoffen Jeſu, leſen wir,?) Tank der Schuld ihrer 
Pharifäer und Gejegeslehrer, entfalten eine Unheilbarkeit des 
Trotzes und des Unglaubens, daß an ihnen, nad göttlichen 
Rathſchluße, das Blut aller Propheten, von Mbel an, gerächt 
werden fol: „Ja,“ beftätigt feierlich der Heiland, „an dieſem 
Geſchlechte wird es gerät werden.” Nicht lange, und nad 
einer Reihe anderer einfchlägiger Drohungen und Strafreden 
überraſcht uns ein meſſianiſches Wort, das die Weife diefes 
Strafgeridhtes, die Wirkung bes in feinem „Neiche“ ericheinen- 
den „Menfchenfohnes” auf den fürzeften und beftimmteften 
Ausdrud bringt: „Dieſes Gejchleht, dag mit Jeſus aß und 
trank, wird verworfen, Jeruſalem, die Brophetenmörderin 
zerftört merden.”’) Die ganze zufammenhängende Ente 
widlung vollzog fih vor den Augen und Ohren der Apoftel, 
und wenn wir nun erwägen, wie natürlich mit der erfchüttern: 
den Wahrheit ihre beiligften Empfindungen jchmerzlich berührt 
wurden, dazu, wie mitteninne der Meilter es verftand, fie 
jelbft, feine Erwählten, auf ben Ernft feiner „Ankunft“ zu 
verweifen, ob er wenigſtens fie vorbereitet, nicht in ſchwerer 
Pflichtvergeſſenheit treffen werde, da, denf’ ich, begreifen wir 
den Eindrud, der fie Heute unwillfürlih mit der Frage der 


) Bgl. 8. 4, S. 197. 2) Bel. B. 4, S. 551. 
2) Bol. oben ©. 25, 
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Phariſäer ergreift. Ja fie, die Ungläubigen, die fo kurzweg nach 
dem „Reiche Gottes”, warn und an welchen Zeichen erfenubar 
e3 ericheine, zu fragen fich erfühnen, fie mögen dieſes Reich 
zuvor innerlich erfaffen, im Herzen dem Zuge der Gnade, der 
„Herrihaft des Menfchenfohnes“ Aufnahme bereiten, anders 
haben fie fein Recht, die Stunde des anbredhenden „Reiches 
Gottes“, der ihtbaren, majeftätiihen Erſcheinung des Menfchen- 
ſohnes willen 3u wollen. Dagegen feine Getreuen, die jo 
reblih gläubig nicht nur das „Reich Gottes“ in fih aufge: 
nommen, die fich ſelbſt perfönlich, ihre ganze Kraft in deſſen 
ansichließliche Dienfte ftellten, wie natürlich Klingt in ihrem | 
Herzen die Frage der Pharifäer nah, ermedt Intereſſe, em | 
unverhohlenes Sehnen nach einer gnädigen Offenbarung? „Der 
Menſchenſohn fihtbar, in Majeftät zum Gerichte nieder: 
jteigend“ — biefer Gedanke ift auch für die Apoftel furchtbar, 
geeignet, Zweifel, Beängftigungen auch dem Glauben nicht zu 

Das „nein erſparen. Was das reblihe Herz ficher ftelle, die entfchei- 

one dende Stunde, bie geheimnißvolle Erſcheinung nicht zu ver: 
fennen, daran nicht irre, von feinem Scheine getäufcht zu 
werben, die namentlich Scheint eine Frage, bie den jungen 
Glauben mit feinen unfertigen Begriffen nothmwendig beunruhigt, 
die Furcht, etwa doch überraſcht, unvorbereitet getroffen zu 
werden, nicht grundlos erfcheinen läßt. In dieſem Zufammen- 
hange eignen fi) die Apoftel die Frage der Phariſäer unwill⸗ 
fürlih an und, ohne fie auszusprechen, bliden fie mit Ber: 
trauen nad dem Meifter, harrend, was er erwibere. Und ihr 
Sehnen bleibt nit unbeachtet: was Jeſus den Fragenden, 
dem Unglauben vorenthält, will er un fo reichlicher, unauf—⸗ 
gefordert, dem Glauben offenbaren. Freilich feiner erniten 
Ausführung werden auch die Pharifder und mit wachſender 
Spannung zuhorden: fie werden fih auf's Neue ärgern, mit 
gezwungenem Hohn den Eindrud nieberzuhalten fuchen, aber 
auch eben damit den Heiland felbft, wenn er auf ihre Frage 
nicht eingegangen ift, rechtfertigen. 
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Was wir gegenüber der meifianifhen Entwidlung, um 
ihre Tragweite und ihre abjichtliche Beſchränkung zu erfaſſen, 
fefthalten müſſen: veranlaßt erfcheint fie durch Die Frage der 
Pharifäer, durch den Unglauben Iſraels, und demgemäß er: 
fennen wir auch, wie wir gezeigt haben, in dem „Reiche 
Gottes", deffen Anbruch der Heiland näher, nad beftimmten 
Erfenntnißzeichen fehildert, zunächſt das Tchredliche Gericht, das 
alsbald, ala Offenbarung de verherrlihten Menſchenſohnes, 
eben dieſes Iſrael, zur Strafe für feinen Unglauben, trifft. 
Bon diefer „Ericheinung des Menfchenjohnes” gilt es nament: 
lich, daß fie in Fürzefter Frift, da noch Zeitgenofjen Jeſu am 
Leben find, die Welt überrafchen wird. Der Heiland ſelbſt wird Dat „Reis 
fpäter,') unmittelbar vor feinem Leiden, noch eigens ein anderen Ndker, 
Gericht, das Weltgericht, in Ausſicht ftellen, womit endlich das 
„Reich Gottes“ feine herrliche Vollendung findet. So mögen wir 
füglich ein doppeltes „Gericht“, eine erfte und zweite fiegreiche 
„Sricheinung des herrlichen Menſchenſohnes“ unterfcheiden, ja zu 
einander, als Abſchluß der Gefchichte Iſraels und ala Abfchluß 
der Weltgekhichte, in einen gewiſſen Gegenfag bringen, und 
dennod) wäre die Behauptung nicht ganz richtig, als bezöge 
fich die Heutige Offenbarung ausſchließlich auf das Gericht über 
Iſrael. Treffender faffen wir die meſſianiſche Anfchauung alfo. 
Unmittelbar mit der „Aufuahme*,?) mit der Vollendung 
des „Menichenfohnes" it das Gericht gegeben, und es 
wird fichtbar hereinbrechen, fchredlich fi offenbaren, fobald 
nur die mit dem Meifiad: Morde geſetzte ſchwere Schuld, bie 
Schuld Iſraels ihren vollen Verlauf genommen, d. 5. ihre 
Undeilbarfeit und Unentfchuldbarkeit bis in das Äußerſte ent: 
widelt, vor aller Welt beftätigt hat. Hiefür follte dem 
Volke Zirael da3 Evangelium auch noch durch „die Apoſtel“ 
und in aller Kraft „des Geiſtes“ gepredigt werden, und erſt, 
als damit die letzten Mittel der Guade erſchöpft, als auch die 


') Luk. 21, 480q.; Matih. 24, 4—35, 46. ) Bgl. B. 4, ©. 159. 
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Apoftel von ihren eigenen Brüdern getödtet oder vertrieben, , 
unter die Heiden zerftrent waren, fehen wir denn das „Reid 
Gottes”, die „Herrichaft des Menſchenſohnes“ fihtbar werden, 
und zwar einftweilen nur als Gericht über Ifrael, weil eben 
einjtweilen nur die Schuld Sfraeld fo vollendet zum Himmel 
ſchreit. Aber ftatt hiebei von einem erften Gerichte zu pre 
hen, jagen wir lieber, im Sinne der meifianifhen Anſchauung, 
das eine, dem „Menfchenfohne* anvertraute „Gericht“ Hat fich 
damit geoffenbart, hat gewiſſermaßen, fiegreich ftrafend, in 
ſichtbarer Majeftät einen erften Fuß in diefe Welt gefegt, um 
dann, kürzer oder länger zögernd, endlih mit einem ziveiten 
Schritte, als Gericht aller Völker, als eigentliche Weltgericht, 
ih zu vollenden. Mit den „erften Schritte” ift „der zweite“ 
bereits unaufhaltſam gegeben, wie nur mit dem Morgenrothe 
der volle Sonnenaufgang, ja, dieſes Bild ift für Die fraglidhe 
mejfianifhe Anſchauung un fo bezeichnender, als es zugleich 
diefen „erſten“ und „zweiten“ Schritt, das Gericht über Jirael 
und das Weltgericht auch der Zeit nach jo nahe aneinander rüdt, 
wie fie der Heiland felbit auf feinem höheren prophetifchen, 
jagen wir gleich, göttlihen Standpunkte ſchaut. Das Wort 
des Apofteld Petrus, womit er ums die Erhabenbeit dieſes 
Standpunktes zeichnet, tft befannt: „Ein Tag iſt bei dent 
Herrn wie taufend Jahre, und taufend Jahre wie ein Tag!“ 
Wenn heute, nad faft zwei Sahrtaufenden, der „zweite Schritt“ 
ih noch nicht vollzogen, wenn das Menfchenauge darin eine 
Verzögerung, eine Art Verfpätung des „vollendeten Gerichtes“ 
erfennen möchte, hat der Apoftel gegen eine folche Kurzfichtig- 
feit, gegen eine fo unberechtigte Auffaffung mit feinem unan— 
_ taftbaren Axiome vorgebant.!) Ans diefen engen Zuſammen⸗ 
Sorte u hange aber, den die meffianifche Weisfagung aud der Zeit 
iheimung nad) zwifchen dem Gerichte über Zirael und dem Weltgerichte 
feſthält, erklärt fih eine Thatſache, Die auf den erften Anblid 


i) 2. Betr. 3, 8. 
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überrafhht, gegenüber der eben entwidelten Anſchauung aber 
einzig natürlich iſt. Wir willen aus den Thefialonikerbriefen,') 
daß nicht nur die faum befehrten, jungen Ghriften, daß felbft 
der Apoftel heiligen Ernfte8 gefaßt war, noch zu feinen 
Lebzeiten die „Ankunft des Herrn“ zum Gerichte und die 
„Auferftehung” zu ſchauen. Dean möchte vielleicht verfucht 
fein, auch einen Paulus einmal etwas kurzſichtig zu finden; 
allein wenn wir uns feine Lage vergegenmwärtigen: noch ift das 
Gericht über Sfrael nicht ergangen, aber mit voller Beſtimmt⸗ 
heit weiß der Apoftel, daß es bald, jedenfalls in menigen 
Jahrzehnten fchredlich hereinbrechen wird, dazu Hat er das 
Wort feines Meifters, daß mit diefem einen Gerichte auch das 
andere, das MWeltgericht enge und unzertrennlich verbunden ift: 
Diefer Sadjlage gegenüber wird uns die vermeintliche Befangen⸗ 
beit des Apoſtels nicht nur begreiflich, fie wird uns felbft ala 
bie einzig entjprechende, fittlich gebotene Auffaffung erjcheinen. 


Und nun die große Offenbarung jelbft, ein rührenber 
Beleg, mit welcher Liebe der Meifter den leifen MWünfchen, 
den Bebürfniffen feiner Getreuen zuvorkömmt! Ihnen, bie fo 
reblih dem „Reihe Gottes” ihr „Innerſtes“ eröffnet haben, 
die ih darım, natürlichen Dranges, nach der vollen Ausge⸗ 
ftaltung, ben vollen Genuße dieſes Reiches, darum nad der 
„herrlichen Erſcheinung des Menſchenſohnes“ fehnen, fol das 
Licht nicht vorenthalten bleiben, worin fle zugleich ruhiger, 
gefaßter ihrem großen Ziele entgegenbliden mögen. So ben, 
Angefihts des Unglaubens, der fo eben zurechtgewiefen aud) 
die nahe Zukunft bereitö verhängnißvoll beleuchtet, hebt Jeſus 
an: „Es werden Tage kommen, ba ihr euch fehnen tmerbet, 
nur einen von den Tagen des Menjichenfohnes zu jehen, und 
nicht werdet ihr ihn ſehen.“ So verjegt er feine Getreuen, 
mit einem ergreifenden Zuge, plögli wie in eine ganz neue 
Zeit, in neue Verhältniffe, mitten in dem ganzen Ernft ihrer 


) 1. Theſſal. 4, 14. 
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Sendung. Noch haben fie für alle ihre Kämpfe und Schmer: 
zen den Meifter zur Seite, zu dem fie, wie „Die Freunde zum 
Bräutigam“, vertrauend aufbliden, deffen mildes Wort, defien 
bloßer Anblid fie immer wieber ftärkt und tröftet, der alle zu 
ſchweren Laften mit liebender Sorge von ihnen fernehält.') 
Aber bald, mit feiner „Aufnahme“ in den Himmel, wird er 
jte verlaffen, auf der Erde allein zurüdlaffen, und, waß er 
Zeigen bes ihnen ja wiederholt ſchon vorauögefagt, ſchwere Tage der 
rear Prüfung, Verfolgung, Beiden aller Art wird an fie heran: 
treten, daß fle mit Sehnsucht ihres entſchwundenen Meiſters 
gedenken werben: fie werben mwiünufchen, nur einen Tag aus 
den vielen, die fie jo glüdlich mit den „Menſchenſohne“ ver: 
lebt Haben, zurückbeſchwören, mit ihm noch ein Mal verleben 
zu können, aber vergeblih;*) auf den Troft, der darin für 
jie läge, werden fie verzichten, auf die eigene Kraft, auf das 
„Reich Gottes“ in ihrem Herzen vertrauen müſſen. In diefer 
Sehnſucht mögen fie, fich nicht beirren lafjen, wenn der Wahn- 
jinn ihrer Brüder, der Unglaube Iſraels von neuen Erſchein⸗ 
ungen des „Meſſias“ träumt, wenn fie verzweifelnd bald da, 
bald dort einem Betrüger nachlaufen; ihre Sehnſucht wird 
endlich Erfüllung finden, aber herrlicher, als fie fich vorftellen, 
und fo glänzend, alle Sinne überwältigend, daß fie in freu: 
diger Sicherheit nad) ihrem Glücke greifen, an ber Seite des 
Erſehnten all ihrer Leiden vergeffen werben: „denn wie der 
Blig, wenn er aufleuchtet, von einem Ende des Himmels zum 
andern glänzt, fo wird es mit dem Menſchenſohne fein an 
jenem Tage.” Der Blik als Bild des erfcheinenden „Menſchen⸗ 
ſohnes“ böte mehrere Seiten, die fragliche Ericheinung treffend 
zu zeichnen und zu veranjchaulichen, aber im Zufanınıenhange, 
wie das Gleichniß kurz ausgeführt ift, hat er deutlich bie 
Aufgabe, die Ankunft des „Menſchenſohnes“, wenn er in 


1) Bol. B. 2, ©. 646. 
, So die Väter alle. Was neuere Erflärer gegen dieſe Auffaflung 
einwenden, ift unzutreffend, 
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„feinen Reiche“, zum Gerichte niederfteigt, in jener Erhaben⸗ 
heit, in jenem Glanze furdtbarer Majeftät zu zeigen, daß 
fi fein Auge der Bedentung jener Stunde verfchließt. Das 
Bild wird ohne Zweifel mit der Vollendung des Gerichtes, 
mit der Erjcheinung des Menfchenfohnes zum Weltgerichte feine 
vollendete Wahrheit finden, aber wie treffend es feine Geltung 
auh nach wenigen Jahrzehnten, beim Strafgerichte Iſraels 
bewährt, Haben wir und jchon früher, bei guter Gelegenheit’) 
far gemadt. Sicher den Iſraeliten,“) gar dem Apoftel Hat 
damals die Majeftät des verherrlichten „Menſchenſohnes“, des 
meffianiichen Richters nicht weniger glänzend denn ein „Blig“ 
in die Augen geleuchtet. 


Freilich, „waun der Blif niederfahren, das entjcheidende 
Greigniß Hereinbrechen werde,“ fragen fich leiſe, ängſtlich die 
Jünger, und darauf. nun die gnädige Antwort. Nicht natürs 
lid, daß ihnen der Meifter hiefür die genaue Zeit, Tag und 
Stunde, beftimmen könnte — diefe bilden, werden wir hören, ?) 
ein Geheimniß, das fi) „der Vater“ eigens vorbehalten — aber 
einige äußere Zeichen, fichtbare Merkmale gibt er ihnen an bie 
Hand, welche ernftlich beachtet ausreichen, fie des nahenden ge: 
fürhteten Tages immer lebendiger zu gemahnen, vom Tage 
jelbft jie nicht Überrafchen, unvorbereitet treffen zu laſſen. 


„Vorerſt,“ beginnt Sefus, „muß der Menſchenſohn Vieles 
leiden und verworfen werden von dieſem Geſchlechte.“ Was 
daran zunächſt jo erhebend klingt: alfo was der Glaube ber 
Finger am fchwerften überwindet, gerade das Leiden und 
Sterben des „Menſchenſohnes“ bildet die erfte Vorbebingung 
für deffen endliche „Erſcheinung in Majeſtät“, für den Tag 
der Vergeltung, auf den auch die Apoftel vertrauend zu rechnen 
haben! darum wenn fie dem großen Ärgerniffe nur mit Furcht, 
für fi und für den Meifter zagend entgegenbliden, vielmehr 


') Bol. B. 4. ©. 21. 2) Bl. and B. 4, ©. 361. 
3) Vgl. Mark. 13, 32. 
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die fichere Unterlage feiner Verherrlichung, die Garantie feines 
nahen Sieges, feiner Ankunft zum „Gerichte mögen fie iu 
ber fchredlichen Erfahrung gläubig erkennen, unerjchütterlich 
Beigen bes fefthalten. Warum aber gerade dieſe, gemillermaßen un- 
a natürlihe Bedingung? Weil eben nur fo, im Gräuel des 
Meifiag: Mordes, die Schuld Iſraels jene Vollendung findet, 
die auf das Bundesvolk, nach den Geſetzen des Bundes,!) 
zwingend ben Untergang, das Gericht, die Offenbarung bes 
„Herrlihen Menſchenſohnes“ niederzieht. 2 
Das zweite Zeichen, welches wie das Gepräge einer 
himmelfchreienden Schuld den nahen Tag der Abrechnung zu 
erkennen gibt, hängt mit dem erjten enge zufammen, erfcheint 
nur als die Entwidlung jener einen Grundihuld, als deren 
fihtbare Entfaltung nah außen, nad) allen Seiten. 


Zweimal bereits im Verlaufe der Offenbarungsgefchichte, 
an unvergeßlihen MWendepunften der Urzeit, hat fih das gött. 
lihe Geriht mit al feinen Schreden geoffenbart: in den 
Tagen Noe's über dem gefammten Gefchlehte, in den Tagen 
Loth's über Sodoma und Gomorrha. Das eine Mal galt 
e3, durch daß Außerfte Mittel jo rückſichtsloſer Vernichtung die 
große „Verheißung“ aufrecht zu halten, daß nicht in Noe auch 
der Ießte Diener feines Gottes in der allgemeinen Verderbtheit 
untergehe und fo für alle Zukunft die Möglichkeit einer Erlöfung 
abgeſchnitten ſei. Das andere Mal, ald Jehova eben jeinen 
Bund mit Abraham einleitete und zu gleicher Zeit in ummittel- 
barer Nähe bes Patriarchen, in den „Städten des Salzmeeres“ 
die Sünde wieder überwuchernd, fchreiend ?) zum Hinmel drang, 
handelte es fih, den Gott des Bundes ein für alle Mal zu 
offenbaren, daß er in der Erinnerung des Volles mit dem 
Bunde felbft fortlebe ala der eine Surchtbare, der über feinen 
Gefege wacht, mit dem Frevler ſchonungslos ins Gericht geht. 
Beide Male aber, unmittelbar vor dem Gerichte der Sünd- 


') Vgl. Deuter. 28, 49 aqgg. 2) Bel. Geneſ. 18, 20. 
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finth wie vor dem „des Feuers und Schwefels“, mas bat 
den Ernit der Zeit gekennzeichnet, die Sünde gewiſſermaßen 
io Karacterifirt, daß die nahe Strafe, dad Gericht unaus⸗ 
bleiblich ſchien? „Sie aßen und tranken,“ jagt ung der 
Heiland, „heirateten und Tießen ſich Heiraten, kauften -und 
verkauften, pflanzten und bauten, bis Noe in die Arche eintrat, 
bis Loth Sodoma verließ und damit die Loofung zum Ge⸗ 
rihte unaufhaltfam gegeben war." „Gerade fo,” fährt er 
fort und gewinnt damit für feine Apoftel das zweite frags 
lihe Merkmal, „wie in den Tagen bes Noe, des Loth, wird 
e8 an dem Tage fein, da der Menſchenſohn ſich enthält.“ 


Was Jeſus hiemit ala Effen und Trinken, als Heiraten 
und jo weiter zur einen characteriftifchen, himmelſchreienden 
Schuld jener Tage zufammenfaßt, ift au fih, in feiner Ein» 
gliederung in die fittliche Ordnung durchaus erlaubt, fo wenig 
jündbaft, daß ja der Beſtand ber Geſellſchaft davon bedingt 
eriheint, aber es bezeichnet wirklich Die höchfte Entartung, den 
ihlimmften Verrath der Menſchenwürde, der fittlihen und 
religiöſen Zwecke, wenn ebenbarin das Leben aufgeht, wenn 
8 als Zweck, um feiner ſelbſtwillen den ganzen Inhalt 
menschlichen Daſeins bildet: wir haben den Menfchen in feiner 
Berweltlihung, vollftändig entgöttlicht, den durchgeführten Sieg 
der Sünde. Doppelt himmelfchreiend geftaltet fi der Gräuel 
auf dem Boden Iſraels, wenn das „priefterliche”, das „heilige“ 
Bolt alfo fchnöde feinen Beruf mit Füßen tritt, im Effen und 
Trinten und Heiraten all fein Sehnen geſtillt, feine ftolzeiten 
Anfprüche befriedigt fühlt. Leicht erkennen wir darin, wie 
ſchon angebeutet, nur die folgerechte Entwicklung des am Meſſias 
begangenen Frevels, des Unglaubens, der trogig mit all feinen 
Hoffnungen gebrochen Hat. Für die Apoftel aber erjcheint 
gerade damit das Zeichen um fo beftimmter, mit feinem erniten 
Sinne, ala Herausforderung des Gerichtes nm fo weniger 
verfennbar. 


Pe 
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Und nun an diefe Zeichen, welche auf „die Erſcheinung 
des Menfchenfohnes“ vorbereiten, fügt der erhabene Spreder 
noch eine ernſte Warnung. „An jenem Tage, wer auf dem 
Dache ift und feine Geräthe im Haufe Hat, fteige nicht hinab, 
fie zu holen, und wer auf dem Felde iſt, kehre deßgleichen 
nicht zurüd. Gedenket an die Frau des Loth!” 


Wir halten die meſſianiſche Erſcheinung in ihrer erften 
Form, als Gericht über Serufalem feſt.) Da, wenn bie 
Apoftel, die Gläubigen den „Tag des Herrn“ mit feinen 
Schreden plöglich erkennen, augebrochen jehen — eine ſpätere 
Offenbarung wird diefe Schreden nantentlid mit der Ein: 
ſchließung Serufalemd durch feindliche Heere näher motiviren — 
mögen fie das warnende Beiſpiel, das fih an die Frau des 
Loth unvergänglih knüpft, nicht vergefien. Als die Engel 
bereit3 im Begriffe waren, dag Geriht über Sodoma mit 
Feuer und Schwefel zu vollziehen, trugen fie dem Loth mit 
feiner Familie ftrenge auf, flüchtend fih zu retten: „Nicht 
blide um und nicht bleibe ftehen in der ganzen Umgebung; 
fonft gehft au du zu Grunde!” Angefithts des göttlichen 
Zornes, der in Feuer und Schwefel ſich offenbart, der Sünde, 
die jo fehredlich gerichtet eben darin ihre ganze Gräuelhaftig: 
feit zur Anſchauung bringt, erfcheint jedes Verzögern der Flucht, 
der Verfuch, neugierig ftehen zu bleiben, unzubliden, als eine 
Anhänglichkeit an Sodoma, als ein Mangel Iebhafteiten Ab: 
ſcheu's vor der geitraften Sünde, als ein Akt des Unglaubens 
gegen einen ernten göttlichen Auftrag: darum, wie für troßigen 
Ungehorfam, ward die Frau in den Untergang Soboma’3 mit- 
verjchlungen. Genau fo lautet, was der Herr von den Seine 
fordert, fobald fie das Gericht über Jeruſalem anbredeud er: 
fennen: nur unmittelbare, jchleunigfte Flucht, und müßten fie 
Alles zurüdlaflen, die Trennung von der fluchbeladenen Stadt, 


i) Vgl. namentlich die Parallele Luk. 21, 20 —21 und Matth. 
24, 16— 18, 
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und wäre e8 um deu Preis des Lebens, vermag fie zu retteit, 
daß fie vom Zorne des Richters nicht mitgetroffen werden; 
auf diefe Weife nur bethätigen fie ihren Abſcheu vor der 
Sünde, die eben gerichtet wird, ihren Glauben an den Richter, 
der ih alfo enthüllt. 

„Um den Preis des Lebens“! Darum fährt der Heiland 
fort: „Mer immer fein Leben wird zu retten fuchen, der wird 
es verlieren, und wer immer e8 verlieren wird, der mwird es 
gewinnen.” Die gebotene unmittelbare Flucht, davon geht 
nah dem Zufammenhauge der Sprechende aus, wird vielleicht 
nit möglich fein ohne Gefährdung, ja ohne Verluft des Le=, 
bens, und darum wird auch Maucher, um das Opfer fi) zu 
erfparen, feine Flucht verzögern, zur Trennung von der un: 
feligen Stabt ſich nicht entfchließen, aber was auch gewiß it: 
der jo Sliehende, wenn er fein Leben verliert, wird den Lohn 
feineg Gehorſams, bei dem herrlich Erfcheinenden für fein 
Opfer reihen Erſatz finden, wie umgelehrt der Zögernde, für 
jein Leben Beforgte in die Schreden des Gerichtes, in das 
Verderben unentrinnbar verftridt wird. 

Und mit feierlicher Verficherung faßt Jeſus noch ein Mal 
die große Eutfcheidung mie in einen einzigen Zug zuſammen: 
er wird beim Meltgerichte feine volle Wahrheit, aber auch 
beim Gerichte über Jeruſalem Geltung finden. „Ic fage euch,“ 
fo fließt er: „In jener Nacht werben Zwei auf einem Bette 
fein: der Eine wird aufgenommen, der Andere zurüdgelaffen 
werden; Zwei werden zufanımen mahlen: Eine wird aufge- 
nommen, die Andere zurücdgelaffen werden.” Die ganze bild: 
liche Sprache erflärt fich mit der richtigen Erfaffung des „er⸗ “nndenden 
iheinenden Menſchenſohnes.“ Er fteigt nieder zum Gerichte, orten, 
aber auch für feine Getreuen zur Rettung, zur Grlöfung. 
Wenn die Zeit, die furchtbare „Nacht“, da er „wie der Dieb 
ploͤtzlich kͤmmt“, anbridt, wohl denen, die er ihres Herrrn 
gewärtig, wohl vorbereitet findet. Da werben etiva Zwei zu— 
lammen der Ruhe pflegen oder auch „mahlend“ fi in bie 
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gleiche ſchwere Arbeit tHeilen. Den Einen der fo Überrafchten, 
einen treuen Diener, wird er in Mitte des allgemeinen Ver⸗ 
derbens gnädig „an fich ziehen”, fei es, daß es ihm noch ge⸗ 
lingt, vor der raſch erfannten Gefahr, in Gehorjam gegen den 
meſſianiſchen Auftrag, zu fliehen, oder daß er im Fluchtver⸗ 
fuhe das Leben verlierendb gleih unmittelbar mit feinem 
Heilande vereint, aur Glorie geführt wird: fo wie fo er- 
fcheint er dem Gerichte entronnen, in die Freiheit bes meſ⸗ 
fianifchen Reiches glüdlich gerettet. Der Andere Dagegen „wirb 
zurüdgelafjen werden“, wo er „ruhend“ ober „mahlend“ eben 
weilt, um fo an die Stätte des Verderbens gebannt mit der 
Stätte felbft für Zeit und Ewigkeit dem Gerichte zu verfallen. 


„Sr wird zurüdgelaffen werden”: da, unter dem Ein- 
drude des gewaltigen Abfchlußes, fcheint die Frage natürlich, 
die fih den laufchenden, ergriffenen Zwölfen auf die Zunge 
drängt. Der Meifter Hat ihre Frage nach der „Zeit“ feiner 
„Erſcheinung in Herrlichkeit" gnädig aufgenommen, fo find fie 
auch nicht mehr blöde, nach den „Orte” des gefürdhteten Vor⸗ 
ganges zu forfhen. Darum, „Wo, o Herr?” ftellen fie kind⸗ 
(ih vertranend die Frage, und der Frage entiprechend, Inapp, 
aber auch ftrenge treffend, erfchütternd Tantet die meffianifche 
Antwort: „Wo das Aas ift, dort werben fi) auch Die Abler 
verfammeln“. Die fcheinbare, viel verſuchte Näthfelrede kann 
in dem Zufammenhange, wie wir ihn entwidelt haben, ') feinen 
Augenblid unverftändlich fein. Der Heiland kleidet feine Ant: 
wort in dieſe Form eine® Sprüchwortes, einer allgemeinen 
Erfahrungswahrheit wohl mit Beziehung auf Job.') In dieſem 


N) Auch Matthäus (24, 28) in feiner Weisfagung bed meffianifhen 
Gerichtes bietet das nämliche Wort unmittelbar bevor er zum zweiten 
Theile jeiner Entwidlung, zur Weißfagung bed Weltgerichtes übergeht, 
aljo am Schluße bed erſten Theiles, db. H. zum Schluße feiner Weis- 
fagung vom Untergange Jerufalems, Weil man dies nicht gehörig 
ins Auge faßte, daher bie fo mißglüdten Interpretationsverfuche dem 
meffianifchen Räthſel gegenüber. 2) Bal. 59, 30. 


Die Heilung ber zehn Ausfäpigen ꝛc. 225 


Buche, in einer feiner erhabenften Stellen, fetert der Dichter 
die Größe und Weisheit feines Gottes unter Anderem nament- 
lich auch mi: dem Hinweis auf den Moler, ber, ‘das ftolze 
Geſchöpf feines Meifters, fo königlih an feinen Felſen fi 
auf» und niederihmwingt, weithin mit feinem Auge das Land 
beherrſchend für fih und feine Jungen die reihe Nahrung 
findet: „und wo Erſchlagene find, da tft er,” fo fchließt bie 
poetiſche Schilderung. Und, meint der Heiland, feine 317 102 Pond 
wenn fie ihre Frage ftellen, mögen nur diefe Erfahrung, einen 4 Di 
Sa ihrer eigenen heiligen Schriften wohl ind Auge fallen. 
Wo das „Gericht“ fein werde? Nirgends anders, als wo 
eben das „Aas“ ift. Die „Erſcheinung des Menfchenjohnes*, 
wenn er alöbald, noch zu Lebzeiten dieſes Gefchlechtes nieber- 
fteigen wird, immer und immer hat er fie ihnen einfach moti⸗ 
birt mit dem Unglauben ihrer Brüder, mit der fchweren 
Schuld, die fie in großen Haufen rettungslos dem Verderben 
preisgibt. Das einft „heilige, priefterliche” Wolf, mit Gewalt 
bringt es fich felbit, feinen „Meſſias“ verftoßend, um ben 
einzigen „Duell des Lebens”, daß es zulegt im Lande feiner 
Bäter dem Berberben preißgegeben, wie todt, verweſend, eine 
Leiche, zu Boden liegt. Und da, wo fie jo den Boden be- 
fleckend Liegen, wo fie ihre Schuld begangen haben, mwirb fie 
auch Die Strafe, das Gericht zu finden willen. Gleich „Adlern”, 
die nach faulender Beute Lüftern find, wird der „Menſchen⸗ 
john” feine Schreden vor fich herjenden, daß fie in taufenderlei 
Formen über die Schuldigen herfallen, fie vernichten, aufzehren 
und fo ihrer noch einzig möglichen, natürlichen Beftimmung 
entgegenführen. Und wenn die Schuld des Volkes vor Allem 
in Serufalem fi) zufammenhäuft, von Tempel und Stabt mie 
unerträglicher Leichengeruch aufwärts dringt, nun, fo werben 
auch die „Adler“ gerade bort ihre fchredlihe Zufammenkunft 
feiern. 


Grimm, Leben Jeſu. V. Bd 15 
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Die Yarabeln vom gemwiffenlofen Richter und vom 
Hharifäer und Zöllner. 


(Luk. 18, 1—14.) 


1. Er fagte ihnen aber auch ein Gleichniß, betreffend 
daß man immer beten müffe, ohne zu ermäden, 


2. indem er ſprach: Ein Richter war in einer Stadt, 
der Gott nicht fürdhtete und feinen Menſchen ſcheute. 


3. Es war aber eine Wittme in jener Stadt, und fie 
fam zu ihm und fprah: Schütze mid) vor meinem Widerſacher! 


4. Und er wollte eine Zeitlang nicht. Hierauf aber ſprach 
er bei fih: Wenn ich au Gott nicht fürchte und feinen Men: 
ſchen jcheue, 

5. weil mir diefe Wittwe Täftig fällt, will ih ihr Recht 
ſchaffen, daß fie nicht zulegt komme und mir ins Geficht ſchlage. 


6. Der Herr fprad aber: Höret, wa3 ber gewiſſenloſe 
Richter jagt! 

7. Gott aber fol feinen Auserwählten nicht Necht jchaf- 
fen, die zu ihm rufen Tag und Nacht, und geduldig zuwarten 
ihretiwegen % 


8. Ich fage end, er wird ihnen in Schuelligkeit Recht 
ſchaffen. Aber der Menfchenfohn, wenn er kömmt, wird er 
wohl den Slauben finden auf der Erbe? 


9. Er ſprach aber auch in Bezug auf Einige, die zu fid 
das Vertrauen hatten, daß fie gerecht. feien, und die Anderen 
verachteten, folgendes Gleichniß: 


10. Zwei Meuſchen gingen in- den Tempel hinauf, um 
zu beten; der Eine war ein Pharifäer, der Andere ein Zöllner. 
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11. Der Bharifäer ftellte ſich Hin und betete bei ſich aljo: 
Gott, ich danke bir, daß ich nicht bin wie bie übrigen Men- 
fhen, Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, ober auch mie biejer 
Zöllner. 

12. Ich fafte zweimal in der Mode, ich verzehnte Alles, 
was ich gewinne. 

13, Und der Zöllner blieb von ferne ſtehen und wollte 
nit einmal die Angen zum Himmel erheben, jondern er fchlug 
an feine Bruft und ſprach: Gott, fei mir Sünder gnäbig! 


14. Ih fage euch, diefer ging gerechtfertigt nach Haufe, 
ander8 ald jener; denn Seber, der fich felbft erhöht, wird 
erniedrigt werben, wer fi) aber felbft erniedrigt, wird erhöht 
werden. 


Di Bitte, „vermehre unjern Glauben,” ') dieſes lebendige 
Gefühl des einen Nothwendigen, womit die Apoftel, von 
Ephraim aufbrechend, dem geliebten Meifter folgten, trägt 
immer reichere Zinſen. Schon was wir eben als einen Blick 
in die nahe ernite Zukunft, als Offenbarung bes bevorftehenden 
mefftanifchen „Gerichtes“ kennen gelernt haben, können wir in 
der Tiefe feiner Wirkung, feiner Bedeutung für die Apoftel 
kaum hoch genug anſchlagen. Die gefürdhtete Stunde. Liegt 
noch immer außer aller Berechnung, aber einen Hauptgewinn 
gleich zu bezeichnen: alſo gerade was die Zwölfe am jchwer- 
iten fallen, die Verwerfung des Meifiad von Seite feines 
eigenen Volkes bildet die erfte Bedingung für die Offenbarung 
feiner Majeftät! Dazu ift die bangenbe Seele jet doch von Iumaulam- 
der Furcht befreit, ob fie nicht bei aller Wachſamkeit, im 
Dunkel einer ärgernißreihen Zukunft ihren Meſſias verfehle. 
Und maden wir uns eublih Mar, wie in der Ülberfluthung 
ber AÄrgerniffe, in ber wachſenden Gottvergeffenheit, die als 
Kennzeichen das a bes a ma verkünden ſoll, 


) Bol. oben S. 190. 
15* 
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für die Jünger nur eine Steigerung ihrer gefpaunten Erwari⸗ 
ung lag, dann ahnen wir wenigftens den Gewinn an Berubig- 
ung und Troft, womit bie „Leine Herde” jekt in alle Schred- 
niffe ihrer Zukunft fchaut. 

Jedoch mit fo negativem Nefultate, daß die Seinen mit 
weniger Furcht dem „Tage des Herrn“ entgegenjehen, begnügt 
fi) ber Meifter nicht in der entſcheidenden Stunde. Mit Ber: 
trauen, mit freudiger Sehnfucht follen fie des großen Tages 
harten: fie follen wiflen, was ihrer felbft Herrliches wartet, 
follen ber Wege verfihert fein, die mit untrüglicher Gewißheit 
zum verborgenen Ziele führen. In diefem Endzweckee Iiegt bie 
Bedeutung der Entwidlung, die uns, in ftrengem Zuſammen⸗ 
bang, durdh bie drei folgenden Kapitel beſchäftigt. Wahrbaft, 
fann in den Apofteln vor dem Pfingftfefte nicht jenes Licht 
brennen, das jegliche Nacht verſcheucht, daß ihr Fuß nur in 
Tageshelle fchreite, jo bekommen fie jetzt wenigitend das Fadel: 
fit in die Hand, womit fie fiher genug in die dunkle Zukunft 
pordringen mögen. Die himmelftürmende Gewalt des Gebete 
und be zerfnirfchten Herzens,) die Beherrſchung der Sinnen: 
luſt namentlid in freiwilliger Jungfräulichkeit,“) bie kindliche 
Einfalt und der unbedingte Verziht auf alle Erdenſchätze?) 
treten als ebenjo viele jchütende Engel, die treu und wege: 
kundig an den Abgründen vorüberleiten, an ihre Seite. (ben 
biefe rettenden Mächte mögen bald ihre Dienfte thun, wenn 
in den Schreden der Leidensnacht ſelbſt ein Petrus den Herrn 
nicht mehr fennen will und die Zünger alle zerftreut da ftehen, 
von der Welt auögeftoßen, von dem Meifter verlaflen. 


Die Parabel vom „gewiffenlojen Richter" erjcheint ſchon 
burch die Weife ihrer Anknüpfung“) in innerem Zufammenhang 


2) ©. unfer Rap. 8. 2) ©. Kap. 9. %) ©. Kap. 10. 

9) Er fagte ihnen „auch ein Gleichniß“. Das heißt: Er begnügte 
ſich nicht, ihre Fragen zu beantworten, fondern dazu fügte er auch „ein 
Gieichniß⸗. 
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mit der vorhergehenden Entwicklung. Die ganze meffianifche 
Sprache mit ihrem ernften Inhalte war wohl geeignet, bie 
faufhenden Zünger zu erfchreden, und namentlich wenn von 
„Tagen* die Rede ift, „ba Re ſich nad) ihrem Metiter jehnen 
werben,“ wie natürlich bangen fie vor „diefen Tagen”, fragen 
fte fih Angftlih, ob fie diefelben denn auch beftehen werden.‘ 
Diefes „Sehnen nad) dem Meifter“ bedeutet Verfolgung, 
Kämpfe und Leiden aller Art, und dazu das Bewußtſein ihrer 
Shwähe, das mächtige natürliche Gefühl, das alle Leiden 
flieht! Aber der Meifter, der fo erhaben fprechend den Seinen 
bie Schreden nicht erfparen kann, kennt auch die Wege, ihnen 
dieſe Schreden zu mildern, fie aus ihrer Verzagtheit zu Muth, 
zu freudigem Vertrauen aufzurichten. In diefem Gedankengange 
gewinnt unfere Barabel ihr ftrenges Gefüge. Die große Kunſt, 
die fo gefürchtete Zukunft fiher zu überwinden, muthig ihr 
entgegenzutreten, befteht in „unabläffigen, unermübdlichem Ge⸗ 
bete”, und wir bewundern mieder bie mejftanifche Weife, wie 
fie es verfteht, dieſes eine Mittel in dem Geheimniffe fetner 
Kraft, in der Sicherheit feiner Wirkung den Bangenden zu 
empfehlen, lebendig vor Augen zu führen, 

Die Parabel zeigt ihnen einen Richter, wie man fie 
wohl finden mag, der berufen ift, namentlich dem unterbritdten 
Schwachen Recht zu fchaffen, und ber dabei „Gott nicht fürchtet 
noch einen Menſchen ſcheut“, mit andern Worten, der weder 
in feinem Gewiſſen noch in irgend einem fittlichen natürlichen 
Gefühle die beftimmende Kraft befitt, feiner Pflicht, feinem 
Berufe nachzukommen. Das wird ein jchlimmes Rechtſprechen, 
für den armen Unterbrüdten wenig Hoffnung geben! Und doch, 
fährt bie Parabel fort, eine Witime hat es ben Richter abges 
wonnen. In ihrer Noth, da ein Widerſacher mit Unrecht fie 
bebrängte, juchte fie ihn auf und rief befümmert: „Hilf mir Die Yaradeı 
vor meinem Widerfacher!” Der Richter aber, ohne Gewiſſen, vemerteen 
ohne menſchliches Rühren, entließ fie unerhört: was ſollte ihn Mt 
bewegen, fich der Verachteten anzunehmen! Die Wittwe kam 
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wieder mit ihrer dringenden Bitte und ward wieber abgewiefen, 
und fo ging es fort „lange Zeit“. Und wieder kam Die 
Wittwe und beftürmte den Richter. Da ward er müde und 
ſprach bei ſich felbit: Ich Habe feinen Grund, auf ihre Bitte 
zu hören, was fümmert mich Gott, was die ganze Welt! in- 
deß weil diefe Wittwe mir feine Ruhe läßt, fo will ich ihr 
helfen: fie wäre im Stande, im Drange ihrer Noth, im 
Bewußtſein, daß ich allein fie retten fanı, mich anzufallen, 
das Außerfte zu wagen!” So, ächt pſychologiſch, ſchildert Die 
Parabel ung die bebrängte Frau, wie fie kräftig entichlofien, 
unerfchroden ihren einzigen Helfer nicht verichont, durch jebe 
Zurückweiſung fi) zu gefteigerten Muthe, zu wachſender Zudring- 
lichfeit getrieben fühlt und dadurch endlich den Nichter erweicht. 
Was er ihr Lange verfagt hat, weil er hart und gewiſſenlos 
war, entichloß er fich endlich ihr zu gewähren, nur um fi Ruhe 
zu verſchaffen, nicht Länger die Ungeberbige anhören zu müſſen. 
Und nun die Anwendung der Barabel, gewiflermaßen auf 
Grund dieſer „Vorberfäge” die fchlagende Yolgerung, der er⸗ 
hebende Schluß! „So der Richter,” ruft der Heiland, „der 
gewifjenlofe, ein Menih, der fih um Gott und Welt nicht 
kümmert: er hat zulegt doch der flehenden Wittwe die Hilfe 
nicht verfagt! Und Gott” — fo folgernd erzwingt er fich bie 
Zuſtimmung jebes natürlichen, fittlihen Gefühle — „menn 
feine Auserwählten Tag und Naht zu ihn rufen, in ihrer 
Noth um Hllfe vor. ihren MWiderjachern flehen, er jollte feinen 
Lieblingen nicht ihr Recht verichaffen, follte zögern, an ihren 
Barabel von Bedrängern fie zu rähen?*? An Stelle des „ungerechten Richter” 
en der „gerechte Gott”; an Stelle der „Wittwe”,.die dem Richter 
gleichgiftig ift,. die „Auserwählten“, die der eine Heilige ebenfo 
natürlich liebt; ald er deren Feinde, Die Nichtauserwählten 
haßt: das firhert nöthmendig, fo zu jagen pſychologiſch nöthis 
“ genb,;Y) dem beharrlichen Gebete eine gefteigerte Wirkung, eine 


* 4. Augustinus (serm. OXV. de seript.): Bi ergo audivit, qui 
oderat quod rogabatur, quomodo exaudiet, qui ut rogemus hortaturf 
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unmiberftehliche Kraft und rechtfertigt das meſſianiſche feierliche 
Wort: „Ich fage euch, er wird ihnen Recht ſchaffen in Schnellig⸗ 
keit.“ So ftellt der Meiſter feinen Getreuen, als die Frucht 
ihres Gebetes, nicht uur Hilfe in ihren Nöthen, für ihre Wider- 
facher die rächende Strafe, das Gericht in beftimmte Ausficht, 
ſondern rüdt bereit ausbrüdlih ben Tag dieſes Gerichtes in 
unmittelbare Nähe: „ſchuell, nicht wie ber gewiſſenloſe Richter 
zögernd, wird Gott feine Auserwählten erhören,” und daß fie 
nicht zweifeln, was er mit diejer Erhörung meine, fügt er 
noch ernft mahnend bei: „Freilich der Menfchenfogn, wenn er 
fommt, wirb er wohl den Glauben finden auf ber Erde?“ 
Alfo eben feine nahe Wiederfunft „in Herrlichkeit”, die fie 
bereits gläubig feithalten, das Gericht über Serujalem ift auch 
beitimmt, feine Getreuen aus ihrer Trangfal zu erretten, au 
ihren Feinden zu rächen: nur mögen fie auch jorgen, daß er 
an jenem Tage wirklich „ben Slauben“ finde, jene Kraft der 
Ausdauer, unerfchütterlichen Vertrauens, die „Tag und Nacht“ 
zum Qimmel fleht, die eine Grundbebingung jo ſchnellſter, un⸗ 
verbrüchlicher Erhörung! 

Wir haben ſchon wiederholt das Geheimniß, die aunſt 
bewundert, wie fi dem meſſtaniſchen Bedürfniſſe für die 
Zwecke des Augenblickes, der planvoll fortſchreitenden Offen⸗ 
barung die entſprechende Gelegenheit zur Verfügung ſtellt. 
So auch hier, da es den Heiland drängt, in den Herzen ſeiner 
Erkornen ein angefangenes Werk der Gnade zu vollenden, 
ihnen zur Kräftigung ihres Muthes, ihres Vertrauens die 
zweite Grundbedingung ſicherer Gebetserhörung möglichſt faßbar, 
lebendig zu veranſchaulichen. Gleichgiltig iſt es, ob er die 
neue Belehrung im unmittelbaren Anſchluße an die vorher: 
gehende, wie in einem Athemzuge, ob er fie erſt nad) einer 
fürzeren ober längeren Pauſe geiprodhen hat. ebenfalls bald, 
während bie Apoſtel noch unter dem Einbrude ber eriten 
Parabel ftehen, findet er zu einer mweitern den erwünſchten 
Anlaf. 
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In Mitte der begleitenden Schaaren, Die fih näher oder 
ferner, mehr oder minder reblicher Abfiht an den Helland 
heranbrängten — biefe Vorſtellung fcheint mir dem knappen 
MWortlaute der Erzählung fehr natürlich zu entſprechen — 
waren e3 einige fo rechte Pharifäergeftalten, die fich ihm mie 
mit Gewalt, durch ihr ganzes Benehmen bemerklich machten. 
„Ste hatten zu fih das Vertrauen, daß fie gerecht feien, und 
gegen alle Anbern eine gründliche!) Verachtung“, dag heißt 
wohl: durch ihre ganze Haltung einerfeit? dem Heilande, ander: 
jeitö dem Volke gegenüber, dur Mienen und Geberden, die- 
zu jagen ſchienen: „Wir brauchen feinen Erlöjer, als ob wir 

en Sünder wären, mag ihm dieſer gemeine, fünbige Haufen wie 

et immer beiwundernd, Hilfe fuchenb nachlaufen”, durch jo hervor: 
ftehendes Benehmen gaben fie ihre wahre innerfte Geſinnung, 
wie greifbar, zu erkennen. Mußte ihr Anblid den Herrn auch 
ſchmerzen, aber er kam ihm gelegen, theils den jo Hoffärtigen 
jelbft wie mit einem Stiche an die wunde Stelle zu rühren, 
namentlich aber feinen Zwölfen eine Wahrheit an das Herz 
zu legen, bie für fie gerade in dieſem Augenblide, ba fie 
zagten und vor ihrer Zukunft bangten, von erhebender, ent- 
fheidender Bedeutung war. 

Schnell Hatte Zefus an feine neue Beobachtung, an biefe 
„Telbftgerechten, Lieblofen Pharifäer“ mit einer Parabel ange- 
knüpft, und fiher, indem er fich mit berfelben an feine Apoſtel?) 


) „eEovderounrag“, 

2) Der ganze Zufannmenhang, namentli aber Vers 14 (Adyw 
vury ete.) läßt Mar erkennen, baf die Parabel für die Apoftel beflimmt, 
an fie gefprocden war. Darum faſſen auch neuere Erflärer das „zoos“ 
in Vers 9 = „in der Richtung auf“, „mit Bezug auf,” wie bie Prä- 
pofition auch fonft mehrere Mal in diefer Bedeutung gebraucht erfcheint. 
Bol. 3. B. Luk. 20, 19. Indeß wenn Einer lieber auf der gewöhn⸗ 
lien Bedeutung von „‚zoeds“ beſteht, bleibt der Zufammenhang felbft 
unberührt: Jeſus mochte immerhin bie Parabel unmittelbar ben 
Pharifäern zu Gehör reden und dabei den Zwed für feine 
Apoftel verfolgen, wie er und durch den ganzen Zufammenbang 


Die Parabeln vom gewiſſenloſen Richter ıc. 235 


wendete, lant und weithin vernehmbar, fühlten fich auch jene 
ferne Stehenden alsbald angeregt, erkannten fie, wem bie 
Gleichnißrede eigentlich gelte. 

Zu dem „jelbitgerechten Phariſäer“ bildet der „fündige 
Zöllner”, den derjelbe am meiften veradhtete, für bie Abficht 
des Heilandes den natürlichen Gegenfaß, und fo hebt er denn 
an: „Zwei Menfchen ftiegen zum Tempel hinauf, um zu beten; 
der Eine war ein Pharifäer, ber Anbere ein Zöllner“. Die 
Parabel verfegt uns aljo nach Jeruſalem, wo vor Allen der 
Gott Iſraels in feinem Heiligthume angebetet fein wollte, und 
ift eben beitimmt, an bdiefen beiden Beſuchern des Tempels 
mit fo entgegengelegter Sinnesweife die Kraft des wahren 
Gebete zu beleuchten, das Achte in feinem Unterfchiede von 
dem unächten, traftlofen greifbar zu kennzeichnen. Und nun 
ber PhHarifäer, der von feiner Gerechtigkeit fo lebendig über: 
zeugt ift? Kühn fih vorbrängend ftellt er fich mitten in den 
Tempel!) und alfo betet er: „O Gott, ich danke bir, daß ic) 
nit bin wie die übrigen Menschen, Yauter Räuber, Ungerechte, 
Chebrecher, ober auch wie diefer Zöllner, Ich fafte zweimal 
in der Woche und von Allen, was ich gewinne, gebe ich den 
Zehnten.“ Faft wie Schauber ergreift e8 den Denkenden 
biefem Gebete des Pharifäers gegenüber. Das alfo wäre bie 
Frucht fo gnädiger Offenbarung, ber mühſamen Erziehung 
Iſraels durch viele Jahrhunderte! Sn dem Augenblicke, da 
der Himmel ſein Erbarmen krönt, den längſt verheißenen 
Erlöſer wirklich ſendet, dankt fo ein Phariſäer, ein Lehrer Iſraels, 
daß er keinen Erlöfer braucht, und fein ganzes Gebet geht in 
diefem Danke, in biefem ftolzen Selbftgefühle auf. Mögen 
Andere rauben, betrügen, ebebrechen, von ben verachtetiten 
der Sünder, den Zöllner nicht zu reden, er, der Pharifäer, 


nabe gelegt wird. Schon bie Väter laffen darüber Feinen Zweifel auf: 
fommen. 

) Dies legt deutlich der Gegenſatz nahe, wenn es ausbrüdtic 
vom Zöllner heißt, er fei „von ferne fiehen geblieben“. 
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weiß fich über fie erhaben, ift überzeugt, daß. er gerecht ift! 
a Welcher Bruch mit allen Zweden der Offenbarung, der Aus⸗ 
(de dem erwählung Iſraels, mit der Verheißung, der Hoffnung Iſraels, 
mit der Sehnſucht aller Patriarchen, aller Propheten! Sie 
haben fich gejehnt, den Erlöfer zu fchauen, im Gefühle ihrer 
Sünbhaftigfeit dem gegenüber, vor dem die Engel nicht rein 
ſind: unfer betender Phariſäer weiß es befler. Da gewinnen 
auch feine guten Werfe, die er aufzählt, ſchnell ein bedenfliches 
Lit. Er faftet Die Woche zweimal und von gar Allem, was 
er jährlih vom Felde einheimft, gibt er genau den Zehnten: 
zu dem Einen und zu den Andern ift er nicht verpflichtet, da 
das Geſetz fein regelmäßiges, mwöchentliches Faſten vorjchreibt 
und auch für bie Zehntabgabe beftimmte Gränzen zieht.) Aber 
dieſes Faften und Zehntgeben, mit einem Herzen, das feine 
Sünde kennt, was fol es bedeuten? Das Faften hat ja nur 
im Gefühle der Sünde feine Wurzel, in der Überwindung 
der Sünde feinen Zweck, und auch der dem Prieſter gereichte 
Zehnte ift jeit den Tagen Melchifebels nur der Dank für den 
priefterlichen „Segen“, für. bie gnädige Vermittlung, wofür 
eben der Sünder den, Briefter in Anfprud nimmt. Das 
Faſten, das Zehntgeben des Phariſäers bleibt da nothivenbig 
ohne Sinn und Zweck und kann nur die Bedeutung Haben, der 
inneren Selbftgerechtigfeit auch nach augen zum Ausdrucke, zur 
befriedigenden Anerkennung zu verhelfen. Ä 


Dagegen der Zöllner! Er war ein großer Sünder, aber 
er fühlte ſich auch als ſolchen und Diefes lebendige Gefühl trieb 
ihn zum Gebete, zu feinen: Gotte. Indeß kaum magte er bie 
heiligen Räume zu betreten, tief im Hintergrunde, in weiter 
Gerne von dem Allerheiligften, wo er feinen gnädigen Jehova 
gegenwärtig wußte, blieb er ftehen, und inden er fich fcheite, 
auch nur die Augen zum Himmel zu erheben, klopfte er einfach 
an feine Bruft und flehte: „Gott, fei mir, dem Sünder gnäbig!* 


— 


') Bal. übrigenä 8.4, ©, 541. 
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Das die zwei Betenden der Parabel: der Phariſäer, der, 
feiner Sünde ſich bewußt, auch Nichts eigentlich zu erbitten, —— 
in ſeinem Geſpräche mit Gott nur ſeine Tugenden und guten —— 
Werke aufzuzählen hat, und der Zöllner, der, von ſeinem Uns 
werthe durchdrungen, bemüthig vertrauend uur um Crbarmen 
fleht! Und der Heiland fchließt mit der felerlichen Verſicherung: 
„Ih ſage euch, dieſer ging gerechtfertigt nach Haufe, ganz 
anders als jener; denn Jeder, der fich felbit erhöht, wird er: 
niedrigt, und der fich ſelbſt erniedrigt, wird erhöht werben!“ 


Mir ftellen und vor, wie geſpannt von Anbeginn bie 
Apoftel einer Parabel gefolgt find, Die fo fchliht anhebend 
ihren tiefen Siun, ihr legte Ziel nicht aljogleih erkennen 
ließ. Indeß was wir auch nicht bezweifeln: in bem Augenblicke, 
da der Meifter den Zöllner mit feinen Sünden, aber auch mit 
feiner Temuth Gnade finden läßt, während der felbftgerechte 
Pharifäer ungehört, in der Sünde feines Dünfeld von dannen 
geht, ergießt fih um die Mpoftel das erhebenbfte Licht. Hat 
ih ihnen vorerst, in der Barabel von der Wittiwe und dem 
ungerechten Richter, das beharrliche Gebet in feiner himmel: 
ftürmenden Kraft, wie es unwiderſtehlich das göttliche Erbarmen 
nieverzwingt, bem Verftändniffe aufgedrängt, Muth und. Ver- 
trauen mächtig angeregt, ſo zeigt ihnen dieſe aweite Parabel, 
in der rührenden Geftalt des Zöllners, die wichtigfte Eigen— 
Ihaft des Gebetes, au welchen Herzenzgrunde, gewillermaßen 
ans welcher Bodenſchichte es quellen müſſe, daß es feiner Er- 
börung im Himmel ſicher fei. Ob die Apoftel dem Zöllner 
gegenüber, der im Gefühle feiner Sünden bie Augen nicht 
aufzufchkagen wagte, nicht alfogleich in dag eigene Herz blidten, 
des Wortes gedachten, das fie erft unlängst mächtig genug 
ergriffen: ) „Und möget ihr Alles gethan haben, fagt: Unnütze 
Knechte find wir!” Unmwilltürlich erkennen fie in den ſſundigen 
Zöllner ſich ſelbſt, Fühlen fich mit ihm, im Gegenfage zu dem 


1) Bel. oben ©. 192, 
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feldftgerechten Pharifäer, in der ganzeı Tiefe ihrer Armuth, 
ihrer fittlihen Noth, ſchöpfen aber auch, empfinden mit ihm 
in eben biefer Tiefe unendlichen Troſt: nicht der Pharifäer, 
fondern der Zöllner hat bei Gott Gnade gefunden. Sie find 
„unnüge Knechte“, aber je lebendiger fie dieſe Wahrheit em: 
pfinden, je bemäthiger ſie aus biefer Empfindung zum Himmel 
flehen, um fo fiherer winkt ihnen die Grhörung, wird ihnen 
Gott, „felnen Ermwählten“, in den Mugenblide der Noth bie 
erflehte Hilfe nicht verfagen.!) 


IX. Kapitel. 
Die Ehe und die Iungfräufigkeit. 
(Matth. 19, 3—12; Mark. 10, 2—12.) 


3, Und e3 traten zu ihm Phariſäer Hin, welche ihn ver: 
fuchten und fprachen: Iſt e8 einem Manne erlaubt, fein Weib 
zu entlaffen aus was immer für einer Urfache? 


4. Er aber antwortete und ſprach: Habt ihr nicht geleien: 
Der fie von Anfang ſchuf, als Mann und Weib fchuf er fie; 

5. und er ſprach: Deßwegen wirb der Mann Vater und 
Mutter verlaffen und feinem Weibe anhängen, und es werden 
die Zwei zu einem Fleiſche fein. 

6. Alfo find fie nicht mehr zwei, ſondern ein Fleiſch. 
Was nun Gott verbunden hat, ſoll der Menſch nicht trennen. 

7. Sie erwiderten ihm: Warum mun bat Mofes befohlen, 
einen Scheidebrief zu geben und zu entlaifen? 

8 Er ſprach zu ihnen: Weil Mofes mit Nüdficht auf 


eure Herzenshärte euch erlaubt bat, eure Weiber zu entlaffen; 
aber von Anfang war e3 nicht fo. 


) Bgl. 8.7. 
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9. Ich jage euch aber: Wer fein Weib entläßt, außer 
wegen Unzucht, und eine andere heiratet, bricht die Ehe, und 
wer eine Sntlaffene heiratet, bricht die Che. 


10. Da ſprachen feine Jünger zu ihm: Wenn es fi 
nit den Rechte des Mannes der Frau gegenüber fo verhält, 
ift e8 nicht gut, zu heiraten. 


11. Er aber antwortete ihnen: Nicht Alle faſſen dieſes 


- Wort, fondern die, denen es gegeben ift. 


12. Tenn es gibt Verfchnittene, die vom Mutterleibe fo 
geboren find, und es gibt Verfchnittene, die von den Menjchen 
verſchnitten wurden, und es gibt Verfchnittene, die fih ſelbſt 
verjnitten um des Himmelreiches willen. Wer es faflen kann, 
faſſe es! 


Wenn und bie Reihe der lebten Szenen, im Anſchluß an 

die bebeutfame Heilung der Ausfägigen,') noch in Galiläa 
fefthält, fo verfegt uns ber neue Vorgang bereits darüber hinaus, 

in die Landſchaft „ienfeits des Jordans“, die uns unter dem 

Namen Peräa?) bekannt if. Seit geraumer Zeit?) fahen wir 

und für die Fortführung der evangeliſchen Geſchichte faft aus⸗ 
ſchließlich auf Lukas und Johannes angewieſen, erſt mit unjerer 

Szene endlich greifen auch Matthäus und Markus den Faden 

ber Heiligen Erzählung wieder auf. Indem fie aljogleih in 

dem Berichte von „ben Kindern“, die der Heiland jegnet, und 

von den reichen Sünglinge, der von ihm „traurig weggeht“, 

mit der Darftellung des Lukas aufanımentreffen, den genannten | 
Vorgängen aber die Anfrage ber Pharifäer betreffs der Che umge 
der Zeit nad) unmittelbar vorangeht, kann fein Zweifel fein, 

daß hiemit die Synoptiker alle wieder in der gleichen hoch⸗ 
bedeutfamen Stunde, auf der letzten Wanderung Jeſu nad 
Jerufalem fih begegnen. Und nun, was Lukas von biefer 


1) Bel. oben S. 199. 2) Bol. oben S. 36 agg. 
Bgl. ®. 4, ©. 145 gg. 
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Neife nicht eigens hervorhebt, leſen wir bei Matthäus und 
Markus, ?) nämlich) daß fie von Galilän aus „jenjeits Des 
Jordans“ ftattgefunden habe. Wahrſcheinlich überfchritt Jeſus 

den Fluß bei Skythopolis, und damit betrat er das Gebiet, 

wo er erft unlängſt, vor dem großen Wunder in Bethanien, 

ein jo bedeutſames Wirken entfaltet hatte.) Schon bamale 

hatte er bier, in Peräa, feinen Feinden, den Pharifäern eine 
Wahrheit entgegengejchlendert, die fie tief in ihren Gewiſſen 
treffen, aber auch in ihrer Scheinheiligkeit empören mußte: 
„Seder, der fein Weib entläßt und eine Andere heiratet, bricht 

die Ehe; und wer eine von ihrem Manne Entlaffene heiratet, 

bricht die Ehe." ?) Wir Tafjen es dahingeftellt, mie weit ber 

Ärger über eine fo unerhörte Außerung, die den beftinmteften 
Wortlaut des moſaiſchen Geſetzes, das unbeftrittene Hecht des 
Iſraeliten gröblich zu verlegen ſchien, nachhaltig wirkt: möglich 

ſcheint es, daß er begierig etwa heute nur die Gelegenheit 
ergreift, den Gchaßten, der den Ausſpruch gewagt, zu einer 

“ näheren Ausführung zu veranlaffen, damit aber zugleich zum 
Gejege, zu Moſes in einen recht empörenden Widerſpruch zu 
verjegen. Jedenfalls, wie die Evangeliſten ausdrücklich be: 
He ein merken, am den Heiland zu verſuchen, nahten fie ihm mit 
a eis einer Frage, bie ihnen recht verfänglich däuchte. Die Bosheit 
he ihrer Abſicht gewinnt un fo mehr Geftalt, wenn wir leſen, 
daß Jeſus von zahlreichen: Wolfe begleitet und eben beichäftigt 

war, jo Biele ihrer frank waren, voll milden Erbarmens 
„gelund zu machen”: dies Alles beftimmt fte nicht, mit ihren 
Plänen auh nur einen Augenblid zurüdzuhalten. „Iſt e& 

einem Manne,“ fo fragen fie ihn, „erlaubt, fein Weib zu 
entlaffen ans jeglicher Urſache?“ Die Faflıng der Frage, 

welche das Kriftliche Gefühl faft erfchredt, bewegt ſich genau 


') Matth. 19, 1 u. Mark, 10, 1. Zur richtigen Erfaffung von 
„Arer" u, „Eoyeras“ in den beiden citirten Verfen vgl. B. 3, S. 575, 
Note 1 (zu Mark. 7, 31). 

2?) Vgl. B. 4, &. 653. °) Bol. oben S. 114. 
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auf dem Boden de3 mofaischen Geſetzes. Urſprünglich mar 
die Cheiheidung im alten Bunde ungemein erleichtert. „Wenn 
ein Mann,” lautet die einichlägige Beftimmung,’) „ein Weib 
nimmt und ehlicht, nnd fie findet nicht Wohlgefallen vor feinen 
Augen wegen irgend einer Makel?) fo fchreibe er einen Scheibe: 
brief und lege ihn in ihre Hand und entlaffe fie auß dem 
Haufe!” Daß wir die fragliche „Makel“ nicht auf einen grö- 
beren fittlichen Verftoß, namentlich auf Vergehen der Un⸗ 
zucht befchränfen dürfen, beſagt deutlich der gewählte hebräifche 
Ausdrud, wen wir den Sprachgebrauch darüber befragen,®) und 
wir verftehen darum den bezeichneten Scheibungsgrund von jeder 
abſtoßenden finnlichen oder fittlihen Makel und Zuftändlichkeit, 
die, verfchuldet oder unverfchufdet, dem Manne das Zuſammen⸗ 
leben mit der rau erjchwert, Gefühle bes Ekels, ber Ab: 
neigung herborzurufen geeignet ilt. In folhen Fällen erlaubt 
ihm das Geſetz, die Frau „mittelft eine Scheibebriefes” zu 
entlaflen. Schon dieſe einfachfte Form der Entlaffung, wobei 
der Mann für feinen Schritt keinem Menfchen Rechenſchaft 
abzulegen oder auch nur einen Grund anzugeben hatte, Täßtgnmehum 
ertennen, wie wenig der Geſetzgeber daran dachte, die Freiheit 
des Mannes in fraglicher Materie zu beengen, die gejchloffene 
Ehe etwa durch Erfchwerung ihrer Auflösbarkeit möglichft in 
Schuß zu nehmen; er hätte nothivendig, bei diefer Abficht, 
die gegebene Beſtimmung auch unter die Hut des Geſetzes, 
einer gefeglichen Autorität ftellen müſſen, ftatt die Angelegen- 


i) Denteron. 24, 1. 

) „propter aliquam foeditatem“: jo überſetzt die Vulgata ficher 
richtig das vielbeflrittene hebräiſche „ervath dabar‘ („27 np). 

3) Wie durch einen erwünſchten Zufall begegnet uns das nämliche 
„ervath dabar“ im unmittelbar vorbergebenden Kapitel V. 14, bier 
aber ganz zweifellos zur Bezeichnung einer efelhaften finnlichen Un⸗ 
fäthigfeit. „Habebis,“ heißt es in ber Bulgata, „locum extra oastra, 
ad quem egredieris ad requisita naturae; sint oastra tua sancta et 
nihil in eis appareat foeditatis“. 


240 9. Kapitel. 


heit dem Belieben des Mannes zu überlaflen, der, ben Scheibe- 
brief fchreibend, mit der Vorichrift des Geſetzes fich Leicht ab⸗ 
fand. Wo der Geſetzgeber gezwungen iſt, der niebrigen ſitt⸗ 
fihen Kraft feines Volkes gegenüber die Polygamie ala das 
geringere Übel zu gedulden, erfcheint die Möglichkeit, eine folche 
Ehe leicht aufzulöfen, als natürlide Zungabe, als das einzige 
Mittel, die mit der Polygamie gegebenen fittlihen Gefahren 
thunlichſt abzuſchwächen: was ung darum, beim erften Anblid, 
im Geſetze des Moſes als erlaubte Übung Überrafcht, begreifen 
wir bei näherer Betrachtung. Urſprünglich, unter den vorlie- 
genden erfchiwerenden Bedingungen, galt es, für das ehliche 
Zufammenleben, den Grundpfeiler jeder fittlihen Entwidlung, 
überhaupt eine beftinnmte äußere Form zu retten umd eben 
hiefür einftweilen an die Sittlichkeit des Menſchen die aller- 
geringften Forderungen zu ftellen. Im Verlaufe dann, wenn 
mit der Übung des Gefeges aud der Geift des Geſetzes all- 
mählig der Ahnung, der Erkenntniß fich erſchloß und gerabe 
damit bie fittliche Kraft fich läuterte, war es nicht abgefchnitten, 
daß auch der Wortlaut einzelner Gebote geiftiger, würdiger 
ee aufgefaßt wurde: namentlich fand die moſaiſche Beftimmung, 
die das Recht der Eheicheldung regelte, enblich bei den Befleren 
bes Volkes wirflihd eine Deutung, welche die in Frage koınz 
mende „Mafel” nur von groben jittlihen Verftößen, beſon⸗ 
ders gegen bie Keuſchheit, gelten Licß.!) Freilich, mas wieder 
natürlich ift, einer jo höheren, geläuterteren Auffaffung, dieſen 
Siege bes „Geiftes“ gegenüber beſtand der leichtfertigere Theil 
des Volkes auf feinem altherfömmlichen Rechte, auf dem Buche 
ftaben feines Geſetzes, und wir zweifeln nicht, daß auch unfere 
Pharijäer, Die den Herrn „verſuchen“, zu biefer leßteren Sorte 


) In ähnlicher Weife wurbe ja auch allmählig die Polygamie ſelbſt 
in einer Weife überwunden, bafı wir fie in den lebten Zeiten bei ben 
frommen Sfraeliten gewiß nicht mehr finden. Wer Tönnte fich einen 
Zacharias, den Vater bes Vorläufers, ober einen der berufenen Apoftel 
noch in polygamiſcher Ehe vorftellen ? 
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laxeſter Geſetzesdeuter gehörten. Was wir aus der Zeit Chriſti 
von zwei pharifäiihen Schulen mwifjen,’) daß fie unter fi 
wegen der Geſetzesbeſtimmung über die Ehefcheidung flritten, 
die eine fie nur von ernfleren fittlichen Gebrechen, die andere 
fie ſchrankenlos von den geringfügigften Anläffen verflanden 
willen wollte, hängt mit der angedeuteten natürlichen Entwid« 
lung zufammen. 


Übrigen wenn wir leſen, „um ihn zu verſuchen, 
fellten die Pharifäer ihre Yrage,“ fo gibt wohl ſchon Hiero- 
nymus ”) ihrer vermeintlich ſchlauen Berechnung die richtige 
Fafſung. „Sie wollen ihn,* fchreibt der Kirchenvater, „gleich Di Brage 
am mit einem „gehörnten Schluße” feftbalten, daß er fi, wie — 
immer ſeine Antwort laute, gefangen geben müſſe. Wenn er 
jagt, man dürfe aus jeglichem Grunde fein Weib entlaſſen 
und eine Andere heiraten, fo ſcheint er, der Lehrer der Keuſch⸗ 
heit, ſich felbft zu widerſprechen; wenn er aber erwidert, nicht 
wegen jeglihen Grundes dürfe das Weib entlafien wer- 
den, jo macht er ſich eines Frevelö gegen die Offenbarung 
ſchuldig, verflößt er gegen des Mofes, gegen Gottes Lehre.“ 
Sicher die Predigt von der Keuſchheit, die als erhabenfte Form 
der Selbfiverläugnung im neuen Reiche eine jo herporragende 
Stellung einnimmt, erregt fort und fort den Ärger der Phari« 
fäer, die fich dadurch innerlich geftört, in ihren loderen Grund⸗ 
fügen beunruhigt fühlen, und ſchon aus folhem Ärger erlärt 
fih Heute ihre fcheinheilige Trage, der plumpe Verſuch, den 
Gehaßten zu fangen. 

„Indeß,“ wie der nämliche Sirchenlehrer bemerkt, „der 
Gefragte verfteht es, feine Antwort jo einzurichten, daß er an 
der Talle vorübergeht, indem er ſich einfad auf die heilige 
Schrift und auf das Naturgeſetz heruft, das erfte Wort Gottes 


') Über diefe Schulen „bes Hillel und des Schammai” vgl. etwa 
Schürer, Lehrb. d. neuteſt. Zeitgefchichte, S. 467. 
?) Comment. in Matth, 
Grimm, Leben Iefu. V. Bd. 16 
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dem zweiten entgegenfeßt." Die Gefangenen find am Ende 
wieder die Pharifäer, die mit ihrer zudringlihen Frage un- 
mwillfürlih den Yortfchritt der Offenbarung, einen hochwichtigen 
meſſianiſchen Zwed gefördert haben. 


„Habt ihr,“ erwidert Jeſus und führt fo gleich den ent: 
iheidenden Schlag, „nicht gelefen: Der den Menſchen ſchuf, 
als Mann und Weib ſchuf er fie.” ') Damit, meint er, wenn 
ihr eure heilige Schrift verfteht, ift im Grunde auch eure 
Frage erledigt. Als Gott in Adam den erften Menſchen ge: 
ıhaffen Hatte, bezeichnete er felbft fein Werk als unvollendet: 
„es iſt nicht gut,” ſprach er, „daß der Menſch allein ſei,“ 
und in bedeutjamer Weile ſchuf er aus „der Rippe" Adams 

. das Meib, daß in diefem Augenblide „Dann und Weib“ vor 
ihrem Schöpfer fanden, als „der Menſch“, wie er ihn für 
die Zmwede feiner Schöpfung mollte und braudte. Zu einer 
zahlreichen Nachkommenſchaft, zur „Menſchheit“ ſoll fich der 
erſtgeſchaffene „Menſch“ entwickeln und hiefür eben vollzog fich 
an ihm der ſchöpferiſche Prozeß der geſchlechtlichen Differen- 

in zirung, geſellte ji zum Manne das Weib. „Und,“ leſen wir, 


und erfüllt die Erdel” Mit diefem Segen, mit diejem Zmede 
erfheinen Mann und Weib ausdrädiih, nad dem Willen 
des Schöpfers, auf einander angewiejen, beftimmt, nad) Map- 
gabe des angeſchaffenen geſchlechtlichen Charakters, im Einklange 
mit der übertragenen fittlichen Aufgabe, den anvertrauten Segen 
flüſſig zu machen. 

Mit der Thatſache aber, daß Gott von Anbeginn den 
Menſchen als „Mann und Weib“, als ein Paar geſchaffen 
hat, das, geſchlechtlich unter ſich verſchieden, durch eben dieſe 


) Die meſſianiſche Antwort will deutlich nur das Citat von 
Geneſis 1, 27 ſein, und darnach alſo iſt auch deren etwas abgekürzte 
Faſſung zu erklären. Die Vulgata hat darum, zum leichteren Verſtänd⸗ 
niſſe, „tominem“ eingefügt, eutſprechend dem Urterte. 





A 
Ex" — 
— 
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Verſchiedenheit zum Zwede der Entwicklung eined Geſchlechtes 
ſich gegenſeitig ergänzt, findet nach dem Sinne des Schoͤpfers 
noch eine andere hochwichtige Wahrheit ihre unvergängliche 
Ausſprache: es erſcheint damit zugleich die beſtimmte Form 
bezeichnet, in welcher „Mann und Weib” für die Zwecke der 


geſchlechtlichen Entwidlung ihre entſprechende Verbindung ein- 


zugehen, den an ihre Verbindung gefnüpften Segen zu reali« 
firen haben. Es ift die Monogamie, jene Yorm der Ehe, in 
der fi je ein Mann mit je einem Weibe zur vollen unzer- 
trennliden Lebensgemeinſchaft verbindet, die bereit3 mit ber 
Schöpfung des erften Menſchenpaares als göttlihes Inſtitut, 
als die Grundbedingung, an welche der Schöpfer feinen Segen 
der Geſchlechtsentwicklung knüpfte, ausgeiprochen ward. Darum, 
wie der Heiland fortfahrend eigens hervorhebt: nachdem Gott 
den Menſchen als „Dann und Weib“ geichaffen, ſprach dieſer 
nämliche Gott:’) „Deßhalb wird der Mann Vater und Mutter 
verlafien und feinem Weibe anhängen und die Zwei werden 
fein zu einem Fleiſche.“ Die beiden inhaltſchweren Stellen, 
die Jeſus hiemit dem bibliiden Schöpfungsberichte entnommen, 
ftehen dafelbft nicht fo nahe nebeneinander, in fo unmittelbarem 
Zufammenhange, wie fie bier zufammengerüdt erjcheinen,?) 
aber die bedeutungspolle Wahrheit, die und aus eben dieſer 
Zufammenftellung Kar entgegentritt, ift die gleiche, wie wir 
fie an der einſchlägigen Stelle der Geneſis ein für alle Mal, 
für alle Jahrtaufende Hinterlegt finden. So etwa vermitteln 
wir uns den Gedantengang, in welchem der Heiland die beiden 
Citate der Geneſis wirkſam zulammenftellt. 





) In der Geneſis ſelbſt erſcheinen die fraglichen Worte zunächſt 
als Worte Adams, aber Adam ſelbſt, wie der Heiland bier nahe legt 
und der Inhalt der Worte erkennen läßt, ſprach fie im Zuftande pro- 
phetiſcher oder ekſtatiſcher Erleuchtung. 

2) Mährend das erfte Gitat (6 zosfons an’ doyis — Lnoflyaev 
adrous) Bene. 1, 27 zu leſen ift, findet ſich das zweite (Üvexer Tovzov 
— £is odoxa ulay) erft Geneſ. 2, 24. 

16* 


— 
* — 
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Als „Mann und Weib“, wie die heilige Schrift berichtet, 
alſo geſchlechtlich verſchieden und dadurch ſich gegenſeitig er— 
gänzend wurde das erſte Menſchenpaar geſchaffen, damit es 
alſo ſeine Aufgabe erkenne, auf die vom Schöpfer gemwollte 
Weije das angejhaffene Vermögen zu gebrauden und dadurd 

„zu wachſen und ſich zu vermehren, die Erde mit Ihresgleichen 
anzufüllen“. Aber, was die heilige Schrift ebenfalls berichtet, 
Gott ſprach auch: „Deßhalb,“ d. h. weil der Menſch als 
„Mann und Weib“ geihaffen ift, zu dem Ziwede, die Erde 
mit Bewohnern zu erfüllen, „wird der Mann Vater und Mutter 
verlaffen und feinem Weibe anhängen, und die Beiden werben 
jein zu einem Fleifhe”.”) Damit, meint Jeſus, bat auch der 
Schöpfer bereit ausgeſprochen, unter welcher Bedingung, in 
welcher Form „Mann und Weib“ den ihnen anvertrauten 
Auftrag zu vollziehen haben. 


MWelches natürliche Band ſchiene inniger, kräftiger, unzer⸗ 
trennlicher geflochten, al3 das zwiſchen Eltern und Kind, wer 
berufener als fie, ſich gegenjeitig genügend, in dauerndem 
Glüde ihre Zuſammengehörigkeit feftzuhalten und zu genießen? 
Die Stimme des Blutes, wie mädtig ruft und zieht fie den 

Die Ehe in Sohn“ zu „Vater und Mutter” als zu feinem Urſprunge, 
der Duelle feines Lebens? Da gejellt fih der Sohn, im 
Anbeginn“. Sinne feined® Gottes und Schöpfers, ein Weib zu, geht mit 
ihr die Ehe, eine Verbindung ein, wie fie in ihren Zwecken 
der geſchlechtlichen Differenzirung des Mannes und des Weibes 


1) „exoraoıs“ (gnädige Efftafe) Heißt in der Septuaginta ber 
geheimnißvolle „Schlaf”, in welhem Adam das eben aus feiner Seite 
geſchaffene „Weib“ von der Hand Gottes in Empfang nimmt und zu- 
gleich die in ber Übergabe des „Weibes“ liegende Bedeutung, d. i. bie 
Einfeßung der „Ehe* von Seite Gottes erfennt und ausſpricht. Im 
Zuftande einer „gnäbigen Efftafe”, d. 5. im Lichte ber Gnade, durch 
gnädigeDffenbarung erkennt er das Gefchaute und fpricht er es aus: 
im Grunde alfo ift e8 wirflid Gott, ber Dur den Mund Adams. 
jeine Offenbarung zur Ausſprache bringt. 
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entſpricht, und in diefem Augenblide fühlt er fich, erkennt er 
NH unter der Wirkung eines Bandes, das an Kraft und 
Unlösbarkeit die Bande, melde ihn an die „Eltern“ knüpfen, 
noch übertrifft: „er verläßt Vater und Mutter und bängt 
jeinem Weibe an.” Der für die Zmede feiner Schöpfung die 
She eingefeßt und hiezu „Mann und Weib” geheimnißpoll für 
einander geichaffen, Hat nicht gezögert, die fo Verbundenen 
unmittelbar unter den Zug einer innewohnenden Kraft, eines 
mehr oder minder Haren Bewußtſeins zu ftellen, der fie wie 
ein Naturgefeg mächtigft, wahrhaft unzertrennlich zufammen- 
halt. Wir haben die Thatſache, die Gott felbft ausgejprochen, 
nah ihrem tiefen Grunde, wie er im Berichte der Geneſis 
angeveutet erſcheint,“) Hier nicht näher zu unterjuchen, aber 
das Gitat ſelbſt, das der Heiland eigens herborhebt, bietet 
für deren lichtvollere Erfaffung noch einen beftimmten Anbalts- 
punt. Indem „der Mann jeinem Weibe anhängt, werben 
die Zwei zu einem Fleifche fein“. Wie immer perjönlic 
ſelbſtändig, geiftig frei und getrennt au „Mann und Weib“ 
als Individuen fi) gegenüberftehen, aber ihre „Che* erbaut 
fih zunächſt über deren materieller, finnlicher Natur, über dem 
„Fleiſche“ des „Mannes und des Weibes”, und, Tautet alfo 
die Offenbarung, auf Grund diefer Verbindung, zur Erreichung 
der an fie gefnüpften Zmwede, werden „Mann und Weib” zu 
einem Fleiſche.“ Nämlich die eine Menjhennatur, jo weit 
fie ſinnlich ift, als „Fleiſch“ erjcheint, findet weder im Manne 
noch im Weibe ihre volle, in ſich abgeſchloſſene Darftellung, 


) Gene. 1, 27, wo wir lejen, daß Bott den Menſchen ſchaffend 
„al8 Mann und Weib fie gefchaffen habe”, flicht der Erzähler mitten- 
inne zugleich ein, daß er den Menfchen „nach feinem, nad Gottes 
Ebenbilde geihaffen". Tarin, daß der al? „Dann und: Weib” ge 
ſchaffene Menſch auch „Ebenbilb Gottes“ if, haben wir den Grund zu 
Juden, warum nothwenbig die geſchlechtliche Verbindung von „Mann 
und Weib“ nur unter der fireng beflimmten Form der monogamen Ehe 
erlaubt, fittlich möglich erjcheint. 


- 
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die Scheidung in Geidhledjter bedingt es nad ihrem Zwece, 
dat da3 eine Geſchlecht bei dem andern ſucht, was es an ſich 
vermibt, daß nur Beide „Mann und Weib” vereint die 
volle finnlie Menichennatur, da „Fleiſch“? mit feinen Kräften 
allen zufammenfegen. So erzielt denn naturgemäß gerade in 
der Ehe das „ileiſch“, die finnlide Natur des Menfchen 
ihre höchſte Beflimmung, in der Setzung eines Menſchenlebens 
die vornehmſte Bethätigung ihrer ganzen Kraft, erjcheint aber 
auch das Wort geredhtfertigt: „Sie werden, Mann und Bei, 
zu einem leide fein.” 


Und nun die Yolgerung aus diefen Thatjacdhen, worin 
Jeſus treffend feine Antwort an die Pharifäer zufammenfaßt:') 
„Somit, wie eure heilige Schrift felbft es ausſpricht, bilden 
Mann und Weib ein Ylaih, das ift einmal die Wirkung 
der Ehe, nachdem Gott durch die geſchlechtliche Scheidung eben 
Mann und Weib für einander organifirt und zur Darftellung 
diefer „Einheit des Fleiſches“, zur Entwidlung einer „Menid- 
heit” das Inftitut der Ehe in beftimmter, monogamer Form 
eingejegt hat. Was aljo Bott verbunden hat, ſoll der 
Menih nit trennen!“ : 


Demnach findet in der ehlichen Verbindung von „Mann 
und Weib”, in dem Zuge der „Geſchlechter“ nad) der „Einheit 
des Fleiſches“, nach einer Vereinigung der in ihnen wirkſamen 
Kräfte einfah ein Naturgeſetz feine Realiſirung, gerade 
damit aber erfcheint der Schöpfer, der daS Geſetz gegeben, als 
der Begründer diefer „Einheit“, die in der Ehe zur Dar« 
ftellung lömmt, und jeder Verfuh darum, diefe „Einheit” zu 
ftören, „Mann und Weib” zu trennen, eine folde Ehe aufzu 
(öfen, wendet fich ſchnell feindfelig gegen Gott felbft, gegen ein 
Werk, wozu er von Anbeginn und mit unverlennbarer Feier⸗ 
lichkeit den Grund gelegt Hat. So erfaflen auch die Bharifäer 


8.6. 
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den Sinn der meſſianiſchen Antwort, als entſchiedene PVer- 
werfung jeder Eheſcheidung auf Grund göttlihen Geſetzes, und 
mochte er ihnen auch nicht behagen, gegen deflen Richtigfeit, 
gegen die Behauptung, daß ihre eigenen heiligen Schriften 
nicht3 Anderes lehren, willen fie Nichts einzuwenden. Nur, 
wie wir diefe Kampfesweiſe bereit3 kennen, flüchten fie fich 
wieder binter ihren „Moſes“ als ihre eine unantaftbare 
Autorität, wenn fie aber glauben, von da aus, wie gededt, 
doch noch ihren Gegner zu treffen, in Berlegenheit zu bringen, 
haften fie ihm nur Bahn zu einem neuen Schlage, zu einer 
legten Beleuchtung des flreitigen Punktes. „Warum nun,“ 
werfen fie ein, „wenn es alfo fteht, wenn die Ehe, wie dudis&he on 
behaupteft, unauflösbar ift, warum hat Moſes befohlen, einen auge am 
Scheidebrief auszuftellen und dad Weib zu entlafien?" „Mit 
Rüdfiht auf eure Herzenshärte,” erwidert der Heiland, „ges 
fattete euch Moſes, eure Weiber zu entlallen; von Anfang 
aber war es nicht fo." Was die Pharifäer deutlih als 
einen Vorzug ihres Gefeges und damit, in ſcheinheiliger Selbft- 
täufhung, als das Vorrecht des Achten Iſraeliten, als einen 
Schmud des auserwählten Volles preifen, mit Eiferfucht feſt⸗ 
halten möchten, erjcheint mit diefer Erklärung auf feinen eigent- 
lihen Werth, auf feinen wahren Urjprung zurüdgeführt. 
Freilih gab Mojes in feinem Gejege dem „Manne” die faſt 
ſchrankenloſe Yreiheit, fein Weib zu entlaffen, wie er ihm auch 
erlaubte, mehrere Frauen zugleich zu haben, wie er die Blut⸗ 
rache, die Yeindihaft") gegen Nichtifraeliten erlaubte. Aber 
ſtatt auf eine ſolche Licenz zu pochen, follten fie darüber lieber 
erröthen, fich erinnern, was den Gejehgeber dazu veranlaßt, 
wahrhaft genöthigt hat, einzig die Rüdfiht auf fein fündiges 
Bolt, auf deijen verderbte Herzensneigungen, die nur fo, durch 
anfängliche Zugeſtändniſſe an die Macht der Sünde, an den 
ſchwachen, Hartnädigen Willen, allmählig überwunden, in 





1) Bol. B. 3, ©. 100. 
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befiere Regungen und Beftrebungen umgeflimmt werben mochten. 
Diefe „Licenzen“ alle hängen engft zuſammen mit der „Be 
ſchneidung“ des Volles, deren Sinn und Bedeutung fie be 
leuchten, gewiſſermaßen als ſchreiende Ankläger, wie nothwendig 
diefem Volke die „Herzensbeſchneidung“ fei') dak es 
endlich ernftlih mit der Sünde breche, ſehnſüchtig nad) ſeiner 
großen Verheißung, nach feinem Erlöfer blide. Dafür, und 
gerade in der entſcheidenden Stunde, fallen diefe Pharifäer 
erft recht wieder in die alte „Herzenshärte“ zurüd, behaupten 
ihe vermeintliches Recht, ala „wäre es von Anfang an Jo 
gewejen” und laſſen darüber lieber ihre ganze Hoffnung ſammt 
dem Meffias fahren. Mit ihm aber ift einmal, wie für das 
ganze Gejeh des Mofes, fo auch für deſſen Ehegeſetz der 
Augenblid gelommen, daß es ſich „erfülle“,*) und darum laut 
Die Che des und feierlih, die uralte Satzung des „Schöpfers“ wiederher⸗ 
er ftellend, verkündet er denn auch diefe „Erfüllung“: „Wahr: 
haft, ich fage euch,“ ruft er feinen Verſuchern zu, „Jeder, der 
jein Weib entläßt, außer wegen Unzucht,“) und eine Andere 
heiratet, bricht die Che, und mer eine Entlafjene heiratet, bricht 

die Ehe”. 

Die moſaiſche Vorſchrift, die „um jeglicher”, um gering- 
fügiger Urſache willen die Entlaffung des Weibes geftattete, 
erjeheint alfo im neuen Reihe aufgehoben und an deren 
Stelle tritt ein Gefeß, das im Allgemeinen jede Ehefcheidung 
auf das firengfte verpönt, fie förmlich als Ehebruch brand- 
markt. Freilich indem die meſſianiſche Erklärung, bei aller jon- 
fligen Entjchiedenheit, dennoch einen Yall noch zugibt, wo der 
„Mann das Weib entlaffen“ darf, den Wall der „Unzucht“ 
von Seite des Weibes, ergibt ſich eine Schwierigkeit den 


) Deuteron. 10, 16: „Circumoidite praepatium oordis vestri 
et cerrioem vestram ne induretis amplius“. 

Y) Bel. B. 3, S. 75. 

2) Wegen der Parallele bei Matthäus felbft (5, 31— 32) vgl. 
B 3, ©. 46, in der Note. 
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PBarallelftellen gegenüber, wo auch von dieſem Ausnahms- 
falle Teine Rede, einzig das firenge Berbot jegliher Ehe⸗ 
ſcheidung ausgeſprochen iſt. Die einichlägige Stelle bei Lulas?), 
als gelegentliche, beiſpielsweiſe Verwarnung des “Pharifäer- 
thums, Haben mir oben bereits berührt. "Cine zweite bietet 
und Markus 10, 11, und als dritte darf wohl aud die 
befannte entſchiedene Vorſchrift des Apoftele Paulus an die 
Koriniher 7) Hieher gezogen werden. Der damit gegebene twirt« 
lihe oder ſcheinbare Widerſpruch, indem ein Heiliger Schrift« 
ftellee einen Eheſcheidungsgrund gelten läßt, den drei andere 
nicht fennen, bat der Exegeje von jeher zu ſchaffen gemacht, 
um fo mehr, als davon ein Höchftes praktifches Interefie ber 
rührt erſcheint. Die Kirche lehrt und behauptet in voller 
Strenge die Unauflösbarkeit der einmal giltig geſchloſſenen 
Ehe, fo daß fie namentlich auch den Ehebruch als Grund, eine 
Ehe aufzuldfen, entſchieden abweifl. Sehr natürlich gewinnt 
dieſer Anſchauung, diefer Braris gegenüber unfere Frage ſchnell 
eine erhöhte Bedeutung, und die kirchliche wie die unlirchliche 
Eregefe fühlt das Bedürfniß, den fo entbrannten Streit bon 
ihrem Standpunfte aus zu würdigen, zu jeiner Klärung und 
Schlichtung eben die Heilige Schrift, die Evangelien in Ans 
Iprud) zu nehmen. Es drängt fih auf, um die Löfung un« 
ferer Schwierigkeit bewegt fih das ganze Nefultat. 


Freilich, wie die Erfahrung zeigt, der einzige Weg der 
Erklärung ift abgejhnitten, jo lange man ſich des Zwedes der 
einzelnen Evangelien nicht klar bemußt ift oder den einmal 
erlannten Zweck nicht firenge, nad all feinen Conſequenzen 
verfolgt. Daß, von Matthäus abgejehen, die andern heiligen 
Autoren, Markus, Lulas, Paulus die chriſtliche Ehe nur als 
unauflösbar, auch den Ehebrud nicht als Grund ihrer Schei« 
dung kennen, darf alsjunbeftritten gelten. Zu diefer Thatjache 
nun die Darftellung eines Matthäus in das rechte Verhältnig 


— — 





) Bgl. oben S. 238. 2) 1. Gor. 7, 10. 


— 





250 9. Kapitel, 


zu bringen, zu erklären, wie troßdem, daß der eine Evangelifi 
die „Unzucht der Frau“ als Grund der Eheſcheidung zuläßt,') 
bie Aufftellung der andern Evangeliften, die unbedingte Unauf- 
lösbarkeit der giftig gefchloffenen Ehe aufrecht bleibt, Diele 
Aufgabe muß nothwendig ſcheitern, jo lange fie nicht naments 
fih mit dem Charakter, mit denn Zwecke und der Anlage des 
ganzen MatthHäus-Evangeliums rechnet. 

Gehen wir aber, was mir müffen, davon aus, daß 
Matthäus fein Evangelium für feine Brüder, für das gläubige 
und dad im Glauben ſchwankende Iſrael ſchreibt, d. h. eima 

Die Ehe desin unſerem Falle, daß er die Beftimmung über Die (he: 

en ſcheidung, Über die Auflösbarkeit oder Unauflösbarkeit der Ehe 

fo in feine Darftelung aufnimmt, wie fie eben Jeſus wirklid 

den Pharifüern gegenüber, mit Rückſicht auf die Anſchauung 

und das Bedürfniß Iſraels ausgefproden hat, dann erſcheint 

die fo viel verfuchte Schwierigkeit bald gelöst. Schnell wird 

und dann, in diefem Zuſammenhange, Har, wie natürlich der 

Heiland „die Unzucht“ als Grund der Ehejheidung ausnahmd- 

weile zuließ, ganz ähnlich wie jpäter die Apoftel noch andere 

Licenzen, die Beobachtung der Speifegefeße, den Beſuch des 

Tempels, das Darbringen blutiger Opfer dem gläubigen Volke 
geftatteten, ja ſelbſt ſich daran betheiligten. 

Wie kaum ein anderes Inſtitut fieht der Iſraelit die Ehe 
nicht blos in feinen irdiſchen Lebensgang, ſondern aud) in die 
ganze Entwidlung feiner Offenbarung, feiner religiöfen Be 
ftimmung auf das innigfle verflochten. Die vornehmften Hoffe 
nungen feines Bundes, reichen Kinderfegen, die Entfaltung zu 
einem großen Volke, ja endlich die Krone aller Verheißungen, 


i) Der eregetiihe Verſuch, die meffianifche Ausführung bei Mats 
thäus dahin zu verfiehen, daß „bie Anzucht der Frau“ dem Manne 
nur daß Necht einer Scheibung „a thoro et mensa“, nicht „a vinculo“ 
gewäbre, wirb durch ben einfachen Wortlaut jo beſtimmt zurückgewieſen, 
daß er nur durch die Verlegenbeit, eine beffere Erflärung zu finden, 
begreiflich wird, U 
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den Meſſias jelbft weiß er an die Ehe geknüpft. Mochte er, 
mit feiner „Herzenghärte“, Hinter der Darftellung der „ur⸗ 
ſprünglichen“ Form der Ehe weit zurüdbleiben, nach den 
gejeglich geftatteten Freiheiten begierig greifen, aber im 
Rahmen diefer Freiheiten hielt er eiferfücdhtig auf die Reinheit 
feiner Ehe, auf die Zucht der Yrau, und das Geſetz kam ihm 
hierin fördernd zu Hilfe: es beftrafte die als unzüchtig Be 
fundene einfach mit dem Tode. Wie natürlich einem folchen 
göttlihen Gejehe gegenüber dem Sfraeliten es förmlid in 
Sleiih und Blut überging, daß mit einer „unzücdhtigen” Frau 
teine Ehe möglich fei,!) daß die begangene „Unzucht” fie auf- 
löfe, drängt fih auf, und ebenjo klar ſcheint es, wie mächtig, 
unwiderſſehlich eben dieſes „Fleiſch und Blut” fi firäubte, 
wenn Jeſus fo plößlih, unvermittelt die Yorderung ftellte, auch 
trog Ehebruches, begangener Unzucht dürfe die Frau nicht ent- 
laflen werben, fei die Ehe unauflösbar. Was fo ein Gatte 
weniger als Forderung feines gekränkten Sinnes, was er als 
eine wejentliche Bedingung zur Aufrehthaltung einer bon Gott 
gejegneten Ehe, als ein ſchönes, geſetzlich garantirtes Vorrecht 
veiner ehlichen Würde betrachtete, vertheidigte er auch mit red⸗ 
lihem Glauben, mit religiöfer Scheu, und wir begreifen, wie 
der Heiland, der ſchonungslos den pharifäiichen Unglauben 
ftrafte, ebenfo milde fchonende Rüdficht nahm, jobald er einer 
unverſchuldeten Befangenheit begegnete. In ſolchem Zuſammen⸗ 
dange findet die Beſchränkung, womit Jeſus den Pharifäern 
gegenüber die Unauflösbarkeit der Ehe ausſprach, ihre nalür- 
liche Erflärung, aber au warum die andern Evangeliften die 
nämlide Beihräntung nicht mehr gelten laſſen, gar feinen 
Grund der Eheſcheidung anerkennen, erſcheint dann in Lichte 
der meſſianiſchen Entwidlung Hinlänglich gerechtfertigt. Ja, 

') Proverb. 18, 22 ber Eeptuag. (und Bulg.) findet ſich nicht im 
hebr. Urterte, drüdt aber unverlennbar Die herrſchende religiöfe An⸗ 
ſchauung aus: „Qui expellit mulierem bonam, expellit bonum: qui 
sutem tenet adulteram, stultus est et impius.“ 


Di bes 
—* 
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gerade nad) diefer Seite bietet ung Markus, der fonft unfere 
ganze Berhandlung in genauer Parallele mit Matthäus be 
richtet, noch einen lichtvollen, originellen Zug. Er erzäßlt 
uns, Jeſus habe nad der Entlaffung der Phariſäer ein Haus 
betreten, da feien die Apoftel nochmal auf die Yrage zurüd- 
gefommen, und erit da habe der Meifter die bedingungsloſe 
Unauflösbarleit der Ehe in der ganzen Strenge verfündet, wie 
wir fie eben bei Markus Iefen. Das Heißt fiher: Nachdem 
Jeſus Angefihts der Pharifder die geftellte Yrage in der 
ihonenden Weife beantwortet hatte, wie die Rüdjicht auf das 
Bedürfnig, die eigene Milde ihm gebot, ergriff er die nächſte 
Gelegenheit, jeinen Jüngern eigens auseinanderzujeßen, wie in 
dem nämlihen Betreffe die volle Wahrheit laute: „das neue 
Geſetz kennt keine Eheſcheidung mehr, und wird fie verfudt, 
fie mag vom Manne oder vom Weibe ausgehen, erjcheint fie 
als Ehebruch, fobald der fih trennende Theil eine neue Che 
eingeht.” Wie der Evangelift eigens „das Weib” ins Auge 
faßt, den Fall, daß auch von ihr die Scheidung verfucht, die 
Ehe gebrochen werde, jo beftimmt hervorhebt, ſcheint der Wint 
faft unverlennbar, unter welchen Verhältniſſen, für melde Be 
dürfniffe er fein Evangelium fchreibe. In Rom und zunädäft 
für die Römer hat er die Schrift bekanntlich abgefaßt: mer 
den Zug fennt, welcher gerade damals für die römiſche Sitten- 
verderbtheit bedeutfam ift, die Leichtfertigfeit, womit auch die 
Frauen das Recht der Eheſcheidung betrieben, wird es kaum 
zufällig finden, daß gerade Markus diefer Frivolität in feiner 
Weile begegnet. : 
Die Bharifäer erſcheinen hiemit abgefertigt und fie müſſen 
ſich geftehen, wie gründlich ihre Abſicht mißlungen, fie ſelbſt 
mit ihrer Heimtüde zu Schanden geworden find: flatt, wie fie 
hofften, den Gefragten irgendwie zu „fangen“, ihn mit fid 
oder mit Mofes in Widerſpruch zu bringen, fühlten fie ji 
jelbft tief innerlich getroffen, außer Stande, dem Schlagenden 
der meſſianiſchen Argumentation ſich zu entziehen: fo, wie fie 
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bartnädig an ihrer moſaiſchen Licenz, an der Leichtigkeit der 
Cheiheidung hangen, was Ander3 verratben fie damit ala 
eben jene „Herzenshärte“, um deren willen ihnen Moſes eine 
Nachſicht gewährte, die im Grunde dem göttlihen Willen 
„von Anbeginn“, der „urlprüngliden Ehe” gegenüber ein 
fchreiender Mißbrauch war? 

Indeß die ganze Verhandlung hatte noch andere Zeugen: 
auch die Apoftel verfolgten fie mit der vollen Kraft lebendigen 
Intereſſes, und gerade damit erreicht die Szene ihre eigentliche 
Bedeutung, das Ziel, dem die Pharifder wider Willen mit 
ihrer unredlichen Abficht dienen. Auch die Apoftel, im Allge 
meinen ; begegnen fi in ihren Anſchauungen von der Ehe 
underfennbar mit den Pharifdern, und namentlih, mie fie 
aus Erfahrung einerfeit3 da3 geringe Maaß ihrer eigenen 
fittliden Kraft, anderſeits die jchweren Gefahren und Unzu⸗ 
träglichleiten des ehelichen Zufammenlebens lebhaft fühlten, be⸗ 
tradhteten fie die Möglichkeit einer Eheſcheidung, die hiefür 
von Moſes gegebene „Licenz” als unentbehrlihd. Sie waren 
fiher gewohnt, die Ehe hoch zu ftellen, fie mit ber fittlichen, 
mit der religtöfen Aufgabe Iſraels in engen Zufammenhang zu 
bringen, aber wie immer deren Zwecke lauteten, fie ſchienen 
nur erreichbar unter der Bedingung einer Auflösbarleit der 
Ehe: eine für alle Yälle unauflösbare Ehe ſchien das Menſchen⸗ 
mögliche zu überfteigen. 

Da vernehmen fie plöglich, aus dem Munde ihres Meifters, 
eine ganz andere Wahrheit, eine Anſchauung, die ihrer eigenen, 
bisherigen ſchnurſtracks zuwiderläuft. „Wer fein Weib entläßt 
und eine Andere heiratet, bricht die Ehe,” und kaum daß der 
jo firenge Spredende aud nur die Schuld des Ehebruches 
als Grund der Eheſcheidung zugeſteht. Alſo mer einmal eine 
Ehe eingegangen, mag die Yrau wie immer entarten, Törperlich 
oder fittlih, durch edelhafte Gebrechen oder maßloje Leiden- 
Ichaftlichleit unerträglich werben, der Gatte darf fie nicht ent- 
laflen, um eine Andere zu heiraten, oder er wird zum &he- 
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brecher. Das lautet zum Erſchrecken, daß fi das natürliche 
Gefühl dagegen firäubt, und aud die Apoftel ftehen unter 
diefem Eindrude: ') unwillkürlich drängt es fie, ihr Schweigen 
zu unterbrechen, und wie überrafcht, aus ficherer Ruhe auf- 
geftört rufen fie: „Wenn es aljo fteht mit dem Rechte des 
Mannes der Frau gegenüber, ift es befier, nicht zu heiraten!“ 

Und der Meifter, da er fieht, wie er feine Getreuen, 
die redlich Befangenen aufgefhredt Hat? Er gibt ihnen nicht 
Unredt, als ob fie ihn falſch verftanden, falſche Yolgerungen 
gezogen hätten: was fie ahnungsvoll jo eben ausgeſprochen, 
fei richtig, meint er, nur nit Sache eine Jeden. „Nicht 
Alle,” ermwidert er, „fallen dieſes Wort, fondern nur die, 
denen es gegeben if.” Schnell ericheint mit diefer Antwort 
die fraglihe Wahrheit dem Naturgrunde entrüdt, in den Bereich 
der Gnade, höherer Freiheit verfeßt, gerade die. Apoftel aber 
mögen ſich fragen, ob nicht vor Allem fie die Glüdlichen feien, 
„denen es gegeben ift, dieſes Wort zu erfaffen”. So ftellen 
wir uns ihre mädtige Ergriffenheit vor und mit welcher 
Spannung fie lauſchen, wenn ihr Meifter fortfährt: „Es gibt 
Verſchnittene, die vom Mutterleibe fo geboren find, und es 
gibt Verjähnittene, die von den Menſchen verjchnitten wurden, 
und e3 gibt Verfchnittene, die ſich felbft verfähnitten um des 
Himmelreihes willen. Wer es fafien kann, faffe es!" Ob 
die Zwölfe „es zu fallen vermochten“? Jedenfalls find fie 
biefür nicht mehr ganz unvorbereitet. Seit der Stunde, da 
fie zum erften Male von der Nothwendigkeit des meſſianiſchen 
Leidens und Sterbens hörten,?) wie beftimmt und in immer 
neuen Wendungen war die Forderung der „Selbſtverläugnung“, 


') Ofr. Proverb, 25, 24: „Melius est sedere in angulo domatis, 
quam cum muliere litigiosa et in domo oommuni“, Dazu die Ers 
klärung be8 Cornelius a Lapide: „Satius est sedere in pinnaoulo 
teoti, ubi summo periculo casus, pluviae et ventorum molestissime 
exponaris, quam habitare cum muliere rixosa.“ 

2) Bgl. 8.4, ©. 1. 
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der „Abtödtung” an fie felbft herangetreten! „Wer mir nad: 

folgen will, verläugne fi ſelbſt und nehme fein Kreuz auf 

ſich!“ „Keiner, der die Hand an den Pflug gelegt hat und 
rüdmwärts fchaut, ift geeignet für das Rei Gottes!" „Wenn 

Einer zu mir kömmt, und er haßt nicht Vater und Mutter, 

Meib und Kind und Bruder und Schmeiter, dazu fein eigenes 

Leben, kann er nicht mein Jünger ſein!“!) Gar aber, wenn 

die Nämlihen des Ernſtes gedachten,“) womit ihmen Der... cine 
Meifter ihre eigene erhabene Sendung auf die Seele band, fie Ye Koonır 
mit „gegürteten Lenden“ und „brennenden Lampen“ in uner- 
müdeter Wachſamkeit „feiner Ankunft” harren hieß, die rauh 
Elingende Yorderung gewinnt nothivendig in diefem Zuſammen⸗ 

bange neues Licht und neue Kraft. Darum kein Wunder, 

wenn auch das Heutige meſſianiſche Wort fie erft überrafcht, 

aber alsbald ahnungsvoll ergreift, in ihrem Herzen freudiges 
Berftändniß findet. 


Nur zögernd, wie vor einer Thatjache, die unbegreiflich, 
unglaublich ſcheint, faſſen die Apoftel ihren Eindrud in dem 
Ausrufe zufammen: „Wenn es aljo mit der Ehe fteht, iſt es 
nicht gut, zu heiraten”! Was fie daran fo überrajht, tie 
eine neue Entdedung, die gegen alle ihre Begriffe und An- 
ſchauungen geht? Unverlennbar einzig der Gedanke, wie es 
auch nur möglich fei, auf die Ehe zu verzichten, als auf ein 
Gut, das gegenüber der Schwäche des Menſchen, bes der Mat 
der Sinnlichkeit, die ihm beherrſcht, unentbehrlich ſcheine? Und 
darauf nur, diefer Überraſchung den Boden zu entziehen, bem 
Berzichte auf die Heirat, der freiwilligen Sungfräulichleit Die 
Wege zum Herzen zu eröffnen, hat aud der Meifter feine Er- 
widerung eingerichtet. Namentlich wenn er von „Berjänittenen“ 
fpricht, die theils fehon fo geboren, theils durch den Eingriff 
Anderer e3 geworden find, und wieder von Solden, die ſich 


) Bol. Luk. 9, 23 u. 62; 14, 26. 
?) Bgl. etwa Luf. 12, 35—53. 
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jelbft, „wegen des Himmelreiches verſchnitten“, läßt der Zu- 
fammenhang über den Sinn feinen Zweifel. Natürlich vom 
Standpunkte des Sprecdhenden, der jede körperliche Verſtümme⸗ 
fung firengftens verpönt, bleibt die „Verſchneidung um de 
Himmelteiches willen“ nothwendig bildlich, metonymiſch !) zu 
faffen, daß damit eben die freiwillige Übernahme eines Zu. 
ſtandes bezeichnet erfcheint, zu dem fich der natürlich Verfchnittene 
wider Willen verurtheilt fieht. Diefer verzichtet gezwungen, 
wegen eines koͤrperlichen Gebredhens, auf die Ehe, auf ein 
Zufammenleben mit dem Weibe, worin der gewöhnliche Menid 
ein höchſtes Ziel feiner Wünſche, die mächtigſte Forderung 
feiner finnliden Natur erblidt: fo geftaltet fi) „die Ber 
Ihneidung wegen des Himmelreiches“, die bildliche, zum free 
willigen Verzichte auf dieſe nämliche Ehe und damit zur 
pflihtmäßigen Übernahme einer fittlichen Reinheit, die mir 
genauer als „Jungfräulichkeit“, als „freiwillige Keufchheit” 
bezeichnen. Dann aber, wenn der Heiland alfo einfad) die 
Thatſache Hervorhebt, es gebe Solche, die körperlich jo geartet 
find, daß fie feine Ehe eingehen können, und es gebe Andere, 
die fich gewiſſermaßen ſelbſt, freiwillig „verſchnitten“, d. h. 
„um des Himmelreiches willen“. die Ehe verjchmähten, weil 
fie jo, jungfräuliden Standes, leichter und ficherer ihr großes 
Ziel erreihten, was anders kann er feinen Getreuen nabe 
legen wollen, als was ſich ihnen aus feinen Worten von jeldft 
aufdrängt? Erftens, daß die Ehe nicht nothwendig zu den 
jittlichen Zweden des Menſchen gehöre, wie ja ganze Stlafien 
von Menjchen ſchon wegen phyſiſcher Beſchaffenheit davon 
ausgejhlofien find, und daß der Verzicht auf die Ehe, die 
Ehelofigkeit überhaupt fittlih möglih if. Zweitens, daß es 
wirklich „gut jei, nicht zu heiraten“, nämlich” wenn das Opfer 
gebracht wird „um des Himmelreiches“ willen, und daß es 
an jo freiwillig Urbemweibten, an Ehelofen „um Gottes willen” 


) „causa pro effeotu‘‘. 
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nicht mangelt. Was dem wider Willen Eheloſen möglich ift, 

möglich jein muß, auch fo, außerhalb der Ehe das ihm geffedte Dr ir Der 
legte Ziel, feine Beſtimmung zu erreichen, twird dem freiwillig Keie nr 
Eheloſen um jo mehr möglih, in dem ®rade leicht werben, 

als ihm mit feinem höheren Zwede, in der Sehnfuht „nad 

dem Himmelreih” aud dag mächtigſte Motiv, die höchſte fitt- 

liche Kraft zur Seite fteht. 


. ®ir Haben innerhalb des alten Bundes das ehliche Leben 
al3 die „Regel“ erkannt, die fih, im Zufammenbange mit den 
Zmweden des Bundes, für den Sfraeliten jehr natürlich ergab: 
troßdem, mie der Heiland fagt, gab es ſchon damals ſolche 
Eiferer „für das Himmelreich“, daß fie der Che entjagten, 
jungfräulich lebten. Es kann uns bier nicht kümmern, für die 
Idee der Zungfräulichkeit, wie fie ſich allmählig auch innerhalb 
Iſraels zur Anerkennung, zur Ahnung ihrer Bedeutung ent 
widelte, die fchon im Gejehe liegenden Antnüpfungspunfte zu 
verfolgen, jedenfalls bereits mit Jeremias begegnet uns ein 
hervorragendes Beifpiel jungfräulichen,. freimillig ehelofen Le= 
bens. 1) Wer die geheimnißbolle Größe des Propheten einiger 
Mapen würdigt, der begreift, daß diefer fein Vorgang unwill⸗ 
fürlich die Anſchauungen Iſraels bereicherte, wie ein fruchtbarer 
Keim fi darein verjenkte, und wir dürfen glauben, daß es 
jeither, in Zeiten ſchwerſter nationaler Leiden, an einzelnen 
ernfteren Iſraeliten nicht mehr gebrach, die in der Weife des 
undergeßlichen Bropheten ihre Trauer über dieſes fündige Dafein, 
ihre Sehnſucht nad Erlöfung, nah „dem Himmelreiche“ zum 
Ausdrud bradten. Wenn die Sekte der Eſſener) bereit3 Jahr⸗ 
hunderte vor Chriſtus das ehelofe Leben pflegte, als gottgefällige 
Ascefe und als Mittel höherer Vollkommenheit empfahl, auch 
in der Sekte erfennen wir eine Anſchauung Iſraels abgejpiegelt, 
die leile, aber immer beftimmter zum Bewußtſein dringt. In 
den Tagen ded Herrn aber treffen mir folder „Berfchnittener”, 


) 2gl. Serem. Kap. 16. 2, Fl. Jos. bell. jud. I. 8, 2. 
Grimm, Leben Iefu. V. Bd. 17 
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die fich felbft „um des Himmelreiches“ willen verſchnitten haben, 
jedenfalls Einige ihm unmittelbar zur Seite. Bon der junge 
fräulihen Ehe feiner „Eltern“ nicht zu reden, aber unter feinen 
Zwölfen wandelt der „Sünger der Liebe” in freigewählter 
„Jungfräulichfeit”, und Johannes der Täufer gewinnt gerade 
meffianiigen in feiner Chelofigleit das Siegel feiner erhabenen Erſcheinung, 
a doner jeiner ganz einzigen Sendung. Die wenigen Genannten waren 
gewiß nicht die Einzigen, die bereit3 zur Zeit Chrifli, eine 
Ausnahme von der Regel, auf die Ehe verzichteten, und nun 
heute, wenn der Heiland feierlih von Solchen ſpricht, „die 
ſich felbft um des Himmelreiches willen verjchnitten”, denen es 
gegeben ift, das Geheimniß der freiwilligen Chelofigfeit zu 
fafen, begreifen wir die Bedeutung der Stunde Der 
Meifter felbft alfo empfiehlt, auf die Ehe zu verzichten, aber 
nur „um des Himmelreiches willen”, und denen, „die es fallen 
fönnen“, durch die Gnade zu einem ſolchen Verzichte ſich er- 
ihmwingen. Eine ganz neue Anficht des Lebens, ja eine neue 
Melt erſchließt fih damit vor den Augen feiner laufchenden 
Getreuen. Sie haben deutlich daS Joch der Ehe bereit3 em⸗ 
pfunden, wie es die fittlihe Kraft ſchmerzlich in Anſpruch 
nimmt, und gar eine „unauflösbare” Ehe erjchredt fie, wie fie 
die damit gegebenen Aufgaben und Gefahren ertragen follen. 
Da hören fie plößlih aus dem Munde des Meifterd ein Wort, 
das fie in ihrer befangenen Anſchauung mächtig überraſcht: 
„zu heiraten, jei feine Pflicht, ja auf die Che um des Himmel- 
reiches willen zu verzichten, fei ein Zeichen befonderer Gnade,“ 
und wenn dann der Spredende zum Scluße ernft ausruft, 
„wer e3 fafjen Tann, fafje e3,” fo begreifen wir die natürliche 
Wirkung. Faſt alle haben fie ihre Frauen, mit denen fie im 
Sinne des Bundes die Che geſchloſſen, des gewiſſen Glaubens, 
damit nur eine wahre, heilige Pflicht zu erfüllen. Wie fie 
aber bereit3 im Allgemeinen, als berufene Jünger und Apoftel, 
gelobt haben,?) für den Herrn, im Dienfte ihres Amtes „Alles 


1) gl. B. 2, ©. 589. 
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zu verlaffen”, gewinnt heute auch dieſes Gelöbniß neues Licht, 
ermeitert ſich ihnen jchnell defien Sinn und Bedeutung: auch 
der natürlich ſchwerſte Rik, die Trennung bon dem angetrauten 
Meibe, wenn etwa der mejfianifche Ruf, das übertragene Amt 
fie fordert, erfcheint damit vorbereitet. „Um des Himmelreiches 
willen fi zu verfchneiden“, auf das Weib, auf die Ehe zu 
verzichten, wer foll es faflen, wenn die Apoftel es nicht fallen, 
und darum fiher wie ein Blitz hat das Wort des Meifters 
in ihren Herzen gezündet, fie zu heiligen Vorjäben, zur Sehn- 
fucht nach „dem Himmelreich“, nach höherer Yreiheit Träftig an- 
geregt. Wie mit neuen Fittigen erſchwingen fie ſich auch zu 
dieſem Außerften Opfer, und wenn mir bald aus dem Munde 
des Petrus die Verfiherung hören werden: '5 „Herr, Alles 
haben wir für dich verlafien“, nicht blos Haus und Ader, 
Geld und Gut, auch das eigene Weib faßt der Apoſtel darin 
zufammen und bekömmt dafür vom Meifter die entfpredhende 
freudige Anerkennung. Freilid tie der Glaube der Apoſtel 
überhaupt, fo auch dieſe neuelte Frucht ihres Glaubens ift 
noch lange nicht vollendet und ihre Entwidlung bis zur vollen 


—— bes 
Seiten hie 
Apsftel. 


Reife am Pfingftfefte ift kaum denkbar ohne zeitweilige Schwan- 


tung und Gefährdung, aber genug, daß fie in gutem Grunde, 
in „reblidem Herzen“ mwurzelt: der „zum Bater betend“ noch 
vor feinem Tode den Glauben der Seinen zu ftärlen weiß, 
hat damit gejorgt, daß auch deſſen Frucht wie in ficherer Hut 
vollends und herrlich auszeitige. Wie feſt und zuverfichtlich 
aber endlih, etwa am erften Pfingfefte, die Apoftel in folder 
Freiheit der Gefinnung, die wahrhaft „Alles“, jelbft das Weib 


in die Schanze ſchlägt, allen Schreden der Zukunft troßen,: 


freudig ihrer Erlöſung harren, begreifen wir. 


') Bgl. Matth. 19, 27—R9. 
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Die Segnung der Kinder und der reihe Züngling: 
die Parabel von den Arbeitern im Weinberge. 


(Matth. 19, 13—20, 16; Marl. 10, 13—31; Lu. 18, 15—30.) 


13. Msdann brachte man Kinder zu ihm, daß er ihnen 
die Hände auflege und beie. Die Jünger aber boten ihnen 
ſtrenge ab. 

14. Zefus aber ſprach: Laßt die Finder, und wehret 
ihnen nicht, zu mir zu kommen; denn Solder ift Bas 
Himmelreich. 

15. Und nachdem er ihnen die Hände aufgelegt, brach 
er auf bon dort. 

16. Und fieh, Einer trat heran zu ihm und ſprach: 
Meifter, was fol id Gutes thun, damit id das ewige 
Leben babe? 

17. Er aber antwortete ihm: Was fragft du mid) über 
das Gute? Einer if der Gute. Wenn du aber in dad Leben 
eingehen willſt, halte die Gebote! 

18. Er jagte zu ihn: Welche? Jeſus aber erwiderte: 
„Du ſollſt nicht tödten, nicht ehebredhen, nicht fiehlen, nicht 
falſches Zeugnig geben.“ 

19. Ehre Bater und Mutter, und den Nächften liebe wie 
dich ſelbſt! 

20. Der Jüngling fagte zu ihm: Dies Alles hab’ ich beob⸗ 
achtet von meiner Yugend an; was mangelt mir noch? 

21. Jeſus antwortete ibm: Wenn du willſt volllommen 
jein, jo geh, verlaufe, was du Haft, und gib es den Armen, 
und du wirft einen Schatz im Himmel haben, und fomm und 
folge mir nad! 

22. Als aber der Küngling da Wort hörte, ging er 
betrübt fort; denn ex hatte vieles Befigthum. 


\ 
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23. Jeſus aber ſprach zu feinen Jüngern: Wahrlich ich 
fage euch, ein Reicher wird ſchwer in das Reich Gottes eingehen. 

24. Abermals ſage ih euch: Leichter ift e8, daß ein 
Kameel durch ein Nadelöhr gehe, als daß ein Reicher in das 
Reich Gottes eingebe. 

25. Die Zünger hörten ihn an und erfchraden jehr, indem 
fie ſpprachen: Wer kann aljo gerettet werden? 

26. Jeſus aber blidte fie an und ſprach: Bei Menſchen 
iR dies unmöglich, bei Gott aber ift Alle möglich. 

27. Darauf nahm Petrus das Wort und ſprach zu ihm: 
Sieh, wir haben Alles verlaffen und folgten dir nad: was 
aljo wird uns zu Theil werden? 

28. Jeſus aber antwortete ihnen: Wahrlih, ich Tage 
eu, ihr, Die ihr mir nachgefolgt feid, bei der Neugeftaltung, 
wenn der Menjhenfohn fihen wird auf dem Throne feiner 
Herrlichkeit, werdet auch ihr auf zwölf Thronen fißen und 
tihten die zwölf Stämme Iſraels. 


29. Und Jeder, der Brüder oder Schweftern verlafien 
dat, oder Vater oder Mutter oder Finder oder Üder oder 
Häufer um meines Namens willen, Hundertfaches wird er 
empfangen und ewiges Leben erben. 


30. Biele Erſte werden Lebte fein und Lebte Erfte. 


Wie lange iſt es, daß Jeſus ſchon einmal gerade an einem 
Kinde ein Geſetz ſeines Reiches, die Grundbedingung zum 
Eintritte in dasſelbe veranſchaulicht hat? Es war kurz vor 
dem letzten Laubhüttenfeſte, als Jeſus eben im Begriffe ſtand, 
mit dem Abſchluße feiner Thätigkeit in Galiläa auch an den 
Apoſteln das Werk ſeiner Erziehung bis zu einem gewiſſen 
Grade zu vollenden: da ftellte er ein Knäbchen in ihre Mitte, 
in deſſen Kindesnatur ohne Sünde md. Bosheit, ohne Sinn 


Y Bgl. B. 4, S. 109. 
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für den Glanz und die Reize diefer Welt fie das Ziel erkennen 
follen, das fie felbft al& feine wahren Yünger, um in das 

ana Himmelreich einzutreten, zu erreichen haben. Die ernſte Wahrheit 
mochte damals ihres Eindrudes auf die lauſchenden Getreuen 
nicht verfehlen, aber erhaben, kaum erfaßbar wie fie Tlang, be 
durfte fie nothmendig der Zeit, um in das Verftändniß, in 
die Herzen wahrhaft einzubringen, und eben heute, bei guier 
Gelegenheit, verrathen die Apoftel, wie fie noch immer die 
geheimnißvolle Wahrheit zu wenig in Fleifh und Blut aufge 
nommen haben. In ihrem Verſuche, aud nur einen Augen 
blid zwijhen den Heiland und die Kinder fi) zu drängen, er- 
fennen wir ihr noch mangelhaftes Verfländniß, aber wie er 
ihnen die firenge Rüge des Meifterd einträgt, fo gibt er 
zugleih Anlaß, ihnen das große Wort, die unfaßbar hohe 
Bedeutung der „Kindesnatur” aufs Neue und feierlich vor 
Augen zu fielen. Worin dann aber die ganze Szene vor 
Allem ihren Zwed erreiht: den „Kindlein“, die der Heiland 
„jegnet”, tritt alfogleich der „reihe Jungling” gegenüber, den 
bei jcheinbar beftem Willen feine Liebe zum „Reichthum“ vom 
Reihe Gottes ausjchließt, und indem er mit dem fo „unlind- 
lichen“ Sinne, mit diefem Mangel der „Kindesnatur” fo recht 
erichredend das meſſianiſche Wort beleuchtet, daß nur „Sinder“ 
in da3 Himmelreich eingehen, gibt er ahnungslos dem Glauben 
der Apoftel einen mächtigen Aufſchwung. Diefe ſelbſt möchten 
vor der gemachten Erfahrung, dor der firengen meſſianiſchen 
Forderung einen Augenblid zagen, aber ein Wort des Meifters, 
ein Hinmeis auf die Gewalt der Gnade, und fie erfchwingen 
ih zu einem Belenntniffe, daS gerade in rechter Stunde das 
Werk meſſianiſcher Erziehungsfunft in einem gewiflen Sinne 
feönt: in der Verfiherung, die Petrus jo unbefangen kühn 
ausſpricht und der Meifter tief befriedigt entgegennimmt, wer⸗ 
den wir den deutlichen Durchbruch der fraglichen „Kindesnatur”, 
die freudige Hingabe an die ſchwer begriffene firenge Wahrheit 
nicht verlennen bürfen. 
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Die neue Entwidlung verjeßt uns zunächſt in die Räume 

eined Hauſes.) Es waren wohl Mütter, meldhe ihre Kleinen 
bieher brachten, daß Jeſus „fie berühre“, oder mie ein Evan⸗ 
gelift fih genauer ausdrüdt, „ihnen die Hände auflege und 
bete”. Einerfeits die zärtliche Mutterliebe, anderjeits das gläubige 
Bertrauen zu dem mächtigen, milden Sinderfreunde, dem jo 
liebende Frauenherzen um fo leichter fich erjchließen, laffen den. 
Verſuch einzig natürlich erſcheinen. Wir ftellen uns den Herrn Bis Apohet - 
von feinem Beruf in Anſpruch genommen, etwa davon auch Finder ob. 
mehr oder minder ermüdet vor; ?) fo erklärt fih am einfachften 
das Benehmen der Apoftel, ohne daß es den Vorwurf der 
Barjchheit, einer eigentlichen Lieblofigkeit verdiente: fie fuchen 
alles Ernites, mit firengen Worten, die Mütter mit den 
Kindern zurüdzubalten,?) daß fie den Meifter nicht beläftigen. 
Der Meifter felbft aber? Er fieht die Kinder und das Unter- 
fangen der Seinen; da kömmt e3 ihm mie ſchmerzliches 
Zürnen?) und er gebietet ihnen: „Laßt die Kleinen und wehrt 
ihnen nicht, zu mir fonımen; denn Solder ift da3 Himmel» 
reich!” „Wahrlich,“ fügt er feierlih, ernit warnend noch 
bei,?) „ih ſage euh: Wer das Reich Gottes nicht aufnimmt, 
wie ein Sind, wird in dasfelbe nicht eingehen.” Darauf 
ſchloß er die Kleinen in feine Arme, legte ihnen die Hände 
auf und fegnete fie. 

') Bel, Mark, 10, 17, 

2) Chryfoflomus meint, aus Reſpekt vor der ‚„Würde“ des Meiſters 

hätten die Apoftel die Kinder zurüdzubalten geſucht; Eyrilus v. Aler., 
„fe wollten dem Meifter einen Dienft erweifen, inben fie fo unnüße, 
überflüffige Beläfligungen abwehrten‘. So wie fo läuft die Erflärung 
auf einen Verſuch der „Schonung” hinaus, der mir aber ohne bie 
Vorausſetzung einer befonderen Inanſpruchnahme und entfprechenben 
natärlihen Ermüdung bed Herrn pſychologiſch zu ben „Apofteln“ 
weniger zu paſſen fcheint. 

2) Mark. 10, 13. ) Mark, 10, 14. 

9) Mark. 10, 15—16. 





Jeſus feynet 
die Finder. 
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Mir verfolgen diefe Segnung der Finder, das meſſianiſche 
Gebet nicht nad der Tragweite feiner Wirkungen, aber die 
von Heitande ftreng gerügte Schuld feiner Apoftel empfinden 
wir mit. Sie find durchdrungen von der Sendung ihre 
Meifterd und warum er in die Welt gelommen, „fein Reid 
zu eröffnen”, „zu fuchen und jelig zu machen, was verloren 


war”. Und in einer unvergeßlichen Stunde, als fie vor ihm 


beihämt, über der Schwachheit eines „Rangftreites" betroffen 
flanden, !) was hat er ihnen betreffS der „Kinder“ an die 
Seele gebunden? Daß gerade fie, in der Unſchuld ihre: 
Weſens, in ihrer Freiheit von den Befledungen und Leiden: 
ihaften diefer Welt, die Lieblinge „des Vaters” find, die als 
jolde auf das „Himmelreich“ den erfien Anſpruch haben, jo 
jehr, daß aud die Erwachſenen wieder „Sinder” werben, 
„Kindesnatur” anziehen müfjen, wenn fie bein „Vater“ zu Gna⸗ 
den, in das Himmelreich zugelaflen werden wollen. Da, wenn 
feine Apoftel heute die Kinder zurüdweilen, fie vom Heilande, 
von deffen Segnung fern zu halten fuchen, ſcheint es nicht, 
als Hätten fie für einen Augenblid ihren Meifter felbft, den 
Zweck feiner Sendung mißlannt, den himmliſchen Werth und 
Vorzug der Stinderjeelen vergeſſen? Mochten fie es dabei 
redlih meinen, den geliebten Meifter irgendwie zu jchonen 
juchen, eben darin offenbart fi dem Meſſias gegenüber eine 
Befangenbeit ihres Glaubens, eine Rüdfichtnahme, die beſſer 
ihrer eigenen Schwäche, als der meſſianiſchen Aufgabe ent: 
ipricht, ein fprechender Beleg, daß fie jelbit noch immer zu 
wahrer „Kindesnatur“ nicht vorgedrungen. 


Aber was auch begreiflich feheint: der Strenge der mel- 
fianiigen Rüge entipriht auf Seite der Gerügten die Tiefe 
der Beihämung, und was fie nur in einem ſchwachen Augen⸗ 
blick vergeſſen, was fie längft, ringend und erliegend und wie- 
der ringend, beharrlich fih vor Augen hielten, tritt den fo 





— — 


) Bel. B. 4, ©. 109. 
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Beihämten mit gefleigerter Kraft vor die Seele, die geheimniß- 
volle Wahrheit nämlih: „Wenn ihr nicht merdet wie die 
Kinder, werdet ihr ins Himmelreich nicht eingehen!" Bor 
Kurzem noch, als die Apoftel das große Wort von der Unauf- 
lösbarkeit der Ehe und von der Jungfräulichkeit vernahmen, 
erihraden fie, wie immer vertrauend, willig fie der unge: 
heuren Forderung ſich beugten: ihre Überraſchung hätte fie 
weniger berührt, wäre ihr Verſtändniß für jene andere For⸗ 
derung, das Geheimnik der „Kindesnatur“, bereits gründlicher 
erſchloſſen geweſen. Aljogleih werden wir erleben, wie in 
einem neuen Falle den Apofteln eine ähnliche Überraſchung 
erwächst, eine ähnlich erjchredende Wahrheit vor die Sinne 
tritt, wir werden aber auch jehen, wie wenig fie zurüdmweichen, 
vielmehr freudig ſicher, hingebungsvoll zur neuen Forderung 
ſich erſchwingen. Darin erlennen wir den Gewinn der vorher: 
gegangenen Szene mit den „Rindern”, den Segen der meſ—⸗ 
fianifhen Rüge, der Beihämung. 

Unmittelbar nad) der Szene, die fih im Haufe abgefpielt 
hatte, betrat Jeſus wieder die Straße, feine Reife fortzufeßen. 
Wie nachdenklich, voll Heiliger Vorſätze für die Zukunft die 
Apoftel ihrem Meifter folgten, ftellen wir uns vor. Bald foll 
ihre ganze Aufmerkſamkeit aufs Neue Träftig angeſprochen 
werden. Ein Sfraelite, jung und von höherem Range, vielleicht 
ein Spynagogenvorfteher, ') kam eilends herbei, fiel vor Jeſus 
auf die Kniee, und was ihn aljo trieb, feine Seele ganz zu 
erfüllen fien, faßte er in die Frage zufammen: „Guter?) 
Meilter, mas habe ich zu thun, daß ich das ewige Leben erbe?“ 
Das Eilige feiner Schritte, °) namentlih die Huldigung des 


) „aoywv‘“ beißt er bei Lukas; ebenfo bezeichnet wenigftens 
Matthäus ben Jairus (9, 18), ber uns bei Lufas (8, 41) beftimmter 
als apyuy rjs ovvaywyjs, bei Markus (5, 31) als deyiovva- 
yoyos begegnet. 

2) Dal. die Parallelen bei Markus und Lukas. 

®) „noosdeauwv« bei Markus. 
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Kniefalles läßt an eine unredliche Abficht nicht denen, und 
unſchwer veranſchaulichen wir uns im Allgemeinen den inneren 
Prozeß, der ihn endlich heute zu den Füßen Jeſu führt. Er 


de Hat von der außerorbentlichen Erſcheinung natürlich nicht heute 


zum erfien Male gehört, aber längere Zeit bedurfte es, bis 
der Ruf der meffianifchen Thaten, vielleiht was er ſelbſt ge- 
jehen und gehört, ihn allmählig aus feiner Ruhe rüttelte. Da 
kömmt Jeſus plöglih nodhmal in die Gegend, und auf dieſe 
Nachricht faßt der Beunruhigte fchnell feinen Entſchluß, er 
fucht den gefeierten Lehrer und Wunderthäter auf. Die gleiche 
Frage, was zur Gewinnung bes ewigen Lebens gehöre, haben 
wir Schon einmal, in einem bedeutungspollen Zujammenhange, 
aus dem Munde eines phariſäiſchen Gefehesiehrer® vernommen, ’) 
nur daß diefer damit einem Bedürfniſſe kleinlicher Bosheit 
fröhnte, indeß unfern Synagogenvorſteher ein wahrhaft reli- 
giöfes Intereſſe treibt. Schon damals haben wir auf auf 
die Natürlichkeit der Frage im Allgemeinen Hingewielen, *) 


wie von jelbft fie nothwendig jeden Iſraeliten beiehäftigt, der 


einerſeits das Geſetz des Mofes nad feinem höchſten Zwecke, 
gewiſſermaßen als Brücke zum ewigen Leben fefthält,?) dabei 
aber plötzlich dem längſt erwarteteten Meſſias gegenübertritt: 
nichts Geringeres nimmt dieſer in Anſpruch, als daß er „das 
Himmelreich“ eröffne, er allein den Eingang hiezu, das 
„ewige Leben“ vermittle. Den fcheinbaren Zwieſpalt zwiſchen 
Geſetz und Meſſias auszugleichen, bildet eben die Kunſt des 
Glaubens, und einem ſo gläubigen Bedürfniſſe, dem Ringen 
über ſolchen Zwieſpalt hinaus entquillt die Frage unſers 
Iſraeliten. 

Freilich den Fragenden mochte es überraſchen, als ihm 
ſeine ernſt vorgebrachte Frage, ein einziges unſchuldiges Wört⸗ 
chen ſtrenge Abweiſung einzutragen ſchien. Im Sinne einer 


') uf. 10, 26. Vgl. B. 4, 68. 2285. 9) B. 4, 6. 229, 
5) Vgl. 8. 4, ©. 228—230. 
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gutgemeinten Anerkennung und Huldigung war er mit der 
Anrede „guter Meifter* dem Geheimnißvollen genaht, um 
dann, wie nad) jo vorbereitender Einleitung, fein eigentlidhes 
Anliegen vorzubringen: „Was fol ih Gutes thun, um das 
ewige Leben zu gewinnen?" Und der Meſſias: „Was fragit 
du mich Über das Gute,” erwidert er ihm, wie um die Frage 
al3 unberechtigt, am unrechten Ort angebradht ihm vorzurüden, 
und fügt bedeutungsvoll bei: „Einer ift der Gute, Gott!“') 
Dem unverkennbar ſtrengen Tone der Ermwiderung gerecht zu 
werden, hat die Erklärung verjchiedene Wege verfudht: mir 
ſcheint die Schuld, die alfo aus erhabenftem Munde ihre ſcharfe 
Zeichnung findet, fag’ ich gleich in dem Unglauben zu liegen, 
den der Spredhende gerade mit dem Sinne feiner Anrede und 
feiner Stage ahnungslos ausſpricht. „Gut“ nennt er den 
Meifter mit einer gewiffen freudigen Anerkennung feines Tauteren 
Weſens, jeines Hohen fittliden Werthes, modurd er unter 
Seineögleihen, unter den Menſchen hervorragt; aber das ift 
feine Sprache, die der geheimnißvollen Erfcheinung irgendwie 
entipricht, ?) und namentlih der Beflimmtheit gegenüber, wo⸗ 
mit fih das meſſianiſche Weſen längft dem Glauben und dem 
Unglauben in feiner vollen Göttlichkeit geoffenbart hat, Klingt 
die ganze Anerkennung als wahre Verlennung diejes geheinniß- 
vollen Weſens, als eine Beſchtänkung, die den Glauben in 
feinem Grunde tödtlich trifft. Vor Allem aber verwirkt der jo 
Berftoßende, der in Jeſus einem wie immer „guten“ Men: 
ſchen, eiwa einem „Propheten“ Huldigt, ſchnell das Recht, von 
dem Verkannten, Erniedrigten über das wahrhaft Gute, das 
zum Himmel führe, einen Aufſchluß zu erwarten, ihn „über 
das Gute” zu fragen. Someit „gute” Menſchen zu jagen 
vermögen, was zum ewigen Leben „Gutes“ zu thun fei, bat 
der Iſraelite jeine Propheten, die genauen Beflimmungen feines 
Geſetzes: ſoweit aber dieſes Geſetz nicht ausreicht, etwa, wie 

) Bgl. die Parallelen. 

2) „ayno ayadog« heißt Luk, 23, 50 auch Joſeph von Arimathäa. 
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der Fragende zu empfinden ſcheint, für das „ewige Neben“ 
ein bejonderes „Gutes“ in Frage kömmt, diefem Nothftande 
gegenüber ift „Gott allein der Gute”, der „das Gute,“ woran 
er das „erige Leben“ Tnüpft, beitimmen, die Frage bes 
Ziraeliten beantworten mag. Alſo welche Wolgelofigfeit, meint 
der Heiland, ihn einfach für einen Menſchen zu nehmen und 
zugleich mit einer Frage zu behelligen, die nur Gott zu löfen 
zuſteht!“) Der Grundgedanke, über dem fich die Zurechtmweifung 


) Jetzt, jcheint es mir, läßt fi auch in eine Schwierigkeit, bie 
wirklich zu fchaffen macht, das nöthige LKicht bringen. Nämlich bei 
Matthäus alfo Tauten bie jtrafenden Worte des Herru „25 us Zowıas 
E05 ToÜ ayadov«, während in den Parallelen bei Markus und Lukas 
einfacher „ri me xalels dyasoy« zu Iefen iſt. Man fragt mit Recht, 
wie ſich die beiden verſchiedenen Faſſungen ber meifianifchen Frage zu 
einander verhalten, weiche von benfelben etwa die urfprüugliche und 
wie die Abweichung der einen von der andern zu erflären fi. An fi 
läßt fih wohl nicht pofitiv in Abrede ftelen, daß urfprünglich der 
Herr feinem Tadel bes Siraeliten eine Faſſung gegeben Babe, von ber 
wir in ben beiben vorliegenden Faffungen nur die Theile der urfprüng- 
lihen zu erfennen hätten, wie etwa, wenn fie alfo lautete: „rd we 
zaltlg ayasby; ıl we &pwids nepi 100 dyasoü« ; inbeß geftehe ich, 
der Erklärungsverſuch erfcheint mir gezwungen, und man greift darnach 
nur, weil man bon ber Freiheit der evangelifchen Darftellung zu enge 
Begriffe hat. Eben diefer Freiheit dagegen entfpricht die Annahme, 
dag bie eine Fafſung im Grunde mit der andern ibentifh, daß bie 
Faſſung bei Matthäus aus jener bei Markus und Lukas ganz natürlich 
hervorgegangen if. Ich nehme alfo den Wortlaut bei Marfus und 
Lukas („was nennft du mich gut?“) ald die urfprünglichde Form der 
meffianifhen Frage, und ben Wortlaut bei Matthäus als abgeleitete 
Form; ih fage, genau bejehen ift die Yaffung bei Matthäus nichts 
anders als eine Art Eregefe ber Faſſung bei Marfus und Lukas, d. h. 
eine genauere Bellimmung, wie ber meſſianiſche Tadel nad feinem 
vollen Sinne gelautet Bat. Der Heiland geht von ber Thatjadhe, von 
der richtigen Empfindung aus, ber Sfraelite habe ihn „gut“, einen 
„guten Meifter” genannt, um bamit ben Grund anzudeuten, warum 
er zu ihm mit ber Frage fomme, „was er Gutes thun müffe, um ir 
ben Himmel zu gelangen”. Alfo indem der Sfraelite den Heiland „gut“ 
nennt, thut er es nur in ber Abficht, zu dem Zwede, um ihn alfo: 
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erhebt, ift deutlich fein anderer, als der ja eben die ganze 
meifianifche Erjcheinung bedingt, daß nämlich nur Gott felbft 
die Offenbarung zu vollenden, deren lebtes Ziel, die Erlöfung, 
dad „ewige Leben“ zu vermitteln vermag. In diefem Zu- 
ſammenhange läßt Jeſus vorher den Unglauben, wie er ihm 
entgegentritt, nicht ungerügt, dann aber jäumt er nicht, fich 
dennod auf die Beantwortung der geftellten Frage einzulafien: 
e3 gilt wohl, gerade dem Ariome gegenüber, daß Gott allein 
„gut” und im Stande jei, die Frage des Siraeliten zu be= 
antworten, fo Antwort gebend dem Fragenden nahe zu legen, 
men er vor fi) habe, ob er nicht in dem Geheimnißvollen das 
Göttliche ahne, den Regungen des Glaubens fih unwilltürlich 
eröffne. „Wenn du aber,“ jo fährt Jeſus fort, „in das Leben 
eingehen willft, halte die Gebote!” Mag der Spynagogen- 
vorfleher wie immer mit unzulänglichen Begriffen zum Spre- 
henden emporſchauen, aber fiher die Ahnung, daß der jo 
Geheimnißvolle der Meſſias fei, Hatte ihn hieher getrieben 
und ihm alſogleich die vertrauensvolle Frage als ein wahres 
Anliegen auf die Zunge gelegt. Daß die bisherigen Gejehes- 
übungen, die Gebote des Moſes der anbrechenden neuen, der 
meſſianiſchen Zeit gegenüber nicht mehr genügen, jagte ihm 
ein richtiges Gefühl, und als er darum auf feine Frage bie 
einfahe Antwort erhielt, „halte die Gebote”, begreifen wir- 
feinen Zweifel; nochmal fragt er: „Was für Gebote?” er 
kann kaum glauben, daß die alten, moſaiſchen gemeint feien. 


glei), eben weil er ſelbſt „gut“ ift, „über das Gute zu fragen”, dies 
aber wenn wir fefhalten, erfcheint bie von Matthäus gebotene Form 
der meffianiſchen Frage bem Sinne nad vollbereitigt. Wenn der 
Heiland ben Siraeliten tabelt: „Was nennſt du mich gut”, jo bat ber 
Zabel eben den Sinn: Du bältft mich nur für einen Menichen, nicht 
für Gott, und nennſt mid) dennod „gi“; ba haft du gar Fein Mecht, 
mi „gut“ zu beißen und mir eine frage zu fielen, die nur Gott, ber 
eine Gute, zu beantworten bat. In ber tabeluden Frage, „was nennfl 
du mich gut”, iſt alfo jener andere Zabel, „was fragft bu mich über 
das Gute”, im Sinne des Heilandes wirklich bereit mit eingefhloffen. 
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Der „gute Meiſter“ aber fährt fort: „Du fol nicht tödten, 
nicht ehebrechen, nicht ftehlen, nicht falſches Zeugniß geben! 
Ehre Bater und Mutter, und liebe den Nächſten wie dich ſelbſt!“ 
Jeſus ſcheint wirklich zum „ewigen Leben“ feinen anderen Weg 
zu fennen, als der dem Siraeliten längſt in feinem Gejeße 
borgezeichnet ift, namentlich die treue Beobachtung des Dekalogs; 
wir begreifen aber au, wie natürlich er gerade auf dieſe 
Gebote folhen Nachdruck legt. Ahre Erfüllung ift nichts An« 
ders als eben die Bedingung, an welche Gott ſchon am Sinai 
all die Gnaden ſeines Bundes, die meſſianiſche Verheißung 
gefnüpft hat, als der Ausdrud des Gehorſams, der Treue, 
womit der Iſraelite feiner großen Hoffnung hart. Da mag 
er denn endlih, der Erfehnte, der Meffias wirklich kommen, 
und fein Reich, den Eintritt in das „ewige Leben” eröffnen, 
er jelbit wird von der unentbehrlihen Vorbedingung, von der 
fittliden Vorbereitung für fein „Reih” am wenigſten ent« 
binden fönnen. 

Aber auch daß diefe Gebote für das neue „Reich“ nicht 
genügen, die Bedingungen des „ewigen Lebens“ damtt ſich nicht 
erfhöpfen, jo der Fragende aljogleih inne werden. Er mar 
deutlih ein ernſter Iſraelite, ein ftrenger Beobachter feines 
Gejebes, und mit einer wahren Unbefangenheit kann er darum 
erwidern: „Meifter, all dies, was du da forderft, hab’ id 
gehalten von meiner Jugend auf! was mangelt mir noch?“ 
Einen rührenden und zugleich lichtvollen Zug hat und an 
diefer Stelle Markus aufbewahrt. Als ſich der SJüngling, 
betreff der mofaifchen Gebote, fo aufrichtig, zuderfichtlich äußerte, 
„blidte ihn Jeſus an und gewann ihn lieb“: diefer meffianifche 
„Liebesblick“ erleichtert ung das Verfländnig ſchnell in doppelter 
Richtung. Sräftiger als Worte bezeugt er dem Sprechenden 
das Ernſtgemeinte feiner Verfiherung, den redlihen Willen, 
womit er dem Geſetze wirklich zu genügen ſuchte. Zugleich 
aber garantirt er und, wie gegenüber einer neuen, erſchreckenden 
Yorderung, die dem Sfraeliten nicht erfpart werden kann, auch 
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die Gnade nicht ſäumt, dem Betroffenen, ſchmerzlich Ringenden 
in ihrer Weife zuborzulommen. Gerade mit der Yrage, „mas 
mangelt mir no”, verräth er jelbft fein Iebendiges Gefühl 
für daS Ungenügende des Geſetzes, feiner bisherigen Leiftungen 
ein Berlangen nad Beſſerem, das ihm der Geheimnißbolle, 
der „gute Meifter” zeigen Tann, und fein Verlangen foll ihm 
geftillt werden. „Eines,“ erwidert ihm der Heiland, „mangelt 
dir noch. Willſt du volllommen fein, fo geh, verkaufe, was 
du Haft, und gib es den Armen, und du wirft einen Schatz 
im Himmel haben, und komm, folge mir nad!” 


Der ganze Zufammenhang ftreitet entſchieden gegen die 
Annahme, die fich gerne Hier behaupten möchte, als handelte e3 
fih bei dem Herrn mit jeiner Aufftellung nur um einen „guten 
Rath”, der zu einer „höheren“ Bolllommenheit einlade, aber 
zur Gewinnung „ewigen Lebens” nicht nothwendig befolgt 
zu werden brauche. Die fraglihe „Bolllommenheit”, um deren 
willen der Iſraelite „Alles verkaufen“ foll, ift feine andere, als 
die der Heiland Jedem, der in fein Reich eintreten will, als 
das erhabene Ziel, das er zu erreichen hat, al Grundbedingung 
des Eintrittes dor Augen ſtellt. Namentlih in der Berg» 
predigt gilt die Yorderung: „Seid volllommen, wie euer Bater 
im Himmel volllommen ift,* ') feinen Süngern allen, die mit 
feiner Nachfolge die „Gerechtigfeit des neuen Reiches“ und 
damit den Himmel gewinnen möchten, und wenn wir fragen, 
worin dieſe „Vollkommenheit“ beitehe, nun der Meiſter ſelbft en 
hat e3 im Zujammenhange mit jeiner Yorderung deutlich) dar⸗ Lungüng 
gelegt. Gegenüber der undolllommenen Gerechtigkeit des alten 
Geſetzes predigt eu die volllommene des neuen, des meſſianiſchen 
Geſetzes, und wie diefe im Grunde nichts Anderes fei als 
„Armuth im Geifte”, al3 völlige Selbftverläugnung um Gottes, 
‚um de „Himmelreiches“ willen, entrwidelt er in einer Reihe 
bon Beifpielen.”) Ohne diefe „Armuth im Geifte*, dieſe 


) Matth. 5, 48. ”) Bol. 5, 20-48. 
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„Selbfiverläugnung“ ift der Eintritt zum „ewigen Leben” 
nicht dentbar, und fo denn aud die ſcheinbar umngeheuerliche 
Forderung, „willſt du vollflommen fein, fo verfaufe Alles und 
gib’8 den Armen“, fließt einfah aus diefem Zuſammenhange, 
bezeichnet für den fraglichen Eintritt die unentbehrlihe Grund⸗ 
bedingung. ’) 

Greilih, ob es zur „Vollkommenheit“, zur „Armuth im 
Geiſte“ unentbehrlih fei, auf jedes irdifhe Gut wirklich zu 
verzichten, all fein Befigthum für gottgefällige Zwecke, etwa an 
die Armen hinzugeben? Die Kriftlide Moral und anerkannte 
Lebenspraxis ſcheint darauf nicht zu beflehen, und wie wir 
auch in der Bergpredigt den Begriff der „Armuth im Geifte* 
fennen gelernt haben, ift damit der thatfächlidhe Beſitz bon 
irdiſchem Gut und Reihthum nicht unverträglih, wenn nur 
der „Geiſt“ von defien natürliden Banden frei ſich fühlt, bei 
allem äußeren Beſitzthum das Bewußtſein feiner wahren Armuth, 
jeiner inneren Sündhaftigfeit und Sühnebedürftigkeit lebendig 
aufrecht hält. Bon folder „Armuth im Geifte” erjcheint aljo 
die innere Loslöfung von irdiihem Hab und But, deſſen 
ernfte Geringſchätzung gegenüber höheren, bimmlifchen Gütern 
als die unerläßlihe Wirkung, aber der völlige äußere Ber- 
zicht, das wirkliche Wegwerfen jo eigenſten irdiſchen Befiges? 
Diefe äußere Loslöfung bildet zu jener geforderten inneren 
nur das natürliche Corollar und geftaltet ſich ſchnell zur Pflicht, 
we einmal das himmlische Gut nur um fo hoͤchſten Preis, um 
die Hingabe alles irdifhen Gutes zu erringen iſt. Damit 
erfafjen wir auch für unfern Yal den konkreten Standpuntt, 
auf dem die Strenge der melfianifchen Yorderung zu würdigen 
bleibt. Ob der Süngling ſich von der Unvolllommenheit des 
moſaiſchen Geſetzes zur VBolllommenheit des neuen, meſſianiſchen 
zu erſchwingen vermöge, das iſt die Frage, vor welche er 


) Vgl. Matth. 13, 46, wo bie Parabel nichts anders beſagt, als 
was bier bem Reichen wirklich zugemutbet wirb, 
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mit feinem Wunſche, „das ewige Leben zu gewinnen”, ſich 
plöglich geftellt fieht. Auf diefe Stufe, zu einem jo gewaltigen 
Sprunge verhilft ihn aber nur der Glaube an den Meſfias, 
der fefte Entichluß, in treuer Nachfolge Jeſu, „arm im Geifte“ 
por feinem Opfer der Selbftverleugnung zurüdzujchreden. Der 
Heiland ladet ihn darum ein, ihm nachzufolgen, aber wirklich 
unter der firengften Bedingung, mit der ausdrüdlichen Yorderung, 
auch äußerlich den ſchweren Rik der Trennung von allen irdi- 
chen Gütern zu vollziehen, das Glüd der Nachfolge mit dieſem 
ſchmerzlichſten Preije zu erfaufen. Der milde Meifter und dieſe 
erfäredende Zumuthung! Aber aus dem nämlihen Munde 
fennen wir längft das ernfte Wort: ’) „Seiner, der die Hand 
an den Pflug legt und rüdwärts ſchaut, ift geeignet für das 
Reich Gottes!" In dem Augenblide, da die Gnade der Be- 
rufung Einen ergreift, bemißt fich die Pflicht des Berufenen, 
die Größe des geforderten Opfers nad dem Bedürfniſſe, nad un 
den Umſtänden: nur daß dem fo Begnadigten auch das äußerfte Süngling. 
Opfer nicht zu groß jcheinel Erwägen wir nun die Lage 
unſers Siraeliten. Bei feinem Reichthum, bei feiner Liebe zum 
Reichthum, die ihn deutlih an dem pharifäifhen Grundübel?) 
der „Habjucht“ mitbetheiligt zeigt, bei feinem Schwanken zmwijchen 
Glauben und Unglauben, zwijchen dem unfeligen Pharifäertfum 
und dem Meſſias — dazu die Nähe der drängenden Ent» 
ſcheidung, wo Angeſichts des größten Argerniſſes, des meifi- 
anifhen Leidens und Sterben: nur der vollendete Bruch mit 
dem Parifäerthume rettet — da finden wir die frenge or: 
derung begreifli, wir ahnen, daß nur ein fo erhabenfter Ent- 
ſchluß, nicht irgend eine Halbheit, eine rückſichtsvolle Schonung, 
ihm den Eintritt in das melfianifche Rei, das „ewige Leben“ 
fihert. Das natürlihe Empfinden weicht vor folder Sprache 
zurüd, aber mas fordert fie anders als ein Opfer, defjen für 
Augenblide der Bewährung, entjcheidender Krifen jeder Nach— 
folger Jeſu, jedes gläubige Gemüth gewärtig ift? 

8.4, ©. 178. 2) Bol. Lu, 16, 14. S. oben ©. 109. 
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Und nun der Synagogenvorfteher mit feinen wiederholten 
Tragen, mit feinem Verlangen nad) dem „ewigen Leben“ ? 
Auf ein fo ſchweres Opfer mar er nicht gefaßt: „er wurde 
betrübt ob der Rede und ging traurig fort, denn er war fehr 
reich“. Sein Glaube war der Größe des angeftrebten Zieles 
nicht gewachſen, in entjcheidender Stunde nicht im Stande, 
im Kampfe mit der mächtig fi firäubenden Natur, mit dem 
Zauber der pharifäifchen „Habſucht“ durchzudringen. . ° 


Für den „reihen Iſraeliten“ ift die Szene hiemit abge- 
Ihloffen, dagegen für die Apoftel eröffnet ſich eben erft der 
Weg zum eigentlihen Ziele. Wie mochten auch fie, wie der 
Heiland jelbit trauernd dem fcheidenden Jünglinge nachgeblidt 
haben! Deutlih aus folder Stimmung des Mitleid erhebt 
fi der Meifter, wenn er alsbald, „im Kreiſe umfchauend“, 
zu feinen Getreuen ſpricht: „Wie ſchwer merden die Reichen 
in das Reich Gottes eingehen!” Die Apoftel aber „erſchracken“ 
über diefe Worte, und aus dem Zujammenhange gewinnen 
wir unſchwer die richtige Borftellung, was fie Hiebei fo tief 
ergreift. Sie Tennen längft die firengen Bedingungen, den 
Meg de& Kreuzes, der Selbftverläugnung, melden der Meifter 
„Wie ſchwer voll Heiligen Ernte al feinen Nachfolgern vor Augen ftellt, 
Beiden in und ihrer Aufgabe wohlbewußt, mit fefter Entſchloſſenheit find 
Gotte® cite fie felbft feinem Rufe freudig nachgefolgt. Aber in folder 
seen?” Strenge, in folder Erhabenheit ift ihnen die Aufgabe bes 
Jüngers Chrifti, die Bedingung der Aufnahme in das „Reich“ 
faum je noch vor Augen getreten: der Süngling bat deutlich 
redlichen Willen, nach dem „ewigen Leben“ Verlangen gezeigt, 
nad Kräften hat er das Gefeh erfüllt, und nur weil er feinen 
Reichthum nicht wegwerfen, nicht plößlih arm werden wollte, 
läßt ihn der Meifter hoffnungslos von dannen gehen. Sie 
erfchreden wie über eine Yorderung, melche die Menſchenkraft 
überfteigt, daß alfo Niemand oder nur Wenige zum erjehnten 

Heil gelangen. 
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Und der Meifter, der ihren Schreden flieht, ihre Ge- 
danken, Empfindungen verfolgt ? Weit entfernt, ihren Schreden 
zu mildern, ihre Befürchtung abzuſchwächen, jcheint er fie noch 
beftätigen, befräftigen zu wollen: nochmal ergreift er das Wort, 
nır um das Nämliche mit Nahdrud zu wiederholen.) „Kin- 
der,“ hebt er an und die zärtlidhe Anrede verräth die wach— 
jende Wärme, die feine Worte befeelt, „wie ſchwer ift es, daß 
die auf Geld Bertrauenden in das Reich Gottes eingehen!“ 
Faſt Scheint es, der Herr falle abfichtlih den Reichthum in 
der Form des Geldes, von Gold und Silber, um den ſchlimm⸗ 
fin Zauber anzudeuten, momit der Mammon fo redht un- 
natürlich, entwürdigend das Herz für jede höhere Forderung 
abftumpft, jedenfalls in diefem Zuſammenhange erſchwingt er 
fh zu der erſchütternden Wahrheit: „Leichter ift e8, dab ein 
Kameel durch ein Nadelöhr gehe, als daß ein Reicher in das 
Reich Gottes eingehe." Die ernfte Wahrheit gewinnt im „Bie fämer 


n die 


Munde des Herrn eine immer firengere Fafjung: erſt ſpricht Beiden 
er von dem Eintritte des Reichen in das Himmelreich mie Bois din 
bon einer großen Schwierigkeit, bald aber wie von einer 
wahren Unmöglichkeit, die der Vergleich mit dem Kameele noch 
recht draftifch beleuchtet. Den Apofteln entgeht diefe Steigerung 
nit, mit der Sprache des Meifterd wächst auch ihre Er- 
griffenheit, daß fie fih unmillfürlich jagen: „Und wer kann 
da gerettet werden!” „Warum aber,“ fragt da der heilige 
Chryſoſtomus,?) „gerathen die Jünger, da fie jelbft ja arm, 
gänzlich arm find, fo außer Faſſung?“ „Sie fühlen Schmerz,“ 
meint er dann, „daß jo Viele das Heil verlieren jollen, weil 
fie, voll großer Liebe zu Allen, bereit3 als Apoftel, als berufene 
„Lehrmeifter“ fühlten: fie fürchteten und zitterten für die 
ganze Welt!" Indeß der Zufammenhang und der beichräntte 
Gefihtskreis, der fehr natürlich die Apoftel noch immer bes 
herrſcht, nöthigt uns, die vom Kirchenvater gegebene Erklärung 





) Vgl. die Parallele bei Markus. *) In Matth. hom, 68. 
18* 





276 10. Kapitel. 


enger zu fallen. An einem Stynagogenvorfteher, einem hoch⸗ 
angejehenen Iſraeliten hat es fich eben herausgeftellt, wie gerade 
der „Reichthum“ den Eintritt in das „Himmelreich“ jo uns 
endlich erſchwert, und mit voller Theilnahme, gekannt haben 
die Upoftel den Prozeß, die jehmerzliche Erfahrung verfolgt: 
da, wie endlich der Meifter förmlich die Wahrheit auszuſprechen 
Scheint, ein „Reicher“ könne überhaupt in das „Reich Gottes” 
nicht eingehen, von dem „Shnagogenvorficher” Hinmweg, "im 
natürlihen Zuge des erfien Schredens denken fie an ihr gan 
zes Volk, an das arme Iſrael, das, vor Allen zum „Reidde 
Gottes“ berufen, gerade in feiner Habfucht, in feiner Liebe 
zum „Reichthum“ vielleicht die ſchlimmſte Spitze feiner phari⸗ 
fäischen Entartung zur Schau trug. Sie haben nicht vergefien, 
wie der Heiland felbft diefe „Habſucht“ firenge, vernichtend 
gebrandmarft Hat, und dieſes Eindrudes voll, da fie in dem 
Spnagogenvorfteher einen der Befjeren jo firenge abgewieſen 
haben, halten fie mit ihrem Schreden nicht mehr zurüd: „Wenn 
fein Reicher in das Himmelreih eingeht, nur der Reichthum 
diefen redlihen Yüngling davon ausfäließt, wer kann dann 
gerettet werden?" Sie möchten, jo fragend, an allen ihren 
Brüdern verzmeifeln. 


Der Meifter aber fieht ihr jchmerzliches Ringen, die Ber» 
wirrung, aus der fie feinen Ausweg finden, und mit liebe- 
vollem Blide,?!) tröftend greift er ein und zeigt ihnen den er: 
fehnten Ausweg; freilih, ob fie nicht auf's Neue erjchraden, 
al3 er ihnen plöglih auf die Frage Antwort gab, die ihnen 
der Schmerz nur leife abgerungen hatte: „Bei Menden“, 

Wer tann erklärte er ihnen, „ift dieſes unmöglich, aber nicht bei Gott; 
et denn Alles ift möglich bei Bott.” Mit fo einfacher Wendung, 
wie mit einem leichten Nud, verſetzt er die Verwirrten jchnell 
in das volle Lit, zur Würdigung der Wahrheit, die fie er- 
ichredt Hat, auf den rechten Standpunlt. Die Wahrheit, dag 
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fein Reicher in das Reich Gottes einzutreten vermöge, bleibt 
aufrecht, aber jie gilt nur vom Menſchen an und für fi, fo 
weit er auf feine eigenen Sräfte angewieſen erjcheint: die be— 
firidende Macht des Reichthums, fei e& der Reiz, ihn zu ges 
nießen, oder der, ihn zu befigen, wirkt verblendend, lähmend 
auf den finnligen Menſchen, daß defjen fittliche Kraft nicht 
ausreicht, der fchmählichen Feſſel fih zu ermwehren, etwa im 
Gefühle der Schmah, im Verlangen nah einem „höheren 
Gute” fie zu ſprengen. Aber eben dies Unmögliche wird mög- 
lich „bei Sott?, in dem Augenblide, da der Reiche feiner 
„eigenen Kraft ſich begibt, im Bewußtſein völliger Unzuläng⸗ 
lichkeit nach göttliher Hilfe greift, d. 5. glaubt, gläubig 
vertrauend fi der Gnade bedingungslos in die Arme wirft. 
Diefer Glaube befähigt auch den Reichften, feine Fefſel fprengend, 
„arm im Geiſte“ das „ewige Xeben” zu gewinnen, und wenn 
der „reihe Jüngling“ feinen Zmwed verfehlte, jo war es nicht 
wegen feines „Reichsthums“: fein Glaube war nicht ſtark 
genug, die eine Bedingung zu erfüllen, „bei Gott”, mit der 
Gnade den ſchweren Kampf auszutragen, das menſchlich Un⸗ 
möglihe zu ermöglihen. Der „Süngling“ mit feiner Er⸗ 
fahrung beftätigt darum allerdings die Gefahr des Reichthums, 
zugleich aber auch die Bedeutung des Glaubens, der allein zum 
äußerfien Opfer ſtark, im verzweifeltftien Kampfe unbefieg- 
id macht. r 

Und da3 tröftende meſſianiſche Wort, der melfianilche 
Bid iſt fich feiner Wirkung fiher. Mit doppelter Inbrunſt, 
gegenüber dem reihen Jüngling, den fein Glaube im Stiche 
fieß, in heiliger Sehnſucht, zur vollen „Kindesnatur” durch⸗ 
zudeingen, erfennen die Jünger das Glüd ihres Glaubens, 
und während fie den Abgemwiejenen, traurig Scheidenden bes 
Hagen, erheben fie fich felbft zu einer freudigen Entfchlofjenheit, 
in der ihr Glaube gewiſſermaßen triumphirt: „Sieh,“ ruft 
Petrus im Namen feiner Brüder, „wir haben Alles verlaffen 
und folgten dir nach,“ und faft kühn klingt es, aber aud) 
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ne, begeichnend für den Ernſt feiner Verfiherung, wenn er fragend 


zeit were Heifügt: „Mas alfo wird uns zu Theil werben?“ 


Was den Spnagogenvorfteher zu Schanden werden lieh, 
bat den Glauben der Apoftel Herrlich geoffenbart: fie haben 
wirtlih auf „Allee, was fie beſaßen“ verzichtet um des 
Himmelreiches willen, und heute, in ernfter Stunde, da der 
Süngling mit feinem Reichthum und feinem Unglauben eine 
neue Perſpektive auf den Unglauben Jjraels eröffnet, erneuern 
fie ihren Verzicht, fleigern und läutern noch, im Lichte der 
neuen Erfahrung, die Kraft ihres Entſchlußes. Der Meifter 
aber erfennt das Werk der Gnade, die Sprache des Glaubens; 
freudig ergreift er die kühne Verſicherung und zögert nidt, 
auf die Frage des Apoftel® antwortend, die Annahme des 
erhabenen Verzichtes zu beftätigen, das Opfer felbft, die völlige 
Hingabe feiner Getreuen zu befiegeln. „Wahrli ich ſage eud,” 
erwidert er feierlih, „die ihr mir nachgefolgt feid, bei der 
Neugeftaltung,. wenn der Menſchenſohn wird figen auf dem 
Throne feiner Herrlichkeit, da merdet auch ihr auf zwölf 
Thronen ſitzen, richtend die zwölf Stämme Iſraels. Und 
überhaupt,” fährt er fort, „Jeder, der Brüder oder Schwer 
ftern verlaffen hat, Vater oder Mutter oder Kinder oder Ader 
oder Häufer um meines Namens willen, Qundertfaches wird 
er empfangen und ewiges Leben erben.“ 


So erſcheinen die Gegenfäße, zu denen fi unfere Szene 
zuſpitzt, förmlich ergreifend. Dort der Süngling, der, Hart 
an der Schwelle des Himmelreihes, mit feinen Reichthlimern 
feine Aufnahme findet, traurig don dannen zieht: hier Petrus, 
der an der Spitze feiner Brüder freudig „auf Alles” ver- 
zichtet, dafür aber die Ausfiht auf herrlichen Lohn entgegens 

ale nimmt. Das meſſianiſche Wort, „was unmöglich bei Menfchen, 
Atzu per iſt möglich) bei Gott“, gewinnt im Lichte diefer Gegenfähe 
Schnell feine Beſtätigung. Der nämliche Apoſtel, der vor 
Monaten noch den Herrn felbfi vom Leiden und Sterben 
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abreden mollte,') führt eine ganz andere Sprache heute, 
da er den Meifter bereit auf dem Weg zu feinem Tode 
weiß, und deutlich Mingt es durch den Ernſt feiner gläubigen 
Betheuerung, wie es mit dem Verzichte auf „Alles“ in feinem 
Herzen That und Wahrheit geworden if. Dafür denn Hingt 
auch die Verheißung des Mleifters, der winkende Lohn fo er- 
hebend, alle Sehnſucht ftillend, daß der Glaube aufjauchzt, 
freilih nicht ohne einen Nahhall, der in den Apofteln noth« 
wendig wieder eine jchmerzlihe Ahnung weckt. Sie werden, 
„wenn der Menſchenſohn in feiner Herrlichkeit niederfteigt“, 
mit ihm thronend „über Iſrael zu Gerichte ſitzen“; zu: 
gleich aber wird „Jeder, der mit den Apofteln das gleiche 
Opfer bringt, um Chrifti willen Alles verläßt, hundertfachen 
Erfah und das ewige Leben erben“. So fehwebt wieder, in 
einer gnädigen Stunde, da fi unverfennbar die Pforte des 
Himmelreihes für alle Welt aufthut, die Verwerfung 
Ifraels als fertige Thatſache im Hintergrunde, und eben der 
$üngling mit feinem Gefeße und feinen Reichthümern — 
wie ein ſprechender Kommentar fteht er vor den Zmölfen, 
wo für die räthſelhafte Thatſache die erkfärende Urſache, die 
entſprechende Schuld zu ſuchen bleibt. Das inhaltſchwere Wort, 
das der Heiland feiner Verheißung noch angefügt, „Viele Erfte 
werden Lebte, und Letzte werden Erſte ſein“, begegnet uns in 
ſeinem natürlichen Zuſammenhang; damit erſcheint aber auch 
die folgende Parabel?) vorbereitet. 


1. Denn dad Himmelreih ift gleich einem Hausvaier, 
der ausging mit dem frühen Morgen, Arbeiter zu Dingen in 
feinen Weinberg. 

2. Nahdem er aber mit den Arbeitern eins geworden 
war auf einen Denar für den Tag, fhidte er fie in feinen 
Weinberg. 


YBB4LSM — Matth. 20, 1. 


280 10. Kapitel. 


3. Und als er un die dritte Stunde audging, fah er 
Andere auf dem Markte müffig ftehen. 

4. Auch zu diefen ſprach er: Geht auch ihr in den Wein- 
berg, und was gerecht ift, werd’ ich euch geben. 

5. Sie gingen hin. Nochmal ging er um die ſechſte 
und neunte Stunde aus und that ebenfo. 

6. Indem er aber um die elfte Stunde ausging, fand er 
Andere ftehen, und er ſprach zu ihnen: Was fieht ihr hier 
den ganzen Tag müſſig? ; 

7. Sie antworteteten ihm: Weil und Niemand gedungen 
hat. Er ſprach zu ihnen: Geht auch ihr in den Weinberg. 

8. Als es aber Abend geworden war, ſagte der Herr 
des Weinbergs zu feinem Verwalter: Rufe die Arbeiter, und 
gib ihnen den Lohn, von den Lebten anfangend bis zu den 
Erften. 

9. Und es kamen die, welche um die elfte Stunde einge- 
treten waren, und fie erhielten Jeder einen Denar. 

10. Als aber die Erften kamen, glaubten fie, daB fie 
mehr erhalten würden; und auch fie erhielten Jeder einen 
Denar. 

11. Sie murrten aber beim Empfange gegen den Haus» 
bater 

12. und fpraden: Dieje Lebten haben eine Stunde ge- 
arbeitet, und du Haft fie und gleich geftellt, die wir die Laft 
des Tages und die Hitze getragen haben! 

13. Er aber nahm das Wort und fprad zu Einem 
derjelben: Freund, ich thue dir nicht unrecht; biſt du nicht 
auf einen Denar mit mir eind geworden ? 

14. Nimm das Deine und geh! ih will aber vielen 
Lebten geben wie auch bir. 

15. Oder iſt e8 mir nicht erlaubt, mit dem Meinigen 
zu thun, was ih will? oder ift dein Auge böje, weil ich 
gut bin? 


m} 
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16. So werden die Lebten Erfle werden und die Erften 
Lebte. Denn Biele find berufen, Wenige aber auserwählt. 


Seit dem Tempelweibfefte, willen mir, zunächſt in dem 
Gebiete „jenfeitS des Jordans“, wohin ſich Jeſus vor dem 
Unglauben Iſraels zurüdgezogen, bat die meiflanifche Offen- 
barung eine Entwidlung angenommen, die in einem gewiſſen 
Sinne als eine gegen Iſrael feindliche bezeichnet werden 
muß.!) Nachdem das auserwählte Volk feine Unbußfertigfeit, 
feine Unempfänglidleit für die Gnade bis zu einem Grade 
befräftiget, beftätiget hat, daß jeder neue meſſianiſche Verſuch, 
eine weitere Appellation an feinen Glauben vergeblich erfcheint, 
hält denn auch der Heiland mit dem Rathichluße des Himmels 
nit mehr zurüd, und wir kennen die erſchütternde Sprade, 
wie beflimmt er, auf dem fo vorbereiteten Grunde, zum erften 
Male die befchlofjene Verwerfung Iſraels und die Begnadigung 
der Heidenvölker ?) zur Ausſprache bringt. Der räthjelhafte 
Spruch von den „Erſten“, welche die Lebten, und von den 
„Letzten“, welche die Erften fein werden, ift uns, in fafl 
gleicher Faſſung, ſchon damals begegnet und defjen konkrete 
Geltung im Sinne des Sprechenden, als Ausſprache einer 


Thatſache, die eben durch den Unglauben Iſraels und DEN zu 
Glauben der Heidenmwelt bedingt erfcheint, Haben wir in dem " 


Zufammenhange dargelegt. Seither kam die Entwidlung nicht 
mehr zur Ruhe, wie ein durchherrſchender Grundgedanke fand 
die fragliche ernfte Wahrheit nad verjhiedenen Seiten, unter 
manigfaher Wendung ihre Motivirung, und gerade heute, in 
der Szene mit dem „reihen Jünglinge“ Haben wir erlebt, 
wie ungejucht der meſſfianiſche Vortrag auf den einen Grund⸗ 
gedanken zurüdtommt, jo natürlid wieder in die bedeutſamen 
Worte ausflingt: „Viele Erſte werden die Lebten, und Letzte 
werden die Erften fein.” Der Sinn des Räthjels ift den 
Apoſteln nicht mehr dunkel, und für die ernſte Wahrheit, für 


N Bel. oben Kap. 1. 2) Vgl. oden ©. 12, 
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die ausgeſprochene unaufhaltfame Thatſache haben fie in dem 
Unglauben ihres Volkes die erflärende Urſache längft erkannt; 
trogdem empfinden fie die Thatſache ſelbſt mit unverhehltem 
Schmerz, und wie immer ergeben fie dem Meifter vertrauen, 
fie müßten keine Ifraeliten, von der Größe ihrer Gefchichte, von 
den Vorzügen des auserwählten Volles weniger durchdrungen 
fein, wenn nit noch immer eine Wolle unwillfürlih auf ihr 
Vertrauen, auf ihre gläubige Erfenntnik verwirrend drückte. 
Die ſchwere Schuld Iſraels zugegeben, wie ja die Apoftel all 
die erjchredenden Vorgänge mit ihrem Meifter erlebten und 
beklagten: aber wenn das Volk der Auserwählung fo einfach vor 
den Heidenvölfern weichen, dem eröffneten meffianifchen Reiche 
gegenüber ihnen den Bortritt einräumen, endlich gar mit dem 
allerletten der berufenen Heidenvölker jelbft in da3 „Reich“ eine 
treten fol, mo bleiben da all die unläugbaren Auszeichnungen, 
Anjprüce, die an Iſrael al3 das Volk feines Gottes, als das 
erft berufene Boll einmal geknüpft find? eine taufendjährige 
Geſchichte im Dienfte der Offenbarung, die Milhen der Treu⸗ 
befundenen, der großen Patriarchen, der Propheten und Könige, 
wie Mojes und David, wo bleiben fie, wenn Sirael erft zum 
Schluße der Erfüllung feiner Verheißung, und mit dem legten 
Heidenvolfe des gleichen Lohnes theilhaft wird? So leije 
Regungen, Empfindungen im Herzen der Apoftel jcheinen natür= 
ih, einer Acht ifraelitifchen Gefühlsweiſe einzig entſprechend, 
aber fie wirten wie ein Schatten auf die Klarheit und Yreudig- 
feit ihrer gläubigen Erkenntniß: diefem „Schatten“ gegenüber, 
zum Abſchluße einer hochbedeutſamen Entwidlung, erwädst 
unferer Parabel ihre beftimmte Aufgabe. 


Breilih die Erklärung gerät in Schwanken, in eine 
wahre Unficherheit, fobald es ſich Handelt, die Anlage und den 
Inhalt der Parabel mit deren klar ausgeſprochenem Zwecke in 
Übereinftimmung zu bringen: deutlich!) fol damit die Wahrheit, 
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„Erſte werden die Lebten und Lebte die Erften fein“, das 
heißt eben, die Thatſache der Zurückſetzung Iſraels der Heiden» 
melt gegenüber foll noch von einer neuen Seite begründet, in 
ein helleres Licht gerüdt werden. Allein fehwierig wird der 
Zufainmenhang nur, weil man fi) vorftellt, die Parabel ei 
einfach eine bildlihe Einkleidung der fraglichen Thatſache, 
daß alfo mit der Entwidlung der Parabel nad Urſache und 
Wirkung auch die Thatjache ſelbſt entwidelt, auf ihre treibenden 
Kräfte zurüdgeführt, begründet, bewiefen ſei. Indeß dem 
Sprechenden beliebt ein anderer Weg. Statt der vermeinten 
einfachen Entwicklung jchließt ex vielmehr mit feiner Parabel 
eine neue Wahrheit auf, damit der Glaube der Seinen fie 
ergreife und in diefem neuen Lichte jchnell erkenne, was ihm 
eben noch räthſelhaft, eines Beweiſes bedürftig dünkte. „Gott 
fann mit dem Seinigen thun, was er will”, diefen Grund: 
gedanken der ganzen Gnadenlehre will er als jelbftverftändlich, 
von der göttlichen Freiheit unzertrennlic dem gläubigen · Ver⸗ 
fländnifje nahe legen, und hiefür ergreift er die Dienfte einer 
Barabel. Das „Himmelreich“, den Herrn dieſes Neiches 
vergleicht er mit einem Menſchen, mit einem irdiſchen Haus- 
vater, der am frühen Morgen ausging, in feinen Weinberg 
Arbeiter zu Dingen. Und nun die Ausführung der Parabel. 
Der Hausvater fand Arbeiter, verfländigte fih mit ihnen auf 
einen Denar!) für den Tag und fchidte fie in den Weinberg. 
Während der Tag verlief, wollte er noch mehr Arbeiter für 
feinen Weinberg, und fo ging er um die dritte, um bie fechite, 
um die neunte Stunde, ja endli noch kurz vor dem Abend, ger „gaus- 
„um die elfte Stunde” auf den Markt, fand jedes Mal vie ib. 
müffig Daftehende und ſchickte fie in feinen Weinberg. Einen!"Weinders‘ 
weſentlichen Zug mögen wir nicht überjehen: von einer Ver: 
handlung mit den Arbeitern, von einer Verfländigung über 
einen beftlimmten Lohn ift in feiner diefer fpäteren Stunden 
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die Rede, nur allgemein verfihert der Hausvater, was fid 
bon jelbft verfteht, er wolle geben, was recht fei. Es kam 
der Tyeierabend und die Zeit der Ablöhnung, und der Haus— 
herr befahl dem Berwalter, den Arbeitern allen, ob fie früh 
oder ſpät in den Weinberg gelommen, den gleihen Lohn zu 
bezahlen. So belamen die, welche nur eine Stunde gearbeitet, 
die, welche drei, jedh8, neun Stunden gearbeitet, Jeder feinen 
Denar. Endlid Tamen „die Erften”, die am frühen Morgen 
Gedungenen, und weil fie gejehen Hatten, mie alle Andern, 
jelbft die zulegt Eingetretenen einen Denar empfingen, hofften 
fie mehr zu befommen, aber befamen auch Jeder feinen Denar. 
Damit endlich ift die Spike der Parabel, der Vergleihungs- 
punkt, um den es ſich eigentlich Handelt, vorbereitet. Die zuerft 
Gedungenen, mit dem Denare in der Hand, fühlten ſich, ächt 
menſchlich, zurüdgejegt und murrten gegen den Hausvater: 
„Diele Zebtgelommenen haben nur eine Stunde gearbeitet, und 
du baft"fie uns gleich geftellt, die wir die Mühe und die Hibe 
des ganzen Tages zu tragen hatten!” Und der Hauspater? 
Ungerührt durch ihre Klage mendet er fih an einen der 
Murrenden, wir mögen dabei wohl an den Wortführer denken, 
und fiellt ihm vor: „Freund, ich thue dir nicht Unrecht: bift 
du nit auf einen Denar mit mir eingegangen? Nimm, mas 
dir gehört, und geh! ich will aber diefem Lebtgefommenen das 
Gleiche geben wie dir. Oder ift e8 mir nicht erlaubt, zu 
tun, mas ich will? oder ift etwa dein Auge böfe, weil id) 
gut bin?“ 

So weit die Parabel, auf Grund deren dann der Spre 
chende fein großes Rejultat zieht: „So werden die Letzten die 
Erften und die Erften die Lebten fein!” Freilich wie fteht 
e8 mit dem Zufammenbange, mit der Berechtigung des mej- 
ſianiſchen Schlußes? 

Wir mögen nur die beabfichtigte Spige, den eigentlichen 
Sinn der Parabel richtig fallen. Indem der Spredhende den 
Herrn des Himmels mit einem irdiſchen Hausvater vergleicht, 
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argumentirt er ungefähr alſo. Wenn ein Hausvater für 
feinen Weinberg Arbeiter braucht, nun, jo wird er etwa die 
Einen jhon in frühefter Stunde dingen, mit ihnen, damit fie 
den ganzen Tag audhalten, auf eine beitimmte Bezahlung fi 
vereinigen. &3 mag ihm aber auch fpäter, zu wiederholten 
Malen im Laufe des Tages, vielleicht, weil die Arbeit drängt, 
no in der lebten Stunde einfallen, neue Arbeiter in den 
Meinberg zu fehiden: wenn er nım zum Feierabend, bei Ent- 
laſſung der Arbeiter, den Erfigedungenen ihren vollen be- Der „Daub 
Himmten Lohn einhändigt, zugleich aber den jpäter Cingen rakeindere 
tretenen, die fürzere Zeit beichäftigt waren, die gleiche Bezahlung 
angebeihen läßt, wer darf mit dem jo Großmüthigen rechten, 
als hätte er Jemand in feinem Rechte verlebt, als könnte er 
nicht nach Belieben gnädig fein, mit feinem Eigenthume thun, 
was er will! Wer fih gekränkt fühlte, daß der Hausvater 
„gütig“ ift, der hätte deutlich ein „fcheles Auge”, ein Herz 
voll Neides, das ſich ſelber richte. Das fo ‚gewahrte Recht 
des Hauspaterd, feine volle Tyreiheit, mit feinem Eigenthume 
nad Belieben zu verfahren, ift fiher über allen Einwurf er- 
Haben; dann erjcheint aber die meſſianiſche Yolgerung unan- 
fechtbar. „Das Himmelreich gleicht einem irdiſchen Hausvater“: 
wie diefer wird auch der Herr des Himmels mit feinen Gütern 
nach Belieben ſchalten, „thun können, was er will”, wenn er 
nur etwa eine jo beflimmte Verheißung, rote er Iſrael gegeben 
hat, treu erfüllt. Gerade jo aber, auf Grund der freien 
Gnade, kümmt es, was den Mpofteln räthfelhaft fcheint: 
„Die Lebten werden die Erſten und die Erſten werben die 
Letzten fein,” die Heiden werden dem Volle der Ausermählung 
beim Eintritt in da3 Neich Gottes borangehen. Und mit 
einer neuen, bedeutungspollen Wendung fügt der Heiland noch 
bei: „Denn Biele find berufen, Wenige aber auserwählt.* 
Der göttliche Rathſchluß, den wir jo in der Zurüdjeßung, 
in der bi8 an daS Ende der Zeiten gerüdten Begnadigung 
des Volkes Iſrael erfennen, gewinnt mit diefer neuen Moti⸗ 
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birung ein lebte Licht. Die Thatſache bleibt ja immer er- 
greifend: bon Anbeginn bildet es die Auszeichnung Iſraels, 
für den Meffias, zu deffen Rei „berufen“, biefür mit einer 
erften Gnade, ja mit dem Zeichen der Beichneidung ausge- 
ftattet zu fein. Und trotz diefer Berufung, mögen Zaufende 

ed und Tauſende Getreue ihr Ziel erreicht Haben, wie viele 

ke“ Millionen gehen desjelben verluftig, bis endlich für das Bolt 
als ſolches die Stunde der Erlöfung ſchlägt! Es gilt eben, 
jagt un® der Heiland, aud für Iſrael das Gefeb der Gnade: 
„Biele find berufen, Wenige aber auserwählt.“ rüber hat 
der Heiland die fpäte Begnadigung Iſraels auf die Schuld, 
auf den Unglauben Iſraels zurüdgeführt, Hier fcheint er fie 
mit der göttlichen Treiheit, die nur „Wenige auserwmählt“, zu 
begründen: der Ausgleich wird ſich dem gläubigen Verftänd- 
niffe in das Geheimniß verlieren, aber auch das meſſianiſche 
Wort bleibt Bürge, daß die Freiheit göttlicher Wahl keinen 
Augenblid auf Koften der menſchlichen Yreiheit ihr Werk voll⸗ 
zieht. Wir ftehen mit dem Schluße unferer Parabel vor jener 
erhabenften Motivirung der Gnadenthätigkeit, die genau fo 
auch im Römerbriefe") die Spitze der Entwidlung bildet und 
aus Anlaß der gleihen Frage, des über Iſrael ſchwebenden 
Verhängniſſes. Wir erkennen den Apoflel in der Spur feines 
Meifters, aber auch der Höhepunkt drängt fih uns auf, wo 
die evangeliſche Entwidlung gerade jebt, in tief einfchneidender 
Stunde angelangt if. 
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Cetzte Ankündigung des melfianifhen Leidens und die 
Bitte der Zebedäiden. 


(Matth. 20, 17—28; Matt. 10, 32—45; Luk. 18, 31-34.) 


17. Und indem Sefus nah Yerufalem Hinaufging, nahm 
er Die zwölf Jünger eigens auf dem Wege zu fih und ſprach 
zu ihnen: 

18. Sieh, wir gehen nad Jeruſalem hinauf, und der 
Menſchenſohn wird den Hohenprieftern und Schriftgelehrten 
auögeliefert werden, und fie werden ihn zum Tode verurtheilen, 

19. und fie werden ihn den Heiden ausliefern, daß fie 
ihn verjpotten und geißeln und freuzigen, und am dritten Tage 
wird er auferfiehen. 

20. Darauf nahte ihm die Mutter der Söhne des Zebe- 
däus, mit ihren Söhnen, betete ihn an und flellte eine Bitte 
an ihn. 

21. Er aber jprad zu ihr: Was willſt du? Sie fagte 
zu ihm: Sprich, daß dieſe meine zwei Söhne der eine zu 
deiner Rechten, der andere zu deiner Linken in deinem Reiche 
figen follen. 

22. Jeſus aber erwiderte und ſprach: Ahr wißt nicht, 
was ihr begehrt. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken 
werde? Sie antworteten: Wir können es. 

23. Er ſprach zu ihnen: Meinen Kelch werdet ihr trinten ; 
da3 Siben aber zu meiner Rechten und Linken zu verleihen, 
iſt nicht meine Sache, fondern denen es bereitet ift bon mei- 
nem Bater. 

24. Und die Zehn hörten es und wurden unwillig über 
die zwei Brüder. 

25. Jeſus aber rief fie zu fih und ſprach: Ihr wißt, 
die Fürften der Heiden fpielen ihre Herrn und die Großen 
lafien ihre Macht an ihnen aus. 
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26. Nicht jo wird es bei euch fein; fjondern wer unter 
euch groß fein will, wird euer Diener fein, 

27. und wer unter eu ein Erſter fein will, wird euer 
Knecht fein; 

28. wie au der Menſchenſohn nicht gelommen ift, be 
dient zu werden, fondern zu bedienen und ſein Zeben hinzu: 
geben als Löfegeld für Biele. 


Die Erhabenheit der Stunde, bei der wir angelangt ſind, 
findet namentlich in der Parallelſtelle bei Markus ihr vollſtes 
Licht. „Sie befanden fi,” jchreibt er, „auf dem Wege, 
binanfleigend nad Jeruſalem, und Jeſus zog ihnen voran, 
und fie geriethen in Staunen und ihm nachfolgend fürdhteten 
fie fich“ Mit wenigen Strichen zeichnet jo der Evangelift ein 
überrafchendes Bid. Wir haben den Heiland, feit feinem 
Aufbruche von Ephrem,!) verfolgt, wie er, um Serufalem zu 
erreichen, auf abfihtlidem Ummege durch Samarien und Galiläa 
wanderte. Und was und bon diefer Wanderung die evan- 
gelifche Erzählung berichtet, die einzelnen Szenen alle waren 
in ihrem lebten Zwede für die Apoftel berechnet, beftimmt, 
fie für den nahen Anbruch des „Reiches“ zu höchſter Wach⸗ 
ſamkeit und Gewiſſenhaftigkeit, aber auch zu muthigem Ber- 
trauen, zu rubiger Zuverfiht anzufpornen. Der unermäd- 
lihen Herablaſſung des Meifters, einer fo gnädigen Schule 
entſprach aud) der endliche Erfolg, und die Sprache eine 
Petrus, wie er im Namen all feiner Brüder volle Hingebung, 
treuefte Nachfolge bis in den Tod gelobt, hat im Herzen des 
— Meiſters ihr Echo gefunden: er nimmt die Betheuerung entgegen 
und feierlich enthüllt er bereits die Stunde, wo ſie mit ihm 
richtend, neben dem „herrlichen Menſchenſohne“ ihres Lohnes 
genießen werden. Gewiß, der ſo Verſicherte erkennt, ſeine Ge⸗ 
treuen verſprechen, betheuern über ihre Kraft, fie werden bald 
wieder verzagen und firaudeln und fallen, aber genug, daß et 


Vgl. oben S. 197, 
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heute ihren reblichen Willen ſchaut, wie fie zu feiner Nachfolge, 
zu jedem äußerften Opfer entfchloffen find, für das Üübrige 
wird er zu forgen wiffen. Er fteht damit vor einem Ziele, 
das ihn hoch befriedigt, ja wer möchte es verfennen, gerabe 
in feiner Erwiderung an Petrus, da er ihm mit dem „herr- 
fichen Menſchenſohne“ die eigene Herrlichkeit vor Augen führt, 
jpiegelt fich dieſe Befriedigung ab, wie er beutlih all feine 
Zmede geborgen fieht. 

Mittlerweile hatte die heilige Gefellichaft ihre Reiſe fort⸗ 
geſetzt und auf der Oftfelte des Jordans gegen Süden ziehend ') 
war fie bald in der Lage, fiber den Fluß ſetzend das weftliche 
Geſtade und damit die Provinz Judäa felbft wieder zu betreten: 
der natürlide Weg führte zunächft durch die „Gefilbe von 
Zeriho*.”) Damit fühlte Jeſus bereit? den Boden unter 
feinen heiligen Füßen, auf dem er feine Aufgabe zu vollenden 
hatte, wußte er die Stadt fih unmittelbar nahe, wo ihm das 
aroße Biel, feine eigene Vollendung winkte. Wie lange ift «8 
fett dem Ießten Laubhüttenfefte, daß er voll Sehnfuht nad 
Jeruſalem aufbrach, um bafelbft „Die Tage feiner Aufnahme“ ®) 
vorzubereiten, zu befchleunigen? und wie ernft er die Vorberei⸗ 
tung nahm, einzig zu biefem Zwede den Glauben und ben 
Unglauben für feine Dienfte in Bewegung ſetzte, beide zu ent- 
wideln und zu vertiefen mußte, ift feither wie ein großartiger 
Zufammenhang an uns vorübergezogen. Jetzt aljo gilt es 
der wirklichen Entfcheibung, dem lange angeftrebten Ziele un- 
mittelbar. Und mit melden Einbrüden, mit weldem Gewinne 
von Erfolgen betritt Jeſus gerabe dieſes Mal den Boden von 
JIndäa, das Gebiet, die Heimat feiner erbittertiten Feinde! 
D ja, fie werden ihn tödten, aber heute ſchon hat er in feinen 
Setreuen die Unterpfänber vor Augen, bie ihm feinen herrlichen 


) Bel. oben S. 238. 
*) Vgl. die aljogleich folgende Szene mit ben Blinden, bie bereits 
vor ben Thoren Jericho's [pielt. 2) S. B. 4, ©. 169. 
Grimm, Leben Jeſn. V. Bo, 19 
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Sieg verbürgen, die beſtimmten „Säulen“, die der Vater ihm 
geſchenkt, gnädig zugerichtet hat, daß er auf fie fein „Reich“, 
die Herrichaft für die Ewigkeit gründe. Das Wort des Petrus: 
„Sieh, Alles haben wir deinetwillen verlaffen”, mit der ganzen 
Macht feines Ernftes, feiner Nedlichkeit Elingt es noch immer 
nah in der Seele des Meilters, und mie damals bei Beth: 
ſaida,) als der nämliche Apoftel dem „Sohne Gottes“ feierlich 
huldigte, fo erkennt er auch heute wieder dag Werk „bes 
Vaters“, der fi ben Seinen gnädig „geoffenbart“ bat. 


Aus ſolchem Zufammenhange verläuft der Faden unferer 
eangeliihen Erzählung, und damit erjcheint auch die ganze 
Erhabenheit, das übermenſchlich Großartige der Szene, wie 
immer überraſchend, auf das Beſte motivirt. Der Heiland 
mit feinen Zmölfen*) „befindet fi auf dem Wege nad) Jeru⸗ 
falem Hinanfteigend“, d. h., endlich, nach langem Hin- und 


1 Herwandern, wie ed die Zwecke der Vorbereitung nıit fi 


ur 


- brachten, hat er wirklich den Weg vor fich, der ihn unmittelbar 
an fein erfehntes Ziel nach Serufalem bringt. Diefe Gewiß: 
heit verleiht dem Menſchenſohne jo mächtigen Aufſchwung, daß 
die innere Bewegung auch nad außen dringt, feine ganze 


') Matth. 16, 17. Bel. ©. 3, ©. 627. 

2) Daß V. 32 „car de eto.“ Jeſus mit feinen Apofteln ala 
Subjeft zu faffen it, Fanıı in dem Zufammenbange feinen Augenblid 
zweifelhaft fein. „Begleitende Schaaren” mitinbegriffen zu fafjen, bat 
in der Darftellung ſelbſt nicht den geringften Anhaltspunkt. Auch bleiben 
wir, flatt der neueſt empfohlenen Lefeart „of de axolouvsourzzs“, bei bem 
berfömmlichen „ui axolousoürıes“: bie Bezeugung ber Handfchriften 
läßt die Frage jedenfalls umentichieden, der Zufammenbang aber ers 
beifcht gebieterifch Die zweite Faſſung. Gegen alle evangelifche Anſchau⸗ 
ung und Darftellung verfliößt es, unter „ol de dxolovdoürres“ bie 
„begleitenden Schaaren“ zu verflehen, als ob nicht vor Allem bie 
Apoftel die meffianifhen „Begleiter” wären, und Jeſus als „moodywr 
avrous", d. h. als „den Apofteln vorangehend“ läßt deutlich nur 
die Apoftel wieber als „hinter ihm bergehend, nadfolgenb“ in bem 
erwarteten Gegenjabe ericheinen. 











Lepte Anfünbigung des meffianifchen Leidens ꝛc. 291 


Eriheinung im Schimmer freubiger Gehobenheit, wahren maje: 
ftätifchen Weſens zeigt. Er fieht bereitö im Geifte fein Werk 
vollendet, herrlich gekrönt, und Hiefür erkennt er, namentlich fett 
ber legten Erfahrung, in feinen Apofteln die Werkzeuge, genau 
wie er fie bedarf: als den fiegreichen meſſianiſchen König fühlt 
er fih bereit3 in dieſem Augenblicke, baß er mie leichteren 
Schrittes, mit gehobenem Haupte feinen Begleitern voraneilt. 
Diefe bemerken es, ftaunen und erichreden über die geheimmiß- 
volle Wandlung und nur in Heiliger Scheu, von Furdt er: 
griffen wagen fie Hinter ihm her zu ziehen. Endlich, in Mitte 
jo feierliher Stimmung und auf dem Wege felbit, nahm er 
nochmals!) die Zwölfe „eigend auf die Seite”, ein Gefolge 
von Schaaren des Volles verfteht fih von felbit, und begann 
ihnen „zu eröffnen, was ihm widerfahren müſſe“. „Sieh,“ 
fprad er, „mir fteigen nach Serufalem hinauf, und Alles, 
was durch die Propheten gejchrieben ift, wird fich erfüllen an „Der Men⸗ 
dem Menſchenſohne. Er wird den Hohenprieftern und Schrift: — 
gelehrten ausgeliefert werben, die ihn zum Tode verurtheilen nd ſterden. 
werden; und er wird den Heiden ausgeliefert werden, daß ſie 
ihn verſpotten, mißhandeln und anſpeien, ihn geißeln und ihn 
tödten, und am dritten Tage wird er auferſtehen.“ Was dann 
Lukas noch beifügt, die Zwölfe hätten Nicht davon ver: 
ftanden, „bie ganze Rede war ihnen räthjelhaft, daß fie das 
Gefagte nicht erfaßten,” für das befchränfte Maaß gläubiger 
Greenntniß, das den Apofteln annoch bejchieden ift, ſcheint 
diefe Bemerkung einzig natürlid. Das Wort des Meifters 
werben fie nicht bezweifeln, aber wie der Meſſias Iſraels, 
den fie al8 „Sohn Gottes” erkannt haben, der Mächtige, der 
erft einen Lazarus aus dem Grabe gerufen, fterben, von 
feinem eigenen Volke getödtet werden könne, dad geht 


1) Mit biefem „nochmals“ bezieht fih der Erzähler natürlich auf 
die früheren Mittheilungen vom Leiben und Sterben, von denen wir 
zum erfien Male oben bei Eäfarea Philippi, und dann bald barauf, 
nach der Verklärung, gelefen haben. Vgl. B. 4. S. 8 u S. 91. 
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nothwendig über ihr Begreifen, über alle Vorftellung: genug, 
daß fie heute das Unbegreiflihe mit Ergebung hinnehmen, die 
Enthüllung des Geheimniffes ruhig der nahen Zukunft über: 
laſſen. 

Ja, gleich die nächſte Erfahrung, die ploͤtzlich, von uner⸗ 
warteter Seite an ben Heiland herantritt, mag ihn überzeugen, 
wie das große Wort vom Leiden und Sterben feine Getreuen 
nicht mehr völlig niederbeugt, vielmehr bereit? mit Vertrauen 
in ihrem Herzen Aufnahme zu finden fcheint: namentlich ber 
tröftende Schluß, die Ankündigung feiner „Auferftehung” Hat 
deutlih eine Wirkung erzielt, die er gerade heute, auf „dem 
Wege nad) Jeruſalem“ Hoch anfchlägt, freudig begrüßt. 

Kaum daß Jeſus fo feierlich verkündet hat, was feiner 
in Serufalem harre, erwähst ihm aus der Reihe feiner Apoftel 
heraus eine Überrafhung. Die beiden Zebedäiden, Jakobus 
und Johannes, deren nähere Beziehung zum „Meifter“ wir 
längft kennen, ) traten mit ihrer Mutter vor ihn, ) voll Ehr- 
furcht ihn „anzubeten und eine Bitte anzubringen“, Es ift 
ein Zug, der und menſchlich rührend anmuthet, wenn bie 
Mutter als die MWortführerin ericheint, in eigenem und ber 
Kinder Namen ein Anliegen auszufprechen wagt, das beutlic 
bie Herzen aller Drei gleihmäßig beſchäftigt. Die Weife diefes 
Vorgehens wird ung noch natürlicher fcheinen, wenn wir einen 
weſentlichen Umſtand nicht überfehen. Auch die Mutter ber 
Zebebäiden ift dem „Meifter“ nichts weniger als fremd. Sie 
beißt Salome und gehört zu den frommen „rauen“, bie ihn 


) Bel. B. 4, ©. 32. 

2) Gegenüber ber Thatfadde, daß bei Markus bie beiben Brüber 
jelbft, bei Matthäus deren Mutter bie Bitte dem Herrn vorträgt, ger 
nügt zur Erflärung die Bemerkung bed Beil. Auguflinus: „Hoo ab 
eis non per e08 ipsos, sed per matrem diotum esse Matthacus 
expressit, cum illa eorum voluntatem attulisset ad Dominum: unde 
magis ipsos quam illam dixisse quod diotum est, Marcus breviter 
intimavit.‘“ De oonsens, evang. 2, 64. 
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auf feinen Wanderungen durch Galiläa „begleiteten und mit 
ihrem Vermögen bedienten“,’) ja unter dieſen vielen zählt fie, — 
an ben hervorragendſten.) So mag die Mutter unter doppeltem !den u. Ihre 
Titel, als gläubige Jüngerin und als Tiebevolle Pflegerin, dem 
erbabenen Meifter vertrauensvoll nahen, und es erfcheint nur, 
hei diefem Verhältniſſe, als ein Acht Eindliher Zug, was wir 
von Jakobus und Johannes erleben, daß fie ihre Herzens: 
angelegenheit nicht ohne die Mutter, ohne deren empfehlendes 


Wort anbringen wollen. 


Einen feinen pſychologiſchen Zug von Seite der Bittenden 
Hat una Markus aufbewahrt. Sie fcheinen das Inhalts⸗ 
fchwere, Überrafchende ihrer Bitte felbft zu fühlen, daß fie 
damit nicht unmittelbar hervorzutreten wagen. Nur allgemein, 
mit unverkennbarer Befangenheit, motiviren fie ihr Auftreten 
mit einem Anliegeu ihres Herzens: „Wir wünfchen,“ fagen 
fie, „daß bu uns eine Bitte erfüllt.” Erſt als der Meiiter 
fragt, „was für eine Bitte?” ala er ſelbſt fie zu ſprechen 
ernuuntert, ihr Anliegen mwilfen will, zögert Die Mutter nicht 
länger: „Sprich,“ beginnt fie, „daß diefe meine zwei Söhne 
der eine zu deiner Rechten, der andere zu deiner Linken in 
deinem Reihe figen follen!” In der ganzen Bitte werben 
wir den ungefunden Beigefehmad, die beſchränkte Einfalt, ja 
eine Trübung des felbftlofen „Eindlihen Sinne” feinen Augen⸗ 
bli verfennen, aber in der nativen Bitte überſehen wir auch 
nicht den Fortſchritt des fich Läuternden Glaubens, ber gläu— 
bigen Erfenntniß, den fie unläugbar in ihrem Grunde zur 
Schau trägt. Alfo das bange Wort vom meſſianiſchen Leiden 
und Sterben hat in den beiden Brüdern die Erwartung 
ihres Herzens, die Hoffnung auf das glorreihe meſſianiſche 
„Reich“ nicht mehr zu erfhüttern vermodt; ihr Glaube 
hat deuflich bereit? die „Auferftehung“ ergriffen und über 


) Luk. 8, 3. Vgl. B. 3, ©. 441. 
2) Vgl. Mark. 15, 40 u. 16, 1. 
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das Leiden und Sterben hinaus fieht er das große Ziel, 
worauf er fih längft mit all feinen Schmerzen, feiner 
Sehnſucht vom Meifter felbft vertröftet weiß. „Am dritten 
Tage wird er auferftehen“: damit eröffnet er wohl fein 
„Reich“, wird er aldbald in feiner „Herrihaft” den Seinen 
fih offenbaren, und eben erit wie hat das Wort gelautet, 
das Jeſus zu Petrus fo feierlich geiprocden?!) „Bei der 
„Neugeftaltung”“, wenn der Menſchenſohn fiten wird auf dem 
Throne feiner Majeftät, werdet auch ihr auf zwölf Thronen 
und über Sfrael zu Gerichte ſitzen“: diefe freudige Ausficht 
halten die Zebedäiden feit, und in einladender Stunde, da der 
Meilter wieder von feinem Leiden und Sterben geiproden, 
geben fie ihrer Hoffnung, mächtig angeregt, in ihrer Weiſe be- 
ftimmten Ausdruck. Freilich in dem „Reiche“, allen Apofteln 
voraus, die „erften Pläge” zu beanfpruchen! mag die Bitte 
Die Bebebl- im Munde der Mutter milder klingen, als wenn die Söhne 
He felbft, unmittelbar fte vortrügen, aber auch fo läßt fie fi 
einer gewiſſen Härte, eines Anklanges von Chrgeiz nicht ganz 
entkleiden. Indeß ihren Werth und wahren Charakter ſchöpft 
fie einmal aus ihrem reblichen Urfprung, aus der Liebe zum 
Meifter,?) aus einem frifhen Glauben, der nur ungelenk fi 
nicht reiner Darzuftellen verniag; jo bat denn auch der Heiland 
für jene Schwäde zumächft fein Wort des Tadels: feine Be⸗ 
denken erwachjen nach einer andern Seite, „Ihr wißt nicht,” 
erwidert er den Brüdern unmittelbar, „was ihr begehret!“ 
Ihr verlangt, meint er, nach folder Auszeichnung im Himmel: 
reiche, aber denkt ihr auch an die Bedingungen hiefür, an den 
Preis fo erjehnter Herrlichkeit? Oder „könnt ihr”, und damit 
bezeichnet er ihmen diefen Preis, „den Kelch trinken, den ich 
trinken werde? mit der Taufe, womit ich getauft werde, euch 
taufen laſſen?“ Der „Kelch“, den Jeſus hiemit im Auge 


6. oben ©. 278. 
⁊) „Etsi error, pietatis tamen error‘. Ambros. 


a 
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bat, ift und als Kelch „des Leidens”, den der Vater ihm zum 
Zrinten reiht, geläufig und das Acht ifraelitiiche Bild ') in 
den Kreis unferer eigenen Anſchauungen längſt aufgenommen; 
die „Taufe“ aber, von ber er fpricht, ift uns in feinem Munde 
Ihon einmal begegnet?) und wir haben fie damals als treffende 
bildliche Bezeichnung des meſſianiſchen Opfertodes kennen ge= 
lernt. Das erſte Bedenken des Meiſters lantet darum etwa: 
„Ihr wißt, daß der Menſchenſohn ſelbſt uur durch Leiden und 
Sterben in ſeine Herrlichkeit eingeht, und auch für die, welche 
daran theilnehmen wollen, gibt es keinen andern Weg; habt 
ihr, eure Bitte ſtellend, dies wohl erwogen, könnt ihr leiden 
und ſterben, wie euch der Meiſter wird das Beiſpiel geben?“ 
Und die Zebedäiden? Ungeſchreckt antworten ſie: „Ja, wir 
können es.“ Sicher, ſie wiſſen nicht, was ſie hiemit ſagen, 
und haben fein Ahnen, welcher Zug des Mitleid's und ſchmerz— 
bemwegter Liebe in diefem Augenblide fih in der Seele de? 
Meifters rührt. Er denkt einer fo muthigen Sprache gegen- 
über ber bevorftehenden Tage, der äußerſten WVerzagtheit, Die 
auch feiner Getreueften harrt, was es ihn felbft koſten wird, 
damit das Werk der Gnade triumphire. Aber die fo kühn, 
naiv Sprechenden haben zulett dennoch Net, fie gewinnen 
es gemwilfermaßen dem Meifter ab. Ihre Verfiherung klingt 
io ernit, fo aus der Tiefe ihres redlichen Herzens, aus dem 
Glauben, daß Jeſus das Werk „des Vaters“ erfenut, ihren 
Glauben durch alle Finfterniß gerettet, für die Tage der Prü⸗ 
fung geborgen ſieht. Zum Mitleide mit den Bittenden geſellt 
fih ihm ſchnell ein freudigeres Gefühl, und in dem großen 
Augenblide, den wir angedeutet haben, da er „auf den Wege 
nad) Jeruſalem“, Angefihts der ihm winkenden „Vollendung“ 
zu wahrhaft Eöniglichen Bewußtſein ſich erhebt, erfennt er auch 


') Bol. 3.8. Pſalm 10, 7: ignis et sulphur pars calicis eorum, 
oder Iſaias 51, 17: oonsurge, Jerusalem, quae bibisti de manu 
Domini oalioem irae ejus, potasti usque ad faooes. 

?) Val. Luk. 12, 50; j. oben B. 4, ©. 594. 
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in ben beiden geliebten Jüngern ein Unterpfand feines Siege®. 
Ihre kühne Behanptung muß er beftätigen, unb feine innerfte 


sera. Vefriedigung begreifen wir, wenn er wieder anhebt: „Den 


2% igre 


Mutter. 


Kelch, den ich trinkel, werdet ihr trinken, und mit ber Taufe, 
womit ich getauft werde, euch taufen laſſen; aber” — und 
damit berührt er den entfcheidenden Punkt, warum er ihre 
Bitte abweifen muß: „das Sigen zu meiner Rechten ober - 


. Zinten zu verleihen, ift nicht meine Sache, fondern bem es 


bereitet iſt. Ob denn bie Parabel, die fie eben erft ver: 
nommen haben, in ihrem Herzen ſchon wieder verflungen ift? 
Der „Haudvater mit feinen Arbeitern im Weinberge”, mas 
Anderes follte er ihnen veranfchaulichen, als die volle Freiheit, 
mit der auch „der Vater”, Gott über die Schäße feiner Gnade, 
über dag Maaß, womit er feinen Dienern Lohnt, nach Belieben 
verfügt! Dazu will die Bitte der beiden Brüder einmal nicht 
ftimmen, als ob fie durch perfänliche Bevorzugung, durch bie 
Gunft des Meifters erreichen könnten, was der „Bater” nad 
ewigem Rechte, eifernd, feiner Verfügung vorbehält. „Sie 
wiffen eben doch nicht, was fe begehren.“ Bon felbft drängt 
ſich dag natürlich Menfchliche, Ungeläuterte in der Bitte ber 
Zebedäiden unjerm Gefühle auf: dem gegenüber ſcheint es 
erhebender, in ihrem ganzen Auftreten hier bereit bag geſunde 
Stämmden zu erkennen, das und alöbald, nach wenigen Wochen 
zu einem wahren Stamm entwidelt, in der vollen @raft bes 
Glaubens, voll Heldenmuth und lnbefieglichfeit entgegentritt; 
es gilt, der mellianiihen Erziehungstunft wieder in einem 
konkreten DBeifpiele nahezutreten, wie ſie ihre Erkornen leiſe, 
aber ficher fortjchreitend für die endlihe Vollendung, für eine 
Aufgabe auf Jahrzehnte hinaus vorbereitet. Heute möchte uns 
die Sprache der Brüder, die Verfiherung, daß fie „den Kelch 
trinfen können“, faft wie ein Prahlen anmuthen, fo ungleich 
fheint uns das Maaß ihrer Kräfte der übernommenen Leiftung 
gegenüber, und was zeigt uns Die allernächſte Zulunft für ein 
Schauſpiel? Der eine der Brüder, Jakobus, ift wirklich von 
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den „Zwölfen“ der Erfte, der mit feinem Meifter „ven Kelch 
getrunfen“ , und noch dor der Zerftreuung der Apoftel, in 
Serufalem ſelbſt erleidet er den Tod dur dad Schwert. 
Sobannes ift als der Letzte ber Apoftel und natürlichen Todes 
geftorben, aber auch er hat fein Wort von heute eingelöst, 
wie die Tradition glaubwürdig berichtet. In Nom ward er 
zum Tode verurtheilt und im fiedenbes Ol verſenkt; freilich er 
tauchte auf und entftieg unverfehrt der Tonne, aber den ‚Kelch“ 
hat er getrunfen, der „Taufe fih unterzogen: die wunderbare 
Rettung wird feiner Bewährung feinen Abbruch thun. 

Doch zurüd zu unferer Szene, bie noch ein Nachipiel 
bietet. Was fo zwiſchen bem Herrn und den Zebebäiden ſich 
abſpann, hörten die andern zehn Apoftel mit an und fie wur: 
den „über die zwei Brüder unmillig“. Dentlich haben fie 
ben Verlangen derfelben die ſchwache Seite ſchnell abgemonnen, 
aber gerade ihr Unwille, ihre Gereiztheit verräth, wie fie felbft, 
fo recht menfhlih, der Schwähe mit Schwäche begegnen. Die Bebebb- 
In dem Anſpruche der „erften Plätze“ erkennen fie weniger Mpoftel. 
den Ausdruck der Liebe zum Meifter ala bie Sprade der 
Bieblofigkeit gegen fie, und namentlich ein natürlicher Umftand 
trägt unläugbar bei, die fo angeregte Empfindlichkeit zu jteigern. 
Noch find fie nicht im Stande, dad „Neih*, mo die Brüder 
fo ausgezeichnet werden möchten, in feinen wejentlichen Ent: 
widlungsphafen, in der unvollendbeten Form des Diesfeits und 
in der vollendeten des Jenſeits beftimnt auseinanderzubalten: 
da Mmüpft fi ihnen unwillkürlich an einen ſolchen Wunfch Die 
Borftellung, es fei damit in den neuen Reiche, wenn mit deſſen 
Eröffnung auch für die Apoftel die Stunde des Wirkens ſchlägt, 
auf eine Herricherftellung von Seite der Zebedäiden abgefehen, 
welche nothwendig die Andern in ihren Mechten verkürze und 
fränfe. Indeß verläuft der ganze Vorgang hinter den Rüden 
bes Meifters: erft als Jakobus und Johannes, mit dem er: 
langten Befcheide, wieder unter ihre Gefährten zurüdgetreten 
waren, machte fi die angefammelte Gereiztheit Luft, daß fie 


Die Zebedä- 
iden u, die 
Kpoftel. 
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den Brüdern in mehr ober minder fcharfen Außerungen ihre 
Schuld zum Bemußtfein bradte. Eine Verftimmung, eine 
Art Berbitterung ergriff jo ganz natürlih die Zwölfe alle: 
damit war aber für den Meifter wieder eine Stunde bes 
Erbarmens, gnädigen Eingreifen® vorbereitet. - 

Mas die Zwölfe vor feinen Augen zu verbergen fuchten, 
war ihm nicht elitgangen, und als e8 ihm bie Zeit jchien, 
berief er fie zu fih: wir empfinden es, wie fih in dieſem 
Augenblide ſchnell den Gerufenen allen dag Gewiſſen rührte. 
Sp waren jie wohl nicht mehr ganz überrafcht, mehr oder 
minder vorbereitet, als er, deutlich in milden Zone, anhub: 
„Ihr wißt, bei den Heiden, außerhalb des Gottesreiches, 
lieben e3 die Fürften, die Großen, ihren Untergebenen gegen: 
über die Herrn zu fpielen, fie ihre Macht, ihre Herrlichkeit 
empfinden zu laſſen. Nicht fo — mie mochte diefer Übergang 
die Schuldbemußten tiefft im Herzen treffen — wird ed in 
eurer Mitte fein; ſondern mer unter euch groß fein will, wird 
euer Diener fein, und wer unter euch ein Erfter fein will, 
wird von euch allen der Knecht fein: wie auch der Menſchen⸗ 
john nicht gefommen ift, bebient zu werben, fonbern zu be⸗ 
dienen uud jein Leben hinzugeben als Löjegeld für Diele,” 

Die rührenden, tief befhämenden Worte Klingen ben Ge⸗ 
troffenen, gefpannt Laufchenden nicht neu, bewegen fih genau 
in dem Rahmen der ernften Wahrheit, die als ein mahrer 
Grundgedanke feit Dionaten, unter der Forderung mahrer 
„Kindesnatur”, die meſſianiſche Entwicklung beherrſchte. Aber 
wie natürlich in den unfertigen Apofteln der „ſchwache Menſch“ 
Immer wieder auftauchte, fo galt e8, ben Straudelnden aud) 
immer wieder diejex Bild ihrer eigenen Schwäche, zugleich 
aber auch die Erhabenbeit ihres Ziele und ihres Berufes 
aufs Neue vor Augen zu ftellen, und nun namentlich heute, 
„auf dem Wege nad) Serufalem”, da der Meifter eben tie 
triumphirend, in Verklärung die nahe Stunde feines Leidens 
begrüßt Hatte, begreifen wir doppelt den GEindrud der ver: 
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nommenen Worte. Der Menfchenfohn freudig Hinaufzichend, 
um im Dienfte des Vater, ala Diener Aller fein Leben Hinzu- 
opfern, und feine Apoftel in dem nämlichen Augenblide 
hadernd, meil fie weniger, als ihnen aufteht, herrichen zu 
dürfen, mehr, ala ihnen Lieb ift, dienen zu müſſen fürdten: 
wie werden fie, im Lichte diefes unnatürlichen Gegenfates, tief 
ergriffen, vorwurfspoll, aber auch unter kräftiger Erneuerung 
heiliger Vorfäge den Meifter auf feinen Wege begleiten! 
Freilich nicht, ohne noch ein Mal, und in erhabenfter Stunde, ') 
der gleichen Verfuchung zu erliegen, dann aber auch eine lekte 
und nachhaltigſte Zurechtweiſung zu erleben. 


XI. Kapitel. 
Die Blinden Bei Jericho. 
(Mattb. 20, 29-34; Mark. 10, 46—52; Luk. 18, 35—43.) 


29. Und ala fie von Jericho wegzogen, folgte ihm viel 


Bolf. 
30. Und fieh, zwei Blinde faßen am Wege, nıd als fie 


hörten, daß Jeſus vorbeiziehe, fchrien fie und fagten: Erbarme 
dih unfer, Sohn David's! 

31. Das Volk aber herrjchte fie au, fie follten jchweigen; 
fe aber fchrieen lauter und fagten: Herr, erbarme dich unier, 
Sohn David's! 

32. Und Jeſus Stand ſtill, rief ihnen nnd ſprach: Was 
wollt ihr, daß ich euch thue? 

33. Sie erwiberten ihm: Herr, daß unfere Augen fi) 
öffnen! | 

34. Und Jeſus, von Mitleid bewegt, berührte ihre Augen 
und alfogleich fahen fie und folgten ihm nad. 


1) Bein legten Abendmahle. 





800 12. Kapitel, 


Gs iſt gar nicht anders denkbar: die bloße Annäherung an 
Jericho erweckte im „Menſchenſohne“ eine gewaltige Erinner: 
ung und neue erhabene Gefühle. Der „Sohn der Jungfrau“, 
der ſich durch die geheimnißvolle Weile feiner Menjchiverbung ?) 
als den „Gott Iſraels“, wie er in der Bundeslade vorbildlich 
zugegen ivar, als die Erfüllung dieſes Vorbildes veranſchau— 
fiht Hat, mie könnte er heute des Werkes der Bundeslade, 
feines eigenen Werkes vergeffen! Ein Wunder, eine Groß- 
that Jehova's, wie an Jericho, knüpft fi an Leine zweite 
Stadt der Welt, Als die Mauern der troßigen Stadt auf 
das Zeichen ber fehmetternden Trompete plötzlich zuſammen⸗ 
ftürzten, von der Bundeslade war die erfchütternde Wirkung 
ausgegangen?) und brachte fo den Gott der Bundeslade, den 
Gott Iſraels zur erfchredenden Offenbarung. Im Begriffe, 

ei m der für fein Volt das Land der Verheißung zu erobern, fchuf er 
fih damit gleih an deſſen Schwelle das Wahrzeichen feiner 
Macht, und weit über Sirael hinaus verbürgt das in Trüm⸗ 
mern liegende, vom Fluch erreichte „Jericho“ den endlichen 
Sieg Jehopva's, der an Iſrael gefnäpften Offenbarung. Aud 
haben wir Joſue, den Helden und da göttlihe Werkzeug 
jener Tage, in feiner wefentlichen Beziehung zu dem einen „Er: 
retter* feines Volkes, ala deſſen vorbildlichen „Reflex“ bereits 
kennen gelernt:?) aus diefem ganzen Zufammenhange, den? 
ich, wird ed uns Mar, mit welch tiefer Empfindung ber Heiland 
heute gerade diefer Stätte naht; er tft ja „auf dem Wege“, 
fein Wert, die „Offenbarung“ zu vollenden. 

Übrigens dag Jericho diefer Tage lag nicht mehr genau 
an der Stelle des alten. Inter einem Fluche verbot Jehova,“) 
bie Stabt je wieder aufzubauen, und Darum, fo fcheint es, 
wenn uns in der Geſchichte Iſrael's alsbald wieder ein „Jericho“ 
begegnet, haben wir dasſelbe in einiger Entfernung von dem 


ı) Bol, 8. 1, ©. 153. *) Val. Josue, cap. 6. 
8 Bol. B. 1, ©. 134, *) Jomue 6, 26. 
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alten, zeritörten, mehr gegen Often gerüdt zu fuchen.‘) Su 
den Tagen der Könige fiel auf die Stabt ein wahrer Glanz 
duch) daB PBrophetenpaar Elias und Clifäus, die wiederholt 
und mit unvergeßliher Wirkſamkeit daſelbſt verweilten; zur 
Zeit Chriſti dagegen zählte fie wohl zu ben erften des Landes, 
aber da8 Haus des Herodes hatte es auch verftanden, ihr 
durch eine Art Bevorzugung, dur glänzende Bauten ein mehr 
heidniſches Gepräge zu verleihen.) Der Heiland ſelbſt ſcheint 
nie in ber Stadt vermweilt, zu eigentlich meffianifchen Zwecken 
fih aufgehalten zu haben: dagegen Mnüpft er heute gerade an 
Jericho eine Thätigfeit von ganz eigenthlämlicher, hervorragender 
Bedeutung. 

Mit dem meſſianiſchen Srbarmen, das Blinden um ihres 
Glaubens willen zu Theil geworben, verband ſich fchon wieder: 
holt, vor unfern Augen, eine Art verhängnißvolle Wendung 
für Iſrael. Namentlih?) der Blindgeborne des Laubhütten⸗ 
feftes fchmebt uns noch in Erinnerung, wie er mit feiner 
gläubigen Huldigung dem Hellande Anlaß gibt, den Unglauben 
der Phariſäer, der von ihnen Verführten förmlich und unaufs 
haltfam dem „Gerichte* preiszugeben. Die beitimmte mef- 
fianiſche Thätigkelt, wie fie fich feit diefem Augenblicke in 
beftändiger Reibung mit dem Unglauben, um ihn außzureifen, 
ergreifend planvoll, ftrenge fortichreitend entwidelte, haben wir 
nah Kräften darzuftellen geſucht. Heute nun, in der erniten 
Stunde, wie wir ſie Tennen gelernt haben, da der Heiland 
„auf dem Wege“ ift, die längft angebrohte Entfcheibung un» 
mittelbar heranzuführen, nimmt er wieder ein an Blinden ge- 
wirktes Wunber für den großen Zweck des Augenblids in feine 


i) Bel. Robinfon, Paläftina, 2, 547. Was heute unter bem 
Namen „Biba* als Dorf und Kaftell daß alte „Jericho“ vertritt, fcheint 
wieder an anderer Stelle erſtanden zu fein. 

) Bel. 8.1, ©. 68. 

9) Johann. 9, 38. Vgl. B. 4, S. 425. Dazu vgl. bie Heilung 
der zwei Blinden in Kapbarnaum, B. 3, ©. 168. 
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Dienfte. Es ift, als gedächte er der Weisſagnng feines Bro. 
pheten:!) „Fürchtet euch nicht, fich euer Bott bringt rächende 
Vergeltung: Gott felbft wird kommen und euch erlöfen: da 
werden die Augen Blinder aufgethan werden!” Der vorge: 
fohrittenen Offenbarung entjprehend wählt der „Erlöfer“ 
Iſraels, der Gott der „Bundeslade“ Tein fo Eoloflalftes Wun⸗ 
der mehr wie in den Tagen der Väter, den Mauern Jericho's 
gegenüber, um fih feinem Volke in der wahren Größe feiner 
Unbefieglichkeit vor Augen zu ftellen; ein verhältnißmäßig 
beicheidenes , unſcheinbares Wunder wirft für den Neblichen 
mit gleicher Kraft der Überzeugung, bringt in feinem Grunde 
nothwendig den einen Allmächtigen zur Offenbarung. In 
diefem Sinne bereitet fich die neue Szene vor. Auf Den Wege 
nach Serufalem, da der „König Iſraels“ aufbricht, fein Wert 
zu krönen, follen die „Blinden von Jericho“ fein vornehmites 
Gefolge, fein ſprechendſtes Wahrzeichen bilden: fo wunderbar, 
vor Aller Augen geheilt find fie geeignet, die erhabenften Ans 
ſprüche des geheimnißvollen Königs“ zu rechtfertigen, aber 
auch den Unglauben, den unperbefferlihen, aufs Neue und 
laut anzuflagen. 


Jeſus erreichte alfo auf feiner feierlihen Wanderung das 

Thor von Jericho, und, durch Die Stadt ziehend, ohne Auf 
enthalt,*) verlieh er fie bald wieder nach der entgegengejeßten 

Seite. Volksſchaaren hatten ihn hieher begleitet, aber es fcheint 

er all) natürlid, wie dieſes Gefolge durch die Straßen der 
Stadt raſch angewachſen war. Da faßen am Wege, außerhalb 

des Thores, zwei Blinde, °) um zu betteln, und fie hörten die 


) Iſ. 35, 4. ) Luk. 19, 1. 

2) Für unfere Szene bieten bie brei parallelen Darftelungen ein 
Paar Schwierigkeiten, bie fich im Texte weniger gut erledigen Yafien. 
Mehr Aufhebens, als die Sache verdient, macht man aus dem lim 
ftande, daß Lukas den Vorgang auſetzt, bevor Jeſus noch die Stabt 
betreten hatte, während Matthäus und Markus denſelben erft ſpielen Iaflen, 
als Jeſus die Stadt eben wieder verließ. Eine ältere Weife, bie 
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Menge Menſchen, einen langen Zug naben und fi vorüber: 
bewegen. Und als fie, neugierig gefpannt, gleih die Erſt⸗ 


Schwierigkeit zu heben, beitand in der Annahme, daß eben vor den 
&intritte in die Stadt und nach dem Außtritte eine fo wunderbare 
Heilung von Blinden ftattgefunden babe, wird aber heutzutage feinen 
Beifall mehr finden. Gin zweiter Berfuch möchte plaufibel machen, die 
Szene habe auf ber einen Seite von Sericho begonnen und auf ber 
“ andern ihren Abſchluß gefunden, indem die Blinden auf ber einen Seite 
ihre Bitte geftellt, aber erſt auf der andern Seite, nachdem fie dem 
Aunderthäter bittend durch bie Stadt gefolgt waren, Erhörung gefunden 
hätten. Indeß kaum weniger gezwungen und deutlich nur eine Frucht 
der Berlegenheit ift auch dieſe Erklärung. Dagegen voliftänbig genügend 
ſcheint mir heute noch die Löfung der Schwierigkeit, wie ich fie bereits 
in ber „Einheit der vier Evangelien" (S. 577, Note) niedergelegt 
babe, und bie ich darum mir einfach hieher zu fegen erlaube. Daß 
Lukas die Heilung dor Sericho verlegt? Er thut Died nicht, als ob 
er es nicht beſſer wüßte, ſondern abfihtlih, im Intereſſe feiner 
Darftellung, und weil an dem Umſtande felbft an ſich nichts Tiegt. 
Nämlich: der Blinde wird aljo geheilt, als Jeſus von Sericho wieder 
fortjog: da „faß er am Wege“. Nun will Lukas gleich auf die Heilung 
der Blinden die Geſchichte des Zachäus folgen laſſen. Dieſer Vorfall 
früpft aber bereit3 in Jericho jelbft au: da flieht ber Zöllner den 
Heiland, oder vielmehr, er ſieht ihn nicht, weil er zu Fein war, möchte 
ihn aber fehen, unb barum läuft er auf dem Wege voraus, wir wiſſen 
nicht, wie weit, aber den Feigenbaum, auf den er fteigt, haben wir 
jedenfalls außerhalb Jericho's zu ſuchen. So mag alio ber Heiland, 
ehe er zu Zachäus, zu dem Baume kömmt, auf dem Wege den Blinden 
beilen, aber Lufas müßte feine Erzählung unterbreden, wenn 
er an den beiden naheftehenden Ereigniffen den Umſtand ihres zeitlichen 
Zufammenbanges genau hervorheben wollte: darum läßt er ibn fahren 
und verlegt lieber feinen Blinden nach ber anderen Seite ber Stadt. 
Wir haben fchon gefehen, wie der Evangeliit ein ander Mal auch bie 
angefangene Erzählung durch eine zweite unterbricht, weil ihn ber 
geichichtliche Faden nach feinem firengen Verlaufe dazu führte, ich meine 
„die Tochter des Jairus“ und „die blutflüffige Eananitin”; aber eben 
dort haben wir auch erlannt, wie daß zeitliche Verhältniß der beiden 
Borgänge wichtig, nicht8 weniger ald zufällig oder gleichgiltig if. Darin 
unterjcheibet fi) die evangelifhe Geſchichtſchreibung weſentlich von ber 
profanen, daß fie folche Licenzen erträgt, ja nach Umſtänden fordert. 
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antommenben fragten, was es gebe, und die Antwort erhielten, 
Jeſus von Nazareth ziehe vorüber, fchlen es. als hätten fie 


Sie verzeichnet ihre Thatſachen nicht um dieſer jelbft willen, fo baß fie 
aljo biefelben möglichſt genau nad allen Seiten barzuftellen hätte, fon 
bern diefe Thatſachen haben einfach zu dienen als DOffenbarungsweilen 
bes einen Meffiad; zu biefem Zwede darf der Evangelift, kann er feine 
entftellen — fie würben ja fonft ihren Dienſt nicht mehr leiſten — aber 
er bat fi nicht au kleinliche Umſtände zu binden, welche mit bem 
Zwede, den Meffias zu offenbaren, gar nichts zu fchaffen Haben.” 


Die zweite Schwierigfeit erwächſt aus ber frage, wie Markus und 
Lufas dazu fommen, nur von einem Blinden, der am Wege fikt, zu 
erzählen, während Matthäus ausdrücklich von zweien zu berichten weiß. 
Eine ganz Ähnliche Differenz ift und ſchon einmal begegnet, bei einem 
Berichte aus der Lanbichaft Gergeſa (B. 3, S. 309), wo Sefus nad 
Matthäus mit zwei Befeflenen, nah Markus und Lufad nur mit einem 
zu thun hatte. Daß wir aber ben fcheinbaren Widerſpruch auch in ganz 
ähnlicher Weife ausgleichen mögen, dafür haben wir fogar einen Wink, 
womit und Markus in erwünjchter Weife entgegenfömmt. Er fagt nämlid 
ausbrüdlich, der Blinde habe „Bartimaeus‘, d. i. einfad = „Sohn des 
Timäus“, geheißen, mit aubern Worten, er fei gewöhnlich, zum Unter⸗ 
ſchiede von Andern, nach feinem Vater bezeichnet worden. Weil nun ber 
Evangelift, gegen alle Gewohnheit der evangel. Erzählungsweiſe, den 
Namen gerabe dieſes Blinden alſo hervorhebt, zieht bereit Auguftinus (de 
oonsens, evang. 2, 65) daraus den Schluß, „duorum oseoorum, quos 
Matthaeus interposuit, unum fuisse in illa oivitate famosissimum; 
Bartimaeus enim filius Timaei, ex aliqua magna felicitate dejeotus, 
notissimus fuit, qui non solum caecus, verum etiam mendicus sedebat. 
Hino est ergo, quod ipsum solum voluit oommemorare Marcus, cujus 
illıminatio tam olaram famam huio miraculo oomparavit, quam erat 
illius nota oslamitas“. Wohlbegrünbet ſcheint mir die Folgerung bed 
großen Kirchenvaters, baß ber fo bezeichnete Blinde eine befannte, hervor: 
ragende Perfönlichkeit gewefen fein müfje; aber wenn id} zugleich dieſem 
Refultate eine andere Wendung geben zu müfjen glaube, leitet mich babe 
nicht bie Willkür ober ber bloße Geſchmack, fondern einzig bie firengere 
Würdigung ber infpirirten Darſtellungsweiſe. ch lege Gewicht baranf, 
daß es nicht beißt, „ein Blinber, Namens Bartimäus fa am Wege”, 
fondern vielmehr: „der Eohn bes Timäuß, Bartimäus faß als Blinber 
am Wege, bettelnd.” Was barin für ein Unterfchieb liege? Im erfien 
Falle, da der Name nur mehr ſo gelegentlich angefügt erſchiene, Hätten 
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längft auf diefen Augenblid nur gewartet. Ohne Befinnen 
erhoben fie ihre Stimme und riefen: „Jeſus, Sohn David's, 


wir auch aus ber Angabe bed Namens gar nichts Beſonderes zu folgern. 
Aber indem ber Name glei) an der Spike bes Satzes ſteht, „als Jeſus 
verbeizog, ſaß Bartimäus als blind und bettelnd am Wege”, müſſen 
wir die Perfönlichkeit, die fo einfady ohne weitere Beſtimmung einge 
führt wirb, eben als eine allgemeiner befannte vorausſetzen, oder, 
was wir nicht zugeben, es träfe den Evangeliften ber Zabel verfehlter 
Darfellung. Aber, was mir ſchon an fich, blos vom Standpunkte ber 
genauen Darftellung ald das Richtigere erfcheint: Nicht damals, als Jeſus 
das Wunber wirkte, unb nicht bei den Juden mußte unfer Bartimäus 
eine befannte Berfönlichkeit fein, ſondern vielmehr in den Kreifen ber 
Kirche, des Evangeliums, bei den Lefern des Evangeliums. Noch 
befimmter, wie ſchon angebeutet, leite ich dieſe Folgerung ab vom 
Standpunkie der infpirirten Darftelung. Daß ber Blinde etwa 
früher angeſehen und dann fo unglüdlih war, blind und ein Bettler 
iu werben, ift feine Thatfache, bie irgendwie für das Evangelium eine 
Bedeutung, ein Intereſſe hätte, daß fie darum ber Evangelift etwa ans 
deuten möchte. Dagegen wenn unjer Blinder, was auf Grund bed 
bebeutfamen Wunders, deſſen er gewürbigt wird, recht natürlich 
Ieint, etwa alsbald in der jungen Kirche in hohen: Anfehen fteht, fei 
e8 nur als ber legte Sfraelite, an dem Jeſus ein folches Wunder der 
Gnade wirft, als lebendig mwandelndes Denkmal ber meifianijchen 
Allmacht und Erbarmung, das aus dem Judenthume in die Kirche 
berübergerettet noch nad) Jahrzehnten von ben Gläubigen mit begreife 
lihem Intereſſe betrachtet wurde, da fällt auf bie Darfiellung des 
Markus fchnell das volle, das rechtfertigende Licht. Sept begreifen wir 
die Natürlichkeit der Darftelnng, wenn Markus anhebt: „Sie kamen 
nad Jericho, und als fie aus Jericho fortzogen, da ſaß Bartimäus, 
blind unb bettelnd, am Wege“, ber uns Allen wohlbefannte Glückliche, 
meint er, damals wurbe er der Auszeichnung gewürdigt, auf Grund 
deren er beute noch unter uns fo hoch angejehen if, durch feinen 
Glauben den Unglauben Sirael3 laut anflagt. 


Nun aber die Folgerung für unſern letzten Zwed. Wenn alfo 
von den beiden Blinden „am Wege bei Jericho“ Einer dieſer unjer 
Bartimäuß war, wenn ber Andere ihm gegenüber mehr zurüdtrat, als 
weniger bebeutenb ſich verlor, wenn Bartimäus etwa ſchon beim Wun⸗ 
der felbft als der im Glauben Vorgehende, bad Wort Führende bie 
meffianifche Hilfe auf fi und ben Gefährten zugleich nieberzog, wie 

Grimm, Sehen Jeſu. V. Bd. 20 
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erbarme dich unſer!“ Wir empfinden das lichtuolle Moment, 
das gerabe in biefer Unmittelbarkeit des rafchen Entſchlußes, 
der geftellten Bitte Liegt. Die Armen fennen ihn alfo Längft, 
den berufenen Wunderthäter, fie haben von feinem Erbarmen 
und geheimnißvoller Macht gehört und ein Vertrauen daraus 
geichöpft, daß fie fi) nad) feiner Begegnung fehnen. Und Die 
Huldigung „Sohn David's“! Wie dies im Munde des Iſrae⸗ 
liten der höchſte Chrentitel ift, womit er feinen „Meſſias“ be- 
zeichnet, von ihm die endlihe Erfüllung al feiner Hoffnungen 
und Verheißungen erwartet, haben wir und bereitö Klar ge- 
macht,!) aber auch daß fie es ernft meinten mit diefem Rufe, 
nah Kräften gläubig, ohne Hintergedanten ihrem „Meifias“ 
nabten, erfennen wir aus dem Ungeſtüm ihres geäußerten Ver- 
trauend und aus dem fchließlihen Erfolge. 

„Viele“ aus dem Zuge, „die Vorangehenden“ waren 
über die Unterbrechung ärgerlich, wie über eine Störung. als 
hätte der Angerufene nicht Zeit, um die Bettler und Blinden 
am Wege fih zu kümmern: wie wir aber dag Motiv au 
wenden wollen, immer bleibt es ein ächt pharifäifcher Zug, das 
Zeichen eines Herzens „ohne Liebe und Erbarmen“ und ein 
Beweis des Unglaubens, fchreiender Verfennung des wahren 
meſſianiſchen Weſens. Strenge Herrfchen fie die laut Nufenden 
an, fie follen fchweigen, verhelfen aber gerade dadurch dem 
Wunder zu feinem beftimmten Ziele: im Ringen mit dem Un—⸗ 


ſcheint es da natürlich, daß Marfus Überhaupt nur von Bartim äus 
ſpricht, an ihn allein das Wunder lehnt mit der eigenthümlichen Be⸗ 
deutung, Die wir Tennen lernen werden: für den Zweck des Wunder 
bleibt e8 glei, ob ed fi an einem ober zweien Blinden vollzogen 
bat. Iſt aber für die Anfhauung einmal ein Grund gegeben, warım 
fie daB in Frage lebende Wunder nur au den Serborragenderen von 
ben beiben Blinden anlehnt, dann ift auch bereitö der Weg gebahnt, 
überhaupt nur mehr von einem Blinden zu fprechen, den ber Seilanb 
bei Jericho jehend machte, und auch die Erzählungsweife des Lufad er: 
ſcheint jomit nabeliegenb genug. 
) Bel. B. 3, ©. 163. 


Die Blinden bei Jericho. 307 


glauben, den „Abwehrenden“ trogend entwidelt, offenbart fich 
in den Blinden bie Kraft des Glaubens. Je mehr man ihnen 
abbot, um fo lauter fchrieen fie, „Sohn David's, erbarme 
dih unſer“, bis Jeſus endlich ftehen blieb. Er befahl, daß 
man fie rufe — die Blinden faßen alfo in einiger Entfernung 
vom Wege abſeits — und rührend ift die Szene, wie fie alfo 
eröffnet rajch verläuft. Einige gehen und Holen fte herbei 
mit den Worten: „Seid getroft, ftehet auf, er ruft euch!“ 
Aber nie, fie „ftanden auf“, fagt die heilige Erzählung, 
jondern fie „Iprangen auf”, und wenigſtens Einer, in der 
Freude feiner Erwartung, warf den Mantel ab, als möchte 
er ihm Hinderli fein, und fo kamen fie zu Jeſus. „Die 
blinden Bettler mit ihrer frendigen Sehnſucht, der Erhörung 
ficher“, wie mochte diefer Anblid den „Sohn David's“ tief 
befriedigen, dem „Könige“, der auf dem Weg zu feinem Tode 
ſchreitet, das Geheimniß ſeines Sieges, wie „der Vater” ihın 
die Herzen zubereitet, frifh in Erinnerung bringen! So innerft 
beivegt ermuthigt er fie vorerft, ihr Verlangen auszufprechen, 
mit der Frage, „was wollt ihr, daß ich euch thue“, und bie 
Innigkeit der Sprache ftellen wir uns vor, wie raſch fie ant- 
worten: „SHerr,') daß fich unſere Augen öffnen!” Mit den 
Worten, „euer Glaube hat euch gerettet“, berührte er voll 
Mitleid ihre Mugen, und alſogleich „fahen ſie und folgten ihm 
nah auf dem Wege, Gott Lobpreijend”. Auch all das be- 
gleitende Volt, das Zeuge war, „lobte Gott“. 

So gewinnt fih ber „Sohn David's“ noch „auf dem 
Wege* eine Bente, ein Trophäe, mit der er feinen fönigliengi: Diinden 
Einzug in die Hauptftadt zu feiern gedenkt. Wie bie Sehend⸗ — 
gewordenen ſo freudig jubelnd in ſeine Nachfolge übertreten, 
veranſchaulichen ſie uns am beſten das meſſianiſche Wort: 
„Euer Glaube hat euch gerettet!“ Ihre Bitte ſchien nur dem 
ſchwer vermißten Augenlichte zu gelten, aber dem Herzensforſcher 


) Wegen „Rabbuni“ bei Markus vgl. — 16. 
2 
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war der fittlihe Prozeß nicht entgangen, der ſich unter der 
Zaft des förperlichen Leidens unmillfürlih ihrer reblichen 
Herzen bemädhtigt hatte. Nicht daß fie den „Sohn David's“, 
bei dem fte Hilfe fuchten, bereit3 in feiner vollen Bedeutung, 
als „Sohn Gottes“ und Erldſer von der Sünde erfaßt hätten, 
in diefem Falle müßte ihre Bitte, das zumächft fie brängende 
Anliegen ganz anders lauten, aber fiher mit Gefühlen Heiliger 
Ehrfurcht, Thüchterner innerer Zerknirſchung waren fie dem 
Geheimnißvollen genaht, daß ihn: der tiefere Grund der Er⸗ 
Iheinung, die Negung des Gewiſſens, die auflebende Empfin- 
dung der laftenden Sünde nicht verborgen blieb. Dieſem 
zarteften Pflängchen, einer fo leife fih rührenden Empfäng- 
lichkeit kam der milde Helfer ungebeten entgegen, daß er mit - 
dem leiblichen Auge zugleich das geiftige, den Sinn für das 
tteffte Seelenbebürfnig, für klarere Erfaflung des unbeftimmt 
Empfundenen, fagen wir gleih, für den Glauben mitleibig 
erſchloß. Auf diefe Weile Ichafft er fich die „Trophäe“, wie 
er fie braucht, daß die wunderbar Gehbeilten, wenn er mit 
ihnen in Serufalem einzieht, noch einmal den „Sohn David's“ 
im Glanze feiner Gottesfraft laut verkünden, durch ihren 
eigenen Glauben aber zugleich den Trog der Ungläubigen, der 
Pharifäer und des ganzen Volkes ftrafend richten. 


ZI. Kapitel. 
Zachäus und die Yaradel von deu zehn Ffunden. 
(Luft. 19, 1— 28.) 


1. Und er trat ein und zog durch Jericho. ') 
2. Und fich, ta war ein Mann mit Namen Zahäus, 
und berjelbe war Oberzöllner und zugleid war er reich. 


') Luk. Kap. 19. Vgl. oben ©. 302 bie Note gleich zum Beginn. 
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3. Und er fuchte Jeſus zu fehen, wer es wäre, und 
er vermochte es nit vor dem Volke, weil er von Geftalt 
flein war. 2. 

4, Da lief er voraus und ftieg auf einen wilden Feigen⸗ 
baum, um ihn zu fehen; denn an demfelben ınußte er vorbei: 
ziehen. 

5. Und als Jeſnus an die Stelle kam, blidte er enıpor 
und fah ihn und ſprach zu ihm: Zachäus, eilends fteige herab, 
denn heute muß ich in deinem Haufe bleiben, 

6. Und er ftieg eilends herab und nahm ihn auf !mit 
Freuden. 

7. Und Alle murrten, als fie es fahen, und fagten: Bet 
einem Sünder zu herbergen, ift er eingetreten! 

8. Da trat Zahäus bin und ſprach zum Herrn: Sieh, 
die Hälfte meines Vermögens gebe ich den Armen, Herr, und 
wenn ih von Jemand etwas erpreßt habe, erfiatte ich das 
Vierfache. | 

9. Jeſus aber ſprach zu ihm: Heute ift diefem Hauſe 
Heil widerfahren, weil auch er ein Sohn Abrahams ift. 

10. Denn der Sohn des Menſchen ift gekommen, zu 
ſuchen und zu retten, was verloren ift. 

11. Indem fie aber dies vernahmen, fügte er eine Parabel 
bei, darum weil er nahe bei Serufalem mar und fie meinten, 
es werde fofort das Reich Gottes in Erfcheinung treten. 

12. Er ſprach darum: Ein Mann von edler Herkunft 309g 
in ein fernes Land, für fih eine Königsherrichaft in Empfang 
zn nehmen und zurüdzufehren. 

13. Da rief er zehn ihm gehörige Kuechte, gab ihnen 
zehn Pfunde und Iprad zu ihnen: Macht Gejchäfte, indeß ich 
auf dem Wege bin! 

14. Seine Mitbürger aber haßten ihn, und fie fchidten 
eine Geſandtſchaft Hinter ihm nach und ließen fagen: Wir 
wollen nicht, daß dieſer über uns herrſche! 
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15. Und es gefhah, als er nad Empfang der Koͤnigs⸗ 
herrſchaft zurüdkehrte, da befahl er, ihm jene Knechte zu 
rufen, denen er das Geld gegeben hatte, damit er höre, wer 
und was für Geſchäfte er gemacht habe. 

16. Es nahte aber der Erfte und fagte: Herr, bein Pfund 
hat zehn Pfunde dazın gewonnen. 

17, Und er ſprach zu Ihm: Recht, du guter Knecht! weil 
du im Kleinſten getreu warft, ſollſt du über zehn Städte bie 
Gewalt ausüben! 

18. Und e3 kam der Zweite und fagte: Herr, dein Pfund 
hat fünf Pfunde erworben. 

19. Er ſprach aber auch zu diefem: Auch du follft über 
fünf Städte geftellt fein! 

20. Und es Fam ein Anderer und fagte: Herr, fich 
da bein Pfund, das ich in einem Schweißtuche in Berwahr 
behielt; | 

21. denn ich fürdhtete Did, weil du ein firenger Manır 
bift: du nimmſt, was du nicht Hingelegt, und ärnteft, was du 
nicht gefäet Haft. 

22. Er ermwiberte ihm aber: Aus deinem Muube richte 
ich dich, böfer Knecht. Tu wußteſt, daß ich ein ftrenger Mann 
bin, der nimmt, maß er nicht hingelegt, und ärntet, was er 
nicht gefäet hat: 

23, und warum haft du mein Geld nicht bei einem 
Mecheltiiche angelegt, damit ich es bei meiner Ankunft mit 
Zinfen eingetrieben hätte? 
| 24. Und den Nebenftehenden befahl er: Nehmt ihm dag 

Pfund und gebt es dem, welcher die zehn Pfunde Hatl 


25. — Und fie fpradhen zu ihm: Herr, er hat zehn Pfunde — 


26. Ich fage euch, Jedem, der hat, wird gegeben wer⸗ 
den; dem aber, der nicht Bat, wird auch, was er bat, ges 
nommıen werden. 








- [| 
na an. 
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27. Indeß, jene meine Feinde, welche nicht wollten, daß 
ih über fie Herriche, führet hieher und hanet fie nieber vor 
meinen Augen! 


28. Und nach diefen Worten zog er vorwärts, nad) Serus 
ſalem Hinanfteigend. 


Wahrend vor den Thoren Jericho's der Vorgang mit den 
zwei Blinden ſpielte, hatte ſich bereits, noch in der Stadt 
ſelbſt, eine neue Szene vorbereitet, die ſich alsbald mit ihrem 
eigentlichen Verlaufe an die wunderbare Heilung der Blinden 
anſchließt, aber auch mit ihrer Bedeutung zu derſelben eine 
wahre Ergänzung bildet. Zu den beiden ſehendgewordenen 
Iſraeliten geſellt ſich der bekehrte Heide, damit auch er „den 
Weg nach Jeruſalem“ in ſeiner Weiſe beleuchte: erſcheinen die 
geheilten Blinden an der Seite des Meſſias als ſinnige 
„Trophäe“, die alſogleich in den Straßen der Hauptſtadt den 
Unglauben Ifraels anklagen und neu beſiegeln wird, fo dagegen 
die nächfte Errungenfchaft der Gnade, der gläubige Heide — 
wie mit dem Singer deutet er an, mo dem Nämlichen, bon 
den Seinen Abgewieſenen zur Vollendung feines Werkes der 
herrlihe Erfag winkt. Der Verſuch fcheint verzeihlich, in dem 
Zufammenfpiel der beiden Vorgänge den Eindrud fich einiger 
Maßen zu veranſchaulichen, wie fle auf den Einen, der fie fo 
geheimnißvoll Tenkt, fehr natürlich wirken. Sicher, die Heilung 
der Blinden, wie Jeſus felbft fie nach ihrer Bedeutung erfaßt, 
ift geeignet, feinen alten Schmerz über das Unglück Sfraels 
nochmals aufzurühren, aber auch in dem Grabe, als er fi 
im Dienfte „des Vaters“ fühlt, ihn zu Heiliger Eutſchloſſen⸗ 
heit zu erheben, die einen folchen Unglauben zu befiegen, die 
Ehre „des Vaters“ zu rächen drängt: der „königliche Schritt 
auf dem Wege nad) Serufalem”, den ung eben erft die Evan⸗ 
gelten angedeutet haben, verliert auf diefe Weife Leinen Augen⸗ 
blid von. feiner Schwungkraft. Gar aber die finnige Weiſe, 
wie der Heiland auf feinem „Wege nach Jeruſalem“ einem 


gachaus. 
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Heiden und Zöllner begegnet, der vol Dranges nad) bem 
Heile unr eines Blickes, eines Wortes von ihm bedarf, um ſich 
gläubig, freudig vertrauend an fein Erbarmen hinzugeben — 
was tft fie in ihrem Grunde anders als der erhabenfte Troft, 
ein wahrer Lichtftrahl, der heute bereitß die meſſianiſche Zu: 
kunft, das Dunkel der bevorftehenden Tage mächtig erhellt: 
fiher wie von einem glänzenden Siege zu neuen Stegen auf: 
brechend, in folder Gehobenheit der Stimmung und des Be⸗ 
wußtfeind mag Jeſus aus dem Haufe de? Zachäus den Weg 
nach der nahen Hauptftadt eingefchlagen haben. 

Der Anftoß unferer Erzählung verfeßt ung alfo nochmals 
zurücd in die Straßen von $eriho. Dafelbft treffen wir, während 
Jeſus mit feiner Begleitung durch die Stadt zieht und raſch, 
begreiflicher Weife, allgemeine Bewegung hervorruft, einen Mann 
Namens Zahäus, füe den dieſe Stunde bebeutungsvoll werden 
fol, Er war feines Standes, wie die Bezeihmung „doxıre- 
Awrns'* gewöhnlid) überfegt wird, ein „Oberzöllner”. Freilich 
fommen wir in Derlegenheit, fobald wir ihn nad feiner 
Stellung genauer beftimmen ſollen. Bekleidete er nur unter 
den gemeinen Zöllnern ein höheres, Üübergeorbnetes Amt, etwa 
um die Auffiht, die Verwaltung zu führen? Oder haben 
Jene Recht, weldhe den „aoxıreiwung“ furzweg für den 
„obersten Zöllner*, für den eigentlichen „Zollpächter* ) halten, 
der die gewöhnlichen „Zöllner“ nur in feine Dienfte nimmt? 
Faſt Scheint es, ala ob die Vulgata mit ihrem „princeps publi- 
canorum“ diefe Fallung andeuten wollte.) Jedenfalls läßt 
Jericho mit feiner Dafe, die in ihrem Balfam und feinen Dlen °) 


——— — 

) Vgl. B. 2, ©. 630. 

2) Bol. die einſchlägigen Lexikographen, namentlich Stephanus 
thes. graeo. (unter zeiwvdeyns) u. Forcellini, tot. Latin. lexic 
(unter publicanus). - 

9 Fi. Joseph. b. j. IV. 8, 3. Dafelbit gibt er aud) die Aus⸗ 
behnung der Dafe auf 70 Stadien (3%, Stunden) Länge unb 20 
Stadien (1 Stunde) Breite an: heutzutage nur mehr Wüſte. 
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für Handel und Ausfuhr die gefuchteften, koftbarften Artikel 
lieferte, einen ſolchen „Oberzölfner” am Plage erfcheinen, 
Ausdrücklich wird und Zachäus als „reih* geichildert, und 
zwar, was aus der Erzählung hervorgeht und für die Würbi- 
gung des Mannes und feiner ernften Gläubigkeit von Bedeutung 
ift, nicht erft auf den bedenklichen Wegen feines Amtes, ſondern 
auf vorwurfsfreie Weife, wohl ſchon durch feine Geburt, war 
ihm fein Reichthum zugewachſen. Endlich, die wefentlichen 
Züge zu erichöpfen, Itellt ihn die ganze evangelifche Entwidlung 
in planvoller Zeichnung nicht ala Sfraeliten, fondern ala Heiden 
vor unfer Auge. Die Erxegefe, um hiefür das genügende Licht 
zu gewinnen, hat zu dem Zwecke namentlich zwei entjcheidende 
Anhaltspunkte.) Den erften erkennen wir in der fo bes 
ftimmten, energifhen Sprache, womit fi) Zahäus, dem Ärger 
gegenüber, daß Jeſus bei ihm eingetreten jet, feinem meſſiani⸗ 
[hen Erbarmen demüthig empfiehlt. Ein Oberzöllner, der zus 
gleich Iſraelite ift, hätte nothiwendig eine ganz andere Selbft- 
anklage zu formuliren: feine Schuld beftände weniger in dem 
Befige ungerechten Gutes, als in dem freigewählten Berufe über: 
haupt, ben wir als Abfall von Berufe Iſraels, als Verrath an 
dem eigenen Volke, an beffen Hoffnung und heiligen Gharafter 
bereit3 kennen gelernt haben.’) Einer folden Schuld entipräche 


') Ein drittes lichtvolles Moment, ba8 aber für ſich nicht ganz jo 
einwurfsfrei, feße ich darum lieber unter den Tert. Es ifl gleich ber 
Wortlaut, „als Jeſus durch Jericho zog, babe Zachäus gefucht, ihn zu 
feben, wer es wäre”. Dieſer Zug ſpricht vielmehr für einen Heiden 
als für einen Juden. Hätte Zachäus als Jude den Meſſias noch nie 
geiehen, nach einer fo vieljährigen Thätigfeit, nach der gewaltigen Be: 
wegung, die Durch daB ganze Land gegangen, und in Jericho, wo ben 
Wunderthäter wieberholt fein Weg vorbeigeführt, jo läge barin eine 
ſchwerſte Schuld der Gleichgiltigfeit, ja ded Unglaubend, bie zu ber 
willigen Gläubigkeit, die ber Oberzöliner heute zeigt, unb zu ber gnä⸗ 
digen Aufnahme, die er findet, ſchlecht ſiimmte. Wie ganz anders, 
natürlich und ergreifend geftaltet ſich dieſes „Suchen“, dieſes „Richt: 
gefehen haben“, wenn es fi um einen armen Heiden handelt! 

2) Bgl. B. 2, €. 631. 


Zahäus, 
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nur, wie bei dem Zöllner Matthäus, die Bereitwilligkeit, „Alles 
zu verlaffen”, das heißt, vor Allem den fo fchnöden Beruf felbft 
aufzugeben, und die fcheinbar hochſinnige Verficherung, „bie 
Hälfte meines Vermögens gebe ich den Armen“, ſchrumpft in 
biefem Falle ſchnell zufammen: fie klingt vielmehr wie ein 
berechnieter Handel, der noch möglichft Teicht, nicht ohne etwas 
zu retten, and Ziel zu kommen ſucht. Auch das Berfprechen 
„vierfachen Erſatzes“ bliebe nothmwendig wirkungslos im Munde 
eines Sfraeliten, der zugleich zögerte, feiner ſchwerſten Schuld, 
des übernommenen fündigen Amtes mit Abſcheu fich zu ent- 
ledigen, Wie finnig dagegen, voll entſprechend die nämliche 
Sprade zu dem ‚heidniſchen Oberzöllner” paßt, wird uns 
die genauere Entwidlung zeigen. 

Den zweiten Anhaltspunkt bietet der Heiland felbit im 
dem bedeutungspollen Spruche, womit er die eben berührte 
„VBerfiherung“ des Oberzöllnerd beantwortet. Wenn darin 
von „dem Helle” die Nebe tft, das dem „Haufe des Ober: 
zöllners“ widerfahren, jo dürfen wir nad) allem Sprachgebraudhe, 
gar im Munde bes Herrn, nur an das Werf der Gnade denken, 
die den „Haußvater“ zum lÜbertritte in die Nachfolge Sefn, 
in dad meifianifche eich mit geheimnißvollem Zuge zu bee 
ftimmen wußte: dann aber, wie die ältere Exegeſe von jeher 
rihtig gefühlt und erfannt bat, kann auch die folgende Bes 
gründung, „weil auch er ein Sohn Abrahams iſt“, von vorne: 
herein!) nur im geiftigen Sinne gefaßt werben, von der Sohn 


1) Aber auch der bloße Sprachgebrauch verbietet entſchieden „„vios 
„4Boaau“ von ber phyſiſchen Abflammung zu verfiehen. Nachdem 
einmal Abraham, bei feiner centralen Stellung, einerjeit3 ala „phuyfifcher“, 
anberfeitö als „geifliger Vater“ unzählbarer Nachkommen in ber Offen⸗ 
barung feine ganz einzige Bebeutung einnimmt, finden wir im neuen 
Teftamente förmlich einen ausgeprägten Spracdhgebraud, bem gemäß 
„vios Aßoaap“ den geiftigen, durch den Glauben eingefinbeten Sohn 
Abraham bezeichnet, dem gegenüber bann, wenn es fi) um ben Gegen: 
fat handelt, die Teiblichen Nachlommen als „onfoua Apoaau“ zus 
fammengefaßt erſcheinen. Einmal (Act, Apost. 18, 26) rebet Paulus bie 
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ſchaft durch „den Glauben“, der auch den Oberzöliner zu einem 
Erben der dem Patriarchen gegebenen Verheißung macht, ihn 
bem berufenen Bater „aller Gläubigen”, des geiftigen Iſraels 
foͤrmlich einfindet.’) Freilich, was hiebei zugleich als denkbare 
und wirklich verſuchte Folgerung von der Eregefe abgelehnt 
werden muß: „auch Zachäus“, fagt der Heiland, „fei ein 
Sohn Abrahams”, und den hiemit angebeuteten Gegenſatz glaubt 
man im Sinne de8 Sprechenden dabin fallen zu dürfen, „obs 
wohl er ein Zöllner und damit ein fchwerer Sünder ift.” In⸗ 
deß alle Logik drängt auf bie einzig mögliche Ergänzung 
hinaus, „and Zachäus ift ein Sohn Abrahams, dem Glauben 
nah, obwohl er an fi, der Geburt nad fein Sohn 
Abrahams ft”, nur in diefem Zıfammenbange, in ben 
alfo gedachten Gegenfage gewinnt die Ausfage von Zachäus 
ihren beabfichtigten Sinn, ihre Berechtigung, nicht von ber 
natärlihen Sohnſchaft, fondern einzig von ber geiftigei, von 
der „Abftammung“ durch den Glauben verftanden zu werben. 
Wäre Zachäus ein Firaelite von Geburt, dann, wie immer er 
als Zöllner verrufen und nicht für beffer denn ein Heide ange⸗ 
fehen fein mochte, blieb er troß Allem, was er einmal war, 
ein natürlider Sprößling Abrahams, und einen foldhen 
gegenüber erfcheint die Ausfage, „auch er ſei ein Sohn Abra⸗ 
hams“, nothwendig unlogifch, ſobald fie anders als nad) ihrem 
nächftliegenden Sinne, jobald fie nur bildlich aufgefaßt werden 


Juden ald „vos yEvovs 'ABpaau“ an, aber bier iſt eben daB ver- 
mittelnde „yerovs““ eigend beftimmt, bie fragliden „Söhne Abraham” 
nit als „geiftige”, ſondern als durch geſchlechtliche Jeugung abftanımenbe 
zu bezeichnen. Wenn er Gal. 3, 7 einfach ſchreibt, „qui ex fide aunt, 
ii sunt Ali (vlos) Abrahae“, jo führt er damit den Spradigebraud) 
auf die in ber vollendeten Dffenbarung berrichende Anſchauung zurüd., 
Daß der Apoflel fi damit in Übereinflimmung mit feinem Meifler 
weiß, dazu vgl. B. 4, S. 372; nur daß dort (Johann. 8, 37 u. 39) 
Die geifigen „Söhne” Abrahams ald „texva' ftatt als „weoi“ zu 
„oneoua“ im Gegenſatz gebracht erjcheinen. 

') Bgl. Röm. 4, 11—12; Joh. 8, 31-44. S. B. 4, S. 370-378. 
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will. Oder wie, wenn Jeſus etwa, nach der Berufung eines 
Petrus uud anderer Jünger, den Zöllner Levi!) mit den 
Worten zu feiner Nachfolge eingeladen hätte, „Dir iſt heute 
Heil widerfahren, weil au du ein Sohn Abrahams bift“, 
wer dürfte biefe Motivirung anders verftehen als von dem 
geſchlechtlichen Zuſammenhange mit dem großen Patriarden, 
worin ja, wie wir wiflen, für den Sfraeliten ein erftes Anrecht 


- auf die meffianifhen Gnaden wirklich lag? Wenn von den 


Vätern, die fih über Zachäus geäußert haben, gerabe bie 
Älteften bereits, wie Eyprian,?) Tertulfian, ®) ihn einfach, als 
wäre es felbftverftändlih, für einen Heiden nahmen, fo geben 
fie damit beutlih den Eindrud wieder, wie fie, nad ihren 
Anſchauungen, den Wortlaut der evangelifhen Erzählung ver- 
fteben zu müflen glaubten. 

Dieſem exegetiſchen Ergebnifle gegenüber verliert der Ein- 
wurf,*) der Heutzutage den Erflärern gerne imponirt, die Be- 
rufung auf den hebräifchen oder aramälfchen Namen des Ober- 
zöllners bald fein Gewicht. Ja, wären die Juden die einzige 
Nation geweſen, die das Aramälfhe etwa ala Mutterfprache 
und als Unterſcheidungszeichen andern Völkern gegenüber feft- 
gehalten hättel So aber haben fie fih den aramäifchen Dialekt 


) Bel. B. 2, S. 629. 2) Epistol. 68 (ad Caecil.). 

s) adv. Maro. 4, 37. 

*) Jene weitere Einwenbung, bie Phariſäer in Zerufalem hätten 
fiher bei nächfter Gelegenheit in Zerufalem nicht gefäumt, dem Herrn 
ed vorzuwerfen, daß er bei einem Heiden eingetreten, Tann bod nicht 
mehr ziehen, nachdem Jeſus früher fchon Fein Bedenken getragen, ben 
beibnifden Hauptmann in Kapharnaum zu begnadigen und beidnifches 
Gebiet wiederholt mit feinen Befuchen und Werfen ber Erbarmung 
audzuzeichnen. Daß er jeht auf das Ärgerniß der Pharifäer gar Feine 
NRüdfiht mehr nimmt, gehört zur Signatur der Stunde, bie eben 
im Begriffe ift, über die fo Ungläubigen daB Gericht heranzuführen. 
Und, füge ih noch bei, wäre Jeſus bei Zachäus als einem Juben 
eingekehrt, jo Hätten ſich die Pharifäer geärgert, daß er bei einem 
Zöllner eingetreten, und analog hätten wir dann wieber zu fragen, 
warum doch bie Pharifäer ben Herrn darüber nicht angelagt haben. 
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erft in der Berührung mit der Heibenmwelt, vor wenigen Jahr» 
Hunderten angeeignet, und gerade von dem Gränzgebiete an, 
wo Seriho liegt, nad Tamaskus und dem Suphrat wie gegen 
die arabifhe Wüfte Hin erftreden fich die Völkerſchaften, die 
mit den Juden den gleichen ober nächſt-verwandten Dialelt 
ſprechen. Aus Flavius Sofephus kennen wir eine Reihe von 
Königen mit Namen, die fo gut aramäiſch als arabifch klingen, 
wie Aretas, Abias, oder gar wie Malchus, den Niemand für 
einen Juden hält, obwohl er in dem Knechte des Hohenpriefters, 
den Betrug im Garten Gethfemane verwundet, einen Namens⸗ 
genoflen Hat. Wir fuchen alfo einfach die Heimat unfers 
Zachäus etwa äftlih vom Jordan, im Bereiche des eben be⸗ 
rührten Sprachgebietes. 


Dazır aber: ob nicht gar, wie fchon ein alter Erflärer ') 
andeutet, der Name gerade für den Heiden Zachäus bedeus 
tungsvoll iſt? Schwer, fcheint e8 mir, vermögen wir un? dieſer 
Annahme zu entziehen, wenn wir einmal den Zuſammenhang 
unferer Szene mit der vorhergehenden, mit der Heilung der 
Blinden anerfeınen müflen. Ja, gerade auf bie fchon be- 
rührte Schwierigfeit, warum zwei Evangeliften nur von einem 
Blinden erzählen, fällt in diefem Zuſammenhalte noch neues 
Licht. Bartimäns, d. i. „Sohn des Timäus“, hieß dort 
der Blinde, den wir als den hervorragenderen bezeichneten. 
Nun, wenn „Zachäus“ in der That auf aramäiſch nichts an⸗ 
ders als „ber Reine”, der „Lautere“ bebeutet,?) fo befagt der 
Name „Timäus“ genau das Gegentheil, fo viel als der „Be⸗ 
fledte*, der „Unreine”.?) Dürfen wir ein folches Zuſammen⸗ 
treffen, wenn uns in zwei deutlich zufammenhängenden Szenen 
bie Träger derjelben gerabe mit diefen Namen entgegentreten, 
einfach als Zufall erflären? Gar, wenn wir ung die große Mt 


1) Beda; vgl. bie Catena aurea ;. St. 
?) Vgl. hebr. und aramäiſch ben Stamm mar, 
2) Bol. nom, 


818 13, Kapitel. 


Stunde, vor der wir ftehen, nach ihrer Bedeutung, die frag: 
fihen zwei Szenen nad ihrem tieferen Sinne vor Augen 
halten. Der Heiland „auf dem Wege” nah Serufalem, und 
was wird fich dafelbft alsbald, in erfchütterndfter Weile ent- 
fheiden? Daß die Juden nicht glauben, in ihrer Sünde und 
im Verderben beharren werden, während die Heidenwelt glaubt, 
aus ihrer Sünde ſich zur Gnade, zur Lauterkeit eines neuen 
Lebens erſchwingen wird, Nun, in Zahäus erkennen wir 
eben den Bertreter der Heidenwelt, das Vorbild, worin fi 
uns das Wert der Gnade an ber Heibenwelt heute bereits, 
eben in Angefichte der nahegerücdten Entſcheidung, veranfchau: 
fiht. Im Sohne des „Timäus“ dagegen, in dem geheilten 
Blinden? Er felbft freilich „glaubt” und wird darum geheilt, 
aber wir willen auch, zu welchem Zwecke, in welchem Zuſam⸗ 
menhange Jeſus dag Wunder wirkt. Damit der wunderbar 
Geheilte aufs Neue den Unglauben feines Volkes anklage, biefen 
Unglauben befiegle, und niit feinem Namen verfinnbildet er 
uns einen Zuftand der „Befledtheit”, der Sünde, aus den er 
felbft zwar durch die Gnade fich rettet, aber eben nur, um 
die heilloje Schuld feiner Brüder, ihre Beharrung in der 
Sünde um fo lauter zu verkünden, ') MWie Iange mochte er 
wohl ala fo jprechendes Symbol, als fteter Vorwurf feines 
Volkes, etwa neben Zachäus, in der jungen Kirche fortleben! 


„Der Heiland aljo innerhalb der Thore von Jericho“: 
wir ftellen ung vor, wie natürlich und raſch die Kunde von 
feiner Ankunft auch zu den Ohren eines Zachäus?) bringt. 


') Diefer Wendung gegenüber, durch die allein ber Name bed 
Blinden feine entjprechende Bebeutung gewinnt, ift es wohl von Be: 
deutung, baß ber gebeilte Blinde nicht „Zimäus“, fondern Bartimäus — 
„Sobn des Timäus“ heißt. Darnach will mit Timäus nicht ber Ge- 
beilte felbit, fondern ber „Water“, der „Stamm“, daB „Volk“, von 
dem er abftammt, bezeichnet fein. 

2) Es liegt nahe, zu fragen, warım Zachäus vom Evangeliſten 
nicht kurzweg ald „Heibe* bezeichnet werde, mit ber Beantwortung ber 
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Wir werden deifen Behaufung alsbald außerhalb der Stadt 
gelegen treffen: fo haben ihn heute fcheinbar feine Geſchäfte 
oder der Zufall, in der That aber der Zug der Gnade bieher 
geführt. Zachäus hat den Geheimnißvollen noch nie von Ans 
geficht gejehen, deutlich aber um fo mehr, und nicht heute erft, 
von ihm gehört. Auch einem Heiden, der unter dem Juden⸗ 
volke wohnt, mit demfelben in ftetem gefchäftlichen Verkehre 
fteht, kann unmöglich die Frage fremb bleiben, welche eben 
brennend das Land von einem Ende zum andern in Athem hält, 
und die geiftige Bewegung, die Partelung, welche durch ganz 
Iſrael geht, die fortlaufenden Berichte von den meffianifchen 
Wundern, die folche Erregtheit jhüren, drängen auch dei frem⸗ 
den Zuſchauer aus feiner Ruhe, erzwingen unwillkürlich feine 
Aufmerkſamkeit, fein Intereſſe. Gar wenn diefer Fremde ein 
ernfter Mann ift, der Die innere Leere und das Ungenügen an 
fih ſelbſt lebhaft empfindet, einem leifen Ahnen und Sehnen 
nach Höheren fich nicht zu entziehen vermag, wie muß ein Vor⸗ 
gang, gleich dem Wunder in Bethanien, auch auf einen foldhen 
Heiden wirken, und in Sericho, wohin das Creigniß in feiner 


Frage aber haben wir Gelegenheit, eine charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit 
der evangeliſchen Erzählungsweife überhaupt zur Ausſprache zu bringen. 
Diefe liebt es, wefentlihe Umſtände nicht eigend auszuſprechen, dafür 
aber fie jo zu entwideln, daß fie dem Leſer befiimmt genug, greifbar 
entgegentreten. So etwa beim Hauptmanne von Kapharnaum, fo Dei 
dem beſeſſenen Gergefener: keiner von Beiben wirb als „Heibe* bezeichnet, 
am Enbe aber mußten wir bei bem Einen wie bei ben Anbern Klar 
genug erkennen, daß wir e8 mit feinem Sfraeliten zu thun hatten. So 
au im gegenwärtigen Falle. Wie fchon angedeutet, gleich ber erſte 
von Zachäus berichtete Zug, „daß er Jeſum zu fehen fuchte, wer ed 
wäre”, läßt für ben Beobachter auf einen Heiden jchließen, und fo 
fort, wie wir bie wichtigften Züge bervorgehoben haben. Wahrſchein⸗ 
ih, wenn wir beireff des „aoxıreiusvng‘“ Harer fähen, daß wir 
darin beflimmt ben eigentlihen „Zolpächter” fefihalten bürften, hätten 
wir darin einen weiteren Wink, daß er ein Heibe war, ba ed natürlich 
ſcheint, daß zu fo vielummorbenen, gewinnreichen Stellungen von ben 
Römern in Yubäa felbft kaum ein Jude zugelaſſen wurde. 
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vollen Friſche ſchnell gedrungen! Kurz vor der Erwedung 
bes Lazarus hatte Jeſus nach der anderen Seite von Jericho, 
in geringer Entfernung, im Oftjordanlande eine bebeutfame 
Thätigteit entfaltet, und den ernften Grundgedanken, um ben 
fie fih dafelbft wochenlang bewegte, haben wir noch in Er: 
inmerung: „bie Helden werben ben Söhnen des Heiches zuvor⸗ 
kommen“, mit erichätternder Beharrlichkeit tft uns biefe Wahr: 
heit in den überrafchendften Wendungen immer wieder entgegen» 


. getreten.) Wir Lönnen nicht bemeifen, wie weit dieſe ftrenge 


Beftimmtheit der mefftanifchen Sprache auch über Iſrael hinaus 
ihre Wirkung nicht verfehlte, daß etwa einzelne Heiden fie 
vernahmen und dadurch unmittelbar fi angeregt, tief inner: 
lich angeſprochen fühlten. Aber im Allgemeinen, wie wir 
unfern Zachäus dem Schauplage des meſſianiſchen Wirkens fo 
nahe, zwiſchen Betbanien und dem Oftiorbanlande gemiffer: 
maßen in die Mitte gerückt fehen, erklärt es fi) uns, wenn 
wir ihn heute, wie bei einer Längft erfehnten Gelegenheit, fo 
vol tiefen Eindruckes, innerlich Haftig aufgerübrt, für bie 
Stunde der Gnade vorbereitet finden. 

In folder Stimmung war er auf die Nachricht, wer 
eben durch Sericho ziehe, herangeeilt und „juchte Jeſus zu 
fehen, wer es wäre”, diefer Vielberufene, Gepriefene und Ges 
baßte, der in feiner Vorftellung mit fo geheimnißvollen Zügen 
lebte, ihn längft mächtig aus der Ferne anzog. 

„Es quoll und regte fi der Keim des Heiles,“ fagt 
ein alter Water von biefem Verſuche des armen Heiden, jedoch 
er fehien damit nicht an das Ziel zu kommen. Zahäus war 
fein von Geftalt, das Gedränge aber des begleitenden Volkes 
groß und dicht, daß es ihm nicht gelang, den Durchziehenden 
zu ſehen. Indeß, was er fo, für den Augenblid, als ſchmerz⸗ 
lien Mangel empfinden mochte, was ihn von „Jeſus“ fern 
zu balten ſchien, war gerade beitimmt, ihm um fo ficherer, 


1) Bel. oben ©. 12 2qq.. 
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beftinnmter zum Ziele den Weg zu weifen. Nach wiederholten 
Berfuchen, immer wieder zurüdgebrängt, ermüdete er nicht, 
gab er feine Sache nicht verloren: entichloffen Tief er endlich 
dem Zuge voran, hinaus zum Thore auf Die freie Straße; ') 
da fand er einen wilden Yeigenbaum, an dem Jeſus vorbeis 
ziehen mußte, auf dieſen ftieg er, „um ihn zu ſehen“, und 
wartete. Niemand mag das höhere Intereffe, das dem Ober⸗ 
zoͤllner treibt, verfennen, wenn er alfo um jeden Preis, mit 
Hintanfegung jeber Nüdficht einzig dem Verlangen feines Her» 
zens zu genügen fucht. in reicher Heide, ein Mann der 
Welt vergißt fih gewiflermaßen fo weit, daß er auf einen 
Baum feine Zufluht nimmt, nur um einmal den Einen zu 
ihauen, der in Mitte feines Volkes fo wunderſam wirkt, als 
geheimnißvolle Erſcheinung den Einen heilige Ehrfurdt und 
findliches Bertrauen, den Andern Widerjpruh und Haß, Allen 
unwillkürliche Bewunderung abringt. In einem folchen Falle 
reicht zur Erklärung die bloße Neugierde nicht aus, das Vers 
langen, eine ſolche „Erſcheinung“ mit eigenen Augen zu fehen, 


) Es geht nit, den ganzen Vorgang und damit aud das 
Haus des Zachäus nach Jericho ſelbſt zu verlegen. DaB „denoyaro‘ 
in Vers 1 will deutlich befagen, daß Jeſus durch Jericho gezogen fei, 
ohne daſelbſt zu verweilen, etwad zu unternehmen. Verlegen wir aber 
den ganzen Vorgang mit Zachäus noch in ben Bereich, in die Straße 
der Stadt, dann if Jeſus eben „nicht burchgezogen”. Die Berufung 
auf das „Imperfeot“ ift unzutreffend, weil es ſich fchon Binlänglich 
erflärt, wenn nur bie Anfänge unferer Geſchichte, daB erſte „Suchen 
und Etreben“ des Zachäus in bie Zeit dieſes „Durchziehens“ fänt- 
Auch ſuchen wir ficher im Allgemeinen einen wilben Feigenbaum natlirs 
licher auf freiem Selbe, als in ben engen Straßen ber Stabt. Nament⸗ 
lich if bie Frage für uns ſchon entichieden, nachdem ja bie „Heilung 
des Blinden” voraudgegangen ifl, wir aber feflhalten, daß bas 
Wunder erft nach dem Durchzuge durch Jericho ſtattgefunden babe, 
Darum auch bereit8 Hieronymus (Epist. CVIIL ad Eustooh.) erzählt 
von einer Neife, die von Jeruſalem nad Serie, und babei zuerft 
‚zum wilben Feigenbaum des Zachäus“, dann zur Stelle „ber zwei 
Blinden am Wege‘, und barauf erſt „in die Stadt“ felbit führte. 

Grimm, Leben Iein. V. Db. 21 
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verräth fich bereits als leiſe Parteinahme zu beren Gunſten, 
als unbemwußte gläubige Regung, fo gewiß Keiner, dem Jeſus 
weniger ſympathiſch zur Seele ſprach, ſich bemüht hätte, voraus 
zueilen oder gar auf den Baum zu fteigen. Auf dem erhabenen 
Gebiete, das nothivendig den Glauben oder ben Unglauben in 
Anfpruh nimmt, für ein Drittes einmal nit Pla hat, ') 
kann darum auch von bloßer Neugierde nicht die Rede fein. 


Endlih kömmt Jeſus herangezogen, er bat mittlerweile 
au das Wunder an den zwei Blinden gewirkt.) Wir können 
nicht genauer jchildern, was in diefem Augenblicke Zachäus, 
dba er von feinem Standpunkte aus das erfehnte Antlig erft 
in der Ferne, dann näher und näher kommen fieht, in feinem 
Innerſten befährt, mit welcher Spannung er jeden Schritt des 
Nahenden verfolgt, dabei wünfcht und kaum zu hoffen wagt, 
daß er von ihm einen Blick im Vorübergehen erhafche. Indeß 
was mir im Allgemeinen ſicher glauben dürfen: je näher der 


Vgl. B. 4, S. 499 und 114, 

2) Ein neuer lichtvoller Zug läßt uns bier erfennen, mit welcher 
berecineten Wirkung fich Lukas für feinen Zwed erlaubt hat, bie Heilung 
ber Blinden einfad von einem Thore Jericho's an das andere zu vers 
fegen, weil ja an fi für das Wunder wirfli nichts daran liegt, ob 
beffen Schauplaß öſtlich oder weſtlich von der Etabt zu ſuchen fei. Für 
ben ganzen Vorgang mit Zachäus ift es aber von Bedeutung, daß er 
bei dem Wunder ber Blindenheilung nicht zugegen war, bei diejer Ge⸗ 
legenbeit ben Herrn nicht gejehen hat. Nun ftellen wir uns vor: wenn 
alfo die Gefchichte bed Zachäus och in Jericho felbft, vor ber Heilung 
der Blinden, ihren Anfang nimmt, ihren Verlauf und Ausgang 
aber außerhalb der Stadt und nach der Heilung ber Blinden findet, 
wie umſtändlich und mühſam geftaltet ſich nothwenbig die Aufgabe des 
Erzählers, wenn es fi) handelt, die fraglichen Ereigniffe, die ber Zeit 
und dem Orte nad faft unmittelbar zufammenfallen, fo nach ihrem 
wirklichen gegenfeitigen Verhältniſſe zu entwideln und barzuftellen, baß 
fie von einander völlig unabhängig erſcheinen, gewiffermaßen eines 
von dem andern deutlich Nichts weiß. Diefe ganze Schwierigkeit um: 
gebt Lukas einfach durch feine Verlegung des Wunders nad) der an⸗ 
dern Seite der Stadt. 
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Geheimnißvolle fam, um fo enger 309 fih in Zahäus ber 
Kreis feiner drängenden Gefühle, und leiſe Schauder heiliger 
Ehrfurdt floßen mit der unmillfürlihen Ahnung feines Un—⸗ 
werthes und einem leifen Sehnen nah Hilfe wie zu einer 
einzigen großen Empfindung in feiner Bruft zufammen. Da 
ift Jeſus eben vor dem Baume angefommen, unb er blidt 
wirklich in die Höhe, flieht den Oberzöllner und, „Zahäus”, 
redet er ihn an, „Iteig eilends herab, denn heute muß ich in 
deinem Haufe bleiben.” Und mir glauben, was die Erzählung 
fagt: der Gerufene „itieg eilends herab und empfing ihn 
freudig in feinem Haufe. „Eilends fteig herab“: dag 
klingt im Munde Jeſu, als drängte ihn felbft die Eile, als 
könnte er, Angefihts der nahenden Stunde, es kaum erwarten, 
des gefundenen armen Heiden ſich zu erbarmen, damit für die 
Heidenwelt überhaupt die entſcheidende Loofung zu geben. 
„Zeus im Haufe des Oberzöllners, im” Haufe eines 
Heiden” — mie wir bie begleitende Menge Tennen, eben erft in 
der Szene mit den „Blinden“ beobachtet haben, wundern wir 
und nicht über ihr Verhalten: es erhob fich ein allgemeines 
Murren, „daß er bei einem Sünder Einfehr genommen“, 
Die ganze Faſſung des Vorwurfes, der geänßerten Unzufrieben- 
heit ift tief charakteriftiich, ermächst jchnell zu einer wahren 
Rechtfertigung des meiflanifchen Schritte. Mochte es ihnen 
mit der Ehre ihrer Begleitung, mit ihrer Anerkennung des 
„Sohnes David's“, des Meſſias wie immer Ernſt fein, in 
dieſem Augenblide offenbaren fte die ganze Armfeligfeit ihrer 
meſſianiſchen Begriffe. Ste haben ja Recht, daß der Ober: 
zöllner, der Heide ein Sünder ift, Niemand weiß dies befjer 
als die Beiden felbft, denen das Diurren gilt, Zachäus und 
fein erhabener Gaft; aber daß fie alle ſelbſt Sünder find, 
Haben fie deutlich vergeflen. So begegnen wir wieder dem 
pharifäifchen Grundſchaden, gleihfam der Urfünde Iſraels, daß 
fie die Auszeichnung ihres Berufes, ihre gnädige Auserwählung 
nicht verfiehen, nach ihrem wahren Sinne, nad) Urſache und 
21* 
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Zweck gründlich mißverſtehen. Sie ſelbſt find, mie fie bei 
Mofes Iefen, „Das heilige, priefterliche Volk“: in gröbfter, 
jelbftgefälliger Verflachung dieſer Grundwahrheit des mit 
Jehova geichloffenen Bundes haben fte ih um die Ahnung 
ihres innerften Weſens, um bag Gefühl ihrer wahren Un⸗ 
beiligfeit längft gebracht, und mit fo unnatürlichen Begriffen, 
als wären fie wirklich ſchon mit ihrer Auserwählung „beilig”, 
der „Sünde“ entrüdt, bliden fie auf Die „Nichtauserwählten“, 
auf Die Heiden wie auf haſſenswerthe, von Gott jelbit ver⸗ 
worfene „Sünder“. Wie über folder Anſchauung ihr Meſſias⸗ 
Begriff nothivendig verfümmert, brämgt fih auf; ebenfo aber 
auch, wie gerade dieſes Murren nur wieder ben Unglauben in 
feiner wahren Wurzel zeigt. Ale ob Jeſus nicht wiederhoft 
in den Häufern der „Pharifäer" eingelehrt wäre, und was 
hat er bei den fo Selbftgerechten erlebt? Daß fie ihn „vers 
ſuchten“, daß fie ihn „belauerten“, wie fie nur einen Grund 


- der Anklage ihm abgewänmen, daß fte ihn zu den fchmerzlich- 


ften, zu den vernichtenditen Strafresen veranlaßten, die nur 
wieder den pharifäifchen Unglauben befräftigten, in feinem 
Haße beftärkten, Dagegen heute, welche Aufnahme im Haufe 
des Zoͤlluers, welde Sprache aus dem Munde des „Sünbers“! 
Als Zachäus das Murren vernimmt,'y wie fle empört feine 





) Der Einwurf gegen biefe Motivirung bed Zuſammenhanges, 
als ob Zachäus feine Erffärung innerhalb des Haufes abgäbe, bie 
muzrende Menge aber braußen geblieben wäre, beruht auf unberech⸗ 
tigter- Vorſtellung und verfößt gegen den Wortlaut, der nicht ben 
geringften Anhalt bietet, Vers 7 unb 8 als nicht zufammengehörig 
auseinander zu halten. Das Haus bed Zachäus blieb fiher in dem 
Augenblide, da Zefus eintrat, auch für das begleitende Volk geöffnet, 
ähnlich wie wir ed auf das beftimmtefte fhon in einem ähnlichen Falle, 
bei Berufung bes Zöllners Matthäus erlebt haben (S. 8. 2, ©. 641). 
Um fo weniger ſchloß fi) daB Haus des Zahäus, als er ein. Heibe 
war und Jeſus ficher nicht einen. Augenblid fo ausſchließlich ſich au 
einen Heiben bingab, daß fein eigened Bolt baflir den Zugang zum 
Meifiad verfperrt gefunden hätte. 
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Sündhaftigfeit anflagen, Hat er Fein Wort des MWiderfpruches, 
gefräntter Entrüftung; fie fagen ja unr, was er felbft Tebendig, 
fhmerzlich genug empfindet. Was anders hätte Ihn getrieben, 
den einen milden Helfer um jeden Preis zu Geftchte zu be- 
fommen, den freundlich Rufenden fo freudig aufzunehmen jegt 
aber ift er den Murrenden dankbar, daß fie ihn nöthigen, mit 
dem fchweren Anliegen, mit der Laft feines Herzens heraus: 
zutreten. Offen ftellt er fich vor den Herrn, und in Mitte der 
Geſellſchaft, die ihn umgibt, hebt er an: „Sieh, die Hälfte 
meined Vermögens, o Herr, geb’ ich den Armen, und wenn 
ih von Jemand etwas erpreßt habe, erftatte ich es vierfach.“ 
Beachten wir wohl ben ganzen Ernft, die Heilige Eutfchlofien- 
beit, welche Durch ſolche Sprache klingt. Lichtvoll Tautet 
namentlich gleich das erſte Angebot, die entſchiedene Bereit: 
williglett, da8 Halbe Vermögen den Armen gu ſchenken: Das 
gefunde Gefühl legt ihm auch das rechte Wort auf die Zunge, 
als wäre er beim Herrn ſchon in die Schule gegangen. 
Zachäus iſt reih und der Zufammenhang zwiſchen Reichthum 
und Sünde ift ihm nicht entgangen; es ſei bahingeftellt, ob 
nicht wirflich irgend eine Äußerung des Herrn von der evan- 
gelifhen Armuth, von der Gefahr des ‚,Mammons“ ihren Weg 
zu Zahäus gefunden: jedenfalls das Bedürfniß, bei dem 
Geheimnißpollen Gnade zu finden, Troft und Hilfe, wie fie 
Der Unruhe feines Herzens, feinen fündigen Bewußtſein ent- 
ſpricht, macht ihn willig, von feinen Schäßen ſich zu trennen, 
deutlich eine der fittlichen Bedingungen, welche der folgenden 
Begnadigung nothivendig zu Grunde liegen. Die Worte des 
Zöllners bilden zunähft die Antwort auf das Murren des 
Volkes, auf den Vorwurf, daß er ein Sünber fei, und inbem 
er die vorgeworfene Thatſache anerkennt, daranf feine feierliche 
Erklärung gründet, erfcheint ſie vorerit, in ihren Grunde, al 
‚eine wahre Selbftankflage, als natürlider Ausdrud des innen 
brüdenden Bewußtſeins, der empfundenen Reue. Der Wort- 
laut felbft aber zeigt dann den vollen Ernft des alfo Reuigen, 
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feine Entjchiebenheit, für die gefuchte Hilfe, für den Frieden 
des Herzens zu jebem Opfer bereit zu fein. Wir fagen uns 
felbft: der fo freudig entichloffen die eine Hälfte feines Ver⸗ 
mögen an die Armen bingibt, würde nicht zögern, gebotenen 
Falles auch noch die andere Hinzumwerfen. Gerade damit aber 
tritt unfer Heide in eine Parallele, die geeignet ift, den Sinn 
und die Tragweite ded ganzen Vorganges in einem neuen 
Lichte zu zeigen. Wie lange tft e8, daß ein vornehmer Iſrae⸗ 
lite, der fein Geſetz ftrenge erfült Hatte, gewilfermaßen vor 
dem Hafen feheiterte, „betrübt von feinem Meſſias wegging“, 
„weil er jehr reih war.) Un der Yorberung fcheiterte er, 
„Alles zu verkaufen und den Armen zu geben”. Das Murren 
der Juden, daß Jeſus bei einem „Sünder“ eingelehrt, ihre 
Zanäng liebloſe Sprache gegen den Heiben tritt jo in einen Zuſammen⸗ 
hang, der förmlich fchlagend das Eine wie das Andere als 
fchreiendes Unrecht zurückweiſ'ſt: der Heide mit feinem Reich⸗ 
thume, der verrufene „Sünder“, wie beihämt er den „Bor 
fteher Iſraels“, der, zwiſchen feinen Reichthun und feinen 
Meſſias geftellt, finnlich befangen für den Reichthum entſcheidet! 


Aber Zachäus fügt auch noch bei: „Und wenn ich von 
Jemand etwas erpreßt habe, erftatte ih es vierfach.“ War 
e3 vorerft der „Sünder” im Allgemeinen, der zur Sprache 
fanı, fo ift es jeßt der „Oberzöllner”, ber „Sünder im Be 
rufe”, den es noch eigens zum Bekenutniſſe drängt. Freilich 
gleich die Faſſung des Wortlautes ift beachtenswerth. Zachäus 
ipriht bedingungaweife, „für den Fall“, daß er unrechtes 
Gut an fi genommen. Es wäre fiher gegen bie Abficht des 
Sprehenden, ihn dahin zu verftehen, als zweifelte er, ob er 
in der That eine Überoortheilung bes Nächften, eine Grpreffung 
im Dienfte je fi) erlaubt habe; er will vielmehr nur nahe 
legen, zur Stunde ſchwebe ihm fein beftimmter Fall, der ihn 
drüdte, vor Angen, aber er fürchte felbft, daß es ohne foldye 


1) Eich oben ©. 2%. z 
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Berihuldung im ſchlüpfrigen Dienfte nicht abgegangen, und 
biefür, zur Beruhigung feines Gewiſſens, erklärt er fich zur 
reihlichften Genugthuung bereit. Was wir aber mit gleicher 
Sicherheit der rüdhaltzlofen Erklärung entnehmen: Zachäus 
war jedenfalls keiner von den ſchlimmſten Zöllnern, von jener 
Sorte, die fih nur dur den Mißbrauch ihres Amtes fchnell 
und gewaltihätig, auf Koften Anderer, bereicherten ; nur daß 
es ihm nicht gelang, im Laufe Tängerer Thätigfett, bei fo 
vielen Lodenden Verſuchungen zu leichtem Gewinn, die Hände 
immer unbefledt zu bewahren. „Vierfachen Erſatz wolle er 
leiften“, wo immer ein folder Anſpruch, die Klage auf ein 
verleßtes Recht an ihn herantrete: unverkennbar beabfichtigt 
Zachäus mit Diefer Betheuerung, begangenes Unrecht in über: 
Ihwänglicher Wetfe gut zu machen, und wir erfennen gerade 
darin wieder den „Helben“, der in ber Freude feines gefun- 
denen Glüdes nur fo, weit über feine Pflicht hinaus, dem 
Ernſte feiner Bußgefinnung genügt. Wir empfinden aber aud: 
eine Freiheit der Gefinnung, ein Hocfinn kümmt in diefer 
Sprache zum Ausbrud, der pfychologifch zu dem anderen An- 
gebote, „die Hälfte meines Vermögen? will ich den Armen 
geben”, einzig ftimmt. Iſt e8 pedantiſch, etwa in folgender 


Weile zu rechnen: Wenn Zahäus von feinem Reichthume vor= 


erft die eine Hälfte den Armen fchenkt, dann aber von .der 
anderen Hälfte noch für die einzelnen Erprefiungen, die Rechts⸗ 
verlegungen im Amte vierfachen Erſatz leiftet, die Zahl diefer 
Berpflichtungen darf nicht groß geweſen fein, oder wir mögen 
fragen, ob ber fo freudig GEritattende am Ende jelbft noch 
reich, nicht richtiger freiwillig arm ericheint. 

In wenigen, aber inhaltſchweren Worten bat fo Zachäus 
zufammengefaßt, was den Auge bes Herzenzkundigen einen 
wonnevollen Blid, gemwilfermaßen eine neue Welt erfchließt. 
In Mitte des ungläubigen Ifraels, „auf dem Wege” zum 
Leiden und Sterben trifft Jeſus den armen Heiden, und in 
dem Ungeſtüm, womit diefer ihn zu fehen gefucht, in ber 
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Lauterfeit der Freude, womit er ihn aufgenommen, in der 
ernften ntjchiedenheit, womit er, unı Gnade zu finden, zu 
jedem Opfer bereit tft, erkennt er das Werk des Baters, ber 
alfo feinen Rathſchluß vorbereitet. Einfach diefer Erkenntniß, 
dem von Vater gegebenen Winke gibt er Ausdrud mit der 
feierlihen, an Zachäus gerichteten Erklärung: „Heute ift 
diefem Haufe Heil widerfahren, darım weil auch er ein Sohn 
Abraham ift: denn ber Menſchenſohn ift gekommen, zu fuchen 
und zu retten, was verloren ift.” 

Worin das „Heil“, von dem die Rede tt, beitehe, haben 
wir ſchon angedeutet.) Der Nämliche ſpricht alfo, Der eben 
erft zu dem Blinden geiprochen, „dein Glaube hat dich ge: 
rettet”, hat „bir Heil gebracht“, und wie am Blinden, fo auch 
an Zahäus natürlich gejellt fih zum geſprochenen mefftanifchen 
Worte ſchnell die geheimnißvolle innere Wirkung, daß ſich das 
„Heil“ volzieht, als rvettender Glaube, die Sünde tilgend, 
heiligend die Seele ergreift. Was aber unfern Vorgang in 
feiner Tragweite, die Begnadigung des Zahäus in ihrer 
Bedeutung zeigt, ift die Art und Weile, wie ber Heiland das 
Wert der Gnabe motivirt, Das fragliche „Heil“ mit der 
unfaßbaren Fülle feines Inhaltes ift feinem Urfprunge nad, 
mit feinen gefchichtlichen Wurzeln engit an die Perſon Abra- 
hams gefnüpft: das bildet einmal die Auszeihnung, Die ganz 
einzige Stellung dieſes Patriarchen. ALS Sehova den Bund 
mit ihm jchloß, daß er Vater des Meſſias werde, um feines 
Glaubens willen ward zugleich der Segen auf ihn nieber- 
gelegt, daß er zum „Water vieler Völker“ beftimmt ſei. So 
wird, fagt und der Apoftel,”) Abraham nicht blos der Vater 
feines Volkes dem Fleifche nach, fondern zugleich „Der Vater von 
uns Allen, den Glaubenden“, daß auch uns, weil Abraham 


) Siehe oben S. 307. 
ꝛ) Röm. 4, 16—25. Natürlich will unfere knappe Darftellung 
nur die fummarifhe Zufammenfaffung ber tieffinnigen Entwidlung bes 


Apoſtels fein. 
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geglaubt bat, der Glaube „zur Gerechtigkeit angerechnet 
wird”, daß wir „aus Chriftus lebend* aus dem „Glauben 
Abrahams“ geboren erjcheinen, dem wir die Wirkung unſers 
eigenen Glaubens verdanken. In fo erhabenfter, unver: 
gänglicher Weile bewährt fih Abraham als den Vater aller 
Gläubigen, auch der aus der Heibenmelt berufenen, und in 
diefem Zufammenhange, ungleich ehrenpoller, ald handelte es 
id um die leibliche Abftammung, heißt auh Zahäus ein 
„Sohn Abrahams“. Ob er die Tragmweite dieſer Bezeichnung 
verftanden? Was ihm jedenfalls daraus Mar wird, iſt das 
Eine, daß um feines Glaubens willen die Scheidewand zwischen 
ihm und Sfrael, den leiblichen Sprößlingen Abrahams gefallen, 
Nichts mehr ihn behindert, was nur der Sfraelite an Ver—⸗ 
heißungen feithält, von feinem Meſſias, um Abraham willen, 
hofft und erfehnt, Dies Alles auch für fih, wie ein Gleich: 
berechtigter, mit freudiger Zuverficht zu ergreifen. Dieſer 
Troft ift ihm wie ein Blitz aus dem meiflanifchen Worte auf: 
geleuchtet und erhellt ihm das Geheimniß des „Heiles“, das 
feinem Haufe widerfahren. Durch feinen Glauben, als „Sohn 
Abrahams“ hat er den „Erlöjer Iſraels“ in fein Haus ge= 
zogen unb ed kann nicht fehlen, daß der Glaube des Haus- 
vaters, die Segendfülle, welche daran fi Enüpft, deſſen gan⸗ 
zem Haufe zu Gute fümmt. Der Glaube des Heiden, wie 
immer unklar, taftend er fih in feinen Aufängen zeigte, Hat 
ih glänzend gerechtfertigt, und das ftile Glück, den Jubel 
feiner Seele ftellen wir und vor, womit er feinen Gaft, den 
Meffias Iſraels genießt. Er tritt natürlich in die Nachfolge 
Jeſu, in das „meifianifche Reich“ über, aber äußerlich fichtbar 
wird er unter die „Jünger“ Jeſu nicht zugelaffen, weil bie 
Thatſache no immer aufrecht fteht, daß der „Meſſias“ nur 
an Iſrael gefendet ift.) Es war beim legten Qaubhüttenfefte, 


') Bgl. ©. 3, ©. 329. Übrigens nad) einer Tradition, bie freilich 
auch Einwendungen wohl zuläßt, hätte Zachäus in ber jungen Kirche 
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nad ber bedeutungsvollen Entſcheidung, die der Unglaube in 
Zerufalem getroffen,') daß Jeſus jo beftimmt von „anderen 
Schafen“ fprah, „die nicht aus diefem Schafftalle find und 
die auf feine Stimme hören werben” *), und die ernfte Wahrheit 
von der Begnadigung der Heldenwelt, wie fie der Verwerfung 
Iſraels zur Seite geht, tft feither nicht mehr zur Ruhe, wieder: 
holt und in ergreifenden Tönen zur Ausſprache gekommen. 
Heute erfcheint die nämliche Wahrheit bereits in einer erften, 
fihtbaren Verkörperung, läßt eine zarte Wurzel zu Tage treten, 
die vorerſt überrafcht, nah) ihren treibenden Kräften aber für 
die nahe Zukunft ein mächtige MWachsthum, einen ftattlichen 
Baum in Ausſicht ftellt. 

Indeß die Bebeutung des Zahäus, in welchem Sinne 
uns die Überrafhende Geftalt gerade in diefem Zufammen- 
hange, „auf dem Wege nad Serufalem“ begegnet, fol ihr 
letztes und ergreifendes Licht durch eine eigene Parabel finden. 
Natürlich von dem guadenreihen Aufenthalte, den. Jeſus im 
Haufe des Zahäus nahm, bietet und das Coangelium ein 
ftreng bemeflenes Bild, das nur die allerweientlichften Züge 
feiner Wirkſamkeit und feiner Erfolge zufammenfaßt. Während 
der Stunden, bis er am nächſten Tage wieder aufbrad), wurbe 
er nicht mübe, in Verkehr mit dem Hansvater und dem außs 
und eintretenden Wolfe, lehrend und mahnend, Gnaden nad 
dem Bedürfniffe fpendend, eine ächt meſſianiſche Thätigkeit zu 
,„ entfalten. Uber fiher, mehr oder minder bewegt fie ſich um 


bald feine Stelle gefunden als erfter Bischof von Eäfaren (Paläf.): an 
fid muß die Nachricht aber auch wieder fehr natürlich beißen. Ob 
Zachäus fein Amt als Oberzöliner nad) ber Belehrung aufgab? Dem 
tiefen Ernfte, der in feinen Außeruugen liegt, ſcheint es allerdings zu 
entſprechen, aber fider, bei der unvertennbaren verhältnigmäßigen Red⸗ 
lichkeit, Die er auch in feinem „Amte“ bethätigt hatte, war für ihn fein 
zwingenber Grund hiezu gegeben. Ganz anber8, wie wir gefehen haben, 
war bie Sache beim „Zöllner Levi“ gelagert. Bgl. B. 2, €. 631. 

) Bgl. etwa B. 4, ©. 428. 

2) Joh. 10, 16. Vgl. B. 4, ©, 445. 
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den eimen Grundgedanken der ganzen Erzählung, daß „der 
Heide Zahäus glaubt und Gnade findet, während das be⸗ 
gleitende Volt durch Murren aufs Neue feinen Unglauben 
bekräftigt”, von dieſen beiden Thatfachen gebt der Fluß feiner 
Nede aus, darauf kömmt er immer wieder zurüd. Es gilt, 
diefen natürlichen Verlauf lebendig zu erfaffen, um namentlich 
für die fo inhaltſchwere Parabel den ftrengen Zufammenhang, 
ihre beftimmte unmittelbare Eingliederung in die Vorgänge im 
Haufe des Zahäus zu gewinnen. Wenn ber Heiland, was 
für die Borftellung am nächſten Liegt, erft am folgenden Tage 
nad) Serufalem aufbriht, dann müſſen wir wohl auch unfere 
Parabel auf diefen Tag, eben unmittelbar vor den Aufbruch 
verlegen, !) und zwiſchen der Parabel und dem eben entwidelten 
Vorgange liegt alfo eine Nacht.“) Die Erzählung fagt aber 
ausdrücklich, Jeſus habe fie geiprochen nach feiner Erklärung, 
daß „auch Zahäus ein Sohn Abrahams ſei“, er habe fie 
„hinzugefügt“, während fie auf dieſe feine Worte horchten. °) 
Wie wir fo eben Die ganze Szene bei Zachäus uns nach ihrem 
natürlichen Verlaufe, der fih etwa auf einen Abend und einen 
Morgen vertheilt, zurecht gelegt haben, braucht uns die fo 


) Vgl. V. 28. 

V Hiebei taucht vieleicht dem Lefer eine Schwierigfeit auf mit ber 
Frage, wo wir denn bie „begleitenden Schaaren” untergebracht zu denken 
haben. Für fo Act menfchliche ragen ber Neugier laſſen und die 
Evangelien regelmäßig im Stich, aber auch fo hält es nicht ſchwer, in 
unferem Falle bie befriedigende Antwort zu geben. Die Schaaren haben 
fih zur Nachtruhe eben zerfirent in die umliegenden Behanjungen ihrer 
Brüder, vielleicht biß Jericho. Erinnern wir und nur noch, daß wir 
und auf einem Gefllde befinden, das damals fabelhaft, ächt tropifch 
fruchtbar, daher fider auch mit Wohnhäuſern defekt war. 

2) Bol. V. 11. Das für den Zufammenbang widtige „aurav“ 
läßt fih im Eonterte, wenn ihm nicht Gewalt gefchieht, nur auf das 
„murrenbe Volt” beziehen, auf diejenigen, denen er fo eben auch bie 
Worte, „biefem Haufe ift Heil wiberfahren ıc.*, eigen zu Gehör ges 
rebet Bat. 
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beftimmte Andentung bes Zufammenhanges nicht mehr zu bes 
irren. Wir mögen nur die unlebendige Anſchauung fahren 
laffen, al8 wäre der ganze Vorgang im Haufe bes Zachäus 
nit deſſen Anerkennung als „Sohn Abrahams“ erichöpft und 
abgefchloffen. Halten wir aber vielmehr bieje wichtige Wahr: 
heit als das Thema feit, das ben erhabenen Nebner nicht blos 
für einen Augenblid, das ihn die ganze Zeit feiner „Einkehr 
bei Zachäus“, etwa aljo des Abends, aber auch am nächſten 
Morgen noch beihäftigt, dann haben wir genau bie Lage, wie 
fie der angedentete Zuſammenhang vorausfegt. Der Heiland 
ergeht fild über die große Babe, die fih an feinen Eintritt 
in das Haus des Zachäus Mmüpft, und indem er fieht, wie das 
Volt zuhorcht, dabei aber ſich noch immer im Stillen ärgert, 
„fügte er zum Schluße!) die Parabel an“. 


Der Cvangelift gibt aber noch eine nähere Beſtimmung, 
was ben Herrn zu feiner Parabel veranlaffe: „weil er nabe 
bei Zerufalen: war, und weil ſie, die alfo Murrenden, „meinten, 
daß alfogleih das Reich Gottes erfcheine”. So gewinnen wir 
den vollen Ernft der Stunde, aus dem die Parabel erwächst. 
Die „begleitenden Schaaren“ gefallen fich einerfeits in ber 
Vorftellung, daß Jeſus wirklih der „Sohn David's“ uud als 
folder eben im Begriffe fei, nad ber Hauptftabt zu ziehen 
und dort unmittelbar das erſehnte Neich zu gründen, das 
„Reich Gottes" mitten in die Welt Hinzuftellen. Gerade aber, 
indem die Nänlichen fich entrüften, daß dieſer ihr „König“ bei 
Zachäus einkehrte, zu einen jo verachteten „Sünder“ fi) gnädig 
herabließ, zeigen te’ diefe ihre Hoffnung, mit der fie auf ben 
„Sohn David's bliden, in ihrem wahren Werthe. Nicht auf 
den „Glauben“ beruht fie, als wäre ihnen das wahre Weſen 
dieſes Geheimnißvollen wirklich aufgegangen, ſondern auf einen: 
Wahngebilde, das als ſchlimme Blüthe ihrer nationalen Ver⸗ 
blendung, als Verzerrung ächt ifraelitiiher Geſinnung ihr 


) „nooodels“. 





Zachãus und die Parabel von ben zehn Pfunden. 883 


Innerſtes beherrſcht, wofür fie Leibenfhaftlic ihren „Sohn 
David'z“ in Anſpruch nehmen. Mitten in diefen Wahn, in 
biefe Selbfttäufhung greift nun die Parabel wie mit rauher 
Hand, und wenn wir beren Inhalt, der als Warnung die fo 
Bethörten no ein Dial nachdenklich maden fol, kurz zu: 
fammenfaffen, lautet er etwa alfo: „Der „Sohn David's“ 
geht allerdings nad Jeruſalem im Intereffe feiner Herr 
haft, um das „Reich Gottes“ zu eröffnen, aber nicht mie 
fein ungläubige® Bolt es erwartet, Bevor ber Sprößling 
David's, der berufene König in feiner Herrichaft „erſcheint“, 
fihtber auftritt, bat er fih die förmliche Ausftattung mit Graper ER 
töniglicher Macht und Herrlichkeit beim „Water“ erft zu er» eu pin 
holen, dann aber, wenn er wirklich ala fo herrlicher König 
fömmt, wird er feine Getreuen belohnen, doc wehe nament⸗ 
lich feinem eigenen Volke! warum? meil ja gerade biefes ihn 
von Anbegiun haßte, als feinen König nicht wollte, beim 
„Bater” gegen ihn förmlich proteftirte. 

In durchſichtiger Klarheit verweben ſich die weſentlichen 
Züge dieſer Wahrheit, bildlich eingekleidet, zur ſtreng geſchloſſenen 
Anlage der Parabel. Wichtig erſcheint es, gleich den „Dann 
von edler Abkunft”, von hoher Geburt richtig zu erfalfen. 
Deutlich bezeichnet der Sprechende damit ſich felbft, zunächſt 
nad) feiner menfchliden Seite, als „Sohn David’. Ein 
Schimmer vornehmer Geburt ift ihm mit dieſer Abftammung 
aus dem Füntglichen, gefeterten Haufe im Allgemeinen gefichert, 
aber: er entſpricht noch kange nicht ber vollen Höhe feiner 
Herkunft, auf der allein ihm das Recht, „in fernem Lande 
Die Königsherrfchaft zu empfangen”, erwächſt. Der volle 
Glanz feiner Geburt quillt aus ber erhabenen Weiſe, wie 
er innerhalb der Linie David's ins Dafein tritt, umd biefen 
geheimnißvollen Prozeß kennen wir, die Geburt aus der vom 
Heiligen Geifte überfchatteten Sungfrau, daß der Sprößling 
David's zugleith der „Sohn des Allerhöchſten“ heißt.) Damtt 


') Bl. Su. 1, 32. 
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erihheint Jeſus als ber „hochgeborne Mann“, der wirklich 
mit feiner Geburt ſchon das Anrecht trägt, zu feiner Zeit die 
fraglide „Herrfchaft“ in Empfang zu nehmen. Und mit Be- 
tonung nennt ihn die Parabel einen „Menjhen”, einen „Dann“, 
denn der fo „Hochgeborne“ muß fich feine Königskrone erft 
in „entlegenem Lande” holen, der Weg dahin aber führt ihn 
dur Leiden und Sterben, buch das Grab zur Herrlichkeit 
der Auferftehung und der Vollendung zur Rechten bes „Vaters“. 
Mit anderen Worten: als Menſch, als erniebrigter Gottes⸗ 
ſohn will er die „Herrſchaft“ fich verdienen, ımd darum auch 
als herrlicher, verklärter „Menſch“— wird er endlich im Glanze 
des meſſianiſchen Königes, fihtbar wieder zurücdkehren. 

Der „Mann von edler Geburt” einmal richtig erfaßt, 
vermittelt und diefer Begriff ſchnell auch die nächite Entwick⸗ 
lung. So „hochgeboren“ fteht er nicht neben Anderen feines 


Gleichen, jondern ganz einzig, Alle überragend, und indem er 


alfo in dem Glanze feiner geheimnißvollen Geburt, als „Sohn 
David's“ und ala „Sohn des Allerhöchſten“ das unbeftretts 
bare Recht zur „Herrſchaft“ trägt, handelt es fi, mie feine 
Umgebung fi zu ihm ftellt, ob fie die Erhabenheit feiner 
Geburt und damit feine Anſprüche auf die Herrihaft aner: 
kenunt. In biefer Umgebung des „Cdelgebornen” zeigt uns 
nun die Parabel feine „Knechte“ und feine „Mitbürger“. Die 
Aufchauung, welche diefer Unterſcheidung zu Grunde Liegt, tft 
und bereits geläufig: etwa 3. B. auch die Parabeln vom ver⸗ 
lornen Sohne oder von dem reichen Praffer und Lazarız 
erfcheinen in ihrer Anlage von ihr beherrſcht. Darnach bilden 
die „Iſraeliten“ die „Söhne des Hauſes“, auf Grund bes 
mit den Vätern gefchloffenen Bundes, und wenn wir feithalten, 
was ihnen biefe Auszeichnung fihert, weil eben ber eine „Sohn 


Barabei von des Hauſes“, wie ein Bruber unter Brübern, zu den Iſrae⸗ 
Ben Titen zählt, fo bedarf es für die „Mitbürger“ unferer 


Parabel nur mehr einer leichten Wendung. Wir ermeitern, 
im Sinne des Bildes, dad „Haus“, die Familie nur zu einer 
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„Stadt“, zu einem „Gemeinweſen“, und von felbjt erfcheinen 
die Jfraeliten, die mit ihrem Meſſias zu einem Hauſe 
Gebörigen, einem Vater Entitammenden, als bie „Mitbürger“ 
des fo Hochgebornen. Dann aber läßt ſchon der Gegenfak 
feine andere Wahl mehr, als in den „Knechten“ das Bild 
der Heidenvölker zu erkennen: dieſe find ja wirklich, wie wir 
Thon einmal entwidelt haben, ') Die ganze Menſchheit als bie 
eine Gottesfamilie aufgefaßt, durch ihren „Auszug aus dem 
väterlichen Haufe”, durch die ſchwere Schuld folder Entfrem⸗ 
bung in die tieffte Unfreiheit, zur Rolle von „Knechten“, 
„Sklaven“ herabgefunten. 


Und alfo die Entwidlung unferer Parabel? Bon diefen 
„Knechten“, jagt fie uns, habe der „Hochgeborne” Zehn 
gerufen, und er habe ihnen zehn Pfunde gegeben, mit dem 
Auftrage, damit bis zu feiner Rückkehr „Geſchäfte zu machen“. 
Die „zehn Knechte“ ließen fich feinen Auf gefallen, daß fie 
jeder das anvertraute Pfund und bamit die Verpflichtung, es 
gewinnreich anzulegen, übernahmen, d. 5. fie anerkannten bie 
Stellung, die der ihnen Nufende Eraft feiner „eblen Geburt“ 
in Anſpruch nahm, deſſen Berechtigung, von ihnen Gehorſam 
zu fordern, nachdem er eben im Begriffe fteht, das Recht feiner 
Anſprüche fich eigens vom „Water“ betätigen zu laffen und 
dann im Glanze feiner Herrichaft wieberzufommen.. Daß 
gerade „zehn“ Knechte? Nun die Zahl fließt aus der gleichen 
Anſchauung, wie wenn in einer anderen Barabel das Himmel: 
reich „zehn Jungfrauen“ gleicht: mit der „Zehnzahl“ ?) faßt 
die bildlihe Sprade die große, aber genau beftimmte 


') Bel. oben ©. 81. 

2) Hiezu fcheint nicht untreffend die Bemerkung bed Euthymius 
(z. St.): „Der „Denar” (bie Zahl „zehn“) ift das Sinnbild der Menge 
und ber Allgemeinbeit; denn nach „Zehn“ kehrt man zur Einheit und 
ben übrigen einfachen Zahlen zurüd, und indem diefe fich mit ber Zahl 
„zehn“ verbinden, werben alle folgenden Zahlen zufammengefeßt, georbnet 
und gezählt.” 
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Zahl der zum Himmelreiche Berufenen überhaupt zufammen, 
und darum auch die zehn Knechte — fie verfinnbilden uns 
bie Zahl der dem mefftanifhen Rufe Gehorfamen, in das 
Himmelreich Eintretenden überhaupt, fagen ung aber zugleich, 
daß all diefe Berufenen, Begnadigten fi) aus ben „Heiden⸗ 
völkern“ zufammenfinben werben. 1) Über die Bedeutung des 
„Pfundes“, das Jeder der „Knechte“ anvertraut befdmmt, kann 
im Zufammenhange dann fein Zweifel mehr fein. Das „Pfund*, 
oder wie dag griechiſche Wort auch überſetzt wird, die „Mine“ 
ift ein größeres Stüd Geldes, eine Münze, deren Werth 

Barabei von hundert Dramen, nah unferer Weile der Schägung etwa 

hen ſechszig Mark”) beirägt; in den Händen ber „Snechte” aber, 
die damit „Geſchäfte, Gewinn” machen follen, ericheint es 
natürlich auch ſchnell ala Symbol,“) als Bild der „Gnaden“, 
womit der zum meſſianiſchen „Dienfte” Berufene, in Bas 
„Himmelreich“ Eintretende betraut wird, um mit ihnen zu 
wirken, fie wie einen Schag durch gewiſſenhafte Verwendung, 
gleichfam wuchernd, zu vermehren, zu einem höheren „Werthe“ 
zu fteigern. 

1) An biefer ſcheinbaren Schroffheit ber Parabeliprache wird fid 
Niemand flogen, als ob bamit daB „Himmelreih“ ausfchließlih nur 
für die Heiden mehr eröffnet und für jeben Iſraeliten verfchloffen wäre. 
Es handelt fih einfach um bie Einfleivung ber einen Wahrheit, daß 
dem gefreuzigten Meſſias gegenüber Iſrael nicht glaubt, während bie 
Heiden glauben, Jirael darum verworfen wirb, während bafür bie 
Heiden berufen, begnabigt werben, Für bie Ausfprache dieſer That⸗ 
ſache ift der fchroffe Gegenfak von gehorfamen Knechten“ und von 
rebelliſchen „Mitbürgern” einzig entſprechend. 

*) Zur „Drachme“ vergleiche B. 4, S. 93, Note 1. 

’) Für den Zwed, ben Sinn des Symbols ifl e8 natürlich 
gleichgiltig, ob bie zum „Geſchäfte machen” übergebene Summe Gelbes 
einen größeren oder Fleineren Metallwerth barfiellt, und darum kann 
es nicht auffallen, warum jeber Knecht eben nur eine Mine befümmt. 
In dem Augenblide, wo von mehreren, etwa fünf oder zehn Deinen 
die Rede wäre, läge e8 nahe, auch für bie fo beftimmte Zahl noch eine 
eigene Bebeutung ſuchen zu wollen. 
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Dagegen die „Mitbürger“ des „Hochgebornen“? „Sie 
baßten ihn,” Heißt es in der Parabel, „von Anbeginn,” !) 
und als er aufgebrochen war, feine Herrichaft in Empfang zu 
nehmen, fchidten fie eine Geſandtſchaft Hinter ihm nach, mit 
ber Meldung: „Wir wollen nicht, daß diefer über uns herrſche!“ 
Wie anfchaulih ung in den zwei wefentlichen Zügen die Schuld 
Iſraels entgegentritt, ift unfchwer zu erkennen. Schon bevor 
ihr großer Mitbürger „nach dem fernen Lande reif’te*, „haßten 
fie ihn“: mit Recht faßt die Parabel alfo ben Unglauben 
Iſraels zufammen, der gleih an der erften mefflanifchen Er- 
ſcheinung, der erften Offenbarung?) unheilbares Ärgernig nahm 
und von da an nimmer rubte, bis er den ald „Sohn David's“, 
als „Sohn Gottes” Auftretenden an das Kreuz gebracht, dem 
blindeſten „Haße“ geopfert hat. Eben damit aber, ftatt am 
Ziele zu ftehen, bat er dem Gehaßten die Wege „in das ferne 
Band" gebahnt, daß diejer vom Grabe auferftehend zur „Nechten 
des Vaters” emporfteigt, um bafelbft die volle Königsmacht 
in Empfang zu nehmen und alsbald in fichtbarer Herrlichkeit, 
als fchredliher Richter zurückzukehren. Aber felbft nach der. 
„Abreife“ des Gehaßten, nachdem er zum „Vater“ aufge: 
fliegen war, köͤmmt ihr Haß zu feiner Ruhe: „eine Gefandt: 
ſchaft jenden fie ihm nad," um vor dem „Water“ felbft gegen 
diefen ihren König Verwahrung einzulegen. Wer empfänbe 
nicht ſchnell, wie treffend mit diefem neuen Bilde die Schuld 
Ifſraels in ihrer zweiten Phaſe, nach dem mefftanifhen Hingange 
zum „Water“, feit dem eriten Pfingitfeite zufammengefaßt er⸗ 
ſcheint! Ein ergreifendes Schaufpiel erfchließt fih vor unfern 
Augen, wenn wir das Verhalten Iſraels in diefer Schlußphafe 
anf den entjprechenden Ausdrud im Sinne unſers Bildes zu 
bringen ſuchen. Mit der Himmelfahrt Jeſu vollzieht ſich bie 
Weisfagung ihres großen Propheten: ?) „Ich ſchaute im Gefichte 


8), Bol. das Imperfelt ‚„„Zulcouv”. 
2) Bol. B. 2, S. 301. 2) ©. Daniel 7, 13. 
Grimm, Leben Iefu. V. Vd 223 


388 13, Kapitel. 


ber Nacht, und fieh, mit den Wolken des Himmels kam Einer 
wie ein Menſchenſohn und er gelangte bis zu bem Alten der 
Tage, und fie ftellten ihn vor fein Angeſicht. Und er gab 
ihm Macht und Herrlichkeit und Königthum, daß alle Völker 
und Stämme und Zungen ihm bienen: feine Macht ift eine 
ewige, feine Herrfchaft eine unvergänglide.” Am Pfingitfefte, 
mit der „Ausgießung- des heiligen Geiftes” ift dann die fo 
übertragene „Herrſchaft“ bereits auf Erden in die. Sichtbarkeit 
getreten. Und was thun inzwifhen die „Mitbürger“ dieſes 
„Menſchenſohnes“, Ffrael in feinem Haß? Während der „Hoch⸗ 
geborne“ in dem Wunder der Geiftesfendung den Antritt 
feiner Herrſchaft bereits verkündet hat, die Apoftel auf Grund 
dieſes erſchütternden Vorganges den Gefrenzigten als den einen 
„Herren und Retter“ laut vor ganz Jeruſalem bezeugen, ver: 
fagt Iſrael den Glauben wieder, und um das ſchöne Bild von 
„ber Gefandtichaft, die fie ihm nachſchicken“, recht Tebendig 
zu faffen, mögen wir biefe neue Schuld des Unglaubens etwa 
uur alfo veranfchaulichen. Während die Apoftel den „Gekreu⸗ 
zigten” predigen und zum Glauben an ihn, zum „Cintritte in 
bie Kirche” auffordern, erfahren auch fie den Haß des Un: 
glaubens, und bebroht, gefangengefekt, gegeißelt, haben fie 
bald feine Wahl mehr als gemwaltfamen Tod oder die Flucht 
aus der Mitte ihres Volles. Mittlerweile, Statt gläubig im 
die Kirche einzutreten, jet Sfrael feinen Cult im Tempel 
eifrig fort, und ich frage: wenn bie Priefter fo im Namen 
bes ungläubigen Volkes ihre Opfer barbringen, täglih am 
Ultare Jehova's, dem einen meffianifchen Opfer zum Trotz, 
ihr biutiges ſchlachten, was ift dies anders als ein wahrer 
Proteft gegen den Einen, den die Apoftel predigen® fie ftehen 
am Altare „ala Abgeſandte ihres Volkes“, die alſo gegen 
den mefflanifchen König vor Jehova felbft, vor dem „Vater“ 
proteftiren! 

Endlih, fährt die Parabel fort, „kam der Hochgeborne 
wieder zurüd”. Cr kam im vollen Befite des „Königthums“, 
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nicht mehr mit der bloßen Berechtigung, wit den Anfprüchen 
eined® Königes, ſondern nit deifen Macht und Majeltät, in 
voller, fihtbarer Königsherrlichkeit. Für dieſen Tag feiner 
Rückkehr hatte er vor feiner Abreife ftrenge auf der Anerkenn⸗ 
ung feiner Nechte beftanben, feine gemeflenen Aufträge hinter: 
laſſen, und der Tag feiner Rückkehr wird fomit für feine Unter . 
gebenen der Tag ber Nechenfchaft. Erkennen wir in Diefem 
Zuge der Parabel einfach jene ernfte Wahrheit veranfhaulicht, 
die Jeſus fonft in dürren Worten und ſchon wiederholt aus— 
geſprochen, daß er bald wieder, nad feinem Hingange, ſicht⸗ 
bar, dann aber zum Gerichte und im vollen Glanze der Maje— 
ftät erfcheinen werde, dies einmal erkannt legt fi und auch 
der Schluß der Parabel in feiner ergreifenden Beftimmtheit 
ſchnell auseinander. Der „zurüdgelehrte König“ läßt bie 
„zehn Knechte“ kommen, denen er „das Geld” übergeben hatte, 
und will erfahren, wie fie gewirthfchaftet, was Jeder durch feine 
Nührigkeit damit gewonnen habe. Und nun gleich der Erſte 
bat mit feinem Bfunde zehn Pfunde gewonnen: zum Lohne 
wird er von feinem Könige hoch gelobt und mit einer hohen 
Stelle, mit der Verwaltung von zehn Städten betraut. Der 
Zweite hat mit feinem Pfunde zwar nicht fo viel, wie der Barabel von 
Erfte, aber doc fünf Pfunde gewonnen, und auch er wird mit vin 
einer Ehrenftelle, mit der Verwaltung von fünf Städten be- 
lohnt. Einfacher, den’ ih, und klarer läßt fi die Grund⸗ 
wahrheit, daß „ber eine Richter dad Gute belohnen wird”, im 
Bilde nicht veranſchaulichen, und namentlich zwei weſentliche 
Züge erſcheinen in feiner Ausführung auf bag Beſtimmteſte 
angebeutet. „Gin Jeder wird nach feinem Verdienſte belohnt“: 
darum wird der Erfte, entfprechend feinen „zehn Pfunden”, 
über „zehn Städte”, der Zweite, den „fünf Pfunden“ ent- 
ſprechend, über „fünf Städte” geſetzt, zugleich aber, um ber 
außerordentlihen Leiftung willen, befömmt ‚der Erfte in 
dem -zärtlichen Lobe das Wohlgefallen des Richters noch eigens 
zu genießen. Zweitens aber, „ber Richter fordert nicht von 
22* 
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Jedem die gleiche, nicht die allerhöchfte Leiſtung,“ darum er⸗ 
foheint der Zweite wohl weniger andgezeichnet, als der Erfte, 
aber belohnt wird auch er und erfährt Teinen Tadel feines 
Richters. 

Sntereffant ift die Ausführung der Parabel, wie fie und 
auch den „ungetreuen“ Knecht nad) feiner Schuld und Strafe 
zu Schildern, banıit die andere Grundwahrheit, daß „der Richter 
dag Böfe beftrafen wird,“ bildlich zu entwideln weiß, Der 
Dritte von den zur Rechenſchaft Gerufenen hatte Nichts vor⸗ 
zuzeigen, als einfach „das Pfund“, wie er es empfangen hatte, 
dag er unberührt, ohne jeden Verſuch, einen Gewinn zu machen, 
in feinem Schweißtuche wohl verwahrt hielt. Unb der Grund 
für folchen Ungehorfamg „Sch hatte Furcht vor dir,” entichul- 
digt er fich, „weil du ein ftrenger Mann bift: du ninmaft, 
was bu nicht hingelegt, und ärnteft, was du nicht gejät haft.“ 
Der Knecht Hatte fein „Pfund“, wie die beiden Andern, 
aber troß de empfangenen Auftrages unterließ er es, ben 
anvertrauten Schatz fruchtbar zu machen, un ihn bei der Rück⸗ 
fehr feines Gebieters durch feinen Fleiß vermehrt, mit einem 
mebr oder minder reichen Gewinn vorzeigen zu können. Bild⸗ 
lich erjcheint alfo die Schuld des „Ungetreuen“, des Böfen 
dahin zufammengefaßt, daß er all feine anvertrauten Gnaben 

Baraber vonunbenügt ließ, es verfäumte, mit ihrer flegreichen Kraft bie 
gruen Sünde, bie Welt überwindend gute Werke zu fchaffen, ohne 
bie er bei feinem Richter einmal nicht erfcheinen darf. „Im 
Schweißtuche,“!) wie in einem Verſtecke, läßt er fein Pfund 
wohl aufgehoben, bis fein Herr zurückkömmt, fo wenig gedenkt 
er, davon Gebrauch zu machen, fühlt er ein Bedürfniß, um 
den Auftrag feines Herrn fich zu kümmern. Treffend ift auch 


ı) Der Lefer denkt von ſelbſt bei dem „Schweißtuche”, was beffen 
Zwede im Allgemeinen betrifft, an unfer „Taſchentuch“. Wie im 
Süden und im Oriente ber Schweiß naturgemäß eine mehr zudring⸗ 
liche Beläſtigung bildet, fo bat das Tu von feinem überwiegenden 
Zwecke nach biefer Seite Bin feinen Namen angenommen, 








‘ 


Zachäus und die Parabel von den zehn Pfunden. 341 


der Einblid, den uns die Parabel in das Herz des fo Unge⸗ 
treuen erfchließt, um deſſen fittlihe Zrägbeit zu motiviren, 
fie in ihrem tiefften Grunde aufzuzeigen, Mit bem „Empfange 
Des Pfundes“, wie wir ſahen, hat der Knecht ben „Hochge⸗ 
bornen” anerkannt, gehört er dem meſſianiſchen Reiche an, 
dv. h. er glaubt; ja wir Fünnen fagen, der Empfang bes 
„Bfundes“ fällt mit der Übernahme des „Blaubens* zufammen, 
Eben damit aber erwächst die Frage, wie fi Diefer Glaube 
bewähre, unb nun die Parabel fagt uns in ihrer Weile, 
8 war fein wahrer, lebendiger, es war ein tobter Glaube. 
Sinnig weiß fie und zu jchildern, wie der Knecht feinen „Herrn“ 
nur fürdtet, und daß biefe „Furcht“ als eine „knechtiſche“, 
fittfih werthloſe erfcheine, zeigt fie und deren natürlichen 
Grund, mit welden Begriffen und Vorſtellungen, kalt und 
fiebeleer, der fo Surchtergriffene zu feinem „Herrn“ aufblidt: 
„er hält ihn für einen harten, ftrengen Mann, der nimmt, 
was er nicht hingelegt, und ärntet, was er. nicht gefät bat”! 
Wie ließe ſich anſchaulicher das arme Menfchenherz fchildern, 
das fi) zu keinem Iebenbigen Begriffe, zu einem Vertrauen, 
feiner Liebe feinem Gott gegenüber zu erfchwingen vermag, 
dafür aber, weil es an ihn doc glauben muß, wie vor einem 
Despoten zittert, der rüdfichtslos nur feinen Willen, ja feine 
Launen ftrenge aufrecht Hält. Dies gibt, mit dem Apoſtel zu 
reden, einen Glauben ohne Liebe, oder, mit dem Ausdrude 
der Schule, eine Furcht ohne „amor initialis“, eben die fer- 
vile Furcht, der ihrem Begriffe nach das fittlihe Motiv, die 
Kraft fehlt, den Glauben in Fluß, das anvertraute „Pfund“ 
zu fruchtbarer Verwendung zu bringen. 

Freilich, und eben diefe „Furcht“, ber, wie dem Steine 
fein Sräschen, Leine fittlihe That entfproßt, erfcheint zugleich, 
eine pſychologiſche Seltſamkeit, ala Anklägerin des von ihr 
Beherrſchten. Dieſer Hält feinen Gott. für hart und finfter‘) 


) „audoıngös“, 
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und zittert por feiner Strenge, und fo zitternd erfüllt er deffen 
Willen doch nicht; daher auch die fchlagende Kraft, womit der 
„König“ der Parabel die Entfehuldigung feines rechtes zurüd- 
weift: „Aus deinem Munde,” erwidert er ihm, „richte ich dich, 
böfer Knecht! Du mwußteft, daß ich ein ſtrenger Dann bin, 
ber nimmt, wa& er nicht hingelegt, und ärntet, was er nicht 
gejät Hat: warum dann haft du meinen Auftrag vernachläffigt, 
mit meinem „Gelbe* nicht gewirthſchaftet, daß ih es mit 
Zinfen ‚zurädbefonmen hätte?” Und nun, ftatt des Lohne, 
denn auch bie Strafel Der „König“ ift natürlich mit glänzen- 
den Gefolge, mit Dienern, die feine Befehle raſch vollziehen, 
zurüdgelehrt, diefen befahl er: „Nehmt ihm dag Pfund und 
gebt es dem, ber die zehn Pfunde bat,” und mie diefe id 
vermwundern,') daß der ſchon au fich Neiche noch reicher begabt 
werde, erklärt er feierlichen Ernſtes: „Ich fage euch, Jedem, 
der hat, wird gegeben werben; ?) dem aber, der nicht bat, 
wirb auch, was er hat, abgenommen werden’! Worin die 
Strafe beſtehe? Eben in der Abnahme des anvertrauten 
„Pfundes“. Erinnern wir ung der Bedeutung dieſes „Pfunbes” 
als Sinnbildes der Gnade, durch die „ber Knecht“, aus diefer 
Welt gerettet, in das meſſianiſche „Reich“ verpflanzt erjchien, 
jo verftehen wir auch den Sinn, die Strenge bes gefällten 
Urtheild: aus den Bereiche der Gnade, aus ben „Himmels 
reihe” auögeftoßen, verfällt er eben damit wieder der Welt, 


aus der er kaum ansgeſchieden war, dem Fluche der Welt, die : 


von vorneherein, als folde, ſchon gerichtet ift:?) „qui non 
eredit, jam judicatus est“. 


) In der Erzählung Föümmt biefe Verwunderung in lebhafteſter 
Form zum Außdrud, indem die Diener ben Gebieter mit ihrem Ein⸗ 
wurfe zu unterbrechen wagen, worauf dann ber Gebieter fortfährt, 
wie Einer, ver ohnehin eben im Begriffe if, ben gegebenen Befehl fo 
zu motiviren, daß die gemachte Einwenbung ihre Beantwortung findet. 

. 2) Zur Erflärung vergleihe B. 3, S. 248, wo bie gleiche Wahr⸗ 
Beit nur fpeziell auf Iſrael applizirt erfcheint, 

9) Vgl. Johann. 3, 17. B. 2, S. 345. 


c 
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So der „Hochgeborne“ den. „Knechten“ gegenüber, die 
feine Aufträge angenommen, ala „Herrſcher“ ihn anerfaunt 
Hatten: .nac ihrem „Verdienfte” bat er ihnen vergolten. Was 
fol e8 aber mit feinen „Mitbürgern”, die ihn haßten, feinen 
Auſprüchen Widerftand entgegengefett hatten? Er hat es ihnen 
nicht vergeſſen, und deutlich mit gefteigertem Affekte, wie es 
der fehweren Schuld entſprach, ertheilt er zum Schluße noch 
ben Befehl: „Jene meine Feinde aber, die nicht wollten, daß 
ih über fie berrfche, bringt Hieher und hanet fie nieder vor 
meinen Augen!” Die „Mitbürger” und die ganz fchmere 
Schuld, womit fie gegen den „Hochgebornen“ aus ihrer Mitte 
freveln, haben wir uns im Sinne der Barabel vorgeführt: 
dann empfinden wir aber auch die Gewalt des Schlaged, wo⸗ 
mit die Parabel erfhütternd abjchließt. Während der „unges 
treue Knecht” mit feiner Strafe, mit den Wirkungen feiner 
Strafe dem unfihtbaren Bereiche bed Jenſeits überantwortet 
ericheint, ereilt „bie Mitbürger“ bie verdiente Strafe unmittel- 
bar mit dem gefällten Urtheile und unter den Augen des be- 
feibigten „Königes“, an der Stätte des Gerichtes felbft, und 
wer Tann verkennen, wie beftimmt und anſchaulich in ben 
„Niedergehauenen“ der Parabel das Schidfal Iſraels vor 
Augen tritt, worin fich alsbald die Rache für den Unglauben 
in der Form eined unerhörten Blutbades, eines graufigen 
Krieges wirklich vollzieht? Wie wir die fchrittweife Offenbarung, 
Die Entwidlung dieſes Strafgerichtes als einer unaufhaltfamen 
Thatſache längit verfolgt haben, wird ung biefe nenefte Faſſung 
nicht mehr überrajchen,. vielmehr gerade in unferm Zuſammen⸗ 
Hange, wie immer ergreifend, am Blake fcheinen. Der Mei: 
fias, der „Hochgeborne” der Barabel eben „auf dem Wege“ 


Barabel von 


de 
Ben 


nach Jerufalem, unmittelbar zu feiner „Aufnahme”: ') in newer Parabel von 
Beftimmtheit fteht ihm, mit der wunderbaren Heilung ber “funden. 


Blinden vor Jeriho und mit dem Vorgange „im Haufe des 


1) Bgl. Luk. 9, 61. 


344 13. Kapitel. 


Zachäus“, die Wendung vor Augen, die gerade „der Haß 
feiner Mitbürger” mit Gewalt feinem Werke der Erbarmung 
aufzwingt, und, wie bie ganze Parabel, fo namentlid) der 
drohende Schluß fließt aus der Bebentung des Augenblides, 
aus der Nähe der drängenden Entſcheidung, aus der gehobenen 
Stimmung des Sprechenden einzig natürlid. Daß die Barabel 
das Gericht Über die „Knechte“ und über die „Mitbürger“, 
über bie berufenen Gläubigen und über das ungläubige Sfrael 
in einen Alt zufammenfaßt, gehört fhon an fi zu ihrem 
Nechte, findet aber auch feine Nechtfertigung durch den that- 
fählihen Zuſammenhang der zeitlich getrennten Vorgänge: 
wir haben uns denfelben bereit Mar gemadt.’) Auch darin 
mögen wir eine Licenz der Parabel nicht vertennen, daß fie 
mit dem Gerichte über „bie Deitbürger“ den Fräftigen Schluß 
gewinnt, während allerdings in dem gedachten Zufammenhange 
die Rache an ben „Mitbürgern”, die Strafe Iſraels das meſ⸗ 
fianifhe Gericht eröffnet. Indeß auch diefer Licenz entfpricht 
ein voller Zwed: gerade fo fchließt der Sprechende mit ber 
Wahrheit, auf die e& ihm vor Allem anlömmt, gewiffermaßen 
mit einem Blige, unter deffen mächtigen Eindrude er feinen 
„Weg nad) Jeruſalem“ wieder aufnimmt. „Nach diefen Wor⸗ 
ten,” leſen wir, „Schritt er vorwärts, binanfteigend nach 
Serufalem.” Wie wir den Herren jhon beobachteten, in einer 
föniglichen Haltung, in einer gewiſſen Sicherheit und Majeftät 
der Erſcheinung, womit er den Weg zu feinem Leiben, zu 
feinem Siege angetreten hat, ebenfo gehoben, ſiegesgewiß feßte 
er, von dem Haufe des Zachäus fheidend, feinen Weg wieder 
fort. Nur mehr wenige Meilen treunen ihn von Serufalem. 


) Siehe oden S. 215. 











XIV. Kapitel. 
Die Haldung in Belhanien. 
(Johann. 11, 55—12, 11; Matth. 26, 6—13; Marf. 14, 3—9.) 


55. Es war aber dad Ofterfeft der Juden nahe, und 
Viele ftiegen nach Ierufalem hinan aus der Gegend, vor dem 
Dfterfefte, um fich zu heiligen. 

56, Ste ſuchten nun Jeſus und ſprachen mit einanher, 
im Tempel ſtehend: Was ſcheint euch? daß er zum Feſte 
nicht kommen wird? 

57. Die Hohenprieſter aber und die Phariſäer Hatten 
Befehl gegeben, wenn Einer wilfe, wo er jet, follte er es 
anzeigen, damit fie ihn feftnähmen. 


Jür die Zeit, da der Heiland langſam gegen Jeruſalem zieht, 
bat uns der Evangelift von den Vorgängen und der Stimmung 
dafelbft ein bebeutfames Bild aufbewahrt. Die Nähe des 
Ofterfeftes begann bereit in ber Stabt ſich bemerklich zu 
machen. Die eriten Feſtgäſte ftellten fih ein und namentlich 
aus der Umgebung, aus der Landichaft Judäa „kamen Viele, 
um fi vor dem Ofterfefte zu heiligen“. Wir fehen nicht 
ganz klar, auf welche Weife fie dieſen Zweck erreichten, worin 
die beabſichtigte „Heiligung” beftand. Dabei einfach an „lebi- 
tiſch Unreine” ') zu denken, die ſich nach Vorfchrift des Geſetzes 
„reinigen“ wollten, weil file fonft das Paſchalamm nicht eſſen 
dürften, tft wohl nicht am Plage, weil der in Frage kommende 
Reinigungsprozeß nur in einem einzigen Sale?) an die heilige 
Stadt, an den Tempel geknüpft war. Aber aud) die Vor: 


) Zur Sade vgl. B. 1,S. 298 u. 305; B. 2, S. 587. 

2) In dem Falle nämlich, daß ein gebeilter Ausfätiger wieder 
als „rein“ erflärt werben follte. Das pflitmäßige Opfer einer Wöchnerin 
gehört nicht hieher, weil es ſich bei unfern Feſtbeſuchern zunächſt nur 
um bie Männer handelt. 
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ftelung, als handelte es fih um frönımere Sfraeliten, welche 
freiwillig, nur zur befleren Vorbereitung auf das Felt, durch 
längeren Aufenthalt im Tempel, durch Gebet, Opfergaben und 
andere gottgefällige Alte fi) „heiligen“ wollten, fcheint der 
Bebeutung be gewählten Angbrudes „ayvizeıw" nicht ganz 
gerecht zu werden. Der biblifhe Sprachgebrauch bezeichnet 
damit vorzugsweiſe ein wirkliches „Neinigen“, ein „Heiligen“ 
al3 Befreiung von der Sünde und Unreinheit,) und gerabe 
eine ſolche „Heiligung” für unfere vorzeitigen Feſtgäſte im 
Zerufalem anzunehmen, liegt nahe genug. Für eine Reihe von 
Gefegesübertretungen, pofitiven Sünden fchreibt das Gefeß 
beftimmte Opfer, Sünd- oder Schuldopfer vor ,”) und wenn 

es fiher im Sinne des Geſetzes lag, daß der Iſraelite das 
Paſchalamm, die Freude des Pafchafeftes überhaupt nicht mit 
me ichuldbewußten Herzen genoß, jo haben wir für unfere Frage, 
a TH was wir brauchen. Für den ernfteren Iſraeliten, ftellen wir 
fee. und bor, bilbete gerade das Paſchafeſt bie natürliche Einladung, 
zur Sühne fo mancher Gefegesverlegung, die etwa fein Gewiſſen 
drückte, die vorgefchriebenen Opfer darzubringen?) und damit 
für die Feier felbft fih würdig vorzubereiten; daß. fih aber 

zu diefer „Heiligung“, wie bei guter Gelegenheit, noch andere 
fromme Übungen gefellten, darf dann auch felbftverftändlich 
heißen. Da konnte es nicht fehlen, daß in der Zeit vor 
Oftern fih im Tempel die außerorbentlichen Opfer häuften, 
für die Briefter ſchwer zu bewältigen waren, unb es erklärt 


') Bgl. etwa Septuaginta, 2 Chron. 19, 16 u. 80, 17, wo es 
fih nanıentlih um die Befledung des Götzendienſtes unb ähnlicher 
Ausschreitungen handelt. 

) Bgl. Num. 15, 22—31; ev. 4, 2—35 u. 5, 1749, 


2) Eo fon namentlih Gyrilus von Alex. z. St. Anguſtinus 
(traot. in Joann. z. St.) glaubt, das fragliche „fich Heiligen” von ber 
Feier bed Ofterfeftes überhaupt verftehen zu dürfen, Aber ed will ja 
deutlich den Zwed bezeichnen, warum bie — auge" vor = dee 
ſich nach Serujalem begaben. 
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ih, was wir leſen, daß, bie ſich „heiligen” wollten, fchon 
frühe, viele Tage vor dem Feſte felbft fich einfanden, um mit 
ihrem Anliegen, mit ihrem Opfer noch zu vechter Zelt an 
die Reihe zu kommen. 

Das waren im Allgemeinen religiöfe Männer, eifrige 
Sfraeliten, und von vorneherein begreifen wir: die gewaltige 
Bewegung, die gerade jet durch das Laub geht, geht ihnen 
oben in der Heiligen Stadt, in dem Vorböfen des Tempels 
doppelt nahe. Die Heilige Erzählung jagt uns denn aud:. 

„Sie ſuchten Jeſus, und untereinander, Im Tempel zufamnten: 
ftehend, warfen fie die Frage auf: Was fcheint euch? daß er 
nicht zun Feſte kommen wird?” Die Väter!) erkennen in 
ben fo Berfammelten nicht etwa gläubigere Sfraeliten, mehr 
ober ıninder ſchwankende, Heimliche Auhänger Jeſu, vielmehr 
entfchiedene Schüler und Freunde der PBharifäer, und ficher 
der Wortlaut der Erzählung,?) namentlich die ſcharfe Faſſung 
ber Frage gibt ihnen Recht. Aus der Umgebung von Jerus 
falem, aus der Provinz Judäa hatten fich biefe erſten Feſtgäſte 
zufammengefunden, alfo gerabe aus den Gegenden, die zuleßt, 
feit Monaten, den Schauplag des meſſianiſchen Wirken ge- 
bildet hatten, und mit welchen Erfolge, da lebt uns noch 
frifch im Gedächtniß. Ehen der Unglaube, wie er bier immer 
feidenfchaftlicher und entichloffener dem Heilande entgegentrat, 
hat ihn genöthigt, fich wiederholt, erft Über den Jordan, banıt gupen „ de 
in das einfame Ephraim, zurückzuziehen, und namentlich feit Ham Ne 
dem Wunder in Bethanien ift dentlich aus dieſen Kreiſen bie Sfenfhe 
befonnene Faſſung ganz gewihen. So mögen wir in den. 
Gruppen, wie fie fich Im Tempel nah „Jeſu“ umfahen, eifrig 
fragen, ob er nicht in der Stadt weile, dann aber die Be- 


') Nur Eyrilus v. Aler. läßt es dahin geftellt fein. 

5 Schon daß fie. „Jeſus ſuchten“, ſtimmt wenig zu Freunden, 
Berebrern Jeſu, Die vielmehr, nach ihrem Gefühle und nad) Lage der 
Umflände, wünſchen und erwarten mußten, daß er ſich in Serufalem 
nicht finden laſſe. 
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fürchtung äußern, er werde wohl gar nicht zum Feſte erfcheinen, 
die Stimmung belaufchen, mit ber gerade die erſten Feſtgäſte, 
ohne Zweifel ernfte, einflußreihe Männer, in die entſcheidungs⸗ 
ſchwere Bafchafeier eintraten. Die Beihäftigung mit dem Einen, 
der fie feit Monaten fo in Athem hielt, fe tiefft in Ihren nationalen 
Gefüglen kränkte, ihren Ärger, ficher auch ihre heimliche Angft 
täglich fteigerte, brachten fie nicht mehr 108 und wohl unwill⸗ 
fürlich erwarteten fie, daß von Seite ber Gebieter bald grünb- 
lich eingefchritten werde. Daß diefe Erwartung fie nicht 
täufchte, ſagt uns aber die heilige Erzählung auch: „Die 
Hohenpriefter und die Pharifäer Hatten Befehl gegeben, Jeder, 
der es wiſſe, wo er fich befinde, müfle es anzeigen, damit- fle 
ihn ergriffen.” Das Ergebniß jener Berathung, da der Hohe: 
priefter, nach dem Tage in Bethanien, den entfcheibenden 
Spruch fällte,!) der Beſchluß, dab Jeſus fterbe, hat mittler: 
weile nicht gefeiert, vielmehr mit eben diefem Befehl zu feinem 
Bollzuge einen erften, vorbereitenden Schritt gethan. 


1. Jeſus nun kam ſechs Tage vor Oftern nach Bethanien, 
wo fi Lazarus befand, der geftorben war, ben — von 
Todten erweckt hat. 

2. Sie veranſtalteten ihm nun daſelbſt ein Abendmahl, 
ud Martha bediente, Lazarus aber war einer von denen, Die 
mit ihm zu Tiſche lagen. 

3. Maria nun, inden fie ein Pfund Salbe aus ächter, 
foftbarer Narde nahm, falbte die Füße Jeſu und mit ihren 
Haaren trodnete fie feine Füße ab; das Haus aber mwurbe 
erfüllt von den MWohlgeruche der Salbe, 


4. Da fagte Einer von feinen Süngern, Judas Iskariot, 
der ihn verrathen follte: | 

5. Warum hat man diefe Salbe nicht verfauft für drei⸗ 
Hundert Denare and den Armen gegeben? 


) S. oben S. 171. 
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6. Dies fagte er aber, nicht weil er fih um die Armen 
fümmerte, fondern weil er ein Dieb war und den Beutel 
führte und, was eingelegt wurbe, trug. 

7, Da ſprach nun Jefus: Laß fie, damit fie diefelbe für 
den Tag meines Begräbniſſes aufbewahre! 

8. Denn die Armen habt ihr jederzeit bei euch, mich 
aber habt ihr nicht jeberzeit. 

9. Biel Volt nun aus den Juden erfuhr, daß er dort 
fei, und fie famen nicht wegen Jeſus allein, fondern um aud) 
den Lazarus zu fehen, den er von Todten erwedt hatte, 

10. Da beichloffen die Hohenpriefter, auch den Lazarus 
zu töbten, | 

11. weil Ziele von den Juden hingingen und an Jeſus 
glaubten. 


Wir erinnern ung: auf eben dem Wege, den jet der 
Heiland befchreitet, in den einfamen Bergſchluchten zwiſchen 
Jeriho und Jerufalem?) fpielte die Parabel vom „barmher= 
zigen Samariter*. Kein Geringerer ald der Sprecher der 
Parabel felbft ift und in diefem Mufterbilde der Nächftenliebe 
entgegengetreten, und die ergreifende Wahrheit haben wir be: 
wundert, wie er fein eigenfteg Werk der Erbarmung, die Er: 
fung Iſraels als Akt erhabenfter Feindesliebe, ſich felbit 
als den „Samariter”, den Sfrael tödtlich haft, greifbar vor 
Augen führt, Wer könnte zweifeln, wie natürlich dem Herrn 
feine eigene Parabel heute, auf der Wanderung durch den 
Schauplag der Barabel vor der Seele fteht, mit jedem Schritte 
vorwärts mit neuer Kraft fi zubrängt? Dann aber mögen 
wir auch ahnen, wie der Siun der Parabel gerade heute zu 
ihm fpricht, fein ganzes Fühlen und Deufen, fetne menſchlich 
zartefte Empfindung, aber auch feine Heiligfte Entſchloſſenheit 
in Anſpruch nimmt. Wir verzichten näher auszuführen, was 
ihn auf diefem feinem Wege zum „Ziele“ Alles innerlich 


N) Bgl. 8.4, ©. 234 u, ©. 653. 
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bewegt: endlich macht er für heute Halt, in Bethanien, wo 
fein Weg vorüberführt, drei Viertel Stunden vor den Thoren 
Serufalem?. 

„SchE Tage vor Dftern“,') bemerkt der Evangelift, 
„tam Jeſus dafelbft an“: für diefe Zeitangabe find wir 
dankbar, fie wirb un für die nächte, bedeutungsvolle Ent- 
wicklung nad) mehr als einer Nichtung lichtvoll. Die Bered): 
nung diefer „ſechs Tage“ bietet, wenn wir fie ung nicht Durch 

888 polemiſche Nebenabſichten verdunkeln laſſen, keine Schwierigkeit. 
vor Oſtern.· Das „Paſcha“, dem voran bie „ſechs Tage“ liegen, eröffnet 
ſich mit der Schlachtung und dem Eſſen des Paſchalammes, 
bag iſt mit den Abende des 14. Niſan, und von dieſem 
Abende „ſechs Tage“ zurüdrechnend, bekommen wir genau den 
Abend des 8. Niſan als die Zeit der Ankunft Jeſu in 
Bethanien. Oder mit Yugrunbelegung einer andern feit- 
ftehenden Thatfahe: Wir werden fehen, daß Sefus am Don: 
nerstag Abends mit feinen Jüngern „Paſcha“ feierte: alſo 
war er Freitags zuvor am Abende in Bethanien einges 
troffen. Was mir aber eben daraus, für die chronologifche 
Schlichtung der nächſtfolgenden Creigniffe, weiter und mit 
Sicherheit erſchließen: zunächſt, daß alfo der „niorgige* Tag 
nad der Ankunft ein „Sabbat” war. Somit tft feine Rebe, 
daß Jeſus an diefem Tage in Serufalem eingezogen wäre, 
weil die Entfernung mehr ala einen „Sabbatsiveg“ bes 
trägt, da8 will jagen, als eine Strede, die ein Sfraelite am 
Sabbate zurüdlegen darf.) Da wir aber ausbrüdlich lefen, 
am „nähften Tage” nad) dem Mahle, wobei Jeſus gefalbt 
twurbe, habe der Einzug ftattgefunden, find wir genöthigt und 
vol beredtigt, eben dieſes Mahl ſelbſt auf den Sabbat, 
nicht unmittelbar nach der Ankunft Jeſu anzufegen. Wie bie 


') Zu der Ausdrucksweiſe „ago EE nuspWv Tov ndoya* vgl. 
Schegg, Comment. zu Johannes, B. 2, S. 618, 

2) Vgl. Apoſtelgeſch. 1, 12. Die geſetzliche Grundlage für bie 
firenge Obſervanz ſieh Exod. 16, 29. 
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fo gewonnene Zeitordnung ſich auch fonft, durch andere wichtige 
Umftände und Anhaltspunkte beftimmt nahe legt, werden wir 
im Berfolge unferer Entwidfung fehen. | 

Die Einkehr Jeſu in Bethanien erfcheint von vorneherein, 
bei feiner trauten Beziehung zu ben drei Gefchwiftern, einzig 
natürlih. Indeß gibt der Evangelift einen deutlichen Wink, 
was gerade diegmal für den erhabenen Wanderer ben eigent- 
lichen Anziehungspunkt bildet: „Bethanien,“ fagt er, „wo 
Lazarus weilte, der geftorben war, ben Sefus von Todten 
erweckt Hat“. Mögen feit der Erwedung des Lazarus viele 
Wochen vergangen fein, aber jetzt, Angefihts der nahenden 


Entſcheidung, gilt es, dem gewaltigen Vorgange einen Tprechenzy nung Sen 
ben Zug feiner nachhaltigen Bedeutung, eine feiner entſchei⸗in Berhanien 


dendften Wirkungen abzugewinnen. Wir haben den Zweck des 
Wunder in doppelter Richtung erfannt, wie es namentlid) 
beftimmt war, einerfeit3 dem Glauben auch das denkbar Un⸗ 
glaublichite, des Todtenerweders eigenen Tod und Auferftehung 
nahezulegen, auberfeit® den Unglauben in feiner ſchweren 
Schuld zu befiegeln und zugleich zur Vollendung feines Wertes, 
feines Fluches unwiderſtehlich anzutreiben. Im den gleichen 
beiden Richtungen erwächst dem Wunder Heute noch, mit der 
Einkehr Jeſu in Bethanien eine Aufgabe, daß es vorerft, mit 
feiner nachwirkenden Kraft, den Glauben zu einer feiner ers 
habenften Außerungen fteigert, dann aber für den Unglauben 
den unmittelbaren Anftoß fchafft, an dem Gehaßten fich 
blutig zu vergreifen, dem „Könige von Sion”, ber fo ſieges⸗ 
gewiß in Zerufalem einzieht, gerade damit ahnungslos, blind⸗ 
Iing3 zu feinem Siege zu verhelfen. 

Wir vergegenwärtigen uns leicht den freudigen Empfang, 
die Gefühle der EChrfurdht, der Anbetung, womit Martha, 
Maria und Lazarus den ehren Gaft und Freund begrüßten, 
aber was wir uns auch vorftellen: fobalb Jeſus das Haus 
betrat, blieb es feinen Augenblick verborgen, daß er nad 
Serufalem zum Leiden und Sterben ziehe. Wie weit Die 
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meſſianiſche Abfiht fonft über den Apoftelfreis Hinausdrang, 
fei dabingeftellt, aber fiher für die Familie in Bethanien, bet 
der Höhe und Innigkeit des Glaubens, der eine Maria be⸗ 
feelte, konnte fie fein Geheimniß bleiben: möchte Einer daran 
zweifeln, nun jo wirb er alsbald den Heiland felbft laut und 
Öffentlih von feinem „Begräbniffe” ſprechen hören. Dann 
aber auch, wie immer das Unfaßbare den Blauben verwirrte, 
welch tiefer Ernit, Schmerz und Trauer Iagerte ſich nothwendig 
über die gefammte Heilige Geſellſchaft! und namentlih das 
„Abendmahl“, von dem wir Iefen, das fie „am folgenden Tage,“ 
am Sabbate, dem Gaſte zu Ehren veranftalten, gewinnt fchnell 
feinen eigenthümlichen Charaker: unmwillfürlich erhebt es ſich, 
mehr oder minder beſtimmt, je nach der Stimmung der Be⸗ 

Seen theiligten, nach Maßgabe ber Kraft ihres Glaubens, zu einer 
wahren Abfchiebafeier. ') 


) Daß Matthäus (26, 6) und Markus (14, 3) mit dem „Mable 
im Haufe Simons, des Ausfägigen" die Parallele zu unjerem Mable 
bei Johannes bieten, wirb jegt von ben meiften Eregeten zugegeben. Daß 
ber Bericht ber Synoptiker das Mahl durchaus nicht, wie es auf ben 
erfien Anblid fcheint, erft „zwei Tage vor Oſtern“ anfegen will, viel⸗ 
mehr nur, „recapitulando“, wie ſchon Auguftinus ſich ausbrüdt, zur 
Motivirung des Verrathes, nochmal weiter zurüdgreift, daß alſo bie 
„ſechs Tage vor Oftern“ bei Johannes Teinen Widerſpruch erfahren, 
weift bie Eregefe unſchwer nad. (Vgl. „die Einheit der Evangelien“, 
S. 336, Note 1.) 

Mehr Differenz in den Anſchauungen verurfacht Die Angabe ber 
Eynoptifer, da3 Mahl in Bethanien babe „im Haufe Simons bes 
Ausfägigen” flattgefunden. Nach Johannes natürlich iſt es zweifellos, 
daß die Mahlzeit im Haufe ber Gefchwifter zugerichtet wurbe, unb im 
Allgemeinen, alle Berhältniffe wohl erwogen, muß bie8 von vorneherein 
das einzig Natürliche heißen. Aber um ber Angabe ber beiben Synop⸗ 
tifer gerecht zu werben, glaubt man dennoch, bie Feier in ein anderes, 
ein befreunbetes, benachbarte Hau, das eben bem fragliden „Simon* _ 
gehört babe, verlegen zu müſſen. (Chryſoſtomus bereit zur Stelle: 
Einige wollen bad Mahl in ein anders Haus verlegen.) Der Aus: 
gleich findet aber fo nur flatt auf Koften des Johannes, der einmal 
nur gewaltfam ſich darunter beugen läßt, und auf Koften ber natür⸗ 
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Da bietet uns glei eine Beobachtung Hohes Imtereife. 
Fohannes zeichnet uns bier die beiden Schweftern genau 


lichen, wohlbegründeten Anfchauung, bie für ein Mahl unter den Um⸗ 
ſtänden, wie wir fie fogleich Tennen lernen werben, nur im Haufe ber 
Martha und Maria die längft vorbereitete und würbige Stätte er⸗ 
fennen will. Der Ausgleich aber, fcheint es mir, berubt auch auf einer 
unbegründeten Borausfeßung. Nichts nötbigt uns, das Haus „Simons 
des Außfägigen” von dem Haufe der „Martha und Maria“ veriiebes 
zu faflen. Weber bei Lukas, wo und bie Familie zuerft begegnet (10, 
38; vgl. B. 4, ©. 241), noch bei Johannes treffen wir ein Familien⸗ 
haupt, nur bie Gefchwifler, von denen Martha wohl als die Hitere 
eine Art erfle Stelle im Haufe einnimmt, und namentlich Lazarus tritt 
den Schweftern gegenüber fo fehr zurüd, daß er deutlich noch als ſehr 
jung, nicht eigentlid) münbig, durchaus nicht etwa als ber eigentliche 
Hansherr zu betrachten if. So ſtehen wir alſo vor einem Haufe, worin 
einfach brei Geſchwiſter friedlich zufammenwohnen, feines noch, etwa 
beiratend, das Erbe des Haufe übernommen bat, (B.4, S. 246 babe 
ih Martha „ald Wittwe waltenb” angenommen, waß ich biemit, bei 
näherer Erwägung aller Amitände, zurüegenommen haben möchte; bie 
Kirche verehrt fie ja auch als Jungfrau!) umb nun, wenn bei Matthäus 
unb Markus der Hausvater „Simon der Ausjägige” heißt, warum 
fol dies nicht der Vater unferer brei Gefchwifter fein? Aber daß er 
bei Lukas und bei Johannes fo ganz zurüdirüt, namentlich Martha 
ausdrücklich als die bezeichnet wird, weiche den Heiland „gaftlih auf: 
nahm”! Dies legt und eben nahe, daß der Kater nicht mehr am Leben, 
vieleicht vor Kurzem erſt geftorben war, das Haus beißt aber natürlich 
noch mit Recht das „Haus Simons”, weil noch fein neue Familien⸗ 
haupt als Nachfolger das Erbe, bad Haus übernommen, baran feinen 
Ramen gelnüpft hat. Der Beiname „ber Zeprofe” wird jedenfalls befagen, 
dag Simon mit der Krankheit des „Ausſatzes“ behaftet war, ob länger 
ober Fürzer, ob er in Folge davon flarb, oder etwa von Jeſus geheilt 
wurbe, daß etwa befien nahe Beziehung zum Harfe in Bethanien auf einen 
fo fPeziellen Anlaß zurüdzuführen wäre, laffen wir füglich dahingeſtellt. 


Dagegen einer Anbentung bedarf wohl ber auffallende Umflaud, 
da unfer „Haus in Bethanien“, welches bei Johannes eine föormlich 
hervorragende Rolle fpielt, bei Matthäus und Markus nur fo unbe: 
Rimmt bezeichnet wirb, als ob ber Herr Beute zum erſten Male bas 
Hand betreten. Die befremdende Eigenthümlichkeit erklärt ſich ſchnell, 
wenn Wir uns der ganzen Anlage gerabe bed Matthäus und des 

Brimm, Leben Sein, V. Bd. 23 
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mit den unterfcheidenden mefentlichen Zügen, die uns fchon 
bei Lukas fo beſtimmt entgegengetreten find: Martha als bie 
umfichtige, ruhelofe Dienerin, die das Bedürfniß hat, gerabe 
jo ihren Glauben und ihre Liebe dem erhabenen Gafte zu 
bethätigen, Maria in einer Überfchwänglichkeit des Glaubens, 
ber ihr in dem planvollen Zufammenhange des meffiantfchen 
Werkes eine jo ergreifende Stellung, eine unvergängliche Be: 
Salbung in deutung ſichert. Zu den beiden Schweſtern aber gejellt fi 
“dann bei unferem Mahle ihr Bruder Lazarız mit einer 
befonder8 hochbebeutfamen Rolle; baher die ausbrüdliche Be⸗ 
merlung des Gvangeliften: „Lazarus war Einer von denen, 
die mit Jeſus zu Tiſche lagen.” Wer empfindet nicht augen 
blicklich, mit welch geheimnißvollem Glanze gerade diejer Zug, 
der „am Mahle theilnehmende Lazarus“ den Einen verflärt, 
sah dem die Gäfte alle wie nad) ihrem Mittelpunfte in heiliger 
Ehrfurcht bliden! Wie lange ift es, daß der Jüngling wieder 
athmet, ißt und trinkt, mit dem Seinen fich des Lebens als | 
einer koſtbaren Gottesgabe freut, nachdem er vor ihren Augen 
die ganze Bitterkeit des Todes gekoftet, im Grabe bereitß ver- | 
weſend ein für alle Male diefer Welt entriffen fehlen? Und | 
die Anwejenden alle waren Zeugen des Wunders, das ihn 
den Seinen wieder geſchenkt hat, die begleitenden Zwölfe, bie 


—— — 


die beiden Synoptiker jo gefliſſentlich, faft ängftlich die ganze meſſianiſche 
Thätigfeit in Judäa und Jeruſalem bis zum Anbruche der eigentlichen 
Leidenswoche völlig unberührt laſſen, daher auch Feine Epur, daß 
Jeſus je einmal ſchon früber mit dem Haufe in Bethanien in Beziehung 
geireteg. Nur nachdem fie ihren Heilanb bereit3 in Serufalem zum 
Leiden und Sterben angekommen und thätig fein laſſen, flechten fie 
ein, daß Jeſus um diefe Zeit auch in dem naben Bethanien eine 
bebeutungsvolle Ehrung erfahren babe, und ba alſo von dem Hauſe 
„Simons be3 Leprofen“ zum erfien Male bie Rebe ift, begreift es 
fi, wie natürlich aud bie dem Johannes und bem Lukas jo wohl- 
befannte „Maria” einfach. al® „yurf“, als „Zrau” überhaupt ein⸗ 
geführt wirb. 


1 un | 
L — 


Markus-Evangeliums überhaupt erinnern. Wir wiſſen längſt, warum 
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beiden Schweftern, und ftannend, anbetend haben fie den Ge⸗ 
mwaltigen erfannt, der „die Auferftehung und das Leben“ ift. 
Namentlich Maria mit der Kraft ihres Glaubens und ihrer 
Liebe, in ber wir fie ſchon früher Kennen gelernt Haben, !) wie 
mochte fie feither die Seligfeit jener Stunde, die Offenbarung 
ihres Gottes, die Freude über den. ihr wiedergegebenen Bru- 
der genofien haben, ſehnſüchtig, glühenb dankbar nur des 
Augenblides Harren, da der Erhabene, ber „Freund“. des 
Haufes wieder erſchiene! Stellen wir und dies lebendig, in 
feiner ganzen Natürlichkeit vor, dann begreifen wir auch, ma? 
wir lefen, wie finnig fie die ganze Geſellſchaft zu überrajchen, 
dem Bebürfniffe ihres Herzens, ihres Glaubens Ausdruck zu 
geben weiß. „Maria nahm ein Pfund Salbe von ädhter, 
foitbarer Narbe, falbte die Füße Jeſu, und mit ihren Haaren 
trodnete fie feine Füße ab; bag Haus aber wurde erfüllt 
von dem Wohlgerude der Salbe.” Die Parallelen bereichern 
das Bild noh um einige wohlangebradte Striche: darnach 
trug die Jungfrau ihre Salbe in einem Gefäße von Alabafter, 
goß fie dem Heilande auch über bad Haupt ab und zerbrad) 
das Alabaſtergefäß.“) AU diefe einzelnen Züge wirken zu- 


) S. B. 4, ©. 250. 


Von einer unverträglichen Darſtellungsweiſe kann bei einem 
Vergleiche der einſchlägigen Parallelen nur der reden, welcher nicht ge⸗ 
wohnt iſt, die in Frage kommenden Darſtellungen der einzelnen Evan⸗ 
gelien nach ihrem Zwecke und Zuſammenhange zu prüfen. Matthäus 
und Markus berichten, wie wir ſchon ſahen, den Vorgang in Bethanien 
nur nachträglich, um zu dem Verrathe des Judas den nächſten 
Auſtoß erkennen zu laſſen, darum faſſen fie die Salbung ſelbſt fürzer 
zuſammen und genügt es ihnen namentlich, nur von der Salbung des 
Hauptes zu ſprechen: damit haben ſie hinlänglich motivirt, nahe⸗ 
gelegt, wie darüber Judas wie über eine unerträgliche Verſchwendung 
ſich innerlichſt empörte, daß er endlich, in ſeiner Habſucht ſchwer ge: 
kränkt, nicht länger widerſtand und, ſeine ſchmutzigen Triebe zu befrie⸗ 
digen, ben verrieth, an ben er längſt ſchon nicht mehr glaubte. Da⸗ 
gegen Johannes erzählt die Salbung vor Allem gewiflermaßen um 

23* 
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ſammen, um der vollen Abficht der Salbenden kräftig gerecht 
zu werden, deren innerfben Liebesdprang und Empfindungen 
alle beredt zur Erſcheincug gu bringen. Daher die Meitber- 
teit des Gefäßes, die Koftbarkeit, der hoͤchſte Wohlgeruch, Die 
verichwenderifche Fülle der Salbe, mie es glüdlicher Weile ber 
Reichthum des Hauſes zur Verfügung ftellt.") Daher ſalbt 
die Jungfrau nicht blos das Haupt, ſondern namentlich auch 
die Füße, und mit ihren Haaren trodnet Fe die Fuße ab, *) 
glüdlih, den Schmud ihres Hauptes mit fo ſcheinbarer Gr⸗ 
niedrigung in den denlbar höchſten Dieuſt zu flellen. Daber 
endlich, ohne Beſinnen, mit einen leichten Drud zerbricht fe 


ihrer felbr willen, um zu zeigen, mit welcher Sulbigung des Glaubens 
und ver Liebe Jefus gleich barauf zum Leiden und Sterben gezogen 
amd in das Grab gefliegen fei. Hiefür hebt Johannes natürlich den 
lauteſt fprechenden Zug der Salbung hervor, das ift eben das Salben 
der Füße und das Abtrodnen derfelben mit bem Hauptbaare, hebt es 
bervor als At der tiefften Verdemüthigung und ber bingebenbften 
Liebe von Seite der Iumgfrau. 

1) Zur „Achten Narbe” vgl. Leunis, Synopfis der Manzenkunbe, 
S. 50: „Aus Oftindien; wegen des angenehmen, Träftigen Geruches 
der Wurzel als Niechmittel und innerlich ald Krampf flilendes Mittel 
ſchon bei den Alten als koſtbares Heilmittel bekannt.“ Wegen „neo- 
1x7, und „spicoata“ vgl. bie Commentare. — Ein „Pfund“ — zwölf 
Unzen fo theurer Salbe giug hoch über dad Maaß hinaus, bas fonft 
zu folchen Alten der Ehrung verwendet wurbe. 

”) Eine völlig finnförende Gewaltthat iſt es, das „AEluake rais 
Hoıki auıjg roüs nödas aurod‘“ als Ücıeoor —— zu nehmen, 
weil die Waſchung der Füße mit Waſſer der Salbung doch voraus: 
gegangen fei. Es iR aber von einer Waſchung feine Rebe, eine ſolche 
mochte geftern, ummittelbar nach der Ankunft am Platze fein; aber Heute 
hält der Heilaub Ruhe, daß alfo auch die Füße mit feinem Staub in 
Berührung fommen, um ein Bad zn brauden, und was Maria mit 
den Füßen des Heilandes vornimmt, iſt nur ein AMt der Liebe, und wenn 
fie diefelben mit ihren Haaren trodnet, jo Bat fie eben biefelben zuvor 
mit: ihrer flüffigen Salbe benest: zugleich erjcheint das Abtrocknen ats 
ein natürlicher Behelf, dem ſchnellen Verflüchtigen der Salbe in ber 
Luft möglihft zuvorzukommen. 
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auch no das durchſichtige Gefäß, daß nur von dem buftigen 
Inhalte auch nicht eine Spur für den großen Zweck, Par die 
Huldigung der Liebe verloren gehe. 

So findet unſere Salbung, wie Maria uns einmal vor 
Angen fteht, im Allgemeinen aus der Gehobenheit ihres Weſens, 
ihres Glaubens leicht ihre Erklärung, den entfprechenden Sinn 
und pſychologiſchen Zufammenhang. Indeß der die Huldiguug 
empfängt, weiß es noch beffer; mit kundigem Auge, zum Herzen 
dringend, entdeckt er, was daſelbſt, tiefft innerlich, die Salbende 
bewegt, all dieſen Beweiſen zärtlichfter, rührender Ergriffenheit 
annächft zu Grunde liegt. Durch eine unerwartete Wendung, 
Die wie ein ſchmerzlicher Mißton fi unmittelbar an das er- 
hebende Schauspiel nüpft, ift gelorgt, daß wir felbft in den 
tiefften Sinu der Szene, in ein Wert der Gnade, das wunder⸗ 
fam ergreift, eingetweiht werden. 

als Maria zu ihrer Huldigung fi anfchidte, erregte fie 
faum die befondere Aufmerkfamfeit der Gäfte; fie fanden ficher Salbung in 
in der Salbung nichts Außerorbentliches, eine Weile der Ehr⸗ an 
ung, die dem Meifter heute nicht zum erften Mal begegnet, 
wohl aber zur innigen Gläubigkeit, zum ganzen Weſen ber 
Jungfrau einzig zu pafien fchien. Indem aber die Salbende 
in ihrem Werke fortfuhr, den Inhalt ihres Gefäßes allmälig 
ausgoß, verbreitete fi) bald der überrafchende Wohlgeruch, 
„erfüllte alle Räume des Hauſes“. Da erſt gewahrten bie 
Anwefenden, die Apoftel das Ungewöhnliche, das wahrhaft 
Unerbhörte einer ſolchen Salbung, und jedenfall? Einige der: 
jelben ermwehrten fich für den Augenblid des Eindruckes nicht, 
daß hiebei eine Übertreibung, eine wahre Verſchwendung uuter- 
fanfe. Sie vermochten auch nicht, ihren Unmuth zu verwinden: 
„Warum,“ murrten fie, „bat man nicht die Salbe um brei- 
hundert Denare!) verkauft und den Erlös den Armen gegeben?“ 


1) Nicht ganz OO Mark unfered Geldes. Vgl. B. 3, S. 422, 
Note 3. 
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‘ Unter diejen Murrenden war auh Judas Iskariot. Der 
Thatfache aber gegenüber, daß Judas nicht allein, daB noch 
einige andere Apoftel mit ihm alfo unzufrieden ſich äußerten 
haben die Väter fiher Recht, wenn fie darauf dringen, unter 
den Murrenden wohl zu unterfcheiden. Nur für Judas leitet 
Johannes ausbrüdlih das Murren auf die ganze Niebrigkeit 
feines geizigen Weſens zurüd, das hier zum erſten Mal offen 
durchbricht: „Er ſprach jo,” leſen wir, „nicht weil er fih um 
die Armen kümmerte, jondern weil er ein Dieb war und den 
Beutel’) führte und, was eingelegt wurde, trug.” Welcher 
Einblick eröffnet ih uns da plöglih, und in das Herz eines 
Apoſtels, der Jahre lang mit feinem Meifter gewandelt; mit 
feinen Gefährten die gleihe Schule, nur Liebe, Geduld, Er- 
barmen genoffen hat! Doppelt erjchredend im Lichte des nahen 
Gegenjates, der gläubigen Liebe, an deren „Verſchwendung“ 
ih der „Apoftel” unnatürlih ärgert. Die Parallelen bei 
Matthäus und Markus geben einen ſolchen Zujammenhang 
wenigftend zu ahnen, indem fie den Unglücklichen von dem 
heutigen Ärger unmittelbar zu dem verzweifelten Enifchluße 
des Verrathes jchreiten laſſen. 


Dagegen die Mitmurrenden verirren ſich in jo ſchlimmſte 
Geſellſchaft wohl nur in einer ſchwachen Stunde, unter der 
raſchen Wirkung einer Befangenheit, die fih für ihre Anſchau⸗ 
ung, für ihre Sprade des Tadels ehrlih auf den Meiiter 
jelbft, auf deſſen Lehre und Übung berufen zu können glaubt. 
Die Väter?) verweilen zur Erklärung treffend etwa auf das 
befannte meſſianiſche Wort:?) „Erbarmen will ich, fein Opfer,” 
oder auf jene andere:’) „Verkaufe Alles, was du haft, und 
gib es den Armen”! Solchen Geboten gegenüber, die ber 
Heiland jelbft zu wahren Grundgefegen jeines Reiches geften= 


ı) Bel. zur Sache etwa B. J, S. 97 fanımt Note. 
2) 3. B. Chryſoſtomus (homil. 80 in Matth.). 
°) Mattb. 9, 13. *) Luk. 18, 22. 
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pelt hat, begreifen wir wenigftend eine Verwirrung, bie fich 
für den Nugenblid einem kühlen Scheine, einer nüchternen 
Berehnung gefangen gibt, aber.fiher auf der Höhe bes Glau⸗ 
bens ſtehen fo Kurzſichtige nicht und einen Petrus oder Johan 
nes werden wir unter den Murrenden nicht fuchen wollen.?) 
In dem Augenblide, da „Apoſtel“ ſich jo weit vergeflen, 
denfen wir wohl weniger an die Verkennung, twelche die liebende 
Jungfrau befährt, ald an das Herbe einer Spradje, die für 
den elle: ſelbſt kränkend Klingt, als ob fie die Huldigung 


u Bas nun die Differenz der evongeliihen Berichte betrifit, 
indem die Synoptifer mehrere Apoftel, Johannes nur ben einen Indas 
ans Unzufriedenheit murren laſſen, fo bietet fie bei näherer Betrachtung 
feine nennenswerthe Schwierigkeit. Natürlich werben wir den genaueren, 
vollen Thatbeitand bei ben Synoptifern erfennen; dann aber liegt Die 
Erflärung nahe, warum es einem Johannes nur um bad Verhalten 
des Judas zu thun if. Eine ernfte Folge bat ba heutige „Murren“ 
nur für Judas, nicht für die andern „Mitmurrenden“, weil eben nur 
Judas, wie Johannes hervorbebt, dabei von einem Motive geleitet 
wird, das fein „Murren“ als eine fchweritie Schuld, als gröbiten 
Beritoß gegen fein Apoftolat und feine Glaubenstreue erjcheinen läßt. 
Indem nun Johannes möglichlt beſtimmt hervorkehren will, Daß ber 
Berrath bed Judas gerade von der heutigen Ezene einen enticheibenden 
Anſtoß ſchöpft, erreicht er dies einfach, indem er von ihm allein bas 
vom Ärger diktirte Benehmen berichtet umd zugleich mit deſſen ganzer, 
längit verberbter Sinnesweife motivirt. Er konnte die® um fo 
leichter, als ja wirfli nur Judas als eigentliher Schuldiger, jchwer 
&ompromittirter erjcheint, während ben andern „Murrenden” gegen- 
über von einer nachhaltigen Schuld nicht die Rebe fein kann. — Der 
Verſuch des heiligen Hieronymus (in |. Somment. 3. St.), die ganze 
Differenz einfach auf die Figur einer „syllepsis‘ ober „synecdoohe“ 
zurüdzuführen, wornad) „pro uno omnes et pro multis unus appellari 
soleat“, jei nur zur Volfländigfeit erwähnt. Die Figur mag ja an 
fih anerkannt bleiben, aber daß fie in hiſtoriſcher Erzählung nur 
unter firenger Beſchränkung am Plage ift, fcheint auch Mar. Daß ber 
Kirchenvater felbft nicht ſehr ernfl auf der vorgeichlagenen Erklärung 
beftebt, zeigt die gleich nachfolgende Eonceifion: „Possumus et aliter 
dioere, quod apostoli vere propter pauperes N, sunt, Judas 
autem propter Iucra sua.‘ 
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der Siebe ihm mißgönnte, und wir glauben, mit ihm bie 
jhmerzlihe Erfahrung von fo unerwarteter Seite voll zu 
empfinden. Indeß das fchwera Unrecht, das für die Salbende, 
noch mehr, das tief Verlegende, das für den Sefalbten in ber 
fo liebelojen Spracde Liegt, ſoll uns erft Klar werben durch bie 
Rechtfertigung, wonüt fi) Jeſus endlich der treuen Seele an⸗ 
nimmt, durch den milde Elingenden Verweis, den er ben Mur⸗ 
renden nicht erfpart. „Laßt fie,“ fo hebt er an, „wie mögt 
ihr fie behelligen? Sie hat ein gutes Werk an mir geiban. 
Denn jederzeit habt ihr die Armen bei euch, und wann ihr 
nur wollt, könnt ihr ihnen Gutes erweiſen; mich aber habt 
ihr nicht jederzeit. Was fie vermochte, hat fie gethan: im 
Voraus hat fie meinen Leib für das Begräbniß gefalbt.” Und 
“wie fehr er empfindet, was er ſpricht, die ganz einzige Be: 
friedigmg, womit er diefen Akt der Viebe hingenommen, mögen 
wir erkennen, wenn er feierlich dann beifügt: „Wahrlich ich 
fage euh, wo immer das Evangelium wird geprebigt werden 
in der ganzen Welt, wird auch, was dieſe gethan hat, erzählt 
werden zu ihrem Gedächtuiſſe.“ 

Mir will es entſchieden fcheinen, daß die herkömmliche 
Erklärung dieſer fo ganz unvergleihhlichen Lobeserhebung, die 
unfere „falbende Jungfrau” aus ſolchem Munde erfährt, nicht 
dem vollen Inhalte nad) gerecht wird. Sie läßt allerdings 
die fraglide Salbung als einen Akt des Glaubens und der 
Liebe gelten, womit Maria dem Heren als ihrem Meſſias und 
ihrem Gotte huldigt, aber wenn fie, wie ber Gefalbte ſelbſt 
verficdert, hiemit „feinen Leib im Voraus für das Begräbniß 

Salbung in gelalbt Habe,“ fo ſei dies nur thatfächlich zu verftehen, nur 
Betganten. durch höhere Fügung, aber ohne felbft es zu wiſſen und eigent: 
lich zu wollen, babe fie die Salbung vollzogen, daß diefe wirf- 
(ih bereit? für das nahe bevorftehende Begräbniß Ihre Dienfte 
that.?) Ihre Begründung aber fucht diefe beſchränkte Faſſung 


- 1 So don den Vätern Chryſoſtomus und Eyrillus v. Merandrien; 
auch Thomas dv. Aquin in ſ. Commentare zu Matthäus. - Bon ben 
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der meffianifhen Worte sicht irgendivie im Wortlaute felbft, 
fonbern in der Annahme, daß eben das Leiden und Sterben 
des Herrn für die Salbende ein Geheimniß war. Dieſe Vor⸗ 
ansfeßung aber fcheitert, wie wir bereitö hervorgehoben haben, 
fchon an dem Umſtande, daß Jeſus ja gerade während ber 
Salbung, am offenen Tiſche, vor der ganzen Gefellfchaft von 
feinem Begräbniffe wie von etwas Belauntem, Selbftverftänb- 


lichem unummunben fpriht; gar aber, wenn wir ben Glauben 


unferer Jungfrau nad feiner Erhabenheit und Bedeutung ein: 
mal gewürdigt haben, wie er namentlich beſtimmt war, für 
den Glauben der Apoſtel felbft zum Leuchtenben Vorbilde, 
förmlich zur Orientirung”) zu dienen, dann erſcheint die Au⸗ 
nahme ſchnell auch pſychologiſch unhbaltbar. 

Wie hätte er dies vermocht, wenn er einſeitig nur den 
Sohn Gottes in ſich aufgenommen, nicht zugleich, mehr oder 
minder beſtimmt, auch der Offenbarung ſeines Leidens und 
Sterbens Stand gehalten hätte! waren doch die Apoſtel ſelbſt 
bereits darauf eingegangen, in ihrem Glauben, wie immer 
zagend und verwirrt, mit dem „ewigen Sohne des Vaters“ 
den „ſterbenden Menſchenſohn“ nach Kräften in Einklang zu 
bringen. Wenn dann der Glaube der Jungfrau nach diefer 
Seite noch einer Klärung bedurfte, welche Wirkung knüpfte 
ſich gerade für fte an das wunderbarſte der Wunder, an die 
Erweckung ihres Bruders Lazarus? Wir kennen die Abficht 
des Wunderthäters, den Hauptzweck namentlih, dei er hiebei 
verfolgt, durch den fo ımerhörten Vorgang dem Glauben feine 


älteren Eregeten etwa Cornelius a Lapide, Maldonat, Dagegen jagt 
Galmet (zu Matth. 26, 12) ganz befiimmt: „Ienuit his verbis Chri- 
stus, mortis suae diem imminere, praestito ofücio a muliere prae- 
visum.“ — Dann parapbrafirt er das meifianifche „sinite eam eto.“ 
bahin: Sinite id agat, quippe quae unguentum hoc in sepulturae 
meae diem pararvit, ac data opera servavit, ut officium, quod mortuis 
debetor, repraesentaret. 


1) Bgl. B. 4, ©. 256. 


= 
Pal 
Fe 


362 14. Kapitel. 


eigene „Auferftehung“ nahe zu legen, ihn für diejes abſchließende 
Geheimniß vorzubereiten, mit dem ſcheinbar Unglaublichften 
möglichft zu verfähnen: werden wir diefer Thatſache gegenüber 
etwa gerade unfere „Salbenbe”, die bevorzugte Schweiter 
des Erwedten, fie, um deren willen das Wunder vor Allem 
ftattgefunben, von der Hauptwirkung des Wunders ausſchließen 
dürfen? Wenn nicht, dann hat fie nothwendig ein Ahnen, ein 
Wiſſen von der meffianifchen Abficht zu fterben, und wir ge⸗ 
winnen damit für die Bedeutung ihrer Salbung einen entjchei- 
denden Anhaltspunkt: die Vorausſetzung, unter der man fie 
bemängeln, des Gefalbten Ausfage darüber — möchte, 
iſt hinfällig geworden. 

Wir faſſen alſo das ehrende Zeugniß, wie Jeſus ſelbſt 
die Abſicht der Salbenden darlegt, frei und einfach nach ſeinem 
ſtrengen Wortlaute, und da ſtehen wir denn freilich vor einer 
Handlung, die uns mit der ganzen Tiefe ihres wahren Sinnes, 
mit der jo beſtimmten Aussprache ihres eigentlichen Zweckes 
auch den Glauben einer Maria in neuem, überrafchenden 
Lichte zeigt. Sie glaubt, daß ihr Heiland, dem fie Tängft 
als Gott gehuldigt, fterben, aber auch auferftehen wird, und 

Gaibung in fie weiß, daß er eben hiefür nach Jeruſa lem auf dem Wege 
"if. Im dieſem Glauben brängt e8 bie Liebende, ihn heute 
noch zu jalben: fie darf nicht rechnen, noch ein anderes Mal 
die Gelegenheit zu haben, und nur daß fein Heiliger Leib 
nicht wie vergejlen, ohne jene Ehrung, womit die Liebe ihre 
Todten Shmüdt, in das Grab finfe, bilbet bie große Sorge 
ihres Hergend. Das Maaß der Ehrung entjpricht naturgemäß 
dem Maaße der treibenden Viebe, und da begreifen wir, daß 
einer Maria die biefür dienende Salbe auch in wahrer Ber: 
ſchwendung, in überſchwänglicher SKoftbarkeit und Fülle zum 
Zwede kaum genügend erjcheint. Freilich da die „Ehruug für 
das Begräbniß“ fih nod am Lebenden vollzieht, nimmt auch 
die Weife der Ehrung eine entfprechende Geftalt an, Die 
Spezereien, in bie ber Leichnam Jeſn unmittelbar vor dem 
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Begräbniß, „nach jüdiſcher Sitte“, eingehült wurde, beftanden 
in einer „Milhung von Aloe und Myrrhe“: die Heutige 
„Zubereitung für das Grab” erſcheint als Salbung an Haupt 
und Füßen, als ein Begießen und Einreiben mit dem Koſt⸗ 
bariten, Duftigften, was nur Natur und menſchliche Kunſt 
zur Verfügung ftellt, ala Akt der Huldigung, wie fie eben 
auch einen: Lebenden finnig dargebracht, von ihm mwohlgefällig 
hingenommen wird. So, recht verftanden, gilt die Salbung 
dem Lebenden und dem Todten zugleich, ja gerade durch diefe 
Kraft der Abficht, die Veben und Tod zugleih umfpannt, ge: 
winnt fie jenen Werth, den alfogleich der Geſalbte felbft ale 
ganz einzig, unvergleichlich bezeichnet. Er erkennt, ja feiert 
in der Salbung der Jungfrau das Belenntniß ihres Glaubens: 
den Einen falbt fie, zu deifen Füßen fie unlängft in feliger 
Anbetung gejeifen, den Einen, der ſich gerade ihr an dem 
eigenen Bruder ala Sieger über „Tob und Verweſung“ herr: 
lich geoffenbart, der darum, wenn er auch ftirbt, wieder auf: 
eritehen, die Verweſung nicht Schauen wird. In diefem Glaus= 
ben, wie immer ihr Die nächſte Zukunft dunkel jcheint, Hat fie 
e3 verftanden, wie zum Abfchiede, zu forgen, daß der „Herr 
und Meifter“ keinesfalls fterbe, ohne in das Grab ein Zeichen 
mitzunehmen, das ihn eben des Glaubens, ber Treue feiner 
Zurüdgebliebenen verfihert. Sekt begreifen wir das Wort 
der Anerkennung, das aus den mefflanifhen Munde fo glor- 
reich tönt, und die Verheißung, daß der Salbenden ihr Werf, 
ihr Glaube werde unvergeflen bleiben, jo lange nur die Kirche 
fteht, erfcheint zu der Größe dieſes Glaubens in ſchönem Ver⸗ 
hältniß. Umgekehrt kömmt folder Sprade gegenüber Jeder 
in Verlegenheit, der fih für die Salbung der Jungfrau niit 
der gewöhnlichen Auffaffung begnügt. Hat Maria den Herrn 
„für das Begräbniß“ nur als Werkzeug einer höheren 


liert die Salbung, ala Glaubenöthat, ihren ankerordentlichen 
Charakter, und wer vermöchte anzugeben, mas fie etwa von 


Falten in 
Hand, alfo völlig unbewußt, ahnungslos gefalbt, fo ver⸗ Petbanten. 
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jener Salbuug der Sünderin im Haufe des Bharifders fo 
meientlih unterfchiede,') ihr auf einen ſo einzigen Lohn, 
eine Auszeichnung für ewige Zeiten Anſpruch gäbe? 

Während Zeus, im Haufe zu Bethanien weilend, alto 
geheimnißvoll auf den Glauben und den Unglauben, auf bie 
fiebende Jungfrau und auf den unwürdigen Apoſtel wirkte, 
erzielte er zugleich eine ‚äbulihe Doppelwirtung nach außen, 
bi8 in das Herz der nahen Hauptftadt.e Dort war feine 
Ankunft — ſchon die Volksſchaar, die ihn „auf dem Wege“ 
begleitet hatte, forgte dafiir — ſchnell Bekannt geworben, und 
mit wenigen Zügen weiß nun die heilige Erzählung zu fchil- 
dern, wie eben dieſe Nachricht wieder auf den. Glauben und 
auf den Unglauben zündend wirkte. Serufalem füllte fich bereits 
mit ben Feſtpilgern, die jeden Tag in größeren Haufen eit- 
trafen, und fiher an folhe Juden aus weiterer Ferne haben 
wir zu denken, wenn wir lefen: „Biel Volt aus ben Juden 
vernahm, daß Jeſus in Bethanien fei, und fie begaben fidh 
dahin, nit wegen Jeſus allein, fondern um auch den Lazarus 
zu ſehen, den er von Todten erwedt hatte.“ Die Bewohner 
der Stadt felbft, fo weit fie das Wunder in Beihauien über: 
haupt berührte, hatten wohl nicht fo lange gewartet, ihr red⸗ 
liches oder unrebliches Jutereſſe durh einen Beſuch in dem 
benachbarten Flecken zu befriedigen, namentlich den „Unter: 
wedten“ zu ſehen, anguflaunen. Dagegen, wie wir uns leicht 
vorftellen, die Fremden, die Bäfte aus Galiläa, ans dem 
Oltierdanlande, etwa aus ber Diafpora, die von dem Borgange 
mit Lazarus gehört hatten, brachten bereits eine begreifliche 
Neugierde, ein gejpauntes Intereſſe mis, und was fcheint dann 
natürliger: ala fie gar noch hörten, daß Jeſus ſelbſt wieder 
im Haufe feines Freundes herberge, verfünmten fie bie Gelegen⸗ 
heit nicht, nach Bethanien hinauswandernd Beide zugleich, ben 
Wunderthäter und dei von Todten Erftandenen zu saae zu 
belommeıt. 


% Dal. ®. 8, ©. 211. 
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Die do entftandene Bewegung forderte die Wachſamkeit 
der Vehorden auf's Reue herans. Was aber alsbald ihren 
Zorn erregte: fie mußten erfahren, daß Viele nach Bethanien 
bemutgingen unb wach „an Yefus glaubten”. Die Thatfeche 
felbft wird uns nicht überrafcgen: daß empfänglichere Gemüther, 
Die an Ort und Stelle, vor den untrügfichften Gewähren, von 
dem ımerbörten Wunder ſich fiberzeugten, dem natürlichen Ein⸗ 
drucke nicht widerftanden, der Wahrheit Zeugniß gaben, finden. Salbung 
mir begreiflich, nur wiſſen wir aus Erfahrung, wie wenig!" Pettanien 
dieſen „vielen Glanbenden“ gegenüber an eine Beharrlichkeit Kr in 
des Glaubens zu denken ift. Jedenfalls aber die Machthaber 
hatten Grund genug, nicht länger müſſig zuzufehen, und inter- 
eflant, für die wachſende Berblendung bezeichnend ift es, zu 
welchen: Schritte fie die neue ärgerliche Erfahrung, die gefteigerte 
Unruhe trieb: „die Hohenpriefter,” die Nämlichen, die bereits 
über den Tod Jeſu ſich geeinigt haben, „befchloffen') auch den 
Lazarus zu tödten“. Die wachſende Verlegenheit macht furz: 
fihtig und in den Mitteln zur Grreihung des Zweckes wenig 
wahleriſch: jo jchreden fie, die einem ganz Andern gegenüber 
den Juſtizmord nicht fcheuten, denn auch vor einer neuen zweck⸗ 
[ofen Grauſamkeit nicht zurück. Ich brauche aber kaum auf: 
merkſam zu machen: der Unglaube der jo Leichtfertigen, der 
obersten Behörde Iſraels tritt Damit unter eine neue Belaft- 
wg, unter ein nenes Siegel feines unheilbaven Fluches. 


Indeß bedarf es, um dem Sinne, dem wirklichen Verlaufe 
des Grzählten genauer gereht zu werden, noch einer Schluß: 
bemerkung. An fich ſchiene e& im Zufammenhange eindadend, 
die fragliche Bewegung auf den Tag zu verfegen, da Jeſus 
in Bethanien Ruhe Häft und die Salbung entgegenmimmt. 
Dies ift aber ein Sabbat, und die angebenteten Wanderungen 


) Daß „Bovlsvoua im Wibl. Sprachgebrauche au bie Bes 
deutung „beichließen, einen Rathſchluß faffen“ annehme, darüber vgl. 
z. B. Septuag. zu Iſaias 46, 10. 
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sah Bethanien können darum nicht wohl früher al& vor dem 
Abend, mit dem Sabbatfchluße ihren Anfang genommen haben. 
Wir denken fie und dann fehr natürlih noch im Laufe der 
nächſten Tage fortdauernd, daß alfo die Weife der Erzählung 
dem nächſten Zufammenhange vorgreifend, „proleptiſch“ zur 
faffen if. Namentlich die blutige Maßregel ‚gegen Lazarus 
beſchließen demnach die Hohenpriefter erft nad dem großen 
Ereigniffe, das dem morgigen Tage feine Bedeutung gibt. 


XV. Kapitel. 


Der Einzug Iefn in Ierufalem zum Seiden und 
Sterben. 


(Marfus 11, 4—11; Matth. 21, 1—11 u. 14—17; Lu. 19, 29—44; 
Johann. 12, 12—36.) 


1. Und ala fie’) in die Nähe von Ferufalem, von Beth: 
phage*) und Bethanien am Olberge famen, jchidte er zwei 
ame une ab 


8 Wir ie bier unferer Entwidlung bie Erzählung bes Markus 
zu Grunde, weil nur er für bie reiche meſſianiſche Thätigkeit der nächften 
Tage die genaue chronologiiche Firirung bietet, daß wir an feiner Hand 
die Fülle des Stoffes auf bie treffenden drei Tage genau vertheilen 
können. Weber Matthäus noch Lukas halten bie einichlägigen brei 
Tage ſcharf aneinander, jo daß nad) ihrer Darftelung namentlich die 
Reinigung bed Tempels gleich auf den Tag des Einzuges felbft zu 
fallen fcheint, während fie beutlih, nach Markus, erſt am folgenden 
Tage ftattfindet. Daß mit folcher Ungenauigfeit in ber Darftellung ein 
Recht zur Bemängelung der Zuverläffigfeit, der Glaubwürdigkeit ber 
fraglichen Evangeliften durchaus nicht gegeben fei, drängt ſich uns nad) 
ben biöherigen Erfahrungen mit Sicherheit auf: ihnen ift es, von 
ihrem Standpunkte aus, eben gleidhgiltig, ob ber Borgang. einen Tag 
früber ober ſpäter flattgefunden babe. 

2) So die neuere Lefenrt. 
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2. und fprad zu ihnen: Geht in den Fleden, der vor 
euch. liegt, und alfogleih, .wern ihr in denſelben eintretet, 
werdet ihr ein Eſelsfüllen) angebunden finden, auf dem noch 
fein Menſch geſeſſen ift: Löfet e ab und bringt es her! 

3. Und wenn Jemand euch jagt: „Was thut ihr da?“ 
antwortet: „Der Herr bebarf es,“ und alfogleich läßt er es 
berbringen. 

4, Und fie gingen fort und fanden das Füllen au der 
Thüre angebunden, außen an der Saffe; und fie löften es ab. 

5. Und Einige der dort Stehenden fagten zu ihnen: Was 
thut ihr, daß ihr das Füllen ablöfet? 

6. Sie aber erwiderten ihnen, wie ihnen Jeſus befohlen, 
und fie ließen fie gehen. 

7. Und fie brachten das Füllen zu Jeſus; und fie legten 
ihre Oberkleider darüber und er jeßte ſich darauf. 

8. Viele aber breiteten ihre Oberkleider auf den Weg; 
Andere ſchlugen Laubwerk von den Bäumen und ftrenten es 
auf den Weg. 

9. Und die voranzogen, und die nadfolgten, ſchrieen und 
ſprachen: Hoſanna, hochgelobt fei, der da kömmt im Namen 
des Herrn! | 

10. Hochgelobt das kommende Reich unſers Vaters David! 
Hofanna in der Höhe! 

11. Und er zog ein in Serujalen, in den Tempel, jah 
fi Alles ringgum an, und da es bereits fpät an der Zeit 
war, ging er hinaus nach Bethanien mit den Zwölfen. 


At in den Tagen de Moſes dag große Vorbild der mef: 
ſianiſchen Welterlöfung, die Befreiung Iſraels aus Ägypten 
endlih, nach langer Vorbereitung, ind Werk geſetzt werben 
follte, trifft Jehova nıit folgendem Befehle?) hiezu die unmittel- 


— — — — 





. 5 Im bibl. Sprachgebrauch ift „nwAos“ auch ſpeziell der „junge 
Eifel”. Vgl. (Septuag.) Jud. 12, 14. 
?) Exod. 12, 2. 
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bare Einleitwig: „Dieter Monat,” — der eben angebrodene 
ift gemeint, der in feinem Berlaufe das entſcheibdende, Paſcha 
bringt, — wird euch das Haupt der Monate, das erfte von 
den Monaten bes Jahres fein,” das will fagen: daß minder 
bar aus Agypten erreiteie Bolt Ffrael hat von nun an mit 
eben dem Monate, in welchem es gerettet wurde, fein erſtes 
Paſcha feierte, das ift mit dem Monate Nifan!) fein „Jahr“ 
zu eröffnen,?) die zwölf Monate, die in ihrer Reihenfolge da? 
Jahr zufammıenfegen, jo zu ordnen, daß mit jedem neuen Niſan 
der Anfang eine& neuen Jahres zujammenfält. Damit erfcheint 
dieſes geheimnißvolle Paſcha in feiner grundlegenden Bebentung 
in das ganze Leben des Volkes, wie e8 anf Grund feiner 
Befreiung im Wechfel der Jahreszeiten Feſte feiert, aber and 
den Segen feines Landes genießt, ein für alle Mal eingetragen. 


Zu diefem erften Auftrage aber gefellte Jehova im näm- 
lichen Aungenblide einen hochbedeutfamen zweiten. „Befehlet,“ 
fpricht er zu Moſes und Aaron, „der geſammten Gemeinde 
Sfraels: Am zehnten Tage nehme fich jeder Hausvater ein 
Lamm, und ihr ſollt es bewahren bis zum vierzehnten Tage, 

—— wo es das Volk am Abende opfern wird.” Mit der fo be 
fohlenen „Auswahl“ und „Aufbewahrung” des Paſchalammes 
jegt der Rathichluß der Befreiung Iſraels gewiſſermaßen eine 
erften Schritt in die Sichtbarkeit. Man Hat gefragt, wozu 
die ganze Vorſchrift, und gerne wird fie von den &rflärern 
nur jo nebenfächli behandelt. Schon im Allgemeinen drängt 

') Die jübifden Monate, als eigentlihe „Monde“, decken ſich 
natürlich) nicht mit unfern Monaten. Wegen de „Nifan” in feinem 
Verhalten zu unjerm „März” und „April" vgl. B. 4, S. 270, Note. 
Übrigens iſt „Rifan” („Btitthemonat” ?) der Name des fraglichen Mo- 
nateß erſt felt ber Deportation; fräher und zur Zeit des Moſes hieß 
er Abib, „Abrenmonat”. 

) Vie das Volk bisher den Jahresanfang befimmte, wiflen wir 
nit; wahrſcheinlich fiel er mit dem Herbfte, mit ber Zeit ber neuen 
Ausfaat zufammen. 
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es fih auf: die fo angeordnete vorgängige Bereitftellung des 
beftimmten „Paſchalammes“ geftaltete ſich vom felbft für den 
Sfraeliten zu einer fittlihen Vorbereitung, wie fie zur Dar 
bringung de& Opfers und zum Zwecke der daran ge= 
knüpften Wirkungen einzig paßt. Schon die aufmerffame Pflege 
des für Jehova, für die große Stunde erfornen „Lammes“, 
mehr noch die ihr zur Seite gehende natürlidhe Spannung, 
das mächtig angeregte Intereffe für die nahende Entfcheidung 
nimmt unmwillfürlih eine veligiöfe Färbung, die Bedeutung 
eines Glaubensaktes an, der, wie immer ſchwach und unklar, 
die Genehmheit, die Wirkung des benorftehenben Opfers fürm- 
lich bedingt. 


Bor Allem aber, und damit gewinnen mir — für 
unſere Aufgabe, für den nächſten Zuſammenhang ein unent⸗ 
behrliches Licht, gilt es das Eine uns klar zu machen: das 
„Opferlamm“, an deſſen Blut und Fleiſch ſich eine ſo unge⸗ 
heuerfte Wirkung Enüpft, wird nicht in ber legten Stunde ober 
bei nächft beiter Gelegenheit, nad) dem Belieben des „Hauß- 
vaters“ herausgegriffen, für feinen großen Zweck beſtimmt 
werden dürfen. Indem aber Jehova die Auswahl eines 
Lammes anordnet und zugleich den Tag, an dem es abge: 
ſondert werden ſoll, und die Eigenſchaften beſtimmt, die allein 
e3 für den Zmed tauglich erfcheinen laſſen, ift e8 eben Jehova 
felbft, der dem fo in Gehorfam erwählten „Lamme“ einen 
Charakter verleiht, daß er deſſen Opfer wohlgefälig annimmt, 
von deffen Blut auf den Opfernden wirklich eine Kraft ber 
Berfühnung, die rettende Kraft übergehen läßt. Das eigene 
ausgeſuchte, mit folder Beftimmung ausgeſtattete Lamm erfcheint 
ordentlich) als „Lamm Gottes“, ala ein Opfer, das Gott 
jelbft feinem Volke geichenft, daß es ihn damit verfüßne, bon 
feiner Gnade bie Rettung ſich erhole. ) 


) Auch bie Frage, „warum gerade am. — Zuge, vier 
Zage vor dem Opfer fetbft" , jcheint berechtigt, findet aber in den 
Grimm. Leben Iefu. V. Vd. 24 
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Der Tag, vor dem wir, nad fait anderthalb Sahrtaufen- 
den, heute ftehen, den mir nad) feiner Bedeutung vorzuführen 


Commentaren kaum eine nennenswerthe Berüdfichtigung. Indem gerade 
die angeordnete Pafchafeier in al ihren Theilen nichts Zufäliges, Bes 
deutungsloſes erfennen läßt, fcheint es nur ſchwer glaublih, daß nicht 
auch der Befimmung, das fraglide „Lamm“ folle gerabe „4 Tage“ 
vor der Schladhtung ausgewählt werben, noch ein tieferer Sinn zu 
Grunde liege. Mir ſcheint aber auch eine befriedigende Antwort nicht 
ausgefähloffen, wenn wir der Schwierigfeit auf ihrem eigenen Boben, 
in dem Zufammenbange, dem fie angehört, gegenübertreten, ımnd von 
diefem Stanbpunfte aus erlaube ich mir, die gegebene Aufgabe wenig. 
ſtens zu verſuchen. Was wir alfogleid mit Beſtimmtheit erfennen 
werben, bie fragliche „Beſtellung“ des „Paſchalammes“ vier Tage 
"vor dem eigentlichen ‚Paſcha“ ift typifch und findet in ber Borberei- 
tung bed einen, des meſſianiſchen Paſchaopfers ihre genauefte Er: 
fülung. Gehen wir aber davon aus, daß Jeſus jelbfi gerade „vier 
Tage” vor feiner „Hinopferung“ fi feinem Bolfe Iſrael in fürm: 
Lichter Weiſe ala „Pafhalamm“ zur Verfügung fiellt, dann, ſcheint es 
mir, weit und bie zweifellofe Erfahrung, wie eben dieſer Jeſus in 
feiner wunderbaren Thätigfeit wieberholt die „Zahlen“ als bebeutiame 
Symbole verwendet bat, auf den richtigen Weg, auch dieſen „vier 
Tagen” eine Bebeutung, ihren fymbolifhen Sinn abzugewinnen. Wir 
erinnern und, wie Jeſus etwa bei der Heilung bes Gelähmten am 
Bethesda⸗Teiche die 38 Fahre feiner Krankheit, bei den zufammen- 
hängenden Wundern, die er an ber biutflüffigen Frau und an ber 
Tochter des Jairus wirkte, die „zwölf Jahre“ einerſeits bes Altert, 
anderfeitd der Krankheit zu einem tieffinnigen Symbole verwenbete, 
und zwar jedes Mal in Bezug auf vorhergegangene größere ober kleinere 
Epochen der Offenbarungsgeſchichte (Bgl. B. 2, ©. 662 u. 8. 3,-, 
©. 341.) Wie nun, wenn wir in unferem Yale die „vier Tage” vor 
Oſtern, da Jeſus fi als das wahre „Lamm Gottes“ zum ummittel: 
baren Opfer feinen Volke präfentirt, mit ben „vier Tauſend Jahren“, 
welche dieſem Opfertode als Dffenbarungsgeichichte vorausgegangen 
find, in Zuſammenhang bringen, fie ald Symbol biefer einen vorchrift- 
lien Weltepoche ins Auge fallen? Dann gewinnen wir eben den in 
Serufalem einziehenden Meſſias Iſraels mit einem Symbole ausge: 
ftattet, das ihn einfach als den bereit vor „vier Jahrtauſenden“, d. i. 
glei) an der Spite ber Offenbarung in Ausficht geftellten Welterlöfer, 
als das „ab origine mundi“ (Apocal. 18, 8) Der Welt geichenkte 
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haben, ift damit vorbereitet. Wir ftehen ja auch vor dem 
zehnten Niſan, „vier Tage“ ) vor dem entſcheidenden „Paſcha“. 


Über alle Beichreibung groß tritt uns der Nugenblid ent: 
gegen, da Jeſus endlich entichloffen, vol feiner Gedanken, von 
Bethanien aufbricht, Mit einen reichen Gewiun, wie er ihn genau 
für feine Zwecke in Jeruſalem bedarf, verläßt er feine Herberge. 
Sn der Salbung feines heiligen Leibes trägt er ein Zeichen 
des Glauben? und der Liebe, das gemiffermaßen bereits ach 
feinem Grabe duftet, eben damit aber auch ihm jagt, wie ficher, en a 
wie freudig er über das Grab hinaus diefem Glauben, 
diefer Liebe vertrauen dürfe. Und neben diefem, an dieſem 
reifen Glauben ift in dem Haufe ihn der Unglaube völlig 
herangereift, der e8 über ſich bringt, ihn au feine Feinde zur 
verrathen: wie unter der Hülle jeine® Gewandes das foftbare 
Zeihen feines nahen Todes und Begräbniſſes, fo in feinem 
alfernächften Gefolge bringt er auch feinen Verräther mit, den 
Helfer für feine rathlojen Feinde. Wie zum Sterben eigen? 
ausgerüſtet, gleihjam mit dem Nöthigſten hiefür verfehen be- 
tritt Jeſus die Straße, und wenn wir für diefe Ausrüftung 
zum großen Ziele nad dem tieferen Zufammenhange fragen, 
den Durch die Salbuug bethätigten Glauben einer Maria, die 
jo herzlos trogige Entſchloſſenheit eines Judas auf ihren nächiten 
Anſtoß prüfen, jo erkennen wir fchnell dag Ereigniß von 
Bethanien, das nnerhörte Wunder, wie es im ſolcher Weife 
anregend, Glauben und Unglauben fteigernd, im Haufe 
des Lazarııd noch immer nachwirkte. 


„Lamm Gottes“ zu erkennen gibt, charakterifirt. Wie fehr gerade hier 
bief8 Symbol am Blabe ift, auf den Zuſammenhang ber im Vollzuge 
begrifienen Ereigniffe ein mejentlich bebeutfames Licht wirft, Tiegt auf 
der Hand; aber auch zur Begründung der biblifchen Anſchauung, wenn 
fie die Zeit vor Ehriftus ſummariſch auf 4000 Jahre zufammenfaßt, 
darf ih nur auf die in den heiligen Schriften liegende Ehronologie 
verweifen, die befanntlich faft genan auf die 4000 Jahre hinausläuft. 
) Siehe oben S. 350. 
24* 
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Eine nene Seite diefer Wirkſamkeit, einer jo unerſchoͤpflichen 
Bedeutung ftellt fih dem Heilande bar auf der Straße felbft, 
mit feinem erften Schritte nad Serufalem. Wir kennen das 
lebendige Intereſſe, dad dort feit feiner Ankunft in Bethanien 
namentlich die zahlreichen Feſtpilger ergriffen, wie begierig fie 
binauszogen, nicht nur den berufenen Wunderthäter, fondern 
auch Einen, der ſchon vier Tage im Grabe ruhte und wieder 
lebt, mit eigenen Augen zu ſehen. Die Bewegung dauerte 
fort, ala Jeſus zum Wufbruche feine Stunde erkannte, eben 
auf diefem Wege erfuhr das Volk von feiner Abſicht, in Die 
Hauptftadt einzuziehen, und fo wird er, wie er von zahlreichen 
Volke begleitet in Bethanien angekommen, von Bethanien fchei: 
dend wieder von Volke in Empfang genonmen,’) von voran: 
ziehenden, von nachfolgenden Schaaren begleitet, 


Aber wir vergelen auch nicht Die feierliche Stimmung, 
das erhebende Bewußtjein von der Nähe der ntjcheidung, 
womit Jeſus unter die Darrenden tritt, den durchbrechenden 
Schimmer ernfter Majeftät, der auch feine äußere Erfcheinung 
unwillfürlih verflärtt. Kam er in fo gehobener Haltung, 
fiegbewußten Schrittes jchon gegen Bethanien herangezogen, ”) 
an der Stätte feines gewaltigiten Wunders, der fo einzigen 
Gottegoffenbarung, an der Seite einer Maria, eine Lazarus, 
in ſo unmittelbarfter Nähe Jeruſalems mußten fich feine Geifter 
alle noch mächtiger angeregt fühlen. So fette fi der Zug 

) Die Synoptiker übergehen ben Aufenthalt in Bethanien (baf 
fie davon wohl wifjen, zeigen fie, indem fie die Salbung „zum Begräb⸗ 
niffe* fpäter nachträglich einflechten) und laſſen den Heiland wie in 
einer Wanderung nad Serufalem ziehen. Damit ericheint "natürlich 
bie „begleitende Schaar” auch auf dem Wege nad Jeruſalem eine 
anbere, als bie bereitö von. Jericho ber ihn begleitete Kin großer 
Theil, gewifjermaßen der Srunbflod der neuen Begleitung feßte ſich 
wohl aus der früheren von Jericho her zuſammen, wenn ſich anch auf 
die Weiſe, wie wir es oben nach Johannes motivirten, viele neue Ele⸗ 
mente dazu geſellten. 2) Vgl. oben ©. 344 u. 290. 
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in Bewegung, Alle mehr oder minder. gefpannt, fürchtend ober 
hoffend, auf außerordentliche Dinge vorbereitet: es war etwa, — 
ſcheint es, um die Stunde des Mittags, wenigſtens bringenven Betten 
wir von da aus die Creignille des Tages bequem unter. felem. 
Bald feſſelte ein erfter Vorgang die allgemeine Aufmerkſamkeit, 

brachte die wandernden Haufen zum Stillftand. In geringer 
Entfernung von Bethanien, vom Wege jeitwärts, lag Beth: 
phage,’) ein Kleiner Fleden, von dem ung nur die Andeutung 

anferer heiligen Erzählung, fonft aber auch Feine Spur mehr 
erhalten if. „Am Olberge,“ d. i. am ſüdöſtlichen Abfalle 

eined Ausläufer davon habeı wir es, wie Bethanien, zı 

fuchen, daß alfo der Berg felbft in feiner Breite fich zwiſchen 
Serufalem und die beiden Fleden lagert und den Zugang zur 





') Die Schwierigkeit, welche man darin findet, daß Markus und 
Lukas den von Jericho Tommenben Heiland „Bethphage und Bethanien“ 
nabe kommen lafjen, nicht, in umgekehrter Folge, „Bethanien und Beth: 
phage“, obwohl deutlich, nach Johannes, Jeſus auf dem Wege nad 
Jeruſalem erfi von Bethanien nad Bethphage gelangt, beruht auf ber 
Borausfehung, daß beide Ortichaften auf ber Straße liegen, die von 
Seriho nad) Serufalem führt. Dies ift aber einmal von Bethpbage 
ficher unrichtig, weil es nach unferer Erzählung ben Dahinziehenden 
„gegenüber“ lag, und von Bethanien wohl aud nicht zutreffend, 
weil es heute noch von ber nad Zeriho führenden Straße „etwa einen 
Büchſenſchuß ſeitwärts“ Tiegt. (Vgl. etwa „Bernatz, Album des heil. 
Landes”, Tert zur Anfiht von Bethanien.) Danı aber, wenn beibe 
Drte nit an dem Wege jelbit, und zugleich nahe beifammen liegen, 
mag der GErzählende ganz natürlich dieſelben etwa aufzählen ganz 
aındefümmert um Die genauere geographiſche Lage, gar, wenn er 
ſelbſt ein Intereife hat, die geograpbifche Reihenfolge umzulehren. 
Dies ift aber entichieben bei unſern Coangeliften der Fall, indem fie 
gerade durch die Boranftellung von „Bethphage* ben Vortheil ges 
winnen, daß der Leſer den im folgenden Befehle des Heilandes ge- 
meinten „gegenüberliegenden Flecken“ eben auf „Bethphage“ bezieht. 
Wenn Jemand fragt, warum dann Bethanien überhaupt genannt er 
fcheint, fo fcheint der Grund auch nabezuliegen: bei beiden Synoptikern 
wirb bier Bethanien zum erften Male nach feiner Lage augebeutet, weil 
28 alsbald in der weitern Erzählung eine Rolle ſpielen wirb. 
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heiligen Stadt nur über feinen Rüden bin ermögliht, Im 
Angefihte von Bethphage hielt Jeſus auf feinem Gange an, 
und zu Zweien feiner Apoftel fih wendend befahl er ihnen: 
„Seht in den Flecken, der euch gegenüber liegt! Und alſo— 
gleih, wenn ihr im denſelben eintretet, werdet ihr ein Eſels⸗ 
füllen angebunden finden, auf dem noch kein Meunſch geſeſſen 
ift: bindet es los und bringt es! Und wenn euch Jemand 
fagt: „Was thut ihr da?“ fo fagt: „Der Herr bedarf es,“ 
und jogleich läßt er es herbringen.“ Die zwei Apoftel gingen 
und genau fo, wie ber Meifter ihnen gejagt hatte, fam es: 
fie fanden das Füllen an die Thüre feiner Stallung, nad 
außen, angebunden, am offenen Wege, und als fie es loszu⸗ 
machen begannen, wurden fie von den Eigenthümern des Thieres 


“zu Nede geftellt, aber auch, fobald fie erflärten, daß „ber 


Herr das Füllen brauche,“ befuhren fie feine Widerrede mehr: 
„Ne brachten das Füllen zu Jeſus, Tegten ihre Oberkleider dar⸗ 
über und er jegte fih darauf.“ 


Bewundernd erkennen wir, wie mit diefer Szene Jeſus 
unter die Wirkung des Typus tritt, der gerade zum heutigen 
Tage, zum „zehnten Nifan“ auf feine Erfüllung dringt: „für 
das „Paſcha“, für den Abend des vierzehnten Rifan ſoll das 
beftimmte Lamm bereit, zur Verfügung geftellt werden.“ 
Ehen hiefür ift Jeſus auf dem Wege „nach Serufalem, in den 
Tempel”, und im Angefichte von Bethphage, bie zwei Apoftel 
entſendend, leitet er feine Aufgabe ein. Er ſelbſt will dieſes 
Paſchaopfer, dad „Lamm Gottes“ werben, und ala ſolches 
bietet er fich heute feinem Wolke bar, um zur feitgefeßten 
Stunde fih Hinopferud das wahre Paſcha, die Welterlöfung 
zu vollenden. Aber „Niemand nimmt mir das Leben, ich gebe 
es von mir ſelbſt Hin; ich habe die Macht, mein Leben Hins 
zugeben, und die Macht, es wieder zu nehmen“ :") in diejer 
Freiwilligkeit feines Sterben Tiegt die weſentlichſte Be⸗ 


— — — — 


) Job. 10, 18. 
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jtimmtheit ſeines Opfers, und hat er das erhabene Geheimniß 
längft und wieberholt, dem Glauben wie dem Unglauben gegen 
über, feierlich bekräftigt, heute gilt e8, dasfelbe noch ein Mal 
eigens und in eindringlicher Weife zur Offenbarung zu bringen. 
Zwingend legt fih uns feine Erhabenheit über Tod und Per: 
weſung nahe durch die Art und Weife, wie er in biefem Augen: 
blide zur Majeſtät feiner Erſcheinung eine wahre majejtättfche 
That zu gefellen weiß, Nicht nur daß Jeſus, indem er feinen 
Boten in der fremden Ortihaft das Ziel genau beftimmt, 
mit feinem Auge das ferne Füllen, „das uoch feinen Menfchen 
getragen,” die Räume wunderbar durchdringend, fchaut: nament⸗ 
Lich in der Herrſcherſprache, womit er das Füllen für fih in 
Anfpruch ninmt, in der Sicherheit jodann, womit er aus der 
Ferne gebeimnißvoll die Herzen leukt, daß die Beſitzer des 
Füllens, blos „weil der Herr e3 braucht,“ willig darauf ver- 
zichten, werden wir eine wahre Offenbarung nicht verken⸗ 
nen, die und ſchnell dieſen „Herrn“ hocheigenthümlich beleuchtet. 
„Der Herr”! was fihert dieſem Titel gleichſam den Zauber 
feiner Macht, das Geheimniß feines. Erfolges, daß er über frem⸗ 
bed Beſitzthum, als wäre es jein eigen, mit voller Beſtimmtheit, 
gebieterifch verfügt? Es wäre nicht gewaltfam, an „den Herrn” 
zu denfen, von den der Pjalmift!) fingt: „Tua est terra, 
orbem terrarum et plenitudinem ejus tu creasti‘‘, aber 
der ganze Zufanmenhang legt es näher, jenen anderen, bes 
fannteften Pſalm anzuziehen, worin David feinen eigenen 
Sprößling als feinen „Herrn“, der von Sion aus ewig 
herrſchen wird, begrüßt und feiert.) Gerade vom Jordan, 
von Sericho her, „auf dem Wege nach Jeruſalem,“ den Jeſus 
in jo Eöniglicher Haltung durchmeifen, als „Sohn David's“ 
und darum „Herr Iſraels“ Kat er fih die meſſianiſchen 


) Bl. Pi. 88, 1 (Septuag.): „Ta Eien cov, xupıe, kooum““, 
- und dazu banıı 2, 12, | 
9 Bol. BI. 109 (Septuag.): „Finev ö xvg1os 19 xzuvoio uov,." 
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Huldigungen gefallen Iaffen, um dann als folder „Herr“ ’) 
in der Barabel von den „zehn Pfunden“ feine wahre Herrſcher⸗ 
madt den: Glauben und dem Unglauben, belobnend und ftras 
fend, zur vollen Geltung zu bringen. Indeß, mern Jeſus fo 
eben von Bethanien zu dem großen Zwecke ausgezogen ilt, 
gerade dort, im Haufe des Lazarus, hat er feine Selbftoffen: 
barung als „ber Herr“ bis zu einem gewiſſen Höhepunkte zu 
entwideln gewußt. In welchen Sinne namentlih Maria zu 
den Füßen „bes Herrn” gejeflen, ift uns unvergeßlich;) 
dann aber, vor dem Grabe des Bruders?) und bei der „Salb: 
ung“ bat fie den „Sohn Gottes” feftgehalten, als fie ben 
Nämlichen auh als Leidenden und Sterbenden aus ihrer 
Vorftelung, ihrem Glauben nicht mehr ferne zu halten ver- 
mochte. Diefer „Herr“, der Gottmenſch, der als folder 
Jeſns und das Geheimniß feiner meffianiichen, feiner königlichen Würde 
ne zufammenfaßt, nimmt heute das Füllen in Anſpruch, gibt 
dieſem Anfpruche in der wunderbaren Weife, wie er ihn ohne 
MWiderftand durchführt, eine neue Begründung, und wir be 
greifen: wer in Sfrael hätte das Recht, feiner Forderung 
irgendwie ablehnend entgegenzutreten? Aber auch, wenn fi 
der Nämlihe fobann als dad „Lamm Gottes”, als das 
„Opfer für dag nächſte Paſcha“ auf das beftimmtefte feinem 
Volle darbietet, da drängt es fih auf, daß er freiwillig 
ftirbt, fein „Leben hingibt“, um es „wieder zu nehmen“. So 
ſchöpft der heutige Tag, all feine folgenden Ereigniſſe jchöpfen 
von diefem erſten, unfcheinbaren Vorgange ihre Bedeutung, 
den engften Zufammenhang, und wenn biefer „Herr“ jetzt auf 
feinem Füllen in Serufalem einzieht, auf dem Wege dahin 
über die Stadt meinend dag unabwendbare Strafgericht ver- 
fündet, dann aber im Tempel felbit fih „den Water" als das 
„Weizenkorn“ zur Verfügung ftellt, das „in die Erde ſinkend 
) Vgl. Matth. 20, 30 u, Luk. 19, 16 u. 20 u. 25, 


2) Luk. 10, 39. Bol. B. 4, ©. 200. 
2) Bol. Johann. 11, 2 u. 3 u. 21 u. 27 u. 32 u, 39, 
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tauſendfache Frucht bringt,“ damit bietet das jo „bereit geftellte 
Dpfer” alle Bedingungen, die e8 ala die Erfüllung des vor: 
bildlihen „Paſcha“, al dad wahre „Paſchalamm“ erfcheinen 
Iaffen. Der heutige „zehnte Niſan“ deckt fich genau mit jenem 
alfererfien, als Jehova mit feinem Auftrage an Moſes die 
Aufgabe des heutigen Tages, eine herrliche mejfiantiche Offen: 
barung ala unmittelbare Einleitung zum Ziele vorbereitete. 
Das volle Licht aber für den überrafhenden Vorgang 
bei Bethphage, für die ganze Szene, die ſich daſelbſt ein- 
leitet, verdanken wir einer mehr nebenbei eingeflochtenen Be—⸗ 
merkung zweier Evangeliften:?) fie heben eigens hervor, fo 
in Serufalem auf einem Eſelsfüllen einziehend habe Jeſus 
einfach) die beftimmteite Weisfagung zur Erfüllung gebradt. 
Und wirklich leſen wir beim Propheten Zacharias, wie Johannes 
deſſen Weisfagung kürzer faßt: „Fürchte dich nicht, Tochter 
Sion! fieh, dein König kömmt, ſitzend auf dem Füllen eines 
Eſels,“ oder für unfern Zwed die urfprünglide Form des 
Propheten jelbft zu Grunde zu legen: „Freue dih, Tochter 
Sion, juble, Tochter Jeruſalem! fieh, dein König kümmt zu 
dir, gerecht ift er und voll des Heiles, fanftmüthig und reitend 
auf einem Giel, dem Füllen einer Efelin.”?) | 


Zacharias weisfagte faſt genau fünf hundert Jahre vor 
Chriftus, ala eben das beitrafte Volt wieder Gnade gefunden 
und aus dem Erile zurüdgelehrt war: namentlih ftand vor 
feinen _Augen bereitö der neue Tempel fertig, der jo recht un- 
mittelbar dafiir gebaut war, bald den Meſſias ſelbſt mit feiner 
glänzenden Erfcheinung in feine Mauern aufzunehmen.?) Gerade 


) Matthäus und Johannes. | 

2) Zadar. 9, 9. Ganz wörtlich lautete die letzte Stelle: „reitend 
auf einem Efel unb zwar auf elnem Füllen, dem Jungen einer 
Eſelin“. Die richtige Erflärung und grammatiſche Rechtfertigung ber 
Stefle fieh bei „Keil, Comment. über die zwölf Propheten”. Die Ver: 
kennung de Vav emphatioum (oder epexegotionm) wirft ſtörend auf 
ben ganzen Sinn und Zufanmenbang. 9) Vgl. Hagg, 2, 7. 
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unfere Weisfagung aber gehört zu den Tegten Äußerungen der 
Prophetie innerhalb Iſraels überhaupt. 

In Mitte der Drangfale, womit namentlich die Heiben- 
welt, im natürlichen Gegenfage, das neubegründete Volt bald 
wieder in feinem Beſtande gefährdete, zu erftiden drohte, er: 
ſchließt fih dem Propheten, zum Schluße feiner Thätigkeit, 
ein Blick in die nahe Zukunft. Da fieht er, wie „das Auge 
Jehopa's“ auf der Menjchheit überhaupt und eigens auf ben 
Stämmen Iſraels ruht. Und die Wirkung diefes wachenden 
„Auges“? Mit den Völkern allen, wie fie ber Reihe nad 
Iſrael befehden, geht Jehova in Gericht, daß fie Nichts zu 
retten vermag als eima der Anſchluß an Iſrael felbft, der 
Eintritt in die heilige Gemeinde.) Das Volk Jehova's, das 
„Haus Iſrael“ aber? „Ich werde,“ fpriht Jehova, „mein 
Haus fchirmen wider bie Feinde, wie fie gehen und kommen, 
daß fein Bedränger es mehr trete; denn jekt hab’ ich es 
gefehen mit meinen Augen.“ Und in diefen Zuſammen— 
hange, nm zu zeigen, worin dieſer Schuß, feine mächtige 
Hilfe beſtehe, fährt er dann fort, wie oben die Verheißung, 
bie große Weisſagung lautete.“) Für das Verſtändniß ſcheint 
es am Platze, gleich auch den nächſten Vers noch anzuführen, 
der den Sinn des geheimnißvollen Wortes beſtimmter abrundet. 
„Und Roß und Wagen,“ ſchließt Jehova, „werde ih aus 
Iſrael, aus Jeruſalem ausrotten, und der Kriegsbogen fol 
ausgerottet werden, und Frieden wird er verfünben den Völkern 





) 91-7. 

2) Statt „exulta, filie Sion‘ lefen wir bei Johannes „noli timere, 
filia Sion“, und bei Matthäus „Dioite filiae Sion“. Menn wir, was 
in anderen Fällen fich beftimmt nachweifen läßt, auch Bier annehmen, 
bag die Evangeliften ihr Gitat mit einer gewiflen Freiheit aus bem 
Gebächtniffe, um bebeutungslofe Kleinigkeiten unbefümmert, fchöpften, 
brauchen wir gar nicht zw fragen, ob bie Evangeliften nicht etwa eine 
andere verwandte Weisſagung mit ber deB Zacharias combinirt haben, 
Richtig ift ed natürlich, ba gerade die Wendungen „noli timere“ ober 
„gicite filiae Sion“ ganz nach der Prophetenſprache Mingen. 
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und herrſchen von Meer zu Meer, und vom Strome!) bis 
zu der Erde Enden.“ 


Wenn alfo, wie die Spangelien jelbft es betonen, Die 
MWeisfagung des Zacharias ſich heute erfült, wenn fich ber 
vom Propheten vorgeſchaute und gefchilderte „König“ im „Sohne 
David's“, der „auf dem Eſelsfüllen in Serufalen einzieht,” 
gar nicht verkennen läßt, dann gewinnt dieſer Einzug, ber 
heutige Tag ſchnell feine ganz eigenthümliche, eine förmlich 
Epoche machende Bedeutung. Längft, durch eine Reihe von 
Jahrhunderten und in vollfter Beſtimmtheit harrt Sfrael jeines 
„Königes” aus dem „Stamme Juda“, der fein Voll „be= 
freiend*, den Thron „David's“ wieder aufrichtend ewig herr⸗ 
[hen wird. Wohlan, wenn Jeſus Heute die Heilige Stabt 
betritt, fo kömmt er nicht mehr, wie fonft, auf einen vorüber⸗ 
gehenden Beſuch, nur zur Probe, für feine Pläne den Boden 
zu unterſuchen, die Herzen vorzubereiten: heute weiß er Alles 
zugerichtet und fein Einzug in bie Stadt gilt nur mehr feinen 
Ziele felbft, der unmittelbaren Ausführung feines Planes, der 
wirklichen, unverſchiebbaren Errichtung feines Thrones, feiner 
ewigen Herrſchaft. Der heutige Tag, der „zehnte Nijan“, 
wäre darnach der Tag feiner „Thronbefteigung”, von den der 
Anfang, die Dauer feiner Regierung ſich dalirte, wenn es 
fh niht um das meſſianiſche Königthum handelte, So 
aber, dem Unglauben, der Macht der Sünde gegenüber, die 
er zu überwinden kömmt, muß ber „Sohn David's“ feinen 
Thron fi erft erobern, in Gehorfam gegen den Vater, durch 
Leiden und Sterben fich feine Herrlichkeit verdienen: das meſ⸗ 
flantfhe Königthum ift feinem Weſen nad ein priefterliches, 
daß der „König“ zugleih als „Prieſter“ ericheint, der eben 
opfernd, fich felbft opfernd den Tod und damit Sünde und 
Hölle überwindet, im Glanze des Auferftaudenen, beim 


)) Der Euphrat al die eine Era, von ber die Gedichte ber 
Offenbarung andgegangen. 
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„Vater“ erklärten fobann ewig fiegreich herricht. Daher die 
überrafchende Weiſe feines Einzuges in Serufalem, der genau 
beftimmte Tag, al die einzelnen Umftände, die ihn eben jo 
ſprechend al& den berufenen „König von Sion” wie ala das 
wahre Paſchalamm charakterifiren. In dem „Herrn“, der das 
fremde Füllen für fih in Anſpruch nimmt, erkennen wir jekt, 
im Lichte der Weisfagung, einfach den „meifianiihen König“, 


"und wenn er dieſes Mal auf einen Reitthier und im Triumphe, 


nit, wie er fonft pflegte, zu Fuß und ohne Aufſehen in 
Jernſalem einzieht, fo ift e8 eben ber Tag, wo er öffentlich, 
vor allem Volke feine Herrihaft in Anſpruch ninmt, zu deren 
Siherftellung den Kampf durchzuführen, allen Widerſtand zu 
brechen kömmt. Wie der Tag des Triumphes, als ber zehnte 
Nifan, zugleich auf feinen Opfertod hinweiſ't, haben wir ge: 
fehen, namentlich aber auch das gewählte Reitthier, das „Eſels⸗ 
füllen, auf dem noch fein Menſch geſeſſen,“ ericheint für ben 
„Prieſterkönig“ bedeutungsvoll. Wie ihn die Weisfagung ſchil⸗ 
dert, wir ſelbſt ihn fennen gelernt haben, einen König, fanft- 
müthig, niedrig,') ber eben als folcher, in Gehorfam gegen 
den Vater und Friede fchaffend, die Welt verfühnend, durch 
Leiden und Sterben feinen Thron aufrichtet, hat er fich mit 
Abſicht für feinen Einzug nicht etwa dad Pferd, fondern den 
Eſel außerfehen. 


Der Efel, als Reitthier gebraucht, fordert unwillkürlich 
den Vergleih mit dem Pferde Heraus, will aber in unferm 
Falle vom Standpunkte Iſraels verglichen fein. 


In den alten, in den „beileren” Zeiten des Volkes treffen 
wir unter feinen Hausthieren wohl den Efel, aber nicht das 


i) Ob bie vom "Propheten gewählte Bezeichnung „nay‘° richtiger 
mit „fanftmüthig" ober mit „niebrig” zu geben fei, ift für den Sinn 
der Ausſage gleichgiltig, da beide Audbrüde im Zuſammenhange bei 
meifianifhen Bildes wie identifch zufammenfallen. . 
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Pferd. Bis in die Zeit der Könige dient ber Efel, von andern 
Leiftungen nicht zu reden, namentlich ala ausſchließliches Reit⸗ 
thier: Hoch und Nieder, Propheten und rauen begegnen ung 
in den Schriften des Pentateuch's, der Richter, Samuels auf 


Eſeln reitend. Seine Kriege aber führt Iſrael ohne Neiterei, R 


einzig auf ſich jelbit, auf feinen Schona angewieſen, und fo 
lange e3 dieſem vertraut, diefer nicht zürmt, fchlägt es feine 
Yeinde alle ſammt Rob und Streitwagen in die Flucht: „mögen 
diefe,* jo fingt noch König David, „ihrer Roffe und Streit: 
wagen fih rühmen, wir rühmen uns im Namen Jehova's, 
unfers Gottes". Leicht machen wir uns klar, wie in der That 
das Pferd, firenge genommen, mit dem Charakter und ber 
Beitimmung des auserwählten Volkes ſich nicht verträgt, ganz 
natürlich von Anbeginn von deflen Hausthieren außgeichloffen 
eriheint. Das Pferd begegnet uns bei allen Bölfern ale 
gejuchter Senofje, To weit diefe dur) den Kampf ums Daſein 
auf Abwehr oder Angriff, zur Entfaltung aller Kräfte ange: 
wieſen find, und bedarf hiefür jebes gewöhnliche Volk fort- 
gefeßt einer gewiſſen friegerifhen Schulung und Bereitichaft, 
zeigen fich eben Neiter und etwa Streitwagen als kaum ents 
behrliches Bedürfniß. Wie Reiterei und Streitwagen, fo die 
Hege uud Pflege des Pferdes überhaupt hat vor Allen den 
Krieg, den Unfrieden der Völker zur Vorausſetzung. 

Dagegen Sfrael mit feiner großen Aufgabe, niit feinen 
Zweden des Friedens, was ſoll e& mit bem Pferde? In 
firenger Abgeſchloſſenheit von allen Völkern, ſeinem Bundes: 
gotte treu, ſoll e8, im ftillen Genuße feines Landes, zu feinem 
Ziele fih entfalten, daß e8 immer. bewußter, fehnfüchtiger feine 
große Verheißung erfaffe, endlich den Verheißenen jeldft, den 
Berföhner, den Friedensfürſten der gefammten Welt vernittle. 
Einzig diefer Aufgabe gilt des Volles Dafein, al fein 
Sinnen und Denken, fein heiligfter Beruf, und damit fein Unbes 
sufener, die Außenwelt nicht ftörend eingreife, hat es das 
Wort feines Gottes, er wolle e8 „wie feinen Augapfel ſchützen, 
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wie ein Adler anf feinen Fittigen tragen.” ') Und wenn es 
die Anfänge feiner Gefchichte verfteht, in feinem fiegreichen 
Anzzuge aus Agypten, in ber Bernidhtung des Aghptifchen 
Heeres, von „Roß nnd Neiter”*) im Meeresgrunde, in der 
Befiegung der Amalekiter dur) das Gebet bes Miofes,?) etwa 
no in der Eroberung von Jericho erfennt es eben fo viele 
und unvergänglihe Typen, wie Jehova feines Volkes Kriege 
führt, mit welchen Waffen deſſen Schlachten ſchlägt. So fol 
Iſrael zu einem „heiligen, priefterlichen“, nicht zu einem 
friegeriihen Volke fi entwideln, und darum, mas ſonſt ein 
fräftiges Volk kennzeichnet, ftete Kriegsbereitſchaft, emfige 
Übung in den Waffen, etwa auch in „Reiterei und Streit- 
wagen“, verträgt fich nicht mit ſeiner Beſtimmung, erichiene 
vielmehr wie Mißtrauen gegen die Macht feines Gottes, als 
ai Abfall von der Fchuldigen Bınıdestreue. In dieſem Zuſammen⸗ 
— hange verzichtet der Iſraelite auf das Pferd — deſſen fried- 
liche Dienſte beſorgt ihm der Eſel, — verzichtet darauf, ob⸗ 
wohl ihn feine Feinde ale mit „Reitern und Streitwagen“ 
befänpfen, und erft mit den Königen, mit der unheilvollen 
Wendung, die vom Königthume ausgeht, begegnet una das 
Pferd auch in der Verwendung Iſraels, zur Förderung des 
Prunkes und kriegeriſcher Zwede. Salomon ift e8, der zuerft 
Pferde aus Ägypten bezieht und fie zu Taufenden in feinen 
Marftall und zur Sicherung des Landes in Bereitfchaft ftellt, 
aber der Geſchichtſchreiber ſäumt auch nicht, das Tönigliche 
Unterfangen in das rechte Licht zu rüden. In dem Augen⸗ 
blide, da er Salomon auf den Höhepunkte feines Glanzes 
gezeigt hat und ſodann vor der Aufgabe fteht, den tiefen Fall 
des Königed zu motiviren,*) hebt er ala einen der falſchen 


) Deuteron. 37, 10 u. 11. ») Vgl. Erod. 16, 1. 

) Bgl. Exod. 17, 11. 

*) Vgl 3 Kön. 10, 26. Nah 1 Kön. 8, 4 (dad richtige Ver: 
ſtändniß iſt Übrigens nicht ganz gefichert) Hat allerbings bereit? Davib 
nad einem Siege von einer reichen Beute hundert GStreitwagen mit 
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Schritte, die fein Unglück vorbereiteten, eigens bie Nenerwug 
hervor, die er, der König Iſraels, mit der Einführung bes 
Pferdes fih erlaubte. 


Bon nun an erfcheint dad Pferd im Lande heimiſch, wie 
unter den Königen auch die Kriege Iſraels einen andern, 
gleihfam profaneren Charakter annehmen und eine gewiſſe 
ftändige Kriegsbereitichaft alsbald unter die orbentlichen Inſti⸗ 
tutionen des Staates ihre Aufnahme findet. Das ändert aber 
Nichts an der Beitimmung des Bundesvolkes, die ihm 
einmal aufgeprägt troß feiner Entartung fortdauert und auf 
dem einen oder andern Wege zum Ziele drängt, unb barum 
wie die ſpätere Kriegführung der Könige, für Zwecke 
der Dynaftie, mit Aufgebot aller möglichen Waffen, To bleibt 
auch bie Verwendung des Bferdes eine Anomalte, die in 
ihrem Grunde auf einen Abfall vom Geiſte des Gefekes, vom 
Geifte „der Väter“ Hinausläuft. Damit ftehen wir aber auch) 
vor einem tieferen Verftändnijfe unjerer Szene, des eigenthlim- 
then Zuges, woran dentlih die Prophetie eine. befondere 
Dedentung knüpft. Der „König“, der längft erwartete, bem 
die „Tochter Sion”, die „Tochter Jeruſalem“ entgegen- 
jubelt, kömmt auf einem Eſel, nicht auf ftolzgem Pferde, um 
fih fchnell von allen andern Königen, ala den einen meffiani- 
fchen, zu unterfcheiden, Wozu kömmt er, zieht er ein in feine 


den Pferden (fcheint e81) zurüdbehalten. Allein⸗gerade inben er bie 
große Mehrzahl der erbeuteten Wagen und Pferbe vorher vernichtete, 
zeigte er, baf es fich ihm mit bem verjchonten kleinen Xheil nicht 
eigentlich um Wagen und Pferd, fondern nur um ein Andenten au 
den Sieg, um eine Trophäe handelte, bie er etwa fogar feinem Gotte 
zu Ehren bem Bolfe Sirael vorführen konnte. Übrigens wäre es an 
fih wohl denkbar, daß auch ihn bereit? mit ber Schonung einiger 
Pferde eine leiſe Schwäche beſchlichen Hätte, jedenfalls aber, wenn wir 
nah 2 Kön. 15, 1 von Abſalom als etwas Außerorbentliches Iefen, daß 
er fid) einen Staatswagen mit Pferden anfchaffte, mögen wir fragen, 
ob ihm nicht der Bater mit jener „Schonung von Pferden” ein ſchlim⸗ 
mes Beilpiel gegeben babe. 
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Hauptftadt, in die „Stabt des Friedens"? Eben als „Friedens 
fürft“, ober wie der Prophet uns den Zweck feines Kommens 
bereits gefchilbert Hat: Roß und Wageı, den Bogen und wie 
die Trugmwaffen alle heißen, wird er aus Iſrael ausrotten, 
und den Völkern allen Frieden verkünden, daß er herrſche von 
Meer zu Meer”! Da empfinden wir da3 IUnerträgliche der 
Borftellung, „Jeſus zu Pferde in Jerufalem einziehend,* als 
käme er, einfach die Reihe der alten Könige fortzufegen, auf 
„Roß und Wagen” vertrauend fein Reich zu begründen, mit 
„Schwert und Bogen“ feine Feinde niederzumerfen. Sagen 
wir gleih: Seine Waffe bildet das Kreuz“, die Hingabe 
feines Lebens, feines Blutes, womit der „priefterlihe” König 
feinen Thron aufrichtet, den Völkern Frieden, „die Berföhnung”, 
aber auch feinen Feinden ficheres Verderben ſchafft. So menig 
wie zu dem „priefterlichen Volke“, paßt das Pferd zu bem 
„priefterlicden Könige”, der endlich in feinem Reiche herrlich polls 
enbet, was das vorbildliche Sirael nur ſchwach und unvollkommen 
ahnen ließ. Für einen ſolchen König bleibt der unfcheinbare, 
geringgeichäßte, friedliche Efel das einzig entfprechenbe Reitthier. 

Indeß nimmt der Prophet für den Efel, der in großer 
Stunde eine folde Auszeihnung genießen fol, noch einen Zug 
in Anſpruch, der ihn für feinen Zweck erſt vollgeeignet erfcheinen 
läßt: „auf dem Füllen einer Efelin“, fagt er, werde ber 
„König von Sion” einziehen, und die ebangelifhe Erzählung 
zeigt die Weisfagung auch nad biefer Seite in ihrer genaues 
ften Erfüllung.) Das meſſianiſche Neitthier gewinnt mit 


) Hier muß eigend ber Bebandlungsweile gebacht werben, welche 
ung für unfere Weisſagung bed Zacharias, ganz interefiant, bei 
Matthäus begeguet, um fo mehr, weil wir fonft verjucht find, uns 
nüge Mübe auf eine Audgleigung von Schwierigkeiten zu verwenden, 
bie bei näherer Beobachtung gar nicht beſtehen. Man überfieht nämlich 
gerne, daß die fragliche Weisfagung bei Matthäus ganz ander ge: 
faßt erjcheint ald bei den brei andern Evangeliften. Diefe .brei, wie 
wir ſchon gejehen haben, ſtimmen weſentlich mit bem hebr. Urtert 
überein, wo es fih nur um einen „männlichen Efel“, ber aber „ein 
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diefem Zuge eine neue, finnige Beitimmtheit. Jeſus felbit, 
indem er den zwei Apofteln das Thier, das fie finden werden, 
näher bejchreibt, deutet an, was gerade das Füllen zu feiner 


Füllen, der Sohn einer Efelin” if, handelt. Dagegen nad 
Matthäus lautete die Meisfagung auf „eine Efelin und ein Füllen“. 
Nicht ald od Matthäus den hebr. Urtert falſch verflanben hätte (ich 
babe ‚bereitö aufmerffam gemadt, wie das enticheidende Vav emphati- 
cum allerdings eine jo faljche Auffaffung nabelegte), jondern Matthäus 
bat fi einfach die Auffafiung der Septuaginta angeeignet, 
und dieſe Überfegung bietet unfere Meisfagung in einer Form, die dem 
Urterte nicht ganz gerecht wirb, weil dem fraglichen Vav emphaticum 
nit gehörig Rechnung getragen ift. Freilich ganz wörtlich bat der 
Evangelift fein Citat nicht aus der Septuaginta genommen, mehr nad) 
dem Gedächtniffe, wobei ihm wohl ber Urtert zugleich vorichwebt, und 
mit einer Fleinen abfichtlichen Bearbeitung. Aber daß er aus der Sep- 
tuaginta fchöpfte, jehen wir ſchon daraus, weil er auch die andern 
Gitate unſers Kapiteld (V. 13 u. 16) ganz deutlich und wörtlich eben 
daher genommen, und weil er auch font im Wortlaute, namentlich 
aber in dem enticheidenditen Charafteriftiflum, in ber Behandlung bes 
jo einjchneidenden Vav’s ald einfacher Verbindungspartikel mit der 
Eeptuaginta zufanmentrifft. In der Septuaginta Yautet die Prophetie: 
„‚koyeras ö BacıkleUs GoU enıßeßnzwg ini unollyıoy zaı nWwkov vedy“. 
Die Überjeger haben wohl „urofuytor“, nad) dem Urtexte richtig, ala 
männlichen Ejel gefaßt, aber was für und nun intereffant if: Mat: 
thäus hält die Septuaginta für fich, ohne Rüdfiht auf den Urtert feft, 
und ber erfüllten Meisfagung gegenüber, da die zwei Apoitel eine Efelin 
und ein Füllen finden, faßt er die Weisfagung eben fo, wie fie mit 
ihrer Erfüllung übereinftimmte. Daß Matthäus, vom Urterte einmal 
abgefehen, durch den Sprachgebrauch berechtigt war, „unolv- 
ysov“ nicht vom männlichen, fondern vom weiblichen Eſel zu verliehen, 
jehen wir Far daraus, weil er felbft das Füllen als „Sohn einer 
Eſelin“ bezeichnet, und gerade hier „uvnofuyıov“ (vios Unolvyiov) 
gebraucht, während er dann, wo bie Septuaginta „unoluysor‘ bietet, 
einfach „õroy“ (Efelin) an beffen Stelle jegt. Eo gewinnt Matthäus 
von der Septuaginta aus feine MWeisfagung genau jo, wie fie fidh er- 
fült hat, nämlich die zwei Apoftel fanden ja wirklich neben dem Füllen 
auch die Kfelin angebunden. Seine Faffung möchte fomit ald ein 
Gewinn erfcheinen, in ber That aber bleibt fie doch eine Verfiümmelung 
der vollen Prophetie. Nach Matthäus nämlich (oder fagen wir, nad) 
Grimm, Leben Jeſu. V. Bd. 25 
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Abfiht für einen Vorzug biete. „Auf dem Füllen ift fein 
Menfch je gefeifen“ : in doppelter Beziehung trägt fo der Efel 
recht fprehend die Cigenthümlichkeit zur Schau, die in den 
Augen des meſſianiſchen Königes Werth hat. Gerade als 
zarte Füllen bewährt er natürlich namentlich, in gefteigertem 
Grabe, all jene Eigenjhaften, die ihn zu dem ftolzen Bferde, 
auf dem irdifche Könige ſich zu zeigen lieben, in den entjpre- 
chenden Gegenfag bringen: das unreife Alter, die natürliche 
Schmäde läßt ihn noch unfcheinbarer, harmlofer, zu feindfeligen 
Zwecken ungeeigneter erjcheinen. Um feiner Zartheit, feiner 


der Septuaginta,, wie Matthäus fie auffaßte) befagt die Prophetie ein» 
fah, daß fi „eine Ejelin und ein Füllen“ vorfand, und fo erzählt 
uns auch Matthäus, daß Jeſus „darauf“, das beißt auf einem ber 
beiden Thiere in Jeruſalem einzog. Ob auf dem Füllen oder auf 
der Ejelin, läßt er dahingeftellt; die Hauptſache ift ihm, daß Jeſus in 
jo demüthiger Weife feinen Einzug hält, daß er eben einen Eſel, kein 
Pferd zum Reitthier wählte: die Bedeutung des „Füllens“ tritt 
bei ihm völlig zurüd. 

Dagegen nun die Dariielung ber brei andern Evangeliften, die 
in Übereinftimmung mit dem Urterte die Weisfagung faffen, weiß alfo 
nur von einem „Züllen“, das als meffianifches Reitthier förmlich 
propbezeit war, aber wenn wir bei Matthäus ausbrüdlich Iefen, daß 
die zwei Apoftel neben dem Füllen auch noch die Efelin fanden und 
daß ſchon Jeſus ihnen von ben beiden Thieren geiprodhen hatte, fo 
hindert und Nicht, die Mittheilung des Matthäus feitzubalten. Wir 
machen damit für den ganzen Sachverhalt einen wahren Gewinn. Wir 
haben gejehen: Die eigentliche Propbetie des Zacharias, im Urterte, 
legt alle Gewicht darauf, daß Jeſus auf einem „Efelsfüllen“ ein- 
ziehe. Nun aber der beftimmte Charakter eine „Füllens“, deſſen ganze 
Zartheit und Schwäche, die jeden Gedanken ausſchließt, als ob es je ſchon 
einen Reiter getragen hätte, tritt nur dadurch entſchieden in die Erſchein⸗ 
ung, daß demfelben eben noch „bie Mutter” zur Seite läuft, die noch 
befiehende Abhängigkeit des Füllens von ber Mutter ſprechend Tonftatirt. 
Dir jagen demnach: die „Efelin” if in ber Weisfegung, nad dem 
Urterte, nicht vorgejeben, aber in der Weife, wie das „Füllen“ ber 
Weisſagung nad feiner ſymboliſchen Bedeutung vorfchwebte, als noch 
völlig zart und unreif, war alerbings die „Mutter“ als eventuelle 
Begleiterin ſchon mitinbegriffen. 
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Schwäche willen ilt dad Füllen aber überhaupt noch zu feinem 
Dienfte, von feinem Reiter in Anſpruch genommen morden, 
und darin erfennt der, den es tragen fol, eine neue, fprechende 
Empfehlung. Tritt uns in der Wahl des Eſels, des un—⸗ 
Iheinbaren Füllens iiberhaupt der melfianifche König entgegen, 
wie er eben dad Niedrige liebt, in feiner Niedrigkeit ftark die 
Welt überwindet, fo, wenn es ein Füllen fein fol, da® noch 
feinen Anderen getragen, wer fühlt nicht, wie gerade darin zu= 
gleich die wahre Majeftät, das geheimnißpolle Heilige, Über: 
menjchliche dieſes Königes fein Recht behauptet? Ein Ejel, der 
bereitö einen Neiter getragen, überhaupt im Dienfte des Men: 
Then, des gefallenen „Herrn der Schöpfung” irgendwie ge: 
ftanden, erfcheint eben mie abgenüßt, „unter ®inem Joche“, 
nicht mehr frei und unberührt, daß er den geheimnißvollen 
König, der „bie Seinen zu befreien“ kömmt, auf feinem Rücken 
zu tragen würdig wäre. Daß auch ſonſt jo ſymboliſche Rück— 
fichten im Bereiche der Offenbarung fi wirkfam zeigen, das 
göttliche, das meflianifche Wirken beftimmen, brauche ich dem 
Kenner nicht eigen zu fagen: ich darf mur etwa auf die Opfer: 


Jeſus und 
das Eſels⸗ 
füllen. 


geſetze verweiſen, auf die beſtimmten Fälle,) wo ausdrücklich 


nur junge Thiere, „die noch keine Arbeit verrichtet,“ „an 
feinem Joch gezogen haben,” für die Zwecke des Opfers vor⸗ 
geſchrieben waren. 

Indem wir die Erzählung wieder aufnehmen, wie ſie uns 
anſchaulichſt, im Sinne der Weisſagung, „den König von 
Sion“ in ſeine Hauptſtadt einziehend vorführt, finden wir 
zunächſt eine Bemerkung eingeflochten, die uns zur Würdigung 
des inhaltſchweren Vorganges, namentlich um deſſen Eindruck 
auf die Apoſtel auf das rechte Maß zurückzuführen, einen 
lichtvollen Wink gibt. Mit Beziehung auf die ſo beſtimmte 
Weisſagung des Propheten und auf den Empfang, der zur 


) Z. B. beim Opfer „ber rothen Kuh“ (Num. 19, 2), oder bei 
ber Reinigung von Verdachte einer Blutihuld (Deut. 21, 3: „tollent 
vitulam, quae non traxit jugum nec terram scidit vomere“). 


25* 





388 15. Kapitel. 


Erfüllung der Weisfagung dem Heilanbe bereitet wurde, drängt 
ed einen Johannes zu dem Bekenntniſſe: „Dies haben feine 
Jünger nicht verftanden: aber als Jeſus verherrliht war, 
erinnerten fie ih, daß dieſes von ihm geichrieben fund und 
daß man alfo mit ihm verfuhr,“ d.h. genau, wie es geweis⸗ 
fagt war, ihn ala den König von Sion, mit feierlicher Huls 
digung empfing. 

Wir müſſen dem Evangeliften für feine Mittheilung dank: 
bar jein. Wie wir von unferem Standpunkte aus, das meſ⸗ 
ſianiſche Werk in feiner Entwidlung bis zum Ziele, Weisjagung 
und Erfüllung Klar üiberblidend, den heutigen glorreichen Ein⸗ 
zug unfchwer in jeiner ganzen Tragweite erfaflen, möchten 
wir verfucht ein, auch die Apoftel, die den Einziehenden bes 
gleiten, mit einer ähnlich Haren Erfenntniß al der Vorgänge 
und vorzuftellen. Allein verfegen wir uns in ihre Lage, wie 
fie gläubig au dem „Sohne Gottes" und an feinem Worte, 
daß er leiden und fterben müſſe, feithalten, aber auch, wie 
gerade deffen herrlichſte Offenbarungen,, die ihn als den All: 
mächtigen ermweijen, die Vorftelung, daß er fterben fönne, 
zugleich wieder erſchweren: da ift von einer klaren Erfenntniß 
überhaupt feine Nede, und ficher der meffianifche Empfang, 
der Triumph, den fie Heute Schauen, mochte fie in ihren Ge- 
danken an den nahen Tod des Meifterö eher irre machen als 
beftärfen. Eben, jagt uns der Evangelift, daß der Tag ja 
Ihon geweisfagt war, daß der „König von Sion” gerade zum 
Leiden und Sterben jo im Triumphe einziehen, diefe Huldig: 
ungen alle empfangen müſſe, wußten fie damals nicht: erft 
nad) der Auferftehung und im Lichte der Geiftesfendung, des 
vollendeten Glaubens fiel eg ihnen wie Schuppen von dem Auge, 

Indeß auch fo war der Augenblid, da die Apoftel den 
‚Rüden des Füllend mit ihren Oberfleidern bededten und den 
Meifter darauf ſetzten,) fpannend, ergreifend genug. Wir 


') Quf. 19, 35. 





u 
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vergegenwärtigen uns die Einbrüde, welche gerade in biefen 
Tagen, von den Apofteln nicht zu reden, auch das Volk fort: 
gefegt in Athem hielten, und wenn der Geheimnißvolle, der 
heute von Bethanien aufbrach, eben danıit unwillfürlich in Dem 
Glanze des Wunders erfchien, das er daſelbſt vor Kurzem 
erſt gewirkt, ſo hat die neueſte Erfahrung, wie er wunderbar, 
königlich gebieteriſch das Füllen ſich beſtellt, begreiflicher Weiſe 
die Ahnungen, die Ehrfurcht all der Anweſenden geſteigert 
und vertieft. Mit Intereſſe verfolgten ſie die Zurichtung des 
Füllens, wie es die Zwölfe ihrerſeits drängte, der Abſicht 
„des Herrn“ entgegenzukommen, hoffend und bangend, ehrer⸗ 
bietig huldigend den letzten, den Entſcheidung bringenden Ein— 
zug in Jeruſalem vorzubereiten. Und in dem Augenblicke, da 
das Füllen ſich mit ſeinem Reiter in Bewegung ſetzt, begreifen 
wir das Schauſpiel, das ſich raſch entwickelt. Der „Sohn 
David's alfo in. die heilige Stadt einziehend“ — damit ſah zes Alt 
das begleitende Volt, ob es lanterer oder unlauterer den „Sehne, 
Gedanken faßte, die erfehnte Stunde, feine Befreiung, eben 
das meiftanische Neich nahe gerüdt: fein kühnſtes Hoffen fchien 
in Erfüllung zu gehen und in natürlichſter Weiſe, ungefucht 
briht feine Freude, feine Begeifterung durch. Gaben die 
Apoftel ihre Kleider Hin, „dem Herrn“ einen bequemen Sik 
zu bereiten, fo beeilt ſich das Volk, feine „Oberkleider“ auf 
den Boden zu werfen, faft!) Alle metteifern, ben Weg zu 
bedecken, damit das Neitthier, Tritt um Tritt, janft und meich 
dahinfchreite. Andere fchlugen von den Bäumen Zweige und 
frifch treibende® Laubwerk und ftreuten e8 auf den Weg: eine 
Szene voll Leben und Bewegung, ein ächtes Bild unvorbe⸗ 
teiteter Huldigung, die nach dem Nächſten greift. 


Sp rüdt der Zug, Alles mit den einen Gefeierten be= 
ihäftigt, von vorne und von hinten ihn umbrängend, wohl 
nur langfam vorwärts, Hinan den Rücken des Olbergs, wo 


1) „o nleiorog oyAog“. 
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eine Einſenkung von der jüdlichen Hauptkuppe, dem „Berge 
des Ärgerniſſes“, zu der mittleren, dem Gipfel „ber Himmel: 
fahrt”, Hinüberleitet: über diefen Sattel windet fi) der ge: 
mwöhnlihe Meg von Bethanien und von Jericho nieder zum 
Thale Kidron und in die Thore von Serufalem.') Eben daher 
entgegen kamen immer neue Schaaren und vergrößerten, ſich 
anfchließend, die Begleitung: unwillfürlih, mit der Zahl der 
ſo Zuftrömenden, Huldigenden, erhöhte fih die allgemeine 
Stimmung. Als- aber Jeſus auf feinem Füllen der Höhe ſich 
nahte,“) wo fi) nit dem Niederftiege alsbald der Anblid der 
ganzen heiligen Stadt aufthat, konnte fich Die lange Reihe der 
Mitziehenden nicht mehr halten. Die Vorderen hatten bereit® 


') Bel, was wir, um ein allgemeines Bild von der Lage SJerufas 
lemd zu geben, B. 2, ©. 296, RN. 1 zufammengeftelt haben. Dort 
baben wir den Kern der Stabt in dei beiden Bergrüden Sion und 
Moria erfannt und zugleich bemerft, daß biefer „Stern“ nach drei 
Seiten, gegen Weſten, Süden und Oſten jteil abfällt, dann aber jen: 
jeitö der fo gebildeten Einfchnitte, Thäler wieder noch Höhere Berge ſich 
gegenüber bat. Nun, im Often ift e8 eben der Olberg, der dein Berge 
Moria, dem Tempelberge, nur durd das Bett des Kidron getrennt, 
unmittelbar von Thale jteil anjleigend, gegenübertritt. Zur Veran: 
Ihaulihung mögen folgende Höhenmaße dienen: Der Berg Sion erhebt 
fi 2500, der Tempelberg 2300, der Olberg 2700 Fuß über das Meer, 
dat alfo leßterer den ihm unmittelbar gegenüber liegenden Tempelberg 
um 400, jeden höchſt gelegenen Punkt der Stadt um mindeitens 200 
Fuß überragt, fomit die ganze Stadt gerade vor ihm ausgebreitet liegt. 
Übrigens für ein richtiged Bild der ganzen Configuration des Bodens 
it wohl die eine Bemerfung noch unentbehrlih: die Thalſohle des 
Kidron liegt bereitö fo Hoch, daß der Ölberg nur mehr 450° hoch dar: 
über auffteigt. Als trefflihe Unterftügung einer möglichft treuen Vor: 
ftellung aus ber Ferne empfehle ich „Bartlett, Spaziergänge um Jeru⸗ 
ſalem“ (Walks about the City and the Environs of Jerusalem), wo 
namentlich, als Titelblatt, das refonftruirte alte Seruialen, vom Ol: 
berg aus gefehen, und etwa S. 94 der Dlberg, von der Stadtmauer 
aus gejehen, unferer Vorſtellung gerade für die vorliegende Partie 
unferer Entwidlung Fräftig zu Hilfe kömmt. 


?) Vgl. Luf, 19, 37. 
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Serufalem vor fi, während die Hinteren nod) auf der Rüd- 
feite emporftiegen, als fich plöglich ein Ausbruch des Jubels, 
freubiger Begeifterung erhob und durch den ganzen Zug fort: 
pflanzte. Es war wohl das nahe liegende Ziel, wo all bie 
Erwartungen, die man hegte, fi erfüllen follten, die Vorftell- 
ang, wie in diefem Augenblide der „Sohn David’3” die Pracht 
des Tempel? und der heiligen Stadt, die Stadt feiner Väter 
zu Gefichte befönmt, was die Herzen alſo zum Überfchäumen 
brachte. Lukas jagt ung: Die gefammte, große Anzahl der 
„Jünger“, der eigentlichen Anhänger Sefu fing an zu jubeln 
und „fie priefen laut ihren Gott, ob al der Wunderthaten, 
die fie geihaut hatten”. Damit bezeichnet er den erften Ur— 
fprung, den tieferen Grund für eine jo überquellende Huldigung 
und läßt fie ald eine Frucht des Glaubens, freudiger, ächt 
meffianischer Hoffnungen erfcheinen. Wenn wir aber bei Mat: 
thäus und Markus kurzweg leſen, „die Schaaren, wie fie dem 
Heilande voran und hinterher nachzogen, brachen in den Jubel: 
Ichrei aus,” fo erfennen wir eine Ergänzung, die fi bon 
jelbft verfteht. Was dieſe Haufen befeelt, fie heute und geftern 
nad Bethanien geführt, feit dem legten Wunder bei Jericho 
an den „Sohn David’3” gefeitelt hat, it uns im Allgemeinen 
Mar: es find zum Theil falfhe und unlautere, zum Theil 
ſchwankende und unfertige Begriffe, die fie treiben, Vorſtell— 
ungen, Hoffnungen, die wirr durcheinander gehen, aber Tag 
und Nacht fie nicht ruhen laſſen, ihr volles Intereſſe in die 
höchſte Spannung verjegen. Da mag ein Funke Leicht zünden 
und eben der Jubeljchrei der Jünger, der erite Ausbruch 
ihrer Begeifterung hat unmwillfürli die Begleitenden alle, den 
ganzen Haufen mitfortgeriffen. 

Doch wie diefer Jubel feinen Ansdruck ſuchte, bei allen 
vier Evangeliften, der Verfchiedenheit in der Faſſung ungeachtet, 
im gleichen Grundgedanken fih begegnet, müſſen wir ihn näher 
betrachten: ſchnell aliedert er fich fodann ergreifend lichtvoll in 
die Bedeutung des Tages. 
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Vor wenigen Monaten, nad) dem Tempelweihfeſte war 

63,1) daß ſich Jeſus vor dem Unglauben der Juden in da 

Gebiet des Herodes, über den Jordan zurückzog. Wir erinnern 

ung, wie dann Hinterliftige Phariſäer, ald wäre er vor dem 

Landesherrn nicht ficher, ihn zu bereden fuchten, er möge zu 

ihnen, nah Judäa mieber zurüdfehren. Und der Heiland ? 

Er gibt ihnen zu verftehen, daß er ihre Abfiht durchſchaue: 

fie mögen fih nur gebulden, bis er komme, aber er merde 

fommen, und indem er fehmerzlich den Unglauben Jernſalems 

anklagt, den Untergang von Stadt und Tempel als unabmwend- 

bar verkündet, ſchließt er mit der feierlichen Erklärung: Ich 

age euch, nicht werdet ihr mich jehen, bis Die Stunde kömmt, 

da ihr ruft: „Gepriefen fe, ber da kömmt im Namen des 
Herrn“ ! 

Und heute nun, jegt dringt eben diefer Auf zu feinen 

Ohren, er Elingt ordentlih wie dad Signal, die beftinmte 

Roojung zum Einzuge in die heilige Stabt, aber warıım er 

gerade den heutigen Tag fo ergreifend charalterifirt? Der 

Einziehende hat ed ja ausdrücklich erklärt, wozu er dann 

kömmt, nämlich daß er felbft „vollendet werde“,”) aber aud), 

„Sofanna, DAB „Stadt und Tempel zu Grunde gehen”. Wenn es gerade 

genmieten ber ner zehnte Nifan ift, da der Einziehende diefe Loofung ver— 

en nimmt, wie beftimmt kennzeichnet fie ihn als das „Lamm 

Gottes”, mit dem Zwecke fih zu opfern, gerabe durch das 

Opfer, über alle Feinde fiegreich, die „Erlöſung“ zu vollziehen! 

Wie der Jubel bunt ineinander raufcht, aber im Munde 

der Einzelnen natürlich kürzer oder ausführlicher fich ergeht, 

fo geben ihn auch mehr oder minder knapp die Evangeliften 

mwieber,°) aber worin die Jubelnden alle zufanmentreffen, ift 





i) Bgl. oben ©. 16. Luk. 13, 31—35. ) Luk. 13, 32. 

2) Der Zuſatz „filio David‘‘ oder „rex Israel‘ bei Matthäus und 
Sobannes rechtfertigt fih von ſelbſt. Ebenſo der de8 Markus, „Ge 
priefen fei das Reich David's ꝛc.“, ald nabeliegende Paraphraje des 
vorhergehenden Gliebes. Das „hosanna in excelsis“ bei Matthäuß 


“+ 
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der bedeutungsvolle Auf: „Hofanna, gepriefen fei, der ba 
kömmt im Namen des Herrn“! Was gerade diefen Worten 
den tiefen Sinn, ihre Bedeutung gibt, mwilfen wir bereits.’) 
Sie find dem Hundert und fiebzehnten, einem melfianischen 
Pſalm entnommen. Dort jchaut der Prophet in naher Zukunft 
den erwarteten „Meſſias“, wie er in Mitte Iſraels feinen 
„Bau“ errichtet, er felbft der umerfchütterlihe „Edftein“, und 
ihildert den Jubel des Volkes, wie es huldigend ihn begrüßt: 
„hosanna, benedictus, qui venit in nomine Domini“ 1?) 


und Markus ift zu fafjen = „Heil ihm in ber Höhe*, als natürlicher 
Ausdrud des Wunfches und der Überzeugung, daß aud für biefen 
„Kommenden“ alles Heil, alle Kraft des Segens und ber Rettung nur 
von oben zu erwarten if. Es ſcheint darum, daß Lufas mit feinem 
„pax in cooelo et gloria in excelsis“ nur eine Umfchreibung von 
;„hosanna in excelsis“ geben will. Das Heil, daS der Gefeierte „oben“, 
im Himmel zu erwarten bat und fucht, ift nichts Anderes als „Friede“ 
(Berjöhnung) und „Slorie” für ſich und für die Erlöften, „Herrlich: 
Leit“ für fi und „die Seinen”. Aber intereffant ift e8, daß ‚gerabe 
Lukas dieſe beftimmtere Faffung gibt: fle klingt deutlich wie nur aus 
tieferer gläubiger Erfenntniß ftrammend und eben Lukas läßt den Jubelr 
ruf von „der Schaar der Jünger Jeſu“ ausgehen. 

In diefem Zufammenhange mögen wir zugleich die naheliegenbe 
Frage beantworten, warım überhaupt gerade Lukas nur von ben 
„Jüngern Jeſu“ erzählt, daß fie aljo dem Herrn gehuldigt haben. 
Weil auch nur Lukas von der Szene berichtet, wo der Heiland aus— 
drüdlich fein „Kommen nah Serufalem* an den Ruf „benediotus qui 
venit in nomine Domini“ knüpft. Es ift Mar: zwiſchen dem fraglichen 
„Kommen“ und dem „Rufe* befteht ein Zuianımenhang wie zwilchen 
Urſache und Wirkung; der „Nuf“ iit die Bedingung für bad meſ—⸗ 
fianifhe „Kommen nah SJerujalen”. Das beißt: wenn der Heiland 
zu feinem Leiden und Sterben fih dahin begibt, muß zugleich ber 
Glaube bereits auf einer Höhe ftehen, daß er feinem Meſſias in der 
Weiſe, wie es (Bi. 147) prophezeit ift, huldigend entgegenkömmt. Als 
jo ächt „gläubige” Huldigung iſt der Ruf natürlich nur von den „Jün⸗ 
gern” ausgegangen. 

) Vgl. oben ©. 30. 

2) „hosauna“* ift im Palme = „salvum fao quaeso“, d. h. ein 
Ruf zum Herrn um „Heil und Hilfe“ für den „in feinem Namen 
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Wie dann, fehr natürlich, eben diefe Worte bein Qaubhütten- 
fefte ihre Verwendung fanden, haben wir auch gejehen, nament- 
ih in welch feierliher Weife fie gefungen wurden, um der 
Hoffnung, der Sehnſucht bes Volles nad) feinem Erlöfer Eräf- 
tigft Ausdrud zu geben: durch den Gebrauch geheiligt, durch 
die vielhundertjährige Übung mit der Anſchauung des Volkes 
tiefft verwachfen, tragen fie ein ganz beftimmtes, feſtes Gepräge. 
Und überrafhen und nun diefe nämlichen Worte heute, im 
Munde des Volles, wie es den „Herrn“ auf feinem Füllen, 
den „Sohn David's“, den Wunderthäter von Bethanien jubelnd 
feiert, wer darf nur einen Augenblid über deren Sinn und 
Bedeutung zweifeln? Den Augen der Rufenden erfcheint das 
Wort des Pfalmiften erfüllt, das Gebet des Laubhüttenfeltes 
erhört: fie Huldigen einfach dem „Meſſias“, natürlich wieder 
in dem Sinne, wie Jeder ihn erwartet, die große Hoffnung 
in den Herzen Tebt und, lautet. 


Noch einen merkwürdigen Zug, der recht deutlich unfere 
Huldigung mit dem Sinne der Laubhüttenfeier in Zufanmen- 
hang zeigt, hat ung Johannes aufbewahrt. „Mit Balmzweigen 
zogen fie entgegen und riefen ihr Hofanna”! Schon durd) 
dad Gefe war vorgeichrieben, daß zum Laubhüttenfeite jeder 
Sfraelite mit einem Balmzmeig') in der Hand im Tempel 
erfcheine, und namentlich wenn die Yeltfeiernden in Prozeifion 
um den Altar zogen und fingend mit unferm „Hojanıta, ge= 
priejen fei, der da kömmt im Namen des Herrn” ihre Bitte 
Kommenden“, eben für feinen Gejandten. Daher etwa = „Heil ihm,” 
ziemlich entiprechend dem italienifchen „Evviva,‘‘ wenn wir etwa lefen: 
„Evviva Maria e chi la creö; evviva la oroce e chi l’esalt6“. Unſer 
deutiches „lebe hoch“ (vivat) will in dieſem Sinne nicht recht paſſen. 

i) Levit. 23, 4U. Zune Balmzweig gefelte man noch andere frifche 
Zweige, namentlih von ber Myrthe und der Weide, und ber fo gebun: 
dene Büchel bieß der „Lulab“, womit ber Iſraelite zum Laubbilttenfefte 
den Tempel betrat. Aber das Wejentlichite des „Lulab“, gleichfam ben 
Kern desjelben bildete die Palme. 
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um baldige Erfüllung der Weisſagung vortrugen, ſchwangen Seien 
und fhüttelten fie dazu raufchend ihre Palmzweige. Wie bei aghrieien, ber 
andern Völkern, ben Griechen oder Römern, fo auch in der Mamem,tre 
Anfhauung Iſraels erjcheint die Palme nicht als Symbol 
der Freude überhaupt, ſondern al® Symbol der reude über 
einen glüdlichen Sieg, des Triumphes über die Feinde, und 
was etwa in den Händen fiegreicher Krieger, bedeutet Die 
Palme aud in der Hand Iſraels beim Laubhüttenfeite: es 
feiert feinen fiegreihen Gott, der fein Volt mädtig aus 
Ägypten und durch alle Screden der Wüſte geführt hat, 
feiert feinen Meſſias, von dem es alsbald fiegreiche „Erlöfung 
aus den Händen feiner Feinde” !) vertrauenspoll erharrt.?) 
Heute nun, mehr oder minder bewußt, verlegt daß jubelnde 
Volk den finnigen Ritus aus der Abgefchloffenheit des Tem- 
pel8 auf die offene Straße, und wie e3 mit feinen: Hofanna 
dem Einziehenden als feinen Meffiad Huldigt, jo die Palmen?) 


') 2al. das Benedictus: „salutem ex inimicis nostris eto.“ 
Auguſtinus (tract, in Joannem ad loc.): „Rami palmarum signifi- 
cantes victoriam, qua Dominus erat mortem moriendo superaturus, 
trophaeo orucis de diabolo triumphaturus.‘“ 

?) So etwa 1 Maccab. 13, 51 oder 2 Maccab. 10, 6, wenn Die 
Juden mit „Palmen“ (und Zitheen 2c.) den Tempel betreten und von 
feinen Gräueln reinigen, feiern fie mit der Tempelreinigung eben wieder 
ben Eieg Jehova's über ihre Feinde. 

s) Woher die Palmen kamen? Nachdem Heute noch vereinzelte 
Palmen in Serufalem gefunden werden (Tobler, Denfblätter and Jeruſ. 
©. 109), kann fein Zweifel fein, daß zur Zeit Ehrifti, wo ganz Judäa 
durch Neihthun an Bäumen aller Art hbervorragte (Fl. Jos. b. j. 
III. 3, 4), der Palmbanm un Jeruſalem ſelbſt ordentlich heimiſch war. 
Bei der Belagerung ſodann durch die Römer ftel die ganze Pracht ben 
Zweden bed Kriege, namentlich für die Wälle zur Einſchließung ber 
Stadt (l. ce. V.6, 2 u. VI 1, 1). Aber mit Recht hat man aufmerf: 
fam gemacht, daß es wohl nicht anging, von den hochſtämmigen Pal: 
men die Zweige (Blätter) für den Gebrauch erit hente, bei der dringens 
den Gelegenheit, herabzuholen, ähnlich wie man von andern Bäumen 
friihe Zweige abſchlug. Aber auch der Ausdrud „Aufovres“ ſpricht 
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entgegenfchtwingend feiert e8 den glorreihen Sieg, den bie 
meſſianiſche Verheißung in Ausficht ftellt. 


In den allgemeinen Jubel drängt fi alsbald ein ftör: 
ender, hochbedeutſamer Zwilchenfal. Als wir zum erften 
Male, aus dem Munde des Heilandes felbit, von dem Pſalmen⸗ 
worte hörten, mit dem fie ihn feiner Zeit in Serufalem em: 
pfangen würden, haben wir bereit$ den erjchütternden Zu: 
fammenhang hervorgehoben,!) worin un dieſes „hosanna, 
benedietus qui venit in nomine Domini‘ begegnet, Der 
Pfalm, der alfo den einziehenden Meffiad als den „Edftein“, 
den rettenden, Iſraels feiert, läßt ihn nicht einziehen in feine 
heilige Stadt, ohne mit dem Bilde vom „Stein“ noch eine 
andere unaufhaltfame Thatſache anzudeuten. Der Meſſtas 
wird zum „Edfteine”, trogdem, ja gerade dadurch, daß bie 
„Bauleute“ ihn vermwerfen, und wie alfo die Verwerfung des 
„Eckſteins“ von Seite der „Bauleute* deifen Triumph be— 
deutet, fo kann es nicht fehlen, daß bon felbft diefer Triumph 
auch mit der Verwerfung der „Bauleute“, des ungläubigen 
Iſraels zufanımenfält: der „Eckſtein“, der das melfianifche 
Gebäude trägt und zufammenhält, erfcheint zugleich als Stein, 
der jeine Feinde zermalmt. Diefem Zufammenhange ent: 
ſprechend jäumt der Unglaube nicht, feine Gelegenheit zu 
ergreifen. j 

Wie wir die Phariſäer längft fernen, gar feit den ernften 
Plänen, zu denen man fih in Serufalem, an entjcheidender 
Stelle aufgerafft, veriteht es fih von felbit, daß fie die Be 


weniger für ein „Herabnehmen“ vom Baume, ald für ein „Ergreifen“, 
„Nehmen” an einer Stelle, wo joldhe „Zweige aufbewahrt wurben. 
Es ſcheint jehr natürlich, dag in ben Häufern überallhin ſolche Palms 
zweige bon einem früheren Gebrauche ber zu finden waren. So fcheint 
e3 möglich, daß die Palmzweige, welche friſch gebrochen bei dem letzten 
Laubhüttenfefte, bei der fo ſchlimm fallenden Entſcheidung im Gebrauche 
waren, heute zur unmittelbar melfianifchen Huldigung nochmal Dienfte 
tbaten, N Bol. oben ©. 31. 
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wegung diefer Tage, was fih in Bethanien vorbereitete, nicht 
aus den Auge ließen. In dem Zuge namentlich, der ſich ſoger Hoſanna⸗ 
eben unerwartet zu einem wahren Ereigniſſe, zu einem meſ⸗ J—— 
ſianiſchen Triumphe entfaltet, werben wir uns das begleitende 
Volk ohne einzelne Pharifäer, die nach allen Seiten lauern 
und ſich ärgern, gar nicht vorftellen können. Wie mochte jeit 
dem Aufbruche in Bethanien, da die ganze wachſende Beweg⸗ 
ung fid) immer deutlicher zur meſſianiſchen Huldigung ges 
ftaltete, ihre Gereiztheit mit jedem Schritte fich fteigern, ihre 
innerfte Unruhe, ihr Zorn gegen den Gefeierten ihnen felbft 
unerträglid) werden! Da,’) als gar aus dem Munde „ber 
Sünger” der Hofannaruf erhalt und zündend jchnell das 
ganze Volk ergreift, daß Alle miteinftinnmen, laut wie nur 
zum LZaubhüttenfefte ihr Hoſanna rufen, halten fi Einige 
ſolcher Pharifäer nicht mehr, und als handelte es fih um eine 
Gottesläfterung, treten fie vor den Gefeierten hin und rufen: 
„Meiſter, wehre deinen Jüngern ab”! Das ganz Grelle, Un⸗ 
gehenerliche der Zumuthung, wie fie in diefem Augenblide auf 
die feierlihe Stimmung de3 mit Hojanna Begrüßten wirft, fein 
Innerſtes ergreift, geht über unfere Kraft der Vorftellung, aber 
ahnen lernen wir es ans der Erhabenheit der Sprache, womit 
er die Forderung abweift. „Ich ſage euch“, erwidert er ihnen, 
„wenn biefe fchweigen, fo werben die Steine reden“. Ob Die fo 
Trogigen, Unverbeiferlichen ihres legten und größten Propheten 
gar nicht mehr gedenken, ber ftrengen Rüge, womit der Täufer 
bereit3 ftrafend, vernichtend ihre Unbußfertigkeit traf? „Pocht 
nicht“, rief er fie an, „auf Abraham als eurem Vater: Gott 
ift mächtig, aus den Steinen da Söhne Abraham? zu er- 
wecken“! So deutete Johannes bereit3 warnend auf die Mög- 
lichkeit hin, daß Gott für feine Verheißung, für das Erbe der 
„Söhne Abrahams“ von den erftberufenen, den leiblihen 
Söhnen Abrahams wegen ihres Unglaüubens ſich abmwende und 


1) Bol. Luk. 19, 39 —40. 
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dafür, feiner Macht gemäß, nad) einer andern Seite fi) Erjak 
ſchaffe. Seither hat die Zeit, all die herrliche Offenbarung 
des vom Täufer bezeugten Meſſias, die Sprache feiner Wuns 
der, feiner erfchütterndften Rügen und fchlagenditen Beweiſe 
diefe Pharifäer nicht beifer gemacht, daß fe, wie ehedem der 
Täufer ein Opfer ihres Haßes fiel, heute bereits „den Stär- 
feren“ gegenüber mit ganz ähnlichen Gedanken und Anfchlägen 
fih tragen. In folder Verranntheit ihrer fittlihen Begriffe 
und Empfindungen haben fie fih namentlih auch in dieſem 
entfcheidenden Augenblide an ihn herangewagt, und wein wir ' 
und die feierliche Szene, welche ſich eben abjpielt, Die er=- 
greifende Beſtimmtheit, wie darin die Weisſagung zu ihrer 
Erfülung kömmt, lebendig vergegenmwärtigen, verjtehen wir auch 
ichnell den Sinn der meffianifchen Antwort. „Meine Jünger, die 
mich erkannt haben, die an mich glauben, in dieſem Augenblide 
fhweigen! Das ift die Stunde, wo die ganze mejlianifche 
Verheißung, das Werk „des Vaters“ unaufhaltfam auf feine 
Bollenbung dringt, und die Gnade diefer Stunde, die Madt 
„des Vaters“, fände fie in diefen Herzen feinen Anklang, fie 
würde Steine zum Reden, zur bewundernden Anerkennung 
bringen: die heute fchmeigen, fo unempfindlich bleiben, mehr 
nod) als der Stein erfcheinen fie innerft verhärtet, undurch⸗ 


Der Holann⸗⸗dringlich.“ Wir bleiben nur in dem Zufammenhange, ber, 


ruf und bie 


Pharifäer, 


längft vorbereitet, unfere ganze Szene fo ernft charalterifirt, 
wenn wir fagen: der Sprechende zieht gerade die „Steine“ 
nicht ganz fo abftraft, nur um feinen Vorwurf ſcharf treffend 
zu geftalten, zum Wergleihe heran. Was an fi eine wirk⸗ 
fame oratorifche Hyperbel heißen müßte, gewinnt feine ganze 
Mahrbeit, feine volle Berechtigung in dem Augenblicke, da der 
„Stein“ ſelbſt dem Sprechenden zugleih zum Bilde wird. 
Dem Iſraeliten gegenüber, der von Unbeginn, mit feiner Ver: 
heißung, zum Glauben ’berufen,. hiefür eigend und ſyſtematiſch 
berangebilbet, eben bamit zu höherer fittliher Empfänglichfeit 
geboren erfcheint, mag der „Stein“ trefflic den arınen Heiden 
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fymbolifiren, den wir längſt, aus bem Munde des Heilandes 
feldft, !) als den „verlornen Sohn”, für alle höheren Bebürf: 
niffe, für fittliches Denken und Fühlen abgeftorben kennen ges 
lernt haben. Dann aber erwächst der lebendig gefaßte Vor- 
wurf zugleich zur beftimmten Drohung: Möchte auch, nach dem 
Wunſche der Phariſäer, dieſes Häuflein Jünger, Gläubiger 
aus Sfrael ſchweigen, feinen Glauben verläugnen, „Gott 
ift mädtig, auch aus „Steinen” fih Söhne Abraham zu 
erweden“: den Glauben, den ihm Sfrael verjagt, wird er, zu 
überreihem Erſatze, bei den verlaffenen Heiden finden! „Die 
Steine werden dem fo glorreih Einziehenden zurufen“: wir 
werden Zeugen fein, wie noch heute zum Schluße, zur Krön⸗ 
ung de Tages „Heiden“ mit der Bitte, „Jeſus zu fehen”, 
herantreten. 


So mögen mir uns wenigſtens einigermaßen ver: 
gegenwärtigen, was in dieſem Augenblide einzig den fo Um: 
jubelten befchäftigt, fein ganzes Innerftes in Anſpruch nimmt. 
Entihlojfen, in Heiliger Sehnſucht, „mit dem Water Eins” 
das Werl des Vaters gehorfam zu vollenden und bald an 
deſſen Seite „erhöht“ zu werden — fo bat er vor unfern 
Augen „den Weg nad Jeruſalem“ bejchritten, und nicht ges 
beugt, ſondern aufgerichteten Hauptes, eben wie der Sieger 
naht er dem Ziele, das der Unglaube ihm aufgedrängt, der 
biutigen Wetfe der Entſcheidung. Aber gleichiwie „der Vater“ 
ſelbſt, bis zur fertigen Entſcheidung, nicht aufhört, auch wenn 
er zürnt, den Unglauben mit feiner Gnade zu verfolgen, dem 
wachjenden Unglauben durch die wachſende Gnade feinen Troß 
ſchwer zu machen, jo begreiflicher Weife ſchließt die melfianifche 
Entſchloſſenheit, fterbend zu fliegen und glorreich zu trium⸗ 
phiren, all die natürlichen Gefühle nicht aus, die den „Meſſias“ 
zunächſt al& den Meſſias feines Volkes, als Achten Siraeliten 
erjcheinen lafjen. Seinem Wolke gehört feine Liebe, fein Er⸗ 


i) Bgl. oben ©. 81. 
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barmen zuerft, und muß er den Ungläubigen zürnen, jo zürnt 
er mit Schmerz und Trauer, wie eben der Liebende, der 
den Geliebten vergebli) von dem Abgrunde zurüdzuhalten 
ſucht. So werden wir au, wo Jeſus dad Geheimniß jeiner 
Gottheit durchleuchten läßt, in deſſen Widerfchein fein Äußeres 
verflärt, darum fein ächt menfchlihes Empfinden nicht ver: 

geſus weing kürzen, und tritt es in ber Erſcheinung für Augenblide zurüd, 

a fo nur um bei nächſter Gelegenheit in ungefchwächter Kraft, 
in voller Natürlichkeit fi wieder geltend zu machen. Damit 
haben wir in unferm , Zufammenhange eine der erhabenften 
Szenen!) vorbereitet. 


Schmerz und Trauer, das Erbarmen mit feinem Volfe 
begleitet alfo den Herrn auch auf feinem „Weg zum Siege”, 
zur „Erhöhung“, und gerade heute, in Mitte all des Zubels 
und der Huldigung, wie mußte die Täufchung, worin er die 
Zubelnden größtentheils befangen flieht, der Ernft der nächſten 
Tage, vor dem ihr Glaube nicht befteht, ihm mit doppelter 
Schärfe in die Seele fohneiden! Dazu in diefem Augenblide 
da3 Erlebniß mit den Pharifäern, als wollten fie eigens ihn 
enttäufchen, daß der feitlihe Empfang ihm feine faljchen 
Hoffnungen erwede: fo ftellen wir und vor, wie natürlid) 
Schmerz und Mitleid, bis zum Überquellen, fein ganzes 
Innerſtes durchdringt. Jeſus hat die Höhe des Bergrüdens 
bereitS Hinter fich, noch eine Strede, und in der Tiefe gegen: 
über, jenſeits des Kidronthales, Liegt die heilige Stabt uns 
niittelbar vor feinen Augen: da hält er an und „weint über 
fie". Die Hofannarufe waren kaum noch verſtummt, aber 
beredter, bedeutfamer als all die Huldiguugen drang zu feiner 
Seele die fede Sprache der Vharifäer, und davon auögehend, 
Angefiht? des ragenden QTempelgebäudes, erjteht vor ihm, in 
ſchmerzlicher Erinnerung, all die erfchütternde Entwicklung, 
der ganze furchtbare Prozeß des Unglaubens, wie er fich unter 


U Ruf, 19, 41 —48. 
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feinen Augen gerade au der heiligen Stätte, vom erften Paſcha 

bis zum legten Tempelweihfeſte vollzogen. Der eben fo Ge— 

feierte, mit „Hoſanna“ Begrüßte meint über Serufalem, und 

endlid — mir begreifen, wie Alles weithin fchmeigt und 

lauſcht — hebt er an: „Daß aud du erfannt Hätteft, und 

zwar an dieſem Tage, was zı deinem Frieden diente: nun 

aber ilt e8 vor deinen Augen verborgen”! Wir Haben ehe- . 
dem!) den Heiland frohloden gehört, daß „der Vater“ den 
„Kleinen“, feinen Jüngern geoffenbart, was er den „Weiſen 

und Berjtändigen*, den Schriftgelehrten und Phariſäern ver- 

barg. In diefem Augenblide fejlelt fein Intereſſe, feine Liebe 

die heilige Stadt mit ihren „Weifen und Verftändigen”, und 

was er fo eben aus dem Munde feiner Jünger vernommen, 

den jubelnden Auzdrud ihres Höchften Glüdes, des Glauben? 

an ihren Meſſias, preßt ihm den heißen Wunjch ab, daß aud) 
Jeruſalem mitgejubelt, das Glüd feier Jünger getheilt hätte. 

Aber es glaubte nicht, und „der Vater” ließ fie in der Ver— 
blendung, mwa8 allein fie gerettet, beſeligt Hätte, blieb ihnen 
verborgen: unwiderbringlich beftätigt es der heutige Tag. 

Woher der Klagende dieſes weiß, daß es ihn gerade heute 

jo fchmerzlich ergreift? Er fieht eben im Geifte voraus, be— 

ftimmt und Mar, was bereit3 beichloflen ift, und fährt darum 

fort: „Denn Tage werden über dich kommen, und beine Feinde geſus weint 
werden einen Wal um dich aufwerfen und dich rings ein= üͤber Deru 
Thließen und dic) bedrängen von allen Seiten; und fie werden 

dich und deine Kinder in bir zu Boden werfen und in dir 

feinen Stein auf dem andern laffen, dafür daß du nicht er—⸗ 
fannteft die Zeit deiner Heimſuchung“. 

Der ſo verkündete göttlihe Rathſchluß, das über ben 
Unglauben verhängte Gericht Hat ſich nad) wenigen Jahrzehnten 
ihredlih vollzogen, aber auch die Motivirung diefes ftrengen 
Rathſchlußes erhebt fich zu einer Anklage, deren Sinn und 


) Ruf. 10, 21. Bol. B. 4 S. 213. 
Grimm, Leben Iefu. V. Vd. 26 
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volle Bedeutung, deren Tragweite von vorneherein genau auf 
diefes Ziel hinausdrängt. Jeruſalem mit feinem Heiligthume 
und feinem Gejege, mit feinen Prieftern und Schriftgelehrten, 
da3 Haupt und Herz des Volkes „hat die Zeit feiner Heime 
ſuchung nit erkannt, und heute, wie zum legten Termine, 
nit erfannt”! ALS der Prieiter Zacharias, im Lichte der 
wunderbaren Umftände, feinen eben gebornen Sohn als den 
meffianifhen Vorläufer begrüßte, faßt er die Größe der ans 
bredenden Stunde dahin zufammen: „Der Gott Sfraela Hat 
fein Bolt heimgeſucht, Erlöfung ihm geihafft: ein Horn 
der Rettung hat er uns aufgerihhtet im Haufe David's,“ ja, 
ruft er auß, „voll Erbarmen hat er uns heimgeſucht wie 
Sonnenaufgang au der Höhe“.“) Freilih ein fchlimmes 
Zeichen, wie ſchon damals der Jubel des Priefters fo wirkung: 
[08 verklang, der „Sohn David's“, der meillanifhe König 
„aus feiner Höhe nieberftieg”, ohne daß von bem Greigniffe, 
das ſich in Bethlehem vollzog, da8 nahe Jeruſalem ein Ahnen 
hatte, darum ſich kümmerte. So darf es faum mehr über: 
rafhen: der Vorläufer mag alsbald den einen Starten, 
ber Erlöſung fhafft, zur „Nachlaffung der Sünden“ mit dem 
heiligen Geijte tauft, verkünden, ihn ſelbſt allem Volke feierlich 
bezeugen, gerade die nahe Hauptftadt hat feinen Glauben 
für ihn, und in klarer Erkenntniß darum feiert er feinen 
„Starken“ zugleich bereit ald „das Lamm Gottes". Als 
dann der „Sohn David's“ wirklich erichien, ala folder, dag 
„meiltanifche Reich“ verfündend, durh Wunder aller Art fi 
ausweiſend, den Glauben feines Volkes in Anſpruch nahm, 
nun, auf welchen Wegen er fein Ziel verfolgt, erreicht, wiffen 
wir: von einem Häuflein Erlefener gläubig begrüßt, von dem 
großen Haufen, von der Hauptftabt ſelbſt energiſch abgelehnt. 
Endlih heute kennen wir die drängende Stunde. Zum legten 
Male und feierlich, wie es der Prophet verfünbet, auf einem 


1) Val. den Lobgeſang Benebictus, Luk. 1, 68 u. 78. 
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„Eſelsfüllen“ naht der „Friedensfürſt“, der „Sohn David's“, 
um Serufalem „heimzuſuchen“: „daß die Stadt Doch heute 
erfaunt hätte, was ihr zum Frieden wäre”! fo aber kömmt 
er, um zu fterben, als „Lamm Gottes“ fi) zu opfern. Ich 
fönnte aufmerkſam machen: ſchon Moſes hat für diefen Fall 
des Unglaubens, des Ungehorſams gegen das Geſetz den Aus⸗ 
gang der Geſchichte Iſraels beſtimmt geweisſagt:!) „Jehova 
wird über dich ein Volk ans der Ferne, von den Enden der 
Erde heranführen, ein Volk, das, „hart im Geſichte“, des 
Greiſes und des Kindes nicht ſchont, und deine Mauern, auf 
die du vertrauteſt, werden gebrochen im ganzen Lande, du 
ſelbſt belagert innerhalb deiner Thore: die Frucht deines 
Leibes,?) das Fleiſch deiner Söhne und Töchter wirft dit ver: 
zehren in der Noth und Verwüftung, womit dein Feind Dich 
bedrängen wird,” Namentlich aber Liegt das ſchreckliche Gericht, 
das im Untergange Serufalemd das Volk Iſrael ereilt, bereits 
förmlich miteingefchloflen in den Zufanımenhange, der zwingend 
bon dem vorbildlichen Paſcha in Agypten auf deſſen Erfüllung 
im meffianifhen Paſcha Hinausführt. Wie von jenem erften geſus weint 
Paſchaopfer nicht blos eine rettende Kraft, die Befreiung Nor Zeru 
der „Söhne Abrahams“, fondern auch eine ftrafende, vernic)- 
tende Wirkung, das Gericht über Pharao und die Agyptier 
ausgegangen ift, genau fo erfcheit auch an das meſſianiſche 
Paſchaopfer die wahre Rettung, die Erlöfung von der Sünde 
nicht gefmüpft, ohne daß zugleich, wie eine unzertrennliche 
Bedingung, damit das Gericht, die endgiltige Strafe der Sünde 
und ihrer Werkzeuge gegeben wäre. Nach dem Vorbilde gilt 
die „Befreiung“ dem Volke Iſrael, das Gericht den Agyptiern. 
Sunerhalb der Erfüllung des Vorbildes, ordentlich nad 
dem Gefeße des typiſchen Sinnes, erftredt fi die „Erlöſung“ 
auf das wahre, das geiftige Sfrael, auf die „Söhne 
Abrahams“ dem Glauben nad, und, im natürlichen 


) Deuteron. 28, 49. 2) Bol. oben ©. 43, 
3) Bol. 8. 4, ©. 373. 
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Gegenfage, als die Feinde dieſes „Iſraels“, welche dem 
Gerichte verfallen, erjheinen die Ungläubigen, alle die, 
welche durch ihre feindliche Beziehung, ihren Haß gegen die 
„Gläubigen* in den Ägyptiern ihr entfprechendes Vorbild haben. 
Darnad), im Sinne des Typus, tritt das ungläubige Iſrael 
in unaufhaltfamer Wendung auf die Seite der „Ägyptier“, 
wie es darum kurzweg in der Apofalypfe!) von Jeruſalem 
heißt, „die große Stadt, wo der Herr gefreuzigt wurbe, trage 
„geiftiger Weile“ den Namen Sodoma und Ägypten“, und 
eben damit, wie nur das pharaonifche Ägypten, zeigt es ſich 
dem Gerichte verfallen, jo gewiß das Vorbild auf feine 
Erfüllung dringt. Nur ift es für unſern Zweck wichtig, dem 
Gerichte gegenüber, das auch über Iſrael jchwebt, wieder 
das hier einfhlägige weſentliche Moment, nicht außer Acht zu 
laffen. Es ift fein Zweifel, ja im Sinne des Typus gelegen, 
daß im Allgemeinen die Erfüllung des vorbildlichen, über 
Agypten ergangenen Gerichtes unſichtbar, in „geiftiger Weife* 
fih vollzieht, biß endlich mit dem Weltgerichte der meſſianiſche 
Sieg noch einmal, Herrlich vollendet, in die Erſcheinung tritt, 
aber was aud) hier fir Iſrael die Ausnahmsftellung begründet: 
da8 Volk der Offenbarung bildet, in genauem Zuſammenhange 
mit dem typiſchen Paſchaopfer, Für fih felbit wieder einen 
Typus. Die Thatfache ift und längſt befannt.?) Indem aber 
das Volk Sirael beftimmt ift, in dem ganzen Entwicklungs— 
gange feiner Geſchichte, als der Vorbereitung des mejltanifchen 
Reiches, zugleich die Geſchichte dieſes Reiches ſelbſt typiſch 
darzuſtellen, zu den weſentlichen Phaſen in der Entwicklung 
des „geiſtigen Iſraels“, ſagen wir gleich der „Kirche“, von 
deren Aufang bis zum Schluße, die entſprechenden, unverkenn⸗ 
baren Schattenriſſe zu liefern, ſchöpft aus dieſer Beſtimmung 
auch das Gericht, dem es ſchließlich mit ſeinem Unglauben 
verfällt, eine neue Bedeutung, ſeinen ſtrengen Zuſammenhang. 
1,8 Bol. übrigens B. 1, ©. 379. 
2) Siehe etwa B. 4, S. 306, 
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Das über Iſrael verhängte Gericht bildet zugleich daß ergrei— 

fende Vorfpiel, die typiſche Darftellung jenes andern Gerichtes, 

womit auch das meffianifche Reich, die Entwidlung der „Kirche“ 

ihren Abſchluß findet, eben damit aber erfcheint es vonloorne- | 
herein auch in der Weife feines Vollzuges, in feinem ganzen gefus weint 
Charakter weſentlich bedingt: es vollzieht ſich ſicht bar, inner: Hber Seru- 
halb der Sinnlichkeit diefer Welt, erſcheint zunächſt als 
Untergang Iſraels in feinem irdiſchen Beſtande, namentlid) 

darum ala Zerftörung der „heiligen Stadt” und ihres Tem- 

pels. Dem Zwede des Typus, in dem fichtbaren, finnlichen 
Vorgange der Gegenwart den unfichtbaren, geiftigen der Zus 

funft erkennen zu laſſen, zu verbürgen, ift hiemit ergreifend 
Rechnung getragen. 


Der Zug fette ſich wieder in Bewegung: vorerft noch 
pinab die legte Senkung des Olbergs, dann auf einer der 
Brücken über das Bett des Kidron, um fid) al3bald durch dag 
Thor, innerhalb der Stadtmauern langſam zu verlieren.") 


) Ich verzihte, den Weg, auf dem Jeſus biefeg Mal fih in Die 
Stabt und nad dem Tempel begeben, genauer zu bezeichnen, weil uns 
verichiebenen Möglichkeiten gegenüber entſcheidende Anhaltspunkte fehlen. 
Namentlich drei Thore werden in Anfpruch genommen, das „Sufan: 
Thor” im Oſten der Stadtmauer, die „Hulda= Pforte“ im Süden als 
Eingang zur Tempel:Area, und das „Thalthor” int Welten ber Stadt: 
maner, Zum Eufan=Thore (jebt ald „goldene Pforte“ vermauert) 
neigt Sepp Bin, zur Huldapforte Haneberg, zum Xhalthore Schegg. 
Nur das Suſanthor, feheint e8 mir, follen wir von den in Frage kom⸗ 
menden Thoren außjchließen, weil dasfelbe vom Ölberg ber unmittelbar 
in bie Zempelräume führte, während wir bei Matth. 21, 10 leſen, 
„Jeſus habe die Stadt Jeruſalem betreten*: das legt doch mohl nahe, 
Das Jeſus nicht unmittelbar, ohne die Stabt felbit zu berühren, den 
Tempel erreicht babe. Zu den beiden andern Thoren führte ein gerin: 
gerer ober größerer Unmeg um die Stabtmauern, vom Olberg her füb- 
weſtlich abjchwentend; zur Huldapforte ging es durch den Stabttheil 
Dphel, während das Thalthor von außen unmittelbar auf den Berg 
Sion führte, fo dag dann der Zug zum Tempel durch die ganze Breite 
der Stabt fich bewegt hätte. 
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Den, „der da kömmt im Namen des Herrn, vom „Vater“ 
geſendet,“ hat fo eben, auf der Höhe des Olbergs die Huldig- 

ung erflungen: wie wird den fo Gefeierten Serufalem, bie 

heilige Stadt empfangen? „Als er nach Ierufalem hinein 
gefommen war“, erzählt Matthäus,!) „fuhr die ganze Stadt 
erichredt auf und fragte: Wer ift dieſer?“ Natürlich in fo 
feierlihem Aufzuge, wit einem fo impofanten Gefolge redlich 
begeifterter oder nur für den Augenblid fchwärmender Anhän- 

ger, und gar reitend auf einen Eſelsfüllen war Jeſus fonft 

nie nach Jeruſalem gekommen, daß die unerwartete Szene 

gefus zieht WOHL geeignet war, Auffehen zu erregen. Aber ber wahre 
in sera Schreden, der raſch vordringend die „ganze Stadt” ergriff, 
erinnert an jenen erften, als vor Jahren die „Magier aus 

den Morgenlande” mit ihrer plöglichen Erfcheinung und über: 
rafchenden Frage die erfte Nachricht von der Geburt „de 
Königes der Juden” unter die Bevölkerung Jeruſalems Hinein- 
warfen.) Mußten wir damals den Eindrud fo allgemeinen 
Schredend als mmatürlic, als ein verhängnißvolles Zeichen 
erfennen,*) wie wird Dies in höherem, in ganz unvergleichlichent 

Grade Heute feine Geltung finden, nach al dem, was feither 

gerade in Serufalen ſich ereignet? Und wenn fie in ihrem 
Schrecken fragen, wer diefer fei, der jo Auffehen erregend 

daher gezogen komme, weh ihnen, ob fie den Einziehenden 
wirklich nicht kennen oder in der Verwirrung des Augenblides 

nur nicht kennen wollen: fo wie fo verrathen fie jchnell ihre 
unnatürlihe Stellung zu der Bedeutung diefer Stunde. So 

wie fo verrathen fie fih als Solche, die eben „nicht geglaubt”, 

) 21, 10—11. „eoelsone ift nicht einfach „in Bewegung ges 
rathen“, vielmehr — durch und durch von Echreden, wie von einem 
Erdbeben anfgerüttelt werden. Wir lefen es nur (bei Matthäus 28, 4) 
von den Wächtern am Grabe, weldye vor ber Erfcheinung bes aufs 
erftehenden Heilandes fo „von Furcht gerüttelt, erfchlittert wurben 


(Loel09ncav), daß fie wie Leihen wurden”. 
2) Matth. 2, 1. 2) Bol. B. 1, S. 357. 
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all den herrlichſten Offenbarungen ihres mefltanifchen Königes 
fühl oder troßig gegenfiber geftanden haben: in dieſem Augen 
blicke aber, in ber Überrafchung ber Szene, wie Jeſus wirklich 
in Tönigliher Haltung, von Volke ala „König” eingeführt 
und umbuldigt, in ruhiger Majeftät durch die Straßen zieht, 
ergreift fie deutlih die Macht des Gewiſſens, die heimlich 
lauernde Schuld, und unmillfürlich fragen fie fih, ob er etwa 
fomme, feine Behauptungen und Drohungen, die fie verhöhnt 
haben, auszuführen. Sicher erftredt fi) Die Bewegung bis 
hinauf zu den oberften Behörden, und in Mitte der Anftalten, 
die fie eben treffen, den Gehaßten zu verderben, beichleicht fie 
dag Gefühl, ala ob feine Erfcheinung etwas bedeute, etiva 
gar, ihre Pläne durchkreuzend, zu einem erniten Schritte, einer 
fallenden Entfcheidung die Loofung gebe. „Das iſt Jeſus ber 
Prophet, der aus Nazareth in Galiläa”: fo rufend gibt dag 
begleitende Volk Antwort auf das fortgejekte Fragen der 
Bemohner Serufalemd, aber wir begreifen, wie in dem Auf⸗ 
ſchluße für all die Beſtürzten eine fchlechte Beruhigung lag. 
Die große, volfreihe Stadt erfcheint unter einen fürm- 
lien Banne, ber unheimlid, wie die Schwüle eines nahen 
Gewitters, mie eine gefürdhtete Macht, die man ahnt, aber 
nicht erfeunt, auf die Gemüther drüdt. So nur erklärt ſich 
ihr unnatürliches Verhalten in dieſer großen Stunde, ihre 
ſcheinbare Theilnahmslofigfeit gegenüber einer Szene, Die fie 
felbft tiefft berührt und zugleich) ganze Schaaren des Volkes, 
aber nur von außen herbeigeftrömte Feſtpilger in freudiger 
DBetheiligung zeigt: Feine Spur, daß fi der Zug innerhalb der 
Stadt vergrößert, Einwohner Jeruſalems angefchloffen hätten.!) 


) Nach den Synoptifern, wie wir geſehen haben, kamen bie Theil: 
nehmer an dem meſſianiſchen Einzuge mit Jeſus ſchon von Jericho 
ber, und wenn nach Johannes dem Einziehenden „viel Volf* aus Jeru— 
jalem mit Palmen entgegenfömnit, fo beißt e8 ausdrücklich „turba, 
quae venerat ad diem festum“. Die Pharijäer wohl, die wir beim 
Zuge getroffen, mochten Serufalemiten jein. 


Jeſus zieht 
in Jeruſa⸗ 
lem ein. 
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Mir fühlen e8 nad, wie der „Sohn David's“ dieje Erfahrung 
tief empfand, aber die ganze Unnatur, die ihr zu Grunde 
liegt, „ber geweißfagte „König“ Iſraels, ja der „Gott“ Iſraels 
in feiner eigenen Hauptftabt fremd, gemieden, ein Gegenftand 
des Schredend,“ vermögen wir uns nicht vorzuftellen. So 
erreicht der Zug endlich den Tempel, den Eingang zum Heiden: 
vorhofe. Hier wohl ftieg Jeſus von feinem Neitthiere und 
entließ in irgend einer Form feine Begleitung, die Haufen de3 
Volles. Es fcheint natürlih, daß ein Theil hievon fchneller 
oder langſamer verſchwand, nad) allen Seiten fi in die Stadt 
verlor, dagegen ein anberer auch jegt noch nicht von dem 
Gefeierten fich trennen mochte. 

Jeſus aber „betrat den Tempel, und nachdem er Alles 
ringsum betrachtet Hatte, begab er fich, da es bereits fpät an 
der Zeit war, mit den Zwölfen nah Bethanien“. So einfad) 
faßt Markus den Zweck zufammen, der den „Sohn David's“ 
noch in den Tempel führt, womit er den heutigen Tag, nad 
einem fo bedeutungsvollen Einzuge, abfchließt und gemiflers 
maßen frönt. Nichts Tefen wir von einer herborragenden 
Thätigkeit, wie er fie gerade an der heiligen Stätte fonft ent- 
faltet hat, von erhabenen Offenbarungen, die den Unglauben 
aufs Neue ärgern, von ftrengen Rügen, die den Unglauben 
geißeln und vernichten. Nur die Räume des Tempels, wie 
fie ihm entgegentreten, ihren Zwecken, ihrem heiligen Charakter 
entfprechen, was er bort findet oder vermißt, betrachtet er 
genau und nach allen Seiten, und was fi ihn alfo aufdrängt, 

geius betritt läßzt er auf fih wirken, aber zu irgend einer That, einem 
ben Tempel. Eingreifen ſchreitet er heute nicht: der zehnte Nifan hat feine 
eigene Beſtimmung. ALS das wahre Bafchalamm, haben wir 
gehört, will fih Jelus gerade heute feinem Wolfe präfentiren, 
zur Verfügung ftellen, d. i. als den meſſianiſchen König feines 
Volkes, der aber als folcher erft durch Leiden und Sterben 
fein „Wolf erlöfen”, feinen Thron unerfchittterlih begründen 
will, und die Ereigniſſe alle, wie wir fie eben verfolgt haben, 
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von der außerorbentlichen Beftelung des Reitthieres bis zur 
fühlen Aufnahme des Einziehenden in Serufalem, ftimmten 
genau zu biefem Zwede des Tages. Darum aber aud), wenn 
er etwa bei feinem Befuche im Tempel Urſache hat, fich tief 
zu entrüften, der Pflichtvergefjenheit, dem Unglauben der bes 
rufenen Wächter aufs Neue zu zürnen, verzichtet er heute, 
dem mächtigen Zuge feines Herzens, feines Eifer für „ven 
Vater“ nachzugeben: er müßte ja fonft zu einer Offenbarung 
feines verborgenen Weſens, feiner geheimnißvollen Majeſtät 
greifen, Die gerade heute den Charakter des Tages, gleichſam 
den Segen des Tages verwifchen mürbe.') 


Indeß haben ung, neben der fo fnappen Zufammenfaflung 
eines Markus, andere Epangeliften, Matthäus und Johannes, 
noch zwei Vorgänge aufbewahrt, welche deutlich dem Abende. 
diefed Tages angehören, zugleich) aber mit ihrer Bedeutung in 
deffen Rahmen treffend paſſen. 


Die von Matthäus ?) berichtete Szene ift rafch verlaufen, 
entwidelt aber auch in ihrer Kürze eine lichtvolle Sprache. 
Begreiflicher Weiſe, was immer den Herrn heute in den Tempel 
führt, er konnte ihn nicht betreten, ohne alsbald erfannt zu 
werden, und allgemeines Auffehen, gefpannte Neugierbe heftete 
fih an jeden feiner Schritte Da konnte es nicht fehlen, daß 
auch Leidende mancher Art, die zufällig zugegen waren, durch 
feine Erſcheinung mächtig fi) angeregt fühlten und, früherer 
Erfahrungen eingedent, zu den berufenen geheimmißvollen Helfer 


i) Wir dürfen dem zweiten Svangeliften förmlich banken, daß er 
und gerabe bier durch feine genauere Darftellung, durch befliimmte 
Ausfheidung der Ereigniffe, die dem heutigen und bie dem morgigen 
Tage angehören, ben ftrengen Sachverhalt erkennen läßt. Matthäus und 
Lukas gehen nicht daranf aus, die melfianifche Thätigkeit in ihrer abs 
fihtliden Beziehung auf die Bebeutung bes 10. Nifan vorzuführen, 
und bringen darum Die Reinigung des Tempels mit dem Einzuge Jeſu 
unmittelbar in Verbindung. 

?) 21, 14 — 16. 
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alsbald fi) ein Herz, Träftiges Vertrauen faßten. Namentlich, 
Jeſus heilt ſagt uns die Erzählung, waren es einige „Blinde und Lahme“, 
im Zempel die den gnädigen Augenblick ergriffen und um Erbarmen flehend 
Lahme. an Jeſus Herantraten. Und war er aud) Heute nicht nad 
Serufalem gekommen, um etwa durch neue Offenbarungen, 
durch Lehren und Wunder fein Werk fortzufegen, den Glauben 
oder Iinglauben vor neue Prüfungen zu ftellen, aber wie hätte 
er gerabe heute fein Erbarmen verfagen können? er made 
bie fo Vertrauenden, lebenden alle gefund. Als der wahre 
„König von Sion”, das ift als Friedensfürft, „ſanft und 
demüthig,“ eben damit die Hilfe, Frieden Suchenden ihm zu 
nahen wagen, darum auf einen Ejelöfüllen reitend, Hat er ja 

heute Serufalem, fein Volt „heimgeſucht“. 
Aber and hier im Tempel umlauert ihn Längft wieber 
‘der Unglaube, der „die Zeit der Heimfuchung nicht erkennt“. 
Wie wir e8 auf ber Höhe des Olbergs erlebten, daß ſpioni⸗ 
rende Pharifäer den Zug begleiteten und dann plötzlich, im 
Hrger über die meſſianiſche Huldigung, völlig plump an ben 
Gefeierten ſich heranwagten, fo übernehmen bier, in ben hei 
ligen Räumen, die Prieſter jelbft, und zwar von höchften 
Range, und angefehene Schriftgelehrte?) diefe Nolle: ein nur 
wie zufällig, flüchtig bemerkter Umftand, der uns aber die 
beharrliche Unruhe, die tückiſche Abficht, welche gerabe dieſe 
enticheibenben Kreiſe treibt, anfchanlich zeichnet. Da find fie 
alfo Zeugen der wunderbaren Heilungen, wie Unglüdliche zu 
dem Gehaßten ihre Zuflucht nehmen und diefer fie nicht zurüd: 
weist: für fie, wie wir fie längft kennen, Grunde? genug, fi 
gefus im ZU ärgern, wohl wie über einen „Verführer bes Volles“ fi 
fan etnftlich zu entrüften. Was aber ihren Ärger fteigert, daß 
fie fih endlich nicht mehr beherrſchen koͤnnen: es ift ein umers 





) „ob apyıspeis xai ol ypauuareis‘; nachdem wir bie Priefler 

in ihren vornehmften Vertretern (zit „‚apyeegeis“ vgl. oben S. 166) 

vor und haben, ift es ſelbſtverſtändlich, daß fich dieſelben nicht gerade 

® die nächftbeften, fondern ausgewählte Schrifigelehrte beigefellten, 
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wartete? Schaufpiel, fo gänzlich unvorbereitet, eigenthümlich 
überrajchend, daß es heute noch das gläubige Gemüth wie 
Himmlifhe Muſik anmuthet. Natürlih die Stimmung des 
Volkes, das zur Stunde die Tempelräume belebte und, großen 
Theiles wenigſtens, den mejlianifchen Einzug mitgemacht hatte, 
war och Immer eine gehobene, und namentlih das Ereigniß 
bes Tages, daB auf dem Wege angeftimnte „Hofanna dem 
Sohne David’3” Hang noch immer in ben Herzen nad. Auch 
die Vorftellung liegt nahe, wie diefe Stimmung zur Mittheil- 
ung drängte, dag Volk noch im Tempel von all dem Erlebten 
fih unterhielt und fo unwillkürlich die eigene Gehobenheit 
‚auch in andern empfänglichen Herzen anfachte und nährte: er, 
‘dem fie galt, weilte ja in ihrer Mitte, bildete noch Immer 
den Angelpunkt ihres Intereſſes. Denken wir und nun in 
Mitte diefer Hochgeftimmten Gejellfehaft auch Knaben, die an 
all den Verfehre lauſchend theilnehmen, wohl auch theilmeife 
bei dem feftlihen Einzuge, ſchon von Bethanien Her ihren 
Vätern zur Seite waren, dann, fcheint es mir, mögen mir 
uns eine Szene erklären, Die allerdings geeignet ift, den Un— 
glauben, dieſe lauernden Prieſter und Schriftgelehrten außer 
Faffung zu bringen. Ein eigentliches Wunder haben wir wohl 
in dem ganzen Vorgange nicht anzunehmen, aber die Anregung 
ber Gnade, wie bei allen Glaubensaften, bleibt natürlich aud) 
bier nit ausgeſchloſſen. 

Wie die Priefter und Schriftgelehrten, fo* waren auch 
unbefangenere Gemüther, argloje Knaben, bie in Mitte größerer 
Verſammlungen kaum beachtet werden, ftaunende Zeugen, wie 
da Blinde und Lahme ſich bittend, vertranend an den Einen 
wendeten und diefer fie wirklich und plötzlich, durch ein bloßes 
Wort, vielleicht durch Auflegung feiner Hand, gejund machte. 
Das ganz neue Schaufpiel, der Jubel der Geheilten, die freu⸗ Die Knaben 
dige Theilnahme al der Anweſenden macht natürlich) auf die "Soranen 
kindlichen Herzen Eindrnd, und fie müßten nicht wiffen, mag kufend. 
Ste find, nicht von tfraelitifchen Vätern erzogen, in Ihren großen 


R 
wer 
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Hoffnungen ſchlecht unterrichtet fein, wenn fie unter dieſem 
Eindrude nicht ſchnell, mit der Lebendigfeit des Kindes auf: 
griffen, was fie Alles in diefer Stunde von den Munde der 
Erwachſenen, ber eigenen Eltern erlauſcht hatten, „Diejer 
Jeſus fei der Meffiad, der Sohn David's“, diefe Äußerung 
des Glaubens, wie immer ‚gefaßt und gewendet, war ihnen 
von verjchiedenen Seiten, aus bevorzugten Munde zum Gehör 
gedrungen, und wenn wir an bie Knaben denfen, die mohl 
heute bereit? das Hofannarufen erlebt haben, dann begreifen 
wir, fcheint es natürlich, was wir Iefen: die Knaben im Tempel 
begannen zu rufen: „Hofanna dem Sohne David's“! Wer 
bie Kindesnatur erwägt, deren zarte Empfänglichkeit, Entzünd⸗ 
lichkeit kennt, wird geftehen, daß ein fo plöglicher Durchbruch 
ächt Kindlihen Empfinden, die naive Äußerung kindlichen 
freudigen Glaubens Hinlänglich motivirt erfcheint. 

Nicht jo „die Hohenpriefter und Schriftgelehrten“, die fich 
pielmehr von dieſem „Hofannarufen*, von der Stimme der 
Knaben erſt überraſcht, dann aber fchnell auf's tieffte gereizt, 
maßlos geärgert fühlten: „Alfo felbft Knaben Sfrael und 
mitten im Heiligthume dem Gehaßten huldigend, als dem 
„Sohne David's“, dem Meſſias zujubelnd“ — das Elingt 
noch fchlimmer als jene Hofanna auf dem lberge, und 
eiligft, wie um eine Blasphemie zu verhüten, ftehen fie vor 
Jeſus und wagen ihn anzuherrichen: „Hörft Du, was Diele 
fagen?* Damit erwuchd plößlich eine neue Szene, und mir 
jtellen una vor, mie fchnell und von allen Seiten eine gefpannte 
Zufhanerfchaft herandrängte. Jeſus nimmt Die Frage auf, 
und feierlih, wie Einer, der eben die Huldigung mit Bes 
friebigung genießt, antwortet er: „Allerdings höre ich, mas 
die Knaben rufen, aber” — fo ftellt er den Fragenden eine 
Frage entgegen: „Habt ihr niemals ‚gelefen, aus Knaben=!) 
und Säuglingamund haft du dir Lob bereitet?“ 


) Sch überfeße „‚vnntov‘ lieber mit „Kuaben* al3 mit „(unmüns 
dige) Kinder”, weniger weil „vinıos“ auch vom Knaben“ im Gegen: 
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Das Pſalmenwort, das Jeſus den fo fcheinheilig Geär: 
gerten entgegenhält, hat fie deutlich überrafcht, ja entwaffnet 
und zum Schweigen gebradit: fie haben einen erften Anlauf, 
aber, troß ihres Zorned und Haſſes, feinen meiteren Verfuch 
nıehr gewagt. Es iſt nicht anders denkbar, als daß der fo 
erhaben Sprechende im nämlichen Augenblide auch nach außen 
gewiffermaßen gewachſen, das innerlich aufleuchtende Bewußt⸗ 
fein in feiner ganzen Haltung, Miene und Geftalt verflärend, 
burhgedrungen fei. Die „Prieſter und Shriftlehrer“ 
Iſraels ärgern fih, daß Kuaben dem „Sohne David's“, 
ihrem Mefflad entgegenjubeln, Hofanna rufen: was dies anderd „4 dem 
fei, fragt ſie der Heiland, als eine Rechtfertigung deſſen, mas Bunde be 
fie in dem befannten Pjalme gelejen haben müſſen, im Tempel ee 
felbft oft beten und feierlich fingen: „Herr, unjer Gott, wie 
wunberbar ift dein Name! aus dem Munde von Knaben und 
Säuglingen Haft du dir Lob bereitet"!) Zum Tempelmweih- 
fefte, vor wenigen Monaten war e3,”) da hat er an eben 
Diefer Stelle dem vollen Anhalte feines erhabenften BemwuBßt- 
ſeins Ausdrud gegeben: „ih und der Vater find Eins“, hat 
er feinen Gegnern zugerufen, und als fie ihn darüber fteinigen 
wollten, nahm er dag große Wort nicht zurüd, wohl aber 
beftimmte er feine Behauptung noch näher, indem er fein 


fage zum mündig gewordenen Jüngling gebraudt wird (Sal. 4, 1), 
als weil unfer „„unndov“ dem „Bahn des hebräifchen Urtextes ent: 
fpricht, diefeg boiy aber mehr vom Knaben, ber ſchon etwas reifer, 
feldftändiger jich bewegt, gebraucht erfcheint. Damit dedt fi dann 
auch leichter die ganze Anwendung, die der Heiland von der Gtelle 
madt. An Kinder zu denken, die noch nicht reden kounten, Das ganze 
„Hofannarufen“ der Knaben furzweg als einen wunderbaren Vor— 
gang zu fafjen, ift Doch durch den ganzen Tenor der Erzählung aus: 
geihloffen: fie Hätte dann doch nicht fo einfach, ohne nähere Beſtimm⸗ 
ung, „tous naides“ ‚jagen können, nachdem, beiſpielsweiſe, der zwölf⸗ 
jährige Jeſus auch als „nass“ bezeichnet wird. 

) Bel. Pi. 8, 2—3. 

2, Johann. 10, 30—38. Bol. B. 4, ©. 641 ggg. 


414 15. Kapitel. 


Net, Sohn Gottes zu heißen, im vollſten Sinne in Anſpruch 
nahm. Seither erfcheint er heute zum erften Male wieder im 
Heiligthume, was er aber nıittlerweile in feiner meiflantichen 
Thätigfeit gewirkt, wie er fih namentlich vor den Thoren 
Serufalemd, unter ben Augen diefer Priefter und Schriftge- 
lehrten am Grabe des Lazarus geoffenbart, Hat ihn ficher 
nicht Zügen geftraft, Hat die ganze Erhabenheit feiner Sprache, 
ſeines Bewußtſeins glänzend gerechtfertigt. Da hat er wohl 
ein Recht, heute feinen Gegnern mit dem Worte ihres Pſal— 
miften zu begegnen. Worin das Unrecht der Knaben beitehen 
fol, wenn fie ihrem Meſſias Huldigen, diefer aber mit dem 
„Vater“ Eins, felbit Gott ift, von dem es in den Palmen 
heißt: „Aus dem Munde der Knaben und Säuglinge haft bu 
Dir Lob bereitet”! Dies bildet einmal das Geheimniß ber gött⸗ 
lihen Herrlichkeit, daß fi) Niemand ihrer bejeligenden Em⸗ 
pfindung, ihrer Anerkennung entzieht, felbft ber unreife Knabe, 
ja das lallende Kind unbemußt fih ihrem Reflexe gefangen 
geben — daß gar Niemand fi) entzieht ala der bewußt 
Trogende, der fie einmal nicht anerkennen will, Aber was 
der Heiland nicht mehr eigens anführt, die Kenner ihrer Pfal- 
men aber felbft nicht überfehen können: das fchlagende Pfalnıen- 
wort hat noch einen ernften Zuſatz. „Du Haft dir Lob berei⸗ 
tet,” beißt es, „aus dem Munde der Kinder um deiner 
Widerfaher willen, um Feind und NRachgierigen zum 
Schweigen zu bringen.“ In dieſer Unwiderſtehlichkeit der 
Gottesherrlichkeit, in ber vordringenden Kraft ihres Glanzes, 
ihrer Offenbarung, wie fie fid) namentlich bis zum zarten 
Kinde in Geltung bringt, liegt zugleich die jchwerfte Auflage 
gegen ben Trog ber Verfennung, ber fiegreiche Beweis einer 
Unentfhuldbarkeit, die ſolche „Gottesgegner“ nothwendig wie 
ein Fluch vernichten trifft. 

Gewiß, die Hohenpriefter und Schriftgelehrten, wie fie 
einerfeit3 die Stimme ihrer Schuld in der Tiefe des Gewiſſens 
nicht zur Ruhe brachten, anderfeit3 die vom Heiland fo bedent⸗ 
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fan angezogene Pſalmenſtelle wohl kannten, unwilltürlich hat 

fie deren Sinn und Zufammenhang in biefem Augenblide 
betroffen, daß fie, wie immer den Schein wahrend, vor der 
Erhabenheit der meffianifhen Sprache erfchredt zurückweichen. „Aus dem 
Für Jeſus felbit aber bildet ihr fo keckes Entgegentreten eine Rnabe a 
Erfahrung, die gerade ber Beftimmung des heutigen Tages, bereitet.“ 
all jeinen Vorausſetzungen genau entgegenkömmt. Was in 

diefer Beziehung fchon die Vharifäer auf dem Olberg, in ihren 

Ärger über ben Hofannaruf, Mar erkennen ließen,) haben zum 
Schluße noch Höherftehende, die vornehmſten Hüter des Geſetzes 

. und im Tenipel felbft, gewiffermaßen amtlich befräftigt, bie 
Thatſache, daß der Unglaube in Serufalem bereit fteht, das 
„zamm Gottes”, wenn es fih mwirflid ala Opfer zur Ver⸗ 
fügung ftelt, wenn es fterben will, nicht zu verſchonen. 

Die Kurzfichtigen mögen fi des fcheinbaren Erfolges einen 
Augenblid freuen, für Jeſus felbft, für ben Glauben erſcheint 

damit das große Paſcha, dad Werk der Welterlöfung geborgen. 
Sreilih eben dieſer Unglaube, wiſſen wir bereit3,?) mwirb den 

Herrn nöthigen, mit der herrlichen Frucht feines Sieges, mit 

- feinem „Reihe“ fih von Ifrael weg und au die Heiden 

zu wenden: wohlan, ber „zehnte Nifan“ fol nicht zur 

Neige gehen, ohne daß auch dieſe verhängnißvolle Wendung, 

und im Tempel jeldft, unter den Augen des Unglaubend, ſich 
lichtvoll, ergreifend vorbereitet. 

Die hier einfhlägige Szene, welche unſern Tag mit fei- 
nem großen Zwecke fo bebeutfam abrundet, verdanten wir 
dem vierten Gvangeliften.?) Nachdem Johannes den Einzug 
Sefu in Serufalem in feiner Weife, parallel mit den drei 
Synoptitern bargeftellt Hat, führt er eigens und ausdrücklich 
die ganze Huldigung auf ihren nächſten Anlaß, auf ihre uns 
mittelbare Wurzel zurüd. „Das Volk,” fagt er und, „bezeugte 

) Sieh oben S. 397. 


7) Bol. etwa B. 4, ©. 445 u. oben ©. 11 — 12. 
2) Johann. 12, 17 — 36. 
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laut, daß Jeſus den Lazarns aus dem Grabe gerufen und 
ihn son den Todten erwedt Hat; darum auch jet ihm das 
Volk entgegengezogen, weil fie gehört hatten, daß er das 
Wunder gewirkt babe, während die Pharifäer ſich ärgerten, 
daß, troß all ihrer Bemühungen, alle Welt ihm nachlaufe.“ 
Mie die kurze Zufammenfaffung zu unferer genaueren Aus⸗ 
führung ftimme, drängt fih auf; dann aber, in dieſem Zus: 
fammenhange fährt er aljo fort: 


20. Es befanden fich aber einige Heiden unter denen, 
die hinangeftiegen waren, um bei dem Feſte anzubeten. 

21. Diefe nun traten zu Philippus hin, der von Beth: 
faida in Galiläa war, und fie baten ihn und ſprachen: Herr, 
wir möchten Jeſus ſehen. 

22. Philippus ging und fagte e& dem Andreas; Andreas 
und Philippus gingen und fagten es Jeſus. 

23. Jeſus aber antwortete ihnen und ſprach: Es ift die 
Stunde gelommen, daß verherrlicht werde der Menſchenſohn. 

24. Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Wenn nicht bag 
Weizenkorn in die Erde fällt und ftirbt, bleibt es allein; 
wenn es aber ftirbt, bringt es viele Frucht. 

25. Wer fein Leben liebt, wird es verlieren, und wer 
fein Leben auf diefer Welt haßt, wird es zu emwigem Leben 
bewahren. 

26. Wenn mir Jemand dient, der folge mir nad, und 
wo ich bin, dort wird auch mein Diener fein; wenn Jemand 
mir dient, wird ihn der Water ehren. 

27. Jetzt iſt meine Seele erjchüttert; und was foll ich 
jagen? Vater, errette mich aus diefer Stunde? Aber deßhalb 
fam ich in diefe Stunde, 

28, Vater, verherrlidhe deinen Namen! Da kam eine 
Stimme vom Himmel: Jh Habe ihn verherrlicht und werde 
ihn wieder verherrlichen. 
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29. Das Volk nun, welches daſtand und es hörte, fagte, 
es ſei ein Donner geweſen. Andere fagten: Ein Engel bat zu 
ihn geredet. 

30. Jeſus nahm dag Wort und ſprach: Nicht meinet- 
wegen ift diefe Stimme ergangen, fonbern euretwegen. 

31. Jetzt iſt Gericht über biefe Welt; jegt wird der Fürft 
diefer Welt hinausgeworfen werben; 

32. Und ih, wenn ich erhöht fein werde von der Erbe, 
Alle werde id an mich ziehen. 

33. Dies aber ſagte er andeutendb, welchen Todes er 
fterben follte. 

34. Das Volk erwiberte ihm: Wir haben gehört aus dem 
Geſetze, daß der Chriſtus bleibt in Ewigkeit, und wie magit 
du jagen, der Menſchenſohn müſſe erhöht werben? Wer ift 
diefer Menſchenſohn? 

35. Jeſus ſprach nun zu Ihnen: Noch kurze Zeit iſt das 
Licht unter end. Wandelt, jo lange ihr das Licht habt, da= 
mit euch nicht die Finfterniß überfalle; und wer in ber Finfter- 
niß wandelt, weiß nicht, wohin er geht. 

36. So lange ihr das Licht Habt, glaubet an das Licht, 
damit ihr Kinder des Lichtes merbet. 


Eine Hauptbebeutung der Deportation, daß fie zu 
einer allmähligen Ahnung und Erkenntniß Jehova's auch unter 
den Heiben den Anftoß gebe, Hatten wir bereit Gelegenheit 
auszuſprechen.) Zwei Wege namentlich, auf denen fich Diele 
provibentielle Wirkung der „Zerftreuung Iſraels“ vermittelte, 
haben wir damals heruorgehoben: das SInftitut der Synago⸗ 
gen, welche fi, als die eigentlichen Bethäufer des Volkes in 
ber Fremde, zugleich mit dem Fortfchritte der „Zerſtreuung“ 
über die Heidenwelt verbreiteten, und bie Überfegung der 
Septuaginta, durch welche die Offenbarungsſchriften Iſraels 


m Eiche 8. 1, ©. 4. 
Grimm, Leben Iefu. V. Br. 27 
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nnaufhaltſam in die Sreife all ber griechifch fprechenden Völker 
aoerttungporbrangen. In dem Grade, als bie meffianifche Zeit immer 
diqung der näher rüdte, galt e8 eben, dem Scate höherer Wahrheiten 


— Hoffnungen, der Lichtfülle, bie bisher ausſchließlich dem 
Volke Iſrael anvertraut war, gewillermaßen ihren ftrengen 
Verſchluß zu lockern, daß erft einzelne, mit der Zeit immer 
mehr kräftigere oder ſchwächere Strahlen wie Blitze in die 
benachbarte Heibenwelt Hinüberleuchteten. Auf dieſe Weife, 
unvermerft erwuchs almählig dem Offenbarungspolfe nad) 
außen eine immer größere Beachtung, eine wahre Aufmerf- 
ſamkeit von Seite all derer, die mitten in ben Gräueln ihrer 
heidniſchen Kulte, in der Auflöfung aller religiöfen und fitt- 
lihen Anfhauungen das Unglüd der Zeit empfanden und nicht 
zugleih mit dem Ekel ſich völliger Hoffnungsloſigkeit, der 
Verzweiflung gefangen gaben. Sp begreifen wir daß Proſe— 
lytenthum, das gerade in diefem Zufammenhange, in den 
Jahrhunderten vor Chriſtus eine wahre Bedeutung gemanıı, 
die auffallende Erfcheinung, mie fi) von allen Seiten, aus 
der Mitte der verjhhiedenften, oft entlegenften Völker nicht 
wenige Heiden dem Gotte Iſraels zumandten, im Anfchluße an 
defien Kult und reinere, erhabenere Sittenlehre das Bedürfniß 
ihres Herzens zu befriedigen fuchten. Für die Zeit Chrifti 
find wir nicht verlegen, folche Verehrer Jehova's, Anhänger 
Iſraels, nah dem verläffigiten Quellen, zu Hunderten und 
Taufenden nachzuweiſen, wie fie da und dort mehr vereinzelt, 
in einer Neihe von Städten, wie in Damaskns,) Antiochien, 
in ganzen Maßen zu finden waren, 


Wir zweifeln nicht, daß auch im Proſelytenthume unlautere 
Elemente fi zugebrängt haben, aber im Allgemeinen ift es 
ein gejunder Zug der Zeit, eine nothwendige vorbereitende 


.N Fl Jos. bell. jud. II, 20, 2. Wie uns in ber Apoftelgefhichte 
überall die Profelgten begegnen, in Nom, Athen zc., ar etwa ber 
Kämmerer aus dem fernen Atbiopien, ift befannt. 
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Nealtion, ja die unmittelbare Erfüllung der beftimmteften. 


Prophetie. „Der Fremdling, der fi) Jehova anſchließt,“ Tefen 
wir bei Iſaias,') „Toll nicht fagen: Gewiß wirb mid) Jehova 
ausſcheiden von feinem Volke! Vielmehr fo jpriht Jehova: 
Die Fremdlinge, die Jehova fih anfchließen, daß fie ihn ver: 
ehren und feinen Nanıen lieben, Die den Sabbat nicht entweihen 
und meinen Bund fefthalten, ih führe fie auf meinen heiligen 
Derg, erfreue fie in meinem Bethaufe; ihre Opfer finb wohl⸗ 
gefällig auf meinem Altar, denn mein Haug fol ein Beihans 
heißen für alle Völker“, 

Was und darum der Evangelift zu erzählen hat, bewegt 
fih im ftrengiten Zufammenhange mit der Offenbarung, mit 
der gefhichtlihen Entwidlung. 

Unter den vielen Fremden in Serufalem, die von allen 
Seiten herangelommen waren, befanden fi auch „einige Hei- 


den“. Da es auödrüdlich Heißt, fie feien zum „Feſte“, zur: 


„Anbetung“ hinaufgeftiegen, erfcheinen fie Deutlich ala Profe- 
Inten, die im Drange des religiöfen Bedürfniſſes, durch irgend 
einne Vermittlung, den Glauben an den Gott Iſraels und damit, 
mehr oder minder beftinmt und Klar, kräftiger ober Teijer, 
auch die Hoffnungen Iſraels ergriffen hatten. Die Weite und 
die Beſchwerde ber Reife, Die fie fich zum Zwecke der Anbetung, 
des Feſtbeſuches nicht hatten gereuen laflen, legen allein fchon 
nahe, daß fie ihren Entfchluß, die Wendung von ihrer Götters 
welt zu dem Gotte Iſraels, wirklich ernft, nicht als bloße 
Cäremonie, als Modejahe nahmen. Wie der Evangelift feine 


Erzählung nit dem Einzuge Jeſu in Serufalen unmittelbar % 


verbindet, dürfen wir nicht zweifeln, daß auch diefe „Heiden“ 
Zeugen des bedeutſamen Vorganges waren, und Die neue 
Szene, die fih vor unfern Augen entwidelt, erklärt fi) einzig 
natürlih. AU die begeifterten Huldigungen, die Äußerungen 
des Glaubens und ber Ehrfurdt, die jo außerorbentlichen 
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Umftände, unter denen der „König von Sion“ feterlid zum 
Tempel gezogen kam, hatten die Belichaner mächtig angeregt, 
und was das Volt Iſrael von biefem „Jeſus“ hoffte oder 
fürdhtete, was es, gläubig ober ungläubig, für Vorftellungen mit 
ihm verband, blieb ihnen nicht verborgen, fteigerte ihr innerftes 
Sntereffe. Daß fie felbft aber, in Mitte der gewahrten fich 
widerſprechenden Eindrüde, nicht lange ſchwankten, durch das, 
was fie fahen und hörten, ſich wohlthätig angemnthet, gläubig 
angeſprochen fühlten, geben fie bald zu erfennen. Es treibt 
ſie, dieſen „Jeſus“ zu jehen, ihm unter die Augen zu treten, 
und fie, die Fremblinge, aus unbekannter Ferne Gekommenen, 
faffen Muth und menden fi an einen der Apoftel, an Phi⸗ 
lippus. In ber Weife, wie fie den Diener des Herrn bitten, 
ehrerbietig ihr Anliegen ihm vortragen, liegt ausgeſprochen, 
daß fie e8 als Gnade betrachten, „den Herrn zus ſehen,“ durch⸗ 
aus nicht wagen, ohne Erlaubniß, unangemeldet ihm zu nahen: 
ein Zug gläubiger Empfindung, der an den erftbegnabdigten 
Heiden, an den Hauptmann von Kapharnaunı erinnert. 


PBhilippus trifft für fi allein feine Entſcheidung und 
benimmt fih mit Andreas, feinem Landsmanne,!) dem ange» 
fehenen Bruder des Petrus, und bag Nefultat ihrer Beiprehung? 
Beide gehen und melden das Anliegen der Heiden dem Meifter. 
Es gilt, daß wir hiebei das Verhalten der zwei Apoftel, einen 
wahren Alt de Glauben, nicht unterfhäßen. Wie fchwer 
die Apoftel überhaupt fi zu ber Vorftellung erheben, daß 
auch die Unbefchnittenen unmittelbar, ohne zuvor Die Befchneibung 
und das Geſetz anzunehmen, zum meiftanifchen eich berufen 
jeien, wiſſen wir aus Erfahrung,?) unb fiher auch Andreas 
und Philippus, trog der Beltimmtheit, womit Jeſus wiederholt 
bereit3 die nahe Begnadigung der „Völker“ in Ausficht geftellt 


) Beide find aus Bethſaida am See Genefareth. 
2) Vol. namentlih bie einfchlägige Partie der Apoftelgefchichte, 
etwa Kap. 10—15. Sieb auf oben S. 88. 
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Hat, troß ihrer allerjüngiten Erfahrung im Haufe des Zahäus, 
tragen ernftes Bedenken, ob fie das Anliegen jo ganz fremder 
Männer, Unbefshnittener beridfichtigen jollen. Indeß fie wagen 
doch nicht, durch eigene Entſcheidung dem Meiſter vorzugreifen, 
und das Vorurtheil niederfämpfend, deutlich wie in Ausübung 
einer apoftoliichen Pflicht, Hinterbringen fie ihm die Witte ber 
Heiden: zu Zweien treten fie vor ihm Hin, nicht zufällig, ſon⸗ 
dern des Befehles eingedenk,) daß die Mpoftel nur zu Zweiten 
und Zweien, nicht vereinzelt ihres Amtes pflegen follen., In 
der That ja vollziehen fie in dieſem Augenblide, mit ihrer 
Vermittlung, eine apoftolifhe Aufgabe, von deren Tragweite 
fie freilich feine Ahnung Haben. 

Die Bitte der Helden fand fiher guädige Erhörung, 
und der Wunſch, die Szene belanfchen zu dürfen, die Worte 
zu vernehmen, welche biebei von den meſſianiſchen Lippen 
floßen, jcheint verzeihlih; aber der Evangeliſt Hat Anderes, 
unvergleihlih Größeres zu berichten. 

Jeſus im QTempel, wie er, voll von den Eindrüden bes 
Hentigen Tages, die heiligen Räume durchichreitet, mit bebeut: 
ſam ernften Blick „Alles betrachtet“, aus dem Munde der 
„Knaben“ die unerwartete Huldigung, aber auch vou ben 
„Hohenprieftern“ die rohe Außerung bes Unglaubens ent- 
gegenninmit, jo haben wir ihn verfolgt, ſteht er lebendig vor 
unfern Augen. Da hört er von den „Heiden, die ihn jehen 
wollen“, und wie dieſe Nachricht auf ihn wirkt, erhebend, 
verklärend, erſchütternd zugleih, das gibt im meſſianiſchen 
eben einen der erhabenſten Augenblide, eine® der ergrei- 
fendſten Schaufpiele. 

Die Antwort des Meifters klingt, als ob er genau nur 
anf diefe Meldung noch gewartet hätte. Gegenüber dem Un: 
glauben Iſraels, womit ihm zugleich feine eigene nahe Voll: 
enbung, aber auch die Verwerfung Iſraels unmittelbar vor 


1) Bol. 8. 3, ©. 372. 
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die Seele tritt, erkennt er in den Heiden, die der. Vater 
ihm fendet, das ſichere Zeichen, wo für den fchmerzlichen 
Berlurft ihm berrliher Erſatz winkt. „Die Stunde ift ge= 


kommen“, fo hebt er au!) und bringt und das Zeichen in 


den. ftrengen Zuſammenhang, „daß verberrliht werde der 
Menichenfohn”. Und nun haben wir Acht, wie der fcheinbar 
zufällige Anlaß ihm dient, den vollen Zweck des heutigen 
Tages zu erreihen, fich felbit, wie er zum zehnten Niſan 
feierlich in Serufalem eingezogen ift, zum Schluße als das 
wahre „Paſchalamm“, das die Sünden der Welt hinweguinmt, 
förnılih zu offenbaren. „Wahrlih, wahrlih”, fährt er 
„nahdrudsvol fort, „ih fage euh: Wenn nicht das Weigen- 


—2 in die Erde fällt und ſtirbt, bleibt es allein; wenn es 


aber ſtirbt, bringt es viele Frucht.“ Wer den Ritus der 


iſraelitiſchen Paſchafeier kennt, erfaßt ſchnell die tiefe Abſicht, 


in der Jeſus gerade nach dieſem Bilde greift. Am ſechs⸗ 


zehnten Niſau, d. i. am dritten Tage,“) nachdem Iſrael das 
Paſchalamm geſchlachtet hat, opfert das nämliche Volk, nach 
Vorſchrift des Geſetzes, die erſte Garbe von der neuen 
Ernte, damit zugleich die Ernte ſelbſt und den Geuuß des 
neu Geärnteten eröffnend.“) Mit dieſem Erſtlingsopfer, im 
Anſchluße an das Opfer des Paſchalammes, erneuert Iſrael 
ſeine dankbare Erinnerung, daß es ſeinem Paſchaopfer, wie 
die Befreiung aus der Knechtſchaft Agyptens, ſo auch die 


) Es iſt veutlich gegen den Sinn der Erzäßfung, wenn bie Gr: 
flärer „die Heiben“ bei ber folgenden Szene bereit8 zugegen fein laſſen. 
Ausdrücklich jagt die Erzählung, zu denen, welche die Melbung brachten, 
babe Jeſus die Worte geiprochen, zuuächft alfo zu Andreas und Phis 
lippus. Vie „Heiden“ find wohl erſt zum Schluße vorgelaffen worben. 

7) ch. zähle abſichtlich fo, dag alfo ber 14. Nifan als erfler, der 
15. als zweiter, mithin der 16. als dritter Tag erfcheint, weil bekannt⸗ 
lich der „britte Tag”, an bem Jeſus von Todten auferflanden, in ber 
nämlichen Weife zu zählen ift. Wegen des Zuſammenhanges Bet beiden. 
Zählungsweiſen fieh die Entwidlung oben! 

I) Bol. B. 2, S. 704, 
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Berignahme Canaans und des fruchtbaren Bodens verdantt, 
aus dem es, durch den fortdauernden Segen, jeine aljährlichen 
Ernten, die Bedingungen feines phyſiſchen Beſtandes ſchöpft. 
Der tiefere Sinn aber der Cäremonie ergibt fih und, wenn 
wir den Tag ind Auge faßen, der gerade Hiefür genau 
beftinmt ift. Am dritten Tage alſo nah Schlachtung des 
Paſchalammes fol die Erſtlingsgarbe dargebradt werden. 
Wenn wir einmal an dem Paſchaopfer das Vorbild und die 
Erfüllung auseinanderhalten, fo erfcheint die Garbe als die 
Erſtlingsfrucht des vorbilblihen Paſcha genau jo am „dritten 
Tage“ dem „Herrn“ dargebracht, wie das wahre Paſchalamm 
am „dritten Tage” von Todten auferfteht, fi ala den 
„Eritling” des neuen Lebens, als den „Eritgebornen unter 
vielen Brüdern“, und natürlich auch als die herrliche Frucht 
jeined Opfertodes dem „Vater“ darftellt. Begreifliher Weile 
gerade diefer parallele Zug im vorbildlihen und im wahren 
Paſcha ift am wenigiten zufällig, gleihgiltig, und, von an— 
dern enticheidenden Gründen abgejehen, erkennen wir in unjerer 
Szene felbft, in der meſſianiſchen Sprache, die fih innerhalb 
ber fraglihen Barallele bewegt, fchnell einen wahren Schlüſſel 
für den geheimnißvollen Zuſammenhang. Nur mit ausbrüd- 
licher Beziehung auf das „Garbenopfer“ des „dritten“ Bajcha- 
tages bezeichnet er fich felbit, dag beitimmte Paſchalamm, als 
da Weizenkorn. Wenn dieſes nicht in die Erde gefenft wird 
und daſelbſt gewiſſermaßen „ftirbt”, fih auflöfend fein „Leben“, 
die Weiſe feines Beſtandes Hingibt, bleibt es „allein“, un— 
fruchtbar, dagegen „in der Erde abgeſtorben“ gewinnt es die 
Bedingungen neuen Lebens, erwächſt es zu reicher, zu „hundert- 
fältiger” Frucht. So der Heiland, das wahre Paſchalamm: 
eben fterbend, durch die Hingabe feines Lebens jchöpft er die 
Bedingungen eines neuen unb unendlich fruchtbaren Lebens, 
daß nicht blos er felbft, ſondern mit ihm, von ihm ergriffen 
und belebt, ein Gefchleht von „Brüdern“, die Gott allein 
zählt, „von Todten auferfteht”. Seine eigene Auferftehung 
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bildet die erfte Frucht feines Opfertodes, er felbit, als der 
eo np Dertlich Lebende, der „Eritling”, der fich freudig dem „Water“ 
das eigene präfentirt, umd wie er aljo in der dargebrachten „Erſtlings— 
garbe* fein Vorbild erkennt, ift er denn auch „am dritten 
Tage“ auferftanden. Die „Erſtlingsgarbe“ als Frucht des 
vorbildliden Paſchaopfers fteht aber auf dem Felde nicht 
allein, nur die erfigereifte ift fie, der fi) die unzähligen an- 
dern Garben, fchneller oder langſamer, aber ſicher reifend, an 
ſchließen: fo auch der meſſianiſche „Erftling”, in unabfehbaren 
Reihen fieht er feine „Brüder“ Hinter fi, in feinem un 
mittelbaren Gefolge.) Auf dieſe Wetje rechtfertiget fich un⸗ 
fere Behauptung, unter dem Bilde des Weizenkorns verfünde 
der Sprechende feinen, des wahren Paſcha's Opfertod, begreift 
es fih aber auch, wie er eben damit zugleich die Art feiner 
Berherrlihung vor Augen ftellt: er verlegt fie einfach tn 
die „Fruchtbarkeit“ *) feine® Todes, in feine Auferftehung zu 
einer Herrlichkeit des Vebend, das den Geopferten auch für 
die „vielen Brüder”, für feine Erlöf’ten ala „Urheber des Le⸗ 
bens“ zeigt. Dann aber fährt er fort, und Angeſichts des 
eigenen Leidens, des drohenden Ärgerniſſes ftellt er auch für 
die „Brüder“ die Bedingung auf, die fie allein zur Theil: 
nahme an feine Verberrlihung, an feiner „Urheberihhaft des 
Lebens“ befähigt. Ihr Wortlaut kliugt und wohlbekannt: 
„Wer fein Beben liebt, wird es verlieren, und wer fein Leben 
baßt auf diefer Welt, wird es für ewiges Leben retten“; bei 
einer ernften Wendung, als es zum erſten Male galt, die 
Herzen der Seinen für das Geheinmiß feines eigenen Leidens 
und Sterbend vorzubereiten, ?) juchte er fie bereit mit biefer 


') Vgl. damit die Sprache des Heilandes in Samarien (Johann. 
4, 35): Videte regiones, quia albae sunt jam ad messem. Vgl. 
8. 2, ©. 438, 

2) Gyrill. Alex. (Comment. ad 1.): ‚„oneoua yap yeyove Lois 
6 Xoicroü Hayarog“. 


8) Luk. 9, 23; vgl. ©. 4, S 17. 


Der Einzug Jeſu in Jeruſalem zum Leiden und Sterben. 425 


Wahrheit ala einem Grundgejeße feines Reiches vertraut zu 

maden. Damals mollten die Apoftel vor der Forderung, 

wie vor etwas Unmöglichem, faſt verzagen: feither hat fie 

ihnen der Meifter und in mechjeluder Faſſung wiederholt, wohl 

auch motivirt, in tröftlicheres Licht gerückt, daß fie ben Ge- 

danken boch ertragen, wenn fie ihn auch ficher nicht ganz zu 

faßen vermögen. Was aber Jeſus noch beifügt: „Wenn mir 

Jemand dient, der folge mir nad, und wo ich bin, dort wird 

auch mein Diener fein; wenn Jemand mir dient, wird ihn 

der Bater ehren” — die ganze Wendung ift im Grunde für 

die Bedingung feiner Nachfolge, für die Forderung der Selbft- 
verläugnung nur eine andere Faſſung, aber fo, daß mit ber 
Nachfolge im Leiden auch die Nachfolge in der Herrlichkeit 
unzertrenulich gegeben erjcheint. „Mein Weg“, meint der 
Heiland, „Führt zum Leiden und Sterben, führt aber auch 

zur Herrlichkeit. Wohlan, wer in meine Dienfte tritt, ber 

möge einfach mir nachfolgen, mid) begleiten: wo ich bin, wirb,denoneunn 
auch mein Diener fein, wird darum bei mir im Leiden, aber *® Zeien- 
auch bei mir in der Herrlichkeit fein; gewiß, meine Diener 

wird der „VBater* ehren!“ 

Schlicht und unfcheinbar verflingt diefe letzte Verſicherung, 
aber genau erwogen zeigt fie und Die treibende Kraft, die 
dem meſſianiſchen „Weizenkorn“ eine fo geheimnißvolle Frucht: 
barkeit verleiht, Was gibt dem hingeopferten „Paſchalamme“, 
dem im Grabe ruhenden Menſchenſohne die Gewißheit, daß 
der Vater nicht ihn allein, daß er mit ihm „viele Brüder“ 
zur Herrlichleit erweden werdet Der Umftand, daß Diele 
„Brüder“ während ihres Erdenwandels feine Diener, feine 
treuen Begleiter waren, oder der „Water“ müßte in dem 
„Menfchenfohne” feinen eigenen „Eingebornen“ nicht erkennen, 
wenn er deſſen Gefährten in der Erniedrigung nicht auch in 
deifen Verberrlihung mithinübernähme, in der Weiſe, wie es 
einzig dem „Water“ zuſteht, „ehrte”. 

Und unwilltürlich, feierlich, gewinnt der Sprechende, unter 





Ba en 
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dem Cindrude des Zeichens, das er in der Erſcheinung ber 
„Heiden“ Hegrüßt, die Wendung zum „Bater“: „Sekt ift 
meine Seele erjchüttert, und was ſoll ih jagen? Water, 
‚erreite mich aus diefer Stunde? aber deßwegen kam ich in 
diefe Stunde. Vater, verherrliche deinen Namen!” Im natür: 
lihen Drange, wie um zu Magen, aber fiegreich ‚die Klage 
ater, ver, Uderwindend erſchwingt er fi vor allen Volke zu einer An: 
herrliche bein fprache an ben Bater und ernenert, befiegelt im entſcheidenden 
Augenblide da8 Gelöbniß feines Gehorſams, - feines Opfers: 
und aber gejtattet er eben damit einen ergreifenden Einblick 
in die geheimnißvollen Wechlelbeziehungen feines finnlichen und 
feines fittlicden Lebens, in das Ningen des „Menfchenfohnes“. 
Wie die gegebene Loofung zur unmitelbaren Vollendung 
jeined Werkes hat er die plötzliche Meldung von „den Heiden, 
die ihn fehen wollen”, hingenommen, und mit klarem Bewußt⸗ 
ſein, darum aber auch mit der ganzen zarten Empfindlichkeit 
feiner finnlihen Natur erfaßt er den Gedanken an Die fo nahe 
blutige Entſcheidung. Dies „erichüttert jeine Seele“, die id 
gegen das Unnatürliche fträubt, den Riß, der: fich - im Tode 
vollzieht, ala Fluch der Sünde um fo ſchaudernder empfindet 
als fie felbft in ihrer Lauterkeit hoch Über die Sünde erhaben 
iſt. Diefe Macht der „Zodesfchreden” ſpricht laut gemig zum 
„Menſchenſohne“, daß fie ala eine wahre Verfuhung an ihn 
herantritt, ihn auffordert, vom „Vater“ die Rücknahme de 
erfchredenden Rathſchlußes zu erflehen; aber die Verſuchung 
haftet nicht an feiner reinen Seele, ') durch alle „Erfchütterung” 
ftegreich - beharrt fte- auf dem geftedten Ziele, auf dem XBerfe 
des Gehorfams zur „Verherrlichung des Vaters“. Wie durch⸗ 
fihtig Tafjen die zum Himmel gerufenen Worte, die in den 





ı) Im Grunde befagt biefe Ausführung nichts Anderes, als was 
Thomas dv. Aquin (Comment. z. St.) aljo ausbrüdt: Nuno anims 
mea turbata est: id est, aflecta est passionibus timoris et tristitiae, 
quantum ad sensitivam; quibus tamen ratio non turbabatur neo 
suum ordinem deserebat. 
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Gebete gipfeln, „Water verherrliche deinen Namen“, dieſen 
Prozeß fiegreihen Ringens auf das beftinimtefte erkennen. 
Aber Hier ſchon fcheint e8 mir am Plage, aufmerkſam zu 
machen: von heute an .zählen wir noch vier Abende, biß der 
Heiland auf dem Ölberge in feiner Tobesangft zum „Water“ 
ſpricht: es wird hochintereſſant fein,. zu erkennen, wie dort, 
der vorgejchrittenen Stunde entſprechend, auch die geänftigte 
Natur eine noch merklich Iautere Sprache führt,; ohne die er- 
habene Sicherheit des flegreih Ningenden nur einen Angen— 
blid- zu bemängeln. 

Die widerholten Akte. haben wir verfolgt, in Denen heute, 
zum zehnten Nifan, Jeſus fich ſelbſt als das wahre „Paſcha⸗ 
lamm“ feierlich eingeführt, gewiſſermaßen vor Iſrael profla= 
mirt hat. Und jest, da er fo eben ben: „Vater“ unmittelbar, 
in erhabenfter Sprade, fein Paſcha⸗Opfer angeboten hat, er: 
folgt denn auch vom „Vater“, vom. Himmel, in entiprechend 
erhabener Antwort, die formelle Annahme bes geheimniß- 
vollen Opferd. „Sch Habe,” ertönt eine Stimme vom Himmel, 
„meinen Namen verherrlicht, und werde ihn wieder verherr- 
lichen.” Wie bei der Taufe und der Verklärung, fo bier, 
ein drittes Mal, läßt der Inhalt der Worte deutlich dein 
„Zater“ felbft in dem Sprechenden nicht verkennen. Der 
„Menſchenſohn“ Hat ihn wie um eine Gnade angefleht, daß 
er „feinen Namen verherrlihe”: worin aber biefe „Verherr⸗ 
fichung” beftehe, wie fie fih, ala bag Werk des „Vaters“, 
vollziehe, Hat er auch bereits nahegelegt. „Tür den Men: nie Stimme 
ſchenſohn“ ift die Stunde genaht, daß er verherrlicht werde, dm’Simmer 
und wenn wir die Verherrlihung des. Menichenfohnes in ber 
fiegreihen Kraft . erfannt haben, womit er, „in die Erde 
fintend“ den Tod überwindet, als herrliher „Erftling”, in 
feinem Gefolge die unabjehbare Neihe von „Brüdern“, zu 
unvergänglichem Leben auferfteht, eben dag „Gebet des Men: 
ſchenſohnes“ fagt uns in dieſem Augenblide, daß er felbft das 
ganze wundervolle Wert nur vom „Vater“ erwarte: ben 
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„Menſchenſohn“ in folder Weiſe verherrlichend, verberrlicht 
diefer nur feinen eigenen Namen, bringt er die Fülle feines 
Weſens, feine Liebe und Erbarmen, aber auch, feine Gerech⸗ 
tigkeit zur glänzendften Offenbarung. Darin erkennt Jeſus 
von Anbeginn das Ziel felner Sehufucht, den einzigen Lohn 
feines Gehorſams, ſeines Opfers, und biefür denn fagt ihm 
„die Stimme vom Himmel“ die mwohlgefällige Erhörung zu. 
„Ih Habe meinen Namen verherrliht”": fo anerkennt ber 
„Vater“ in tiefer Befriedigung das Wert des „Menfchen- 
fohnes”, fo weit es bereitö vollendet if. Won der erften 
gebeimnißvollen Bildung feines Leben? im Schoße der Jung⸗ 
frau bis zur gegenwärtigen Stunde — was Anderes hätte 
Jeſus zur Schau getragen als eben die „Herrlichteit des Vaters“, 
der ihn gefendet, in deſſen Kraft er feine Wunder wirkt, im 
defien Nanıen er den Glauben der Welt in Anſpruch nimmt? 
Und „ber Vater” wird „feinen Namen wieder verherrlichen“ : 
mit diefer Zufage verbürgt er dem Menfchenjohne die Voll⸗ 
endung feines Werfes, den bevorftehenden Sieg, der aller: 
dings, wie wir ſchon erfannt haben, durch die Unermeßlichkeit 
feiner Tragweite den „Vater“ in feiner vollften Glorie zeigen wird, 
Die Erklärer ſchwanken, ob die „Stimme von Himmel“ 
beftimmt artitulirte Töne, für Jedermann verftändliche Worte 
ſprach, oder in Lauten fich vernehmen ließ, die mit ihren 
Sinne nur dem Heilande felbft, etwa auch den Glänbigen unter 
den Umſtehenden erfaßbar waren: durch dieſe Beſchränkung 
erſchiene der ganze außerordentliche Vorgaug noch wunderbarer. 
Die Stimme Indeß den einzigen Grund für die Annahme, „weil ja ein 
en mer. CHeil des Volkes einen Donner zu hören glaubte”, mögen 
wir in feiner Bedeutungslofigkeit leicht erkennen, Dagegen fpricht 
der einfache Wortlaut!) und namentlich der Zwed, wie ihn 


i) Bei der Taufe Jeſu Heißt ed ähnlich wie Hier: „„Idov yarı' 
!x 109 ovoayov“; foll aber die „Stimme“ überhaupt einen Zweck 
haben, wird Niemand deren VBerftändlichkeit in einer Weife, wie es etwa 
bier verfucht wird, bejchränfen bürfen. 
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der Heiland ſelbſt ausdrüdlih an die „Stimme“ knüpft, ent: 
fhieden dafür, artikulirte Töne mit einem natürlich vernehm⸗ 
baren Sinne feſtzuhalten. Nur vergegenmwärtigen wir ung 
lebendig den Vorgang. Gemaltig, überrafchend und erfchredend 
bat fiher die Himmelsſtimme geichallt, aber auch fchnell, ein 
Klang von zwei Worten, war fie verklungen. Ta fcheint der 
Eindruck, wie die Erzählung ihn kurz ſchildert, natürlich genug. 
Die Einen, das find deutlih die Stumpffinnigeren, Ungläu⸗ 
bigeren, mögen ſich der Überrafchung nicht ertvehren, als hätten 
fie wirklich eine Stimme, verftändliche Worte vernommen, aber, 
ohne Begriff von der Bebeutung des Augenblides, können fie 
an eine ſolche Wirklichkeit nicht glauben und nehmen Lieber 
eine Sinnestäufhung an, ala daß fie fih mit dem Unbegreif- 
lihen, mit dem Sinne bes Gehörten lange befaßten. Da 
icheint es jehr natürlih, wie fie fidh mit ber „Himmelsftimme” 
abfinden: „es hat gedonnert”, fagen fie, und, wie die Erzählung 
faum verfennen läßt, war es die Mehrzahl der „Daftehenden”, 
der eigentlihe große Haufe, der fi alfo allem Eindrude der 
erhabenen Offenbarung ſchnell entwand. Andere meinten: 
„Ein Engel Hat zu ihm geſprochen“. Jedenfalls erjcheinen 
diefe religidfer gejtimmt, und wenn auch ihre Begriffe an ben 
„Meſſias“ nicht hinanreichten, daß fie, an den „Sohn Gottes“ 
glaubend, in dem erft Ungefprochenen und jetzt Antwort Geben- 
den „den Bater” erkannt hätten, bewegen fie fich mit ihrem 
„Engel“ doch auf den Boden Iſraels. „Engel im Dienfte 
Jehova's, zu Zweden der Offenbarung” find eine dem ächten 
Zfraeliten geläufige Vorſtellung, und es liegt nahe, in den 
alfo Sprechenden Anhänger Jeſu zu erkennen, die fidh bereits 
bei dem „Sinzuge* an der mefflanifchen Huldigung betbeiligt 
haben. Die Apoftel und was fonft nody an Gläubigen zu⸗ 
gegen war, die fchon geiftiger, geläuterter mit ihrem Meſſias⸗ 
begriff ih zur Ahnung oder Erfenntuiß des „Sohnes Gottes” 
erheben, haben ohne Zweifel die „Stimme“ richtig erfaßt, und 
mit heiligem Schauber bemwunberten fie die Kraft des meſfiani⸗ 
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ſchen Gebetes, das Wort des Meifterd, das alio vom „Bater“ 
unmittelbar die feierliche Beftätigung, den Ausdruck des Wohl: 
gefallend niederzog. Während aber die Anweſenden alle noch 
unter dem Eindrucke der überraſchung fanden und, wie immer 
fie den erhabenen Vorgang erklärten, einer größeren ober 
geringeren Ergriffenheit Steiner fi) entzog, nahm Jeſus wieder 
dag Wort und ſprach: „Nicht meinetwegen ift Die Stimme 
ergangen, fondern euretivegen." „Für nich“, meint der 
Sprechenbe, „war fie nicht beftimmt: wie immer tröftend umd 
ftärfend fie zu meiner „erſchütterten Seele” ſprach, biefür hätte 
der „Vater“ auch andere Wege gehabt, eines fo außerorbent: 
lichen nicht bedurft. Aber für euch ift die Stimme beftimmt, 
daß fie eure Herzen beivege, als eine wahre Himmelskraft, als 
leßtes Aufgebot der Gnade daran poce, in einer Stunde, 
die fo entfcheidend tft“. Wir begreifen, wie die fo feierliche 
Erklärung die Zuhörer aufs Neue überrafchte, daß die allge 
meine Ergriffenheit und Spannung, nad Maßgabe der gläus 
bigen Empfindung, ſchnell noch wuchs. Aber auch die meifia- 
niſche Rede fteigert ihre Feierlichkeit, erſchwingt fih zur vollen 
Die Stimme Erhabenheit: „Jetzt ift Gericht Über dieſe Welt, jet mirb: ber 
ee Fürſt Diefer Welt hinausgeworfen werben; und ich, wenn id 
erhöht fein werde von der Erde, Alle werde ich an mich ziehen.“ 
Die Bedeutung des heutigen Tages, des „zehnten Niſan“, 
der Zwed, wozu ſich Jeſus gerade heute als das wahre 
„Paſchalamm“ fih in Jeruſalem dem „Water“ darftellt, in 
Mitte feiner Feinde ſich begibt, um ihren Anfchlägen fi nicht 
mehr zu entziehen, kann beftimniter nicht ausgeſprochen werben. 
Wie in Ägypten, in jener Nacht, ala das von Gott gefchentte 
vorbildliche Paſchalamm geopfert wurde, über bie ‚Feinde 
Iſrael's das Gericht erging, der „Würgengel” nieberftieg, daB 
für Iſrael ſelbſt mit eben diefem Gerichte, der Vernichtung 
feiner Feinde die Befreiung aus der. Knechtſchaft, der ſiegreiche 
Einzug in das Land der Verheikung gegeben var, genau fo 
wird jeßt, da für jenes vorbildlide Paſcha die Stunde der 
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Erfüllung gelommen ift, die Wirkung fich geftalten, die von 
dem Opfer des wahren Paſcha, des wahren „Gotteslammes“ 
ausgeht: nur daß fie wieder natürlich, ihren Verhältniß zum 
Typus entſprechend, von dem fichtbaren, finnlichen Gebiete in 
das unfichtbare, geiftige verſetzt erjcheint. Wie dad vorbildliche 
Iſrael unter der Knechtichaft der Ägyptier, Pharao's, fo das 
geiftige Sirael jeufzt unter dem Joche der Sünde, des „Fürſten 
diefer Welt”, und was für die Anſchauung namentlich wichtig 
ift, wie dem vorbildlichen Paſcha gegenüber die erfte Wirk: 
ung al® Gericht erſcheint, das ordentlich die Grundlage, die 
Borbedingung für die „Befreiung Iſraels“ bildet, jo auch dem 
wahren Paſcha gegenüber bezeichnet der Heiland felbit bie 
erite Wirkung als „Gericht über dieſe Welt”, woran fi als 
zweite gegebene Wirkung die „Erlöfung der Seinigen“, des 
wahren „Siraels* unmittelbar anſchließt. 


Wenn ber Sprechende fo betont, „jetzt“ fei Gericht über 
diefe Welt und werde er Alle an fih ziehen, fo gedenken wir 
nur, wo mir ftehen, wie wir den heutigen Tag, den „zehnten 
Nifan“ bereits mit dem „vierzehnten Nifan“ in engſtem Zus 
fammenhang erkannt haben: darnach faßt er die heutige Vor⸗ aa 
bereitung, gewiljermaßen bie feierliche „Aufſtellung“ des Paſcha⸗ dieie Bit: 
lammes als erften Schritt der Opferhandlung felbft, dad Opfer 
wie Schon in feinem Fluße begriffen. Wie von felbft aber, 
unaufhaltſam das Opfer des wahren: „Paſcha“, das ift Die 
freimiflige Hingabe bes „Zauımes Gottes” in die Hänbe feiner 
Feinde zum „Gerichte“ wird, haben wir kurz ſchon einmal 
ausgeführt.) „Im Tode des einen Sündeloſen“, haben wir 
dort gejagt, „des freiwillig, in Gehorfam fih Hinopfernden 
hat die Hölle, ber Unglaube im Dienfte der Hölfe, was er 
vermochte, erreicht, das phyſiſche Leben des Gehaßten einfach 
vernichtet: fo fein Werk vollendend hat er auch feine Schnid 
gekrönt, zugleih aber den-Geopferten in einen Zuftand verjegt, 


—— — 


1) Vgl. B. 2, €. 344. 
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wo ſich nothwendig die auf ihm ruhende Gotteöfraft zur vollen 
Thätigfeit entbindet.“ Auch das Werk des „Paſchalammes“, 
das Opfer des Gehorfams ift vollendet und ſetzt als ımver: 
ſieglicher Duell des WVerdienftes, göttlichen Wohlgefallens eben 
jene „Sotteöfraft“ in Bewegung. Unmittelbar mit dem Tode, 
mit der Trennung von Leib und Seele tritt der fo Gehorfame 
vor die Schwelle der Verweſung, die er einmal nidt 
Schauen darf, das ift, unmittelbar mit dem Tode, mit bem 
legten Athemzuge des Sterbenben ift die Macht des Todes, 
der Sünde gebrochen, und mit der nämlidhen Kraft, melde 
der Verweſung wehrt, ift au die Auferftehung bereits 
angebahnt. Aber „dur Gottesfraft von Todten auferftehen" 
— mas heißt es anders, als die Macht der Hölle brechen, 
die einzige Waffe, wodurch fie ſtark war, ihr entwinden, dem 
Sieger den Beftegten zu Füßen legen? Und dies bedeutet eben 
das Gericht: ber „Fürft diefer Welt“ erjcheint „hinausgewor⸗ 
fen” aus feinem Neiche, aus feiner angemaßten Welt, daß fie 
endlich wieder ihrer urfprünglicheh Beftimmung, ihrem Schöpfer, 
der Verflärung angehöre, und mit ibm hinausgeworfen, vom 
Gerichte ereilt erfcheinen all diejenigen, melde an ben eimen 
Srlöfenden „nicht geglaubt Haben“, „beren Werke böfe waren.”') 


Dagegen die „geglaubt Haben“, Hat der Sprechende im 
Sinne, wenn er in dem gleichen Athemzuge fortfährt: „Und 
ich, wenn ich erhöht fein werde von ber Erde, Alle werde id 
an mich ziehen.” „Damit,“ bemerkt der Evangeliſt nebenbei, 
„deutete er an, welchen Todes er fterben ſollte.“ Es gilt, 
daß wir die Größe der Anſchauung, die ſich uns hiemit von 
dem Erldſungswerke erfchließt, nit verwiſchen. Der Hei⸗ 
land ſpricht im engſten Zuſammenhange mit dem Ausgangs: 
punkte ſeiner ganzen Entwicklung, mit dem Bilde von dem 
„Weizenkorn, das in die Erde finkt“. „Wenn es nicht ſtirbt,“ 
hat er geſagt, „bleibt es allein, dagegen wenn es ſtirbt, in 


) Vgl. Johann. 3, 17—20. 
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die Erde finkt, bringt es viele Frucht”. Halten wir nun ihn 
ſelbſft als das „Weizenkorn“ feft, dann verfiehen wir auch, 
wer diefe „Alle“ find, die er, „von der Erde erhöht, an fich 
ziehen wird": eben die, welche er fterbend als feine „reiche 
Frucht“ gewinnen, mit denen er, der Erſtgeborne unter 
vielen Brüdern, von den Todten anferftehen wird. Und mas 
da3 Bild fo großartig zutreffend, deffen Wahrheit erft im 
vollen Lichte zeigt: wenn der Hingeopferte „von der Erde 44 were 
erhöht fein wirb*, alfo noch am Kreuze ſelbſt, unmittelbar Tr en mi® 
mit feinem Tode „wird er Alle an fih ziehen”. In bem 
Augenblide, da im Tode dag Opfer fih vollendet, beginnt das 
Wirken des gottgenehmen Opfers, die Fruchtbarkeit dieſes 
Todes, und wie er felbit, der fih Opfernde, von göttlichen 
Leben ergriffen erfcheint, daß der Tod überwunden ift, nicht 
weiter zur Verweſung fortfchreiten mag, fo fraft des nämlichen 
Leben „zieht er all diejenigen an ſich“, feffelt fie an feine 
eigene Unfterblichkeit, für welche er fih eben geopfert, bie ihm 
der Vater in Gnaden geſchenkt hat.) So gewinnt freilich die 
„Erhöhung von der Erbe” eine VBebeutung, einen fombolifchen 
Sim, an ben die „Erhöhenden*, Die Kreuzigenden am wenigften 
gedacht Haben. Sie jnbelten über das „Zeichen der Schmach,“ 
da& den Sterbenden ala Verbrecher brandmarkte, und im nänıs 
lihen Augenblicke vollzieht fih an dem vermeintlich Gebrand⸗ 
markten ein Prozeß, der das Zeichen der Schmach fchnell zum 
Symbole feiner Herrlichkeit, gewiffermaßen zu feinen Throne 
verflärt: wie er am Kreuze „von ber Erbe erhöht” nieder⸗ 
blidt auf Freund und Feind, Hin über Stadt und Land, ja 
über die gefammte Erde, noch ein Ruf, „es ift vollbracht,“ 
und was er eben feierlich verfihert hat: „Jetzt ergeht das 
Gericht über dieſe Welt,“ und „Alle werde ih an mich ziehen” 
— noch amı Krenze felbft alfo beginnt feine Herrlichkeit ſich 


') Bgl. Johann. 6, 37 u. 10, 9. Dazu 8. 3, ©. 480, u. ©. 4, 
©. 641. Etwa au Johann. 6, 45; dazu B. 3, S. 487. 
Grimm, Leben Iefn. V. Br. 28 
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zu entwideln, treibt fie noch unfihtbar, aber unwiderſtehlich 
ihre geheimnißvollen Wurzeln. Aus diefem Zufammenhange 
wohl erwächdt dem Kreuze jene höchſte Verklärung, daß es 
auch den Weltenricher begleiten, in feiner Hand, als Zeichen 
des Triumphes, auf den Urfprung feiner Macht und Herrlich« 
feit fprechenb verweifen wird. 

Alfo am Kreuze ſchon zieht der fih Opfernde „Alle* 
an fi, daß er mit ihnen als ebenfo vielen lebensvollen Keimen 
in die „Erbe“, in das Grab finkt, um dann nicht nıehr allein, 


Sondern als „GErftling mit vielen Brüdern“ zum Leben zu 


erftehen. Aber brauch’ ich eigens zu benierfen, was fich von 
ſelbſt verſteht? Diefe ganze am Kreuze ſich entwidelnde Gottes: 
fraft, nicht blos die Kraft der „Anziehung“, fondern auch bie 
bes „Gerichtes“ erftredt fich durch die Jahrhunderte, ja Jahre 


& werde tauſende vorwärts, bis wo die fihtbare Schöpfung eublih am 


g 
He on mid giele ihrer Entwidlung fteht. Bis dahin natürlich verteilt 


ziehen, 


fi die Neihe der Erfornen, vom Vater Beftimmten, die das 
geſchlachtete Paſchalamm aus mehr oder minder weiter Ferne 
an fi zieht, um ale „Erftling“ auferftehend fie alle an ber 
Herrlichfeit feines Lebens theilnehmen zu laſſen; vertheilt fich 
aber aud das Geſchlecht der Hartnädigen, die, das Bafdha- 
lamm verſchmähend, dem „Fürften diefer Welt“ noch in feinem 
Sturze treu, darum mit dem „Hinauögeftoßenen“ auch dem 
Gerichte verfallen bleiben. Die vom Kreuze ausgehende rich⸗ 
tende und rettende Kraft erfchöpft fich eben nicht eher als bie 
Entwidlung diefer fihtbaren Schöpfung, mit dem Weltgerichte. 

Indem der heutige Tag mit der Fülle feiner Ereigniffe, 
erhebender und erfchütternder, int Begriffe fteht, mit einer be- 
deutungsvollen Wendung abzufhließen, drängt fih in Mitte 
all der Abwechslung eine gewiſſe Regelmäßigkeit auf, Die nicht 
zufällig, für die nächte Zukunft nicht gleichgiltig fein kaun. 
Aus der bunten Reihe von Szenen, wie wir fie bisher verfolgt 
haben, treten unverkennbar drei Augenblide hervor, die, von 
einander unabhängig, getrennt, wahre Höhepunkte der Entwid- 


— — a —— — 
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fung, einen flüchtigen Durchbruch des mefflanifhen Triumphes 
bezeichnen: ich meine den „Hofannaruf” des Volkes auf dem 
Olberg, die ähnliche Huldigung der Stuaben im Tempel, endlich 
die unerwartete „Bitte der Helden” und in Verbindung damit 
die „Stimme vom Himmel“. Aber dem erjten wie bem zweiten 
„Höhepunkte“ gegenüber erinnern wir und auch, wie fchnell 
fih jedes Mal der Unglaube zubrängte, als gälte e8, in dem 
alfo Gefeierten feine Täuſchung aufflommen zu laſſen: in 
Geftalt von Pharifäern auf dem Olberge, von KHobenprieftern 
und Schriftgelehrten im Tempel, Und num, dem britten „Höhe: 
punkte” gegenüber iſt es das Volk felbft, das ähnlich, in 
feiner Weiſe den Unglauben bethätigt, bem bedeutungspollen 
Tage den entfprechenden Abichluß vermittelt. 

Die Szene, wie mit der „Stinme vom Himmel“ eine: 
wahre Verklärung fich über den „Menſchenſohn“ ausgießt, haben 
wir nach ihrer Erhabenheit erfaßt: dagegen das umiſtehende 
Bolt, wohl wieder jene Blöderen, welche fih'mit einem Donner 
abzufinden geſucht, trägt Leinen andern Eindrud davon, ala 
daß es diefen „Menſchenſohn“ mit feinen Vorftellungen, mit 
jeiner Mefflas-Hoffnung nicht zufammenreinen koͤnne. „Wir 
haben,“ fo greifen fie zum Worte, und daß fie es in biefem 
Augenblide wagen, fennzeihnet das Traurige ihrer Lage, 
„wir haben aus dem Gelege gehört, daß der Ehriftus ewig 
bleibe: und wie magft du fagen, baß der Menfchenjohn muß 
erhöht werden? wer ift diefer Menſchenſohn?“ Der Grund: 
irrtHum , der als wahrer Wahn, wie ein verberbliched® Ariom ein 
ihre ganze Anſchauung beherrſcht, Teuchtet durch die Frage bier Men 
beftimmt genug hindurch. Ste wären nicht abgeneigt, in dem 
Sprechenden ihren „Chriftus”, den erwarteten Meſſias anzu⸗ 
ertennen; wie er durch feine Wunder namentlich fi ſtark und 
furchtbar, als einen Propheten zeigte, fchien er ihren Hoffnungen 
zu entfprechen. Aber der Stein bed Anftopes? „Aus dem 
Geſetze,“ von ihren Prieftern und Schriftlehrern hatten fle 
gehört, daß „der Chriftug ewig bleibe“. Der Stellen find 
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ja mehrere, wo bavon wirklich ausdrücklich die Rebe ift, 3. 8. 
wenn ber Prophet Nathan dem König David prophegeit,') 
„Jehova werde den Thron feines großen Sprößlings, det 
meſſianiſchen, für ewig aufrichten“, oder wein der Bialmilt 
den nämlichen „Sohn Davids“ alfo anrebet: ?) „Dein Thron 
dauert von Geſchlecht zu Geſchlecht“. Faſt fcheint es, um bes 
auffallenden Wortlautes willen, daß dem Volke nanıentlich ber 
109. Pfalm vor Augen ſchwebe, wo wir vom Meſſias die 
bekannte Weisfagung lefeu: „Du biſt Priefter in Ewigkeit, 
nad der Ordnung bed Melchiſedek“. Aber gerade biefe ernfte 
Wendung der Prophetie, daß der meifianifche König zugleich 
„Briefter in Ewigkeit“ fein werde, war vor Allem heftinmt, 
von dem Meffiadbegriffe Iſraels jede rohe Vorſtellung, als 
handelte es fih um ein gemeines, irdiſches Königthum, ferus 
zubalten. Deutlich aber erwarten unfere Fragenden einen 
König, Der einfach, wie auch bie früheren Herrſcher Iſraels, 
von David abftamnıt, dann aber, ift er einmal erfchienen, für 
immer bei feinen: Volke bleibt, um es durch eine fiegreiche, 
glüdlihe Herrſchaft an die Spige aller Völker zu ftellen. 
Wie ein folder irdiſcher König „ewig bleiben“ folle, fiber: 
ließen fie wohl der Wundermacht ihres Gottes, machte ihnen, 
weil e3 ihnen jchmeichelte, wenig Sorge: für jebe Borftellung 
war ihr Glaube zugänglich, nur nicht für einen priefterlichen 
König, für einen Erlöfer von der Sünde, der für die Sün⸗ 
ber fterbeud, fich felbft opfernd gerade fo den Urfeind Iſraels 
tödtlih trifft, den Thron David's wahrhaft für eine Ewigkeit 
begründet. Da begreift fich in dieſem Augenblide ihre Nath- 
(ofigfeit, ihre Frage. Ste möchten Jeſns für den Chriftus 
halten, aber der Nämliche hat jo eben auch von dem „Men- 
fhenfohne* gefprochen, als ob er fich felbit damit “meinte, 
und pon ihm namentlich bezeugt, „er werde erhöht werben“. 
Sie konnten fiher die Nebe nicht genau, nicht, wie ber Spre- 
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ende fie faßte, von der Weife feine® Sterbens, von ber 
Kreuzigung verftehen, aber darin fahen fie richtig, daß ber 
fraglihe Menfchenfohn Tolle von der Erde weggenommen wer⸗ 
den, alfo jedenfall auf Erden nicht zu verbleiben habe. Schon 
der gewählte Wortlaut, „er wird von der Erde erhöht wer: 
den“, ſchien dafür zu fpredhen, befonder aber was voraus» 
gegangen, die ganze .Weife, wie der Heiland die „Berherr: 
lichung des Menſchenſohnes“ motivirte, mußte im Allgemeinen 
anf die rechte Deutung führen: wenn ſie exft non. dem „Weizen: 
forne”, das in’ die Erde finfen, „fterben” muß, um reiche 
Frucht zu bringen, und daun von dem umverbrüchlichen Geſetze 
hören, daß, wer fein Leben Tiebt, es verliert, und wer fein 
Leben haßt, für die Ewigkeit e& rettet, was Anderes als ben 
Tod des Menfchenfohnes konnten fie damit angedeutet finden? 
Daher ihr ernftliches Bedenken, da3 fie alfo äußern: „Der ‚De in 
Chriſtus, der Meſſias, den wir erwarten, kommt, wie wir nach Nein a 
dem Geſetze feithalten, nm „ewig zu bleiben“, über Iſrael zu 
herrſchen, ımb wenn alſo du dieſer „Chriftus” fein willſt, 
wie magft du fagen: der Menfchenfohn müſſe erhöht, von ber 
Erde weggenommen werden? Das kam unmöglich vom Mei: 
fia8 gelten, daß etwa der Meiftad und der Menſchenſohn fich 
dedten, dann aber — mer ift diefer Menſchenſohn? Du fprichft, 
ala wäreft du e8 felbft, und Lannft e8 deutlich nicht fein, wenn 
du der Mefflad biſt!“ Sie fprehen von ihrem Standpunkte 
recht verftändtg, folgern ganz richtig, unwiderſprechlich, fobald 
— ihr Vorderſatz, „der Chriſtus bleibt in Ewigkeit,“ mit 
andern Worten, jobald ihr ganzer: Mefftasbeariff auf‘ feftem 
Boden fteht. So aber tritt uns das Unglück des Volkes in 
der legten Stunde, unmittelbar bevor e8: fih in voller Furcht⸗ 
barkeit entfaltet, noch ein. Mal in feinen tiefiten Grimbe, mit 
dem beftimmteften @epräge feiner. Unabwendbarkeit vor Mugen. 
Das Falſche ihre „Vorderſatzes“ Haben wir erfannt, und 
woher die Armen die.derbe Auffaflung, einen „Meſſias “ohne 
alle fittlihen Zwecke, einen Exlöfer. für die Erde, nicht für 
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den Himmel“ fchöpften, Laffen fie felbft einfließen: von ihren 
berufenen Lehrern haben fie e8 nicht anders gehört, und, was 
eben. ihre Schuld begründet, von ihren Verführern ſich loszu⸗ 
reißen, in ber angebrocdenen großen Zeit, im Lichte der mei» 
fianifhen Offenbarung das Grundverderbliche ihres Wahnes 
zu empfinden, den Zuge ber Gnade fi) ſelbſtlos, arglos ge: 
fangen zu geben, batten fie nicht genug Muth und Kraft. 
So fteht Jeſus zur Reige des Tages vor einem Reſultate, 
das ihm nicht mehr neu ift, wohl aber gerabe in biefer 
Stunde mit nadhaltigftem Schmerz ihm zur Seele fpridt. 
In den Worten, womit er die fo unverftändig Fragenden 
noch einer Erwiderung würbigt, läßt fi die Wehmuth feines 
Herzens nicht verfennen: noch ein Mal faßt er den ganzen 
Ernft der Stunde, der drängenden Entſcheidung kurz zufammen, 
vieleicht daß doch die Erhabenheit bed eben Erlebten, das 
feierlihe Zeugniß, womit „der Water“ ſelbſt jo eben ben 
Menſchenſohn verflärte, den einen ober andern Schwankenden 
noch zur Befinnung bringe. Noch kurze Zeit“, erwidert er, 
„it das Licht unter euch; wandelt, fo lange ihr das Licht 
habt, daß euch nicht Finſterniß erfaffe; und wer in ber Finſter⸗ 
niß wandelt, weiß nicht, wohin er geht.” Und noch ein Mal 
und noch beitimmter betont er, um was es fih Handelt: „So 
lange ihr das Licht habt, glaubt an das Lit, damit ihr 
Söhne des Lichtes werdet!“ Auf die Frage jelbft, auf dab 
Bedenken betreff „des Menſchenſohnes“ geht er nicht mehr ein. 
Wie er gerade heute, zum zehnten. Nifan, im Glanze der Er⸗ 
pers, jo eigniſſe des Tages, von der munberbaren Beſtellung bes 
eict — „Reitthieres“ bis zur donnerähnlichen „Stimme vom Himmel” 
als den einen „Sohn David's“, als „König von Sion” id 
geoffenbart Hat, mag er auf eine. Auseinanderfegung mit bem 
Unglauben verzichten: auch fo werben die Fragenden nicht ohne 
Unruhe, ohne daß die rechte Antwort fi ihnen uunwillkürlich, 
leifer oder kräftiger aufbrängt, von dannen gehen. Was 
. ex kurz und Mräftig ımter dem Bilde des Lichtes und ber 
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Tinfternig ihnen noch an das Herz legt, hat er vor wenigen 
Monaten, zum Laubhüttenfefte, in eben diefen heiligen Räumen 
und vor dem Volke auf das beftinmtefte, ergreifend entiwidelt,") 
Mit dürren Worten ſprach er damals aus, daß er felbft das 
Licht der Welt fei, und was er noch beifügte, „wer mir 
nachfolgt, wandelt nicht im Finſtern,“ erklärt uns auch feine 
heutige rätbjelhafte Rebe: „Wandelt, jo lange ihr das Licht 
habt, daß ench die Finſterniß nicht erfaſſe!“ Dann aber, ge: 
trieben durch den Unglauben, wurbe feine Rede Immer erniter, 
zu ſchwereren Schlägen ausgreifend.?) „Ihr kennt weder mic 
nod den Water,“ rief er aus, ſprach danıı von feinen „Hin⸗ 
gange”, wie fie ihn fuchen und nicht finden, auch davon bereit?, 
wie fie „den Menfchenfohn erhöhen werben“, damit er den 
„Rathſchluß des Waters erfülle”, bis er endlich Zu dem Worte 
ih erſchwang: „Der Sohn bleibt in Emwigleit, und 
wenn der Sohn euch frei madt, feld ihr wahrhaft 
frei, wahrhaft Söhne Abrahams.“ Das heutige, fo 
ernft verflingende „Glaubt an das Licht, damit ihr Söhne 
des Lichtes werbet”, gewinnt In diefem Zuſammenhange ſchnell 
feinen Klaren Sinn, überhaupt aber drängt es fih auf, wie 
die ganze Frage des Unglaubens, womit der Tag abichließt, 
ihon damals, bei der großen Entiheidung des Laubhütten- 
feftes ihre Löfung gefunden Hat. Als „den Menichenfohn, 
der erhöht wird”, aber auch als „den Sohn, der ewig bleibt“, 
bat ſich der Sprechende von heute damals ſchon feierlich vor 
feinem Wolfe Hingeftellt, und wenn fie alſo dieje beiden Seiten 
der einen mefftanifchen Erſcheinung nicht zu vereinigen willen, 
eben daran irre werben, im Grunde iſt e8 nur die Folge, 
die Strafe jenes älteren Unglaubens, ber bereits zum Laub: 
hüttenfefte gezeitigt war. Die verhängnißvolle Entſcheidung, 
die gerade von diefem Feſte ausgegangen, wofür Jeſus eigen? 


) Sobann. 8, 125 vgl. B. 4, ©. 337. 
2) 1. o. 14 - 36. 
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nad) Jeruſalem hinaufgeftiegen, im Tempel fo feierlich erfchienen 
war, hat fi) bewährt: mit diefer Thatſache Hat der „zehnte 
Niſan“ feinen bedeutfamen, feinen einzig entfprechenden Abſchluß 
gefunden. 
„Jeſus aber ging, als es ſchon fpät au der Zeit war, 
mit den Zmwölfen zur Stadt hinaus, nad) Bethanien, unb über: 
geius gene Nachtete daſelbſt.“ So einfach, ohne jede weitere Bemerkung, 
ar faffen die Gvangeliften den Herrn am Abenbe dahin zurüd: 
fehren, von wo er am Morgen audgezogen war. Zwiſchen 
dem Morgen und dem Abende liegt der gewaltige Inhalt, ben 
wir als die Geſchichte des heutigen Tages verfolgt haben, und 
geht es auch über unjere Vorftellung, aber nach Sräften ver: 
gegenwärtigen wir uns, in welcher Stimmung, voll der Ge 
danken und Empfindungen die heilige Geſellſchaft, Jeder in 
feiner Weife finnend, Der Meifter voraus, die Zmölfe ehr: 
erbietig Hinter ihm, den Weg zurüdgelegt haben. Freudiges 
und Schmerzliches, Erhebendes und Niederſchlagendes hat ber 
Heiland in beftändigem Wechfel gefoftet, und wir können Teinen 
Augenblick entdeden, wo fein Herz unter all den Eindrücken, 
die fi die Hand reichen, einer tiefer als ber andere bie 
zarteften Empfindungen aufregt, ſich hätte erholen, Ruhe fuchen 
fünnen. Und während wir glauben möchten, daß der Heutige 
Tag ihn fo ganz in Athem hält, fein Sinnen und Erinnern 
in Anſpruch nimmt, fteht ihm fchon der morgige wieder vor 
der Seele, eine neue ernfte Aufgabe, die ihm fo eben nod 
in der heiligen Stadt, bei feinem Beſuche im Tempel gebie: 
terifch erwachlen if. So, tu unaufhaltfamen Zudrängen ges 
ſellt fih dem Herrn Aufgabe zu Aufgabe, eine fehmerz- 
liche Erfahrung zur andern, und natürlich, was einerſeits bie 
hohe Prärogative des Menfchenfohnes- bildet, die Mare Voraus⸗ 
ficht der nächften Zukunft, fteigert zugleich das Ringen feines 
Seelenlebend, das Auf: und Abfluthen feiner mächtigften Ems 
pfindungen ins Unendliche. ir vergeffen jedoch nicht: im 
trauten reife der Seinen zu Bethanien, gewiflermaßen im 
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Schoße des Glaubens und der Liebe, namentlich aber in der 
Sinfamfeit des Gebetes, in der Vereinigung nıit dem „Water“ 
hat „der Menſchenſohn“ ficher auch feine Erquidung gefunden. 


XVI. Kapitel. 


Die Berſtuung des Zeigenbdaums und die Reinigung 
des Tempels. 


(Mart.:11, 12— 26; Matt. 21, 12—22; Luk. 19, 45—48.) 


12. Und am andern Tage, als fie von Bethanien aufge: 
brochen waren, hungerte es ihn. 

13. Und indem er einen Feigenbaum von Ferne ſah, 
welcher Blätter hatte, ging er hin, ob er an demſelben etwas 
fände. Und als er hingekommen war, fand er Nichts als 
Blätter; deun es war nicht die Zeit der Feigen. 

14. Und er hob an und fprach zu ihm: „Nicht mehr in 
aller Zeit eſſe Iemand eine Frucht von dir!“ Und feine 
Jünger vernahmen es. 


Der Heiland Hat alio nach dem fo denfwürdigen Tage nicht 
in Serufalem felbft übernachtet, er ift Hiefür vor die Stabt 
hinausgegangen, und wie unbeachtet, gemiffermaßen einfam 
hat, nach all den Hulbigungen des Tages, diefe Rückkehr nad) 
Bethanien ſtattgefunden! Das bedenklihe Zeichen, dag darin 
allein ſchon für die Heilige Stadt, ‚für die Entwidlung der 
allernächſten Zukunft gelegen ift, werden wir uicht verfennen, 
wen einmal in dem fo Zurüdkehrenden der wahre „König 
von Sion“, der eine „Sohn David's“ unferm Glauben auf: 
gegangen if. Seit feiner erften Erjcheinung in Zerufalem, 
da er zum PBafchafefte gleich mit dem Unglauben in feindlichite 
Berühruug kam, i ift Jeſus wiederholt und für kürzer oder 


1) Bol. B. 2, €. 298. 
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länger dahin zurüdgelehrt, von ben herrlichen Weifen feiner 
Offenbarung bafelbft, von ben Wunbern feiner Liebe und Er: 
barmung haben wir gelefen, und trog Allem weiß ihn die 
heilige Stadt nach dem Verlaufe des geftrigen Tages für die 
Nacht nicht Feitzuhalten, weiß ihm zur Ruhe keine Heimftätte 
anzubieten! Dies fcheint unnatürlih genug, ftimmt aber 
treffend zu dent fonftigen Eindrude, den der „Sohn David's 
geftern aus Serufalem, aus „feiner Stadt” mitfortgenommen, 
Bon Anderm nicht zu fprecdden, aber namentlich wie genan 
Jeſus Alles, was im Tempel vorging, beobachtete, Hat und 
der Evangeliſt erzählt, und mas er ba ſah und hörte, war 
in feinen Augen ein Gräuel, daß er darin für den linglauben 
der heiligen Stadt eine leßte Beflegelung, für den Anbrud 
der blutigen Entſcheidung die Drängende Loofung - erkannte. 
Sp hängt der neue, der heutige Tag mit dem geftrigen auf 
das Engfte zufammen: das „Lamm Gottes”, das fich geftern 
feinem Wolfe, der Heiligen Stadt als dag wahre „Bafıha“ 
dargeftellt, ruht nicht mehr, bis es fein Opfer vollbracht hat. 


In der Frühe des neuanbrechenden Tages kehrte Jejus 
wieder nad Jeruſalem zurück. Auf dem Wege Hungerte es 
ihn. Der Hunger zu folder Stunde fcheint ungewöhnlich umb 
gibt und wohl ein Recht, zu feiner Erklärung die erhabene 
MWeife uns vorzuftellen, wie der Geheimnißvolle mehr wachend 
als fchlafend, zur Vorbereitung auf die bevorftehenden Kämpfe, 
zum Water betend die Stunden ber Nacht benüßt, barüber 
eines körperlichen Bedürfniſſes kaum gedacht Habe. Unwillkür⸗ 
lich, bei dem ſo ploͤtzlich ſich regenden Gefühle, ſchweift das 
Auge über das offene Feld und bringt voraus, ob es nirgends 
eine Frucht, die einfachfte Befriedigung für den Hunger finde: 

Auat ver fo gewahrte auch Jeſus „einen Feigenbaum aus der ferne, 

Geigendaum. welcher Blätter Hatte. Und er ging bin, ob er an demſelben 
etwas fände, und als er zu ihm hinkam, fand er Nichts als 
Blätter, denn e8 war nicht die Feigenzeit“. 
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Schon der heilige Auguftinus!) macht aufmerffam, wie 
entfeheidend für die Bedeutung das ganzen Vorganges, für 
den Sinn der meffianifchen Handlung dieſer letzte Zuſatz fpricht. 
Daß der Teigenbaum um dieſe Zeit feine Früchte trägt,?) 
daß es darım vergeblih, gewiffermaßen ein Unrecht wäre, 
von dem Baume heute Feigen zu erwarten, wußte natürlich 
auch Jeſus, und wenn er dennoch zu bemfelben eigens hingeht 
und auf Früchte ihn unterfuht, jo verfolgen wir leicht ben 
Gedankengang, den pigchologiihen Prozeß, der hiebei zum 
treffenden Ausdrude gelangt. Der natürlih Hungernde Hat 
allerding® nad) einer Frucht gefuht, und ala er den Feigen⸗ 
baum ſah, gedachte er unmillfürlich der erquidenden Frucht, 
die für feinen Hunger wie gefchaffen wäre, aber zu biefer 
Jahreszeit einmal vergeblid gefucht wird: und in dem näm— 
lihen Augenblide, da der Feigenbaum mit feinem Blätter⸗ 
ihmude ihn für feinen leiblichen Hunger nichts erwarten läßt, 
von felbft gemahnt er ihn feines unglüdlihen Volkes, 
dag in ungleich jehmerzlicherer Weife feinen „Hunger“ täufcht, 
erwächst er zum Sinnbilde, das wie ſprechend die ganze Schuld 
des ungläubigen Ifrael veranfhaulidt. Im Lichte dieſes 
Brozefles, wie der Heiland unter der Laft des Schmerzes, ber 
unaudgefeßt auf feine Seele drüdt, den leiblichen Hunger 
ſchnell über einen höheren, geiftigen vergißt, findet der ganze 

'!) Serm. (de script.) 89. 

2) Mir fleben, mit bem Ofterfefle, To ziemlich im Anfange des 
Monates April, und wie lange auch der Feigenbaum, wenn er im Juni 
die erſten (Früh⸗)Feigen bringt, dann noch fpäter, mit den Spätfeigen 
eine Frucht zeitigen mag, jebenfall3 April und Mai find die Monate, 
da er ohne Frucht dafteht. Wenn Fl. Joſephus die höchſte Fruchtbar⸗ 
feit in der gefegnetftien Gegenb bed Landes (Genejareth) damit bes 
zeichnet, ber Feigendaum trage burch 10 Donate Frucht, fo erfcheinen 
eben April und Mai als elfter und zwölfter Monat, wo er feine Frucht 
trägt, weil er ja feine erſte zeitige Frucht bereit im Juni treibt. Vgl. 
oben B. 2, S. 520, 
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Borgang mit den Feigenbaume feinen tiefen Sinn und er: 
greifenden Zufammenhang, 


Genau in dem Siune wie bier tft uns der Feigenbaum 
ſchon einmal, und in ernfter Stunde, begegnet. Zu den Wochen 
zwifchen dem letzten Laubhütten und dem Tempelweihfeſte 
war e8 — der Unglaube Iſraels in feiner Unheilbarkeit fchien 
bereit eine fertige Thatſache — da, zu einer ergreifenden 
Warnung, erzählte Jeſus dem Volke die Parabel von dem 
Teigenbaume, ') den fein Eigenthüner bereitö wollte umbauen 
faffen: „drei Jahre,“ fo zürnte dieſer, „babe er daran ver- 
geblih Früchte gefucht”. Auf die Fürbitte des „Gärtners* 
gewährte der Herr dem Baume noch die Gnabenfrift eines 
Jahres: „würde er auch dann, trog aller Pflege, keine Frucht 
zeigen, folle er fhonungslos umgehauen werben“. Wir haben 
damals, auf Grund des Zufammenhanges, in dem früchtelofen 
Feigenbaume das Bild des ungläubigen Sfrael erkannt, 
dag dem erfchienenen Meſſias, all der Herrlichkeit feiner Offen- 
barıng nur Trotz entgegenftellte, während der drei Jahre 
feiner gnabenreichen Thätigkeit keinen Glauben, feine „Frucht“ 
zeitigte. Damals fchon, nach dem Sinne ber Parabel, war 
das Volt reif für dag göttliche Strafgeriht,; ımd nur ans 
befonderer Gnade fchenkte ihm der Herr noch für ein Jahr 
Nachſicht. Seither hat der meſſianiſche „Gärtner“ den Banm 
in jeber Weife gepflegt, „ringsum denfelben aufgegraben, 
Dünger angebracht“, aber auch das vierte Jahr ‘geht jetzt zu 
Ende und der Eigenthümer fucht vergeblich nad) der „Frudt“: 
das Schidjal des Baumes, daß er „umgehauen wird“, ift 
beichloffene, nnanfhaltfanıe Thatſache. In diefem Zujammen- 
hange findet Jeſus Heute, da er mit feinem Gange nach Jeru⸗ 
falem im Begriffe tft, die ſchreckliche Entſcheidung einzuleiten, 
auf dem Wege das erwünfdte Symbol, um den Ernft ber 
Stunde, den über Sfrael ſchwebenden Rathſchluß wieder in 


i) Luk. 13, 6. Vgl. B. 4, S. 616 sgg., namentlih S. 6%. 
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feiner Weiſe auszuſprechen: in dem Fluche, deu er auf den 
Feigenbaum legt,’) erfennen wir die Sprade des Richters, 
der, wie immer ſchmerzlich bewegt, über die Unverbeſſerlichen 
jein ſchwerſtes Strafgericht verhängt. So wie der eigen: 
baum in dem Augenblide, da’ Jeſus für feinen „Hunger“ 
eine Speife ſucht, dem Suchenden entgegentritt, voller Blätter, 
aber ohne Frucht, verfiimbildet er treffend dieſes Iſrael, das, 
init Vorzügen aller Art außgeftattet, auf biefen „Blätter: 
ſchmuck“ thöricht pocht, in der entjcheidenden Stunde aber dem 
„Hungernden“ Feine Frucht barbietet.) So möge er denn 


| —— — 





) V. 14: „unzeıs Eis 109 alava eto.“ Zu „eis Tov alüvu“ 
machen die Erflärer (Schanz) mit Recht aufmerkſam, „ed beftinme die 
lange, nicht bie nichtendenbe Zeitdauer“. Es handelt fich bei dem ſym⸗ 
bolifhen Einne des Fluches um beffen Tragweite, da ja bad ungläu: 
bige Iſrael als folcheß nicht ewig verflucht fein fol, fondern am Ende 
der Zeiten noch Gnade finden, db. i. Früchte, den Glauben zeitigen wirb 

2) Die neuere Eregefe erlaubt firh, in boppelter Richtung, von ber 
älteren Erklärung abweichend, andere Pfabe einzufchlagen, die aber 
leicht ald Jrrpfade zu erkennen find. Namentlich läßt fi doch nur 
durch äußerſte Künftelei in bie Bemerfung, „ou yag 7» 0 xar.gos 
cur,‘ etwas Anberes Bineinlegen, als die Motivirung, warum Jeſus 
wohl Blätter, aber feine Zrucht gefunden babe. Um die Zeit, in ber 
wir fliehen, um „Oftern“, im Monat April, trägt and in Paläftina 
der Feigenbanm wirklich Feine (genießbare) Frucht, unb wenn man 
darauf hinweiſ't, daB es Spätfeigen, Winterfeigen gebe, welche unter 
Umftänben, bie unb ba bis in ben Frühling Hängen bleiben, fo bemüht 
man fi um das unnüße NRefultat nur unter ber falfchen Vorausſetz⸗ 
ung, baß Jeſus für feinen leiblichen Hunger Feigen gelucht babe. 
Wir haben aber und Far gemacht, wie natürlich er von feinem leib- 
fihen Hunger aus dazu fam, für feinen „geiftigen” Hunger, für das 
Symbol Feigen am Feigenbaume zu fuchen, und ber Sinn bed Syn: 
bo1’3 ergab ſich ihm nur, wenn ber Feigenbaum „Leine Frucht trug”, 
alfo „weil die Zeit der Feigen nicht war”. ben aber diefem ſymboli⸗ 
hen Sinne glaubte man unter Aufrechthaltung ber erften Vorausſetzung, 
Jeſus babe für feinen leiblichen Hunger ernftlich Feigen gefucht, dadurch 
gerecht zu werben, daß man zu ber Annahme feine Zuflucht nahm, ber 
fragliche Feigenbaum fei überhaupt unfruchtbar geweien, habe wohl 
Blätter, aber nie eine Frucht hervorgebracht. Am bdiefer Annahme auf 
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auch in feinem Schidfale die Strafe bes Unglaubens, das 
Schickſal des fcheinheiligen, troßigen Volkes veranſchaulichen, 
und einzig hiefür trifft ihn Sefus mit feinem Fluche. Die 
Apoftel „vernahmen es“, bemerkt der Evangelift, wohl um 
die Spannung anzubenten, womit fie Die Worte des Meiſters 
verfolgten und deren Verwirklichung entgegenfaben. Ob fie 
aber bereits im Stande waren, das ernfte Symbol, den eigent: 
lichen Grund, dem das meſſianiſche Zürnen galt, zu erfaflen? 
Wir werben fehen, wie bis zum nächſten Tage geforgt tar, 


die Beine zu helfen, Hat man zu bem Notbbehelf gegriffen, dem Zufake, 
„ov yap nv 0 xuupdg eto.“ feinen nächftliegenden motivirenden Sinn 
abzufprechen, dabei aber überjehen, wie wenig für ben meſſianiſchen 
Zweck ein Feigenbaum, der überhaupt unfruchtbar ift, alſo nie Zeigen 
zeitigt, braudbar if. Was hätte ber Fluch, „Nie mehr in aller Zeit 
fol Einer von dir eine Frucht effen,“ für eine Wirkung und für einen 
Sinn, wenn ja ber Baum von vorneherein Feine Frucht bringt, mit 
Unfruchtbarkeit, wie mit einem Fluche, geichlagen it? Der meſſianiſche 
Fluch jet voraus, dag ohne ihn der Baum immerbin an fich noch im 
Stande if, eine Frucht zu zeitigen: erſt ber Fluch fol ihm dieſe Mög: 
Iichfeit benehmen. Wir halten alfo feft: ber Feigenbaum war an fid 
fruchtbar, und nur, weil gerabe „bie Zeit der Feigen nicht if“, trägt 
er feine Frucht, ald der Heiland nad folder fucht. Gerade badurd 
aber erfcheint er für das beabfichtigte Symbol geeignet. ch weiß wohl, 
wa3 man gegen das fo angelegte meſſianiſche Symbol mit einigem 
Schein einwenden mag. Das zu Grunde liegende „Gleichniß“ vom 
Feigenbaunte „binfe“, weil e8 feine Wahrheit nur badurch findet, daß 
es den Baum nur in beſtimmter Beſchränkung, während ber Monate, 
„da nicht die Feigenzeit tft,” fefthalte. Aber wir wiſſen Alle, daß jedes 
„Gleichniß“ nothwendig, feinem Begriffe nach hinkt. Jede ſinnliche 
Veranſchaulichung einer unſinnlichen Wahrheit iſt nur unter beftimmten 
Vorausfegungen möglih und wahr. So kann ber Heiland ben „Feigen⸗ 
baum“ für ben Zmed feines Symbols nur gebraudden in der Zeit, ba 
er gerade nach dem natürlichen Prozeſſe feiner jährlichen Entwicklungs⸗ 
phaſen ohne Frucht daſteht: das ift genau die Zeit um Oſtern, in ber 
wir ftehen, und Daher bifbet jett ein folcher Feigenbaum in der That ein 
Eymbol, da der meffianifchen Abficht treffend entgegenkömmt: „prums 
fende3 Laubwerk, aber Feine Frucht!” 
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daß der ganze Vorgang mit feiner Bedeutung für fie sticht 
verloren ging. 


15. Und fie famen nach Serufalem. Und indem Jeſus 
in den Tempel eintrat, begann er die Verkäufer und die Käufer 
im Tempel außzutreiben, und die Tiſche ber Wechsler und 
die Stühle der Taubenhändler ftürzte er um, 

16. und er geduldete nicht, daß Jemand ein Geräthe 
durch den Tempel trage. | 

17. Und er lehrte und ſprach zu ihnen: „Steht nicht 
gefchrieben: Mein Haus foll ein Haus des Gebetes für alle 
Völker heißen? Ihr aber habt e8 zu einer Räuberhdhle 
gemacht.“ 

18. Und die Hohenpriefter und die Schriftgelehrten ver- 
nahmen e8, und fie fuchten, wie fie ihn verderben Könnten, 
denn fie fürchteten ihn, weil alles Volk voll Staunend war 
üiber feine Lehre. 

19. Und als es fpät geworben, ging er fort aus der 
Stadt hinaus. 


Die Gnadenfrift, auch die letzte, ift- für das ungläubige 
Iſrael abgelaufen, dahin hat uns fo eben die Szene mit dem 
Feigenbaum, tm Zufammenhange mit einer früheren Parabel, 
ihren Sinn enthüllt, und der Fluch beginnt unmittelbar fein 
Wert: „der Feigenbaum wird umgehauen.“ ') Gleih das 
nächfte inhaltzfchwere Ereigniß, wozu fih Jeſus jo eben nad 
der heiligen Stadt begiht, bildet zu diefem Werke des Fluches 
die entfprechende Einleitung. Die Reinigung des Tempel?, — 
als erhabene That des zürnenden Meſſias ſtellt die ganze un-— den Tempel. 
heilbare Schuld, um deren willen Iſrael der Fluch ereilt, 
eben ſo beftimmt zur Schau, als ſie mit ihrem Verlaufe den 
Fluch ſelbſt, worin er vor Allem beſteht, ſinnig, im laut 
ſprechenden Symbole zur Darſtellung bringt. 


) Bgl. B. 4, ©. 619. 
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Was dem Borgange ‚eine gefteigerte, in biefem Augen 
blid eine fo entfcheidende Bedeutung gibt, ift das Eine: es 
ift heute nicht das erfte Mal, daß Jeſus genöthigt ift, das 
„Haus feines Vaters” zu reinigen, er hat vielmehr gerade 
mit diefem Afte feine Zürnens feine Offenbarung in Seru: 
falem eröffnet.) Als er damals, in feierlicher Stimmung, 
zum erften Male in feiner Sendung ala ber Meifiad, zum 
Paſchafeſte in den Tempel eintrat, traf er ihn auf eine Weiſe 
entweiht, daß er in Heiliger Entrüftung nad der Geißel griff 
und mit unwiderſtehlicher Majeftät die Schänder des Heilig: 
thums, Käufer und Verkäufer und Wechsler vor die Thore 
jagte. In weldem Lichte der Meiftas dieſen „Sräuel im 
Tempel“ nothwendig würdigte, wie er darin. namentlich die 
ihwerfte Schuld der Tempelbehörben, der Priefter und Schrift: 
gelehrten, und für den Unglauben eben dieſer entfcheidenden 
Kreiſe da ſichere Zeichen erfannte, haben wir uns klar gemadit, 
und in dieſem Zufammenhange mußten wir erleben, baß er 
ihon damals, glei zum erften Pafchafefte, zur erften Be 
gegnung mit dem Unglauben, feinen Tod, aber auch feine 
Auferftehung in beitimmte Ausſicht ftellte. Als er das nächſte 
Fahr zum Bafchafeite wieder in Jeruſalem erfchien, war deut: 
ih der eingerifiene Mißbrauch, der „Sräuel im Heiligthume“ 
abgeftellt, da fiher der Meſſias die Erneuerung des Frevels, 
eine ſolche Herausforderung nicht ruhig bingenommen hätte, 
die heilige Erzählung aber nichts Einſchlägiges berichtet: wur 
erkennen darin die Nachwirkung der legten Züchtigung, bie 
noch nachhaltige Furcht vor dem Mächtigen, deffen Erjcheinung 
zum Felte wieder zu erwarten ftand. Zum dritten PBafchafefte 
ging Jeſus nicht mehr nach Jerufalen hinauf, und wir wiffen 
den Grund,?) wie dieſes „Wegbleiben“ bereitö ben Unglauben 
Iſraels fchreiend anklagt, das Nahen der Entfcheidung ver: 
hängnißvoll andentet: der Unglaube mochte fich des Umſtandes 





') Johann. 2, 14. Bgl. ©. 2, ©. 298, 2) Vgl. 8.3, ©. 412. 
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freuen, für einen Augenblid von feiner Furcht aufathmen, aber 

die fcheinbar abgewendete Gefahr machte ihn nur wieder kecker, 

anf feiner Bahn des Troged zu beharren. So ſcheint es fi) al Ne 
natürlih zu erklären, wie nach dem dritten Paſchafeſte der 

alte Unfug bald wieber fein Haupt erhob: der Eindrud jener 

erften „QTempelreinigung* war vergellen und zum vierten 
Paſchafeſte finden wir im Vorhofe wieder den früheren Gräuel. 


Diefe Entweihung des Heiligthums alfo meinte der Evan» 
gelift, wenn er geftern von Jeſus, nad) deffen Eintritt in den 
Zempel, einfad) bemerkte: „Er betrachtete ſich Alles ringsum.“ 
Jetzt begreifen wir den tiefen Ernft dieſer Betrachtung, die 
ſchmerzliche Enträftung, die fi der neuen Erfahrung troßiger 
Unverbefferlichteit gegenüber nothwendig fteigerte, ') Die heilige 
Entfchloffenheit, womit der Betrachtende aus dem Gebäude 
ſchied. Was aber geftern diefem „Gräuel im Tempel” feinen 
ärgerfichiten Charakter, in den Augen des Herrn bie ents 
ſcheidende Signatur verlieh: zu gleicher Zeit, wie wir gefehen 
baben, befanden fih „Heiden“ innerhalb bes Tempelraumes, 
und fie, Die gefommen waren, im Heidenvorhofe ihrer Andacht 
zu pflegen, den „Gott Iſraels“ anzubeten, waren Zeugen all 
diefer empörenden Szenen. In ihrem Berlangen, „Jeſus 
zu ſehen“, erfannten wir ben Ernſt ihres religidjen Bebürf- 
niffes, und wie ihre Erjcheinung darum einerjeitd den Herrn 
in tieffter Seele befriedigen mochte, war fie anderſeits geeignet, 
den „Sräuel im Heiligthum“ in fein vollftes Licht zu rüden, 
Sie waren, bie armen Heiden, nach Ierufalem zum Tempel 
binanfteigend, nur einem Zuge der Gnade gefolgt, welche alfo?) 
bie Weisſagung erfüllen, das Heiligthum Jehova's feiner 
wahren Beſtimmung, feinem vollen Glanze entgegenführen 
wollte. Und was erleben ſie in eben dieſem Heiligthume? 
Daß es von feinen eigenen Prieſtern, vom Volke Jehova's 


) So ſchon ber heil. Chryſoſtomus. 
r, Sieh oben S. 419, 
Grimm, Leben Iefu. V. Bd. 29 
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verunehrt, förmlich fetnes Heiligen Charalters eutkleidet wird, 

geſus reinigr ein Schaufpiel, das nothwendig an bie Seele ber fronimen 

den Tempel. Heiden ala ſchlimmſte Verſuchung pocht, fie in Gefahr bringt, 
an der wahren Heiligkeit der Stätte, an Jehova felbft irre 
zu werben. Diefes „Ärgerniß“ ber armen Heiden war mit- 
inbegriffen in all dem, was Jeſus geftern im Tempel „be- 
trachtete und erwog“, fein Eifer für das „Haus des Vaters * 
entzündete fich darüber zu neuem Schmerze, zu gelteigerter 
Entrüftung, unb heute denn, als er das geitern Beſchloſſene 
ausführte, mit dem Gintritt in den Tempel anhub, die Käufer 
und Verkäufer auszutreiben, als er die Tiſche der Mechöler 
und die Stühle der Taubenhäudler ummarf und eben, der 
Geräthe tragend feinen Weg durch das Heiligthum nahm, 
hinauswies, gab er auch diefer feiner inneriten Empörung 
lauten Ausdrud: „Steht nit,” fo rief er, „geihrieben: Mein 
Haus wird ein Haus des Gebetes heißen für alle Völker! 
Ihr aber: habt e8 zu einer Räuberhöhle gemacht!“ 


Der vernichtende Vorwurf, den der Zürnende gegen all 
dieſe Tempelſchänder fchlendert, ſetzt fih aus zwei Gliedern 
zufammen, deren eines dem Propheten Iſaias, das andere dem 
Propheten Ieremiad entnommen erfcheint. Das erfte ift uns’ 
nach feinem Wortlaute und näheren Zufammenhange bereits 
begegnet und wir haben dartı die förmliche Weisfagung er- 
fannt,!) welche. den Tempel in Jeruſalem nad} feiner erhabenften 

zues Sans Beftimmung, ald Stätte ber Anbetung für alle Völker feierlich 

a en vor Augen ftelt. Das zweite Glied, das durch feinen Gegen: 

macht.“ ſatz zum eriten den eigentlichen Vorwurf die fehredliche Spige 
verleiht, finden wir bei Jeremias im fiebten Kapitel, dafelbft 
aber tn einem Zufanımenhange, den wir näher betrachten 
müffen: nur fo gewinnt das inhaftichwere Wort im Munde 
des Heilandes, die Bedeutung der Stunde, vor ber wir ſtehen, 
ihr volle Tragweite, 


') Sieh oben ©. 419. 
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Jeremias ift, wie faum ein anderer. Brophet, ein „Mann 
der Schmerzen“, entiprechend feiner erhabenen Beitimmung als 
Vorbild feines leidenden Herrn und Meifters. Nicht nur, 
daß er den Fluch Jehova's, der über Sirael, zur Sirafe 
feine8 Unglaubens, mit ber Deportation hereinbrach, miterlebte: 
ihm war zugleich die Aufgabe zugefallen, daß er mit feiner 
ganzen Thätigkeit den Unglauben ſeines Volkes zur “Ent: 
faltung treibe, dann aber auch die unaufhaltiame Strafe, den 
Untergang von “Tempel und Stadt und Volk auf das Be- 
ftimmtefte, mit bürren Worten verkünbe, 

Ahnlich, wie zur Zeit-Chrifti, war auch damals: die fitt- 
liche Verkehrtheit des Volkes auf einem Höhepunkte angelangt, 
daß jeder Auf der Gnade, jede Warnung des Propheten 
wirkungslos verhallte, und namentlich zwei Punkte find es, 
mo der Unglaube Firaels in jenen Tagen mit dem Unglauben 
in den Tagen der Zeitenfülle merkwürdig fi} begegnet. Einmal, 
Da mie dort: ift es fo recht das Herz des Volkes, die bon 
Aaron ftanmende Priefterfchaft, wo der Unglaube jeine Herr: 
ſchaft aufgefchlagen, von da aus aber alle Schichten des Volkes, 
wie Glieder des einen Körpers, mit feinem Gifte anftedt. 
Dann aber muß die fittliche Verranntheit, ein wahrhaft finn- 
Lofer Fanatismus auffallen, womit dieſer Unglaube das eine 
wie das andere Dial au den Tempel in Serufalem "eine Uns 
verleulichleit, eine wahre Macht des Zauberd Enüpft,; die jeder 
wahren religiöfen Empfindung, jeder vernünftigen Boritellung 
Hohn ſpricht. Gerade diefen Zuge ſchlimmſten Adfalles vom 
Geifte des Geſetzes gegenüber erhielt Seremiad den Auftrag 
zu .der ergreifenden MWeisfagung, auf die fich heute der Eine, 
ben er vorgebildet, in jo ernfter Stunde, mit fo entſcheiden⸗ 
der Wirkung bezieht. „Stelle dich”, beflehlt ihn der Herr — 
ih erlaube mir, für. unfern Zweck die PBrophetie möglichft 
knapp zu fallen — „Itelle dih in das Thor des Hauſes 
Jehova's, und fprich zum Wolfe: Verlaßt euch nicht auf Lügen⸗ 
worte, indem ihr jagt: Der Tempel Jehova's, der Tempel 

29 * 
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Yehova’3, der Tempel Jehova's ift dies! Wenn ihr die rechten 
Pfade wandelt, dem Nächften echt verichaffet, SFremdling, 
Waiſe, Wittwe nicht bedrückt, an dieſer Stätte nicht unſchuldig 
Blut vergießt, dann will ich mit euch wohnen an dieſer Stätte, 
aus in dem Lande, das ich euren Vätern ſchenkte. Sieh, ihr ver- 
ie * ee laßt euch auf Lügenworte, die euch Nichts nützen werden. 
Tour Er Wie? ftehlen, morden, ehebrechen, ven Gdgen opfern! Und dann 
fonımt ihr, ſtellt ihr euch vor mein Angeficht in dieſem Hauſe, 
das meinen Namen trägt, und denkt: Wir find geborgen, um. 
alle diefe Gräuel zu thun! Iſt denn eine Räuberhöhle ges 
worden dieſes Hans, bad meinen Namen trägt, im 
euren Augen?” So entwidelt fih dem Propheten in firens 
gem Zufanmenhange, aus der Schuld des Volfes der ſchwere 
Vorwurf, der Ihon duch feine Faſſung wahrhaft erjchredend- 
flingt, heute aber auch dem Meſſias gerade paſſend fcheint, 
daß er Ihn entlehne, dem nämlichen Wolfe gegenüber, an 
"gleicher Stätte wieberhole. Mochte die Weife der fo gerügten, 
gebrandmarkten Tempelihändung, entiprechend den Zeitverhälts 
niffen, anders in ben Lagen eine Jeremias, ander in den 
mefftanifchen Tagen fich geftalten, der eine Grundgedanke bleibt: 
daß es die fo Schuldigen nicht beffer als die „Räuber“ 
treiben, ja noch ſchlimmer, weil fie mit ihren Freveln auch 
vor der heiligften Stätte nicht ftille ftehen, den Tempel felbft 
zum Schauplage ihrer räuberhaften Miffethaten erniebrigen. 
Und was das Bild der „Räuberhöhle” vollendet: dabei wähnen 
fie fih in ihrem Tempel wohlgeborgen, daß der Tempel unb 
in feinem Schuge auch fie unverleglich fein! Für feine Zeit 
läßt uns der Prophet nit im Dunkeln, wie jein entartetes 
Bol, Priefter und Richter voran, es verftanden, aus dem Tempel 
Jehova's eine wahre Räuberhöhle zu machen: „Sie ftehlen, 
morben, brechen bie Ehe, ſchwören Meineide, und fo ſchuld⸗ 
beladen, wie nur Näuber, wagen fie den Tempel zu bes 
treten”. Mehr noch: In den Heiligen Räumen jelbft vers 
goßen fie unſchuldig Blut, bebrüdten auf ihren Richterftühlen, 
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die innerhalb des Tempels ſtunden, Wittwe und Waiſe durch 
ungerechte Sprüche, himmelſchreiende Entſcheidungen, daß alſo 
der Tempel unmittelbar als Zeuge fo räuberiſcher Szenen 
erſcheint. In unſerm Falle geht Jeſus wohl zunächſt von 
dem Gräuel aus, der ſich eben lebhaft vor feinen Augen ab⸗ 
ſpielt. In dem ganzen Treiben des Marktes mögen wir uns ja 
auch gebanfenlofere, gleichgiltigere Betheiligte vorftellen dürfen, 
aber wie ber Heiland felbft des Bftern bereit an feinen 
Geguern, ben fo troßgig Ungläubigen gerade die Habgier mit 
al ihren Spielarten und rohen Ausfchreitungen gebrandmarkt 
Hat, was mögen auch heute für widerlihe Szenen, Ausbrüche 
der Leidenfhaft ala Gewinnfucht, Betrug, gereizter Zorn, auch 
wirflide Gewaltthätigfeiten ar feinen Augen vorlbergezogen 
fein? Dies allein genügt, feine Heilige Entrüftung zu er: 
Mören, daß er fih wie mitten unter beutegierigen Räubern, 
im „Haufe des Gebete” wie in einer Näuberhöhle fühlte. Das 
zwingt ihm eine Sprade ab, fo ftrenge, ſchonungslos, wie 
fe nur ein Jeremias in ähnlicher Lage geführt, eine Sprache, 
die mit ihrer vollen Tragweite, im Sinne des Sprecdhenden, 
einem wahren Tobesurtheile, einem unaufhaltfamen Fluche 
gleichkommt. 

Für dieſen Zuſammenhang freilich gilt es, noch einmal 
die Weisſagung unſers Jeremias aufzugreifen. Wir haben 
ſie oben bis dahin verfolgt, wo ſie endlich die ſchwere Schuld 
Iſraels in den nämlichen vernichtenden Vorwurf zuſammen⸗ 
faßt, den ſo eben Jeſus, in majeſtätiſchem Zürnen, über all 
die Tempelſchänder hingerufen hat. Dann aber, wie die 
Folgerung ziehend, fährt ſie fort: „Geht hin zu meiner Stätte 
in Silo, wo ich gewohnt habe zum Anbeginn, und ſchauet, 
was ich ihr gethan habe wegen ber Bosheit meines Volkes 
Iſrael! Und nun, weil ihr dieſe Thaten alle verübt habt, ich 
zu euch geſprochen von frühen Morgen und ihr nicht gehört, 
ih euch gerufen und ihr nicht geantwortet Habt, fo thue ich 
diefem Haufe, das meinen Namen trägt, der Stätte, die ich 
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gDes Baus euch und enern Vätern gegeben habe, fo wie ih an Silo gethan: 
Faber und verwerfe euch vor meinem Angefihte, fo wie id; eure 
meh“ Brüder, den Stamm Ephraim. verworfen habe”. 


Der Lefer weiß: erſt jeit David ift Serufalem, ber Berg 
Sion Sit des Heiligthums. Gleich nach der Eroberung des 
Landes, „zum Anbeginn“ richtete Joſue die Stiftshütte mit 
der Bundeslade, dem „Throne Jehovpa's“ in Silo’) auf: 
bier alfo, nıttten im Stanımgebiete Ephraim hatte Iſfrael jein 
HeiligtHum, bier, unter Anderem, fpielt namentli die Ge⸗ 
ihichte des junge Samuel.) Aber bereit? auch in deu 
Tagen Samuels befährt Silo die ſchwere Hand feines Gottes. 
Die Gränel des Götendienftes, zu denen Sfrael, durch bie 
Jahrhunderte der Nichterperiode, immer wieder zurüdkehrt,’) 
und eine Entartung der Priefterihaft, wie fie uns in ben 
„Söhnen Heli's“ fo anſchaulich entgegentritt,*) „erbitterten 
ihn“, „erregten feinen Eifer“, daß er plößlidh, unerwartet 
aller Herrlichkeit ein Ende machte. Er gab Sirael In die 
Hände ihrer Feinde, der Philifthäer, und als fie im Felde 
geihlagen, rathlos aus Silo „die Bundeslade” holten, bes 
Mahnes, ber Gott der Bundeslade werde, wie fonft, auch dies⸗ 
mal fein Bolt wieder zum Siege führen, gab er vielmehr 
auch bie Bundeslade in die Gewalt der Philijthäer. Es 
war gejorgt, daß die Feinde ihrer Beute nicht froh wurden, 
zulegt mit einer wahren Eile das Heiligthum über ihre 
Gränzen, wieder auf den Boden Iſraels brachten, aber Silo 
als die Stätte Jehova's war verworfen, die Bundes⸗ 
lade fehrte nicht mehr dahin zurüd, Ind der Stamm Ephraim, 
in deilen Gebiete die heilige Stätte lag, ward mitvermworfen, 
weil ihn als den fo bevorzugten, herrichenden Stamm audy 
die ſchwerſte Verfhuldung traf. Man erkennt Diefe „Ber: 
werfung Ephraims“ gewöhnlich in ber geſchichtlichen Thatfache, 


) Joſue 8, 4. Vgl. B. 1, S. 166. 91 Sam, 1-8. 
2) S. Pi. 79, 58—59. * 4 Sam. 2, 12. 
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wie gerade bdiejer Stamm an der Spite anderer ſich zuerft 
vom Hanfe David’ losgerifſen, dafür aber auch alsbald dem 
ſchlimmſten Werderben, der Deportation preißgegeben tvar. 
Die Faſſung ift in der Hauptjache ficher richtig, aber genauer, 
nad) biblifher Anſchauung, vollzog fich die „Verwerfung 
Ephraims“ in dem Augenblide, da die Bunbeslade aus Silo 
fort und nad Ierufalem, auf den Berg Sion gebradit er- 
ſcheint. „Das Bundedzelt Ephraims“,!) fingt der Pfalnift,?) 
„bat Jehova verworfen, und den Stamm Ephrain bat er 
nit erwählt: vielmehr den Stamm Juda hat er erwäßlt, 
den Berg Sion, ben er lieb gewonnen.” Wie die jpätere an 
den Stamm Juda, d. i. an das Haus David's geknüpfte Aus⸗ 
zeichnung mit der „Erwählung des Berges Sion“, mit der 
Berlegung des „Heiligthums“ nah Jeruſalem zujfammen- 
hängt, fo erfcheint die Wegnahme des Heiligthums von Silo 
zugleih als Verwerfung des Stammes Ephraim, Nah 
dem bisherigen Gange ber Geſchichte Iſraels, um des großen 
Batriarhen Joſeph willen, war der Stamm Ephraim zu der 
hervorragenden Rolle beftinnt, die fi mit dem Könige David 
an den Stamm Juda Mnüpfte: durch die gleiche Schuld, 
welche zur Verwerfung Silo’3 führte, ward aud) der Stanım 
Ephraim „verworfen, um feine Beltimmung gebradt, und 
zu. biefer eriten Verwerfung?) geſellt fi die fpätere, der 
Abfall vom Haufe David’ und die Deportation, die Frucht 


— — — 


) Genauer bad. Bundeszelt „Joſephs“, das iſt — „Ephraims“, 
weil Joſeph der Vater Ephraims. Zum leichteren Verſtändniſſe hab' 
ich mir das qui pro quo erlaubt. 

7) Pſ. 79, 67 - 68. 

2) Bei dieſer Auffaſſung der Verwerfung von „Silo“ und „Ephraim“ 
iſt die Thatſache, daß Silo als Stadt noch längere Zeit, etwa einige 
Jahrhunderte fortbeſtund, gleichgiltig. Wir haben ja auch vom Heilig⸗ 
thume in Zerufalem ſchon gehört, wie es eigentlich mil dem „Pafche“ 
der melfianiihen Vollendung aufgehoben, weggenommen erfcheint, ob⸗ 
wohl ber Untergang der Stabt, des Tempels jelbft erft nach mehren 
Sahrzehuten erfolgt. Bgl. B. 4, ©. 619. 
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und Strafe fortgefegter Rivalität, als natürliche Folge. So 
hat Jehova bie „Stätte feines Heiligthums“ und, damit im 
Zufammenhange, Stadt und Land, worin es lag, ſchon einmal 
veriorfen, und in den Tagen bes Jeremias, in der Stunde 
feines Zürnens, da das ungläubige Iſrael wieder biß zu dem 
Frevel ſich verftieg, daß es „dad Haus Gotted zu einer 
Näuberhöhle eutweihte”, verweilt er die Schuldigen einfach 
auf das Heiligthun in Silo und auf Ephraim: in deren 
Schickſal mögen fie für ihre eigene Strafe, für ben unausbleib- 
lichen Untergang von Tempel, Stadt und Land das untrüg- 
lie Unterpfand erkennen. Und der Heiland Heute? Wenn 
er in fo emtfcheidender Stunde für das Werk des Unglaubens, 
dag ihm „in dem Haufe bes Gebete für alle Völker“ ent- 
gegentritt, Leine treffenbere Bezeichnung findet, als Jeremias 
fie ihm barbietet, wenn er unverkennbar abſichtlich mit bei 
Worten der Weisfagung den unerträglihen Gräuel geißelt, 
wer mag glauben, baß er nur die ſchwere Schuld genau jo 
wie ber Prophet voll Enträftung brandmarke, ohne daran auch 
das Strafgericht knüpfen zu wollen, das er zugleich in ber 
Weiffagung mit eben diefer Schuld verbunden findet? Wer bei 
porbildlihen Charakter eiues Jeremias einmal erfaßt hat, 
der weiß vielmehr, wie gerabe diefe Verknüpfung von Schuld 
und Strafe, die Motivirung der Zerftörung Jeruſalems mit 
„der Sünde Iſraels“ im Dienfte feiner erhabenen Aufgabe 
fteht: für die Weife der meffianifhen Vollendung ift 
ed ja weientlih, daß Iſrael ſammt Tempel und Hanptftabt, 
und zwar an feinem Unglauben, an feiner Sünde zu Grunbe 
gehe. Zu dieſem Grundzuge ber abſchließenden Zeitenfülle 
bildet die Zerftörung des erften Tempels dag erſchütternde 
Vorbild. 

Bon diefem Standpunkte gewinnt unfere zweite „Tempel⸗ 
reinigung“ ſchnell ihr volles Licht, ihre abſchließende Bebeutung, 
und ihr gegenüber ermwehren fich gerade die „Priefter und 
Schriftgelehrten”, die eigentlih. Schuldigen, für welche. der 
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Vorgang zunächit beſtimmt ift, nur ſchwer der beitimmteften 
Ahnung, einer unwillkürlichen Erkeuntniß: fie durften ihr 
Auge nur nicht abfichtlich ſchließen, und den Schriftlundigen 
mußte fih die meffianifhe Sprache in ihrem Zuſammenhauge 
mit Jeremias, damit in ihrer einſchneidenden Kraft von felbt 
aufdrängen. So aber, wie fchon der erften Tempelreinigung 
gegenüber, ärgerten fie fi) wieder über ben Glanz der maje⸗ Die Tempe, 
ftätifchen Offenbarung, und um fo gründlicher, nahhaltigeri yEnkin 
Heute, ala fie des Volkes fih nicht mehr ſicher fühlten: „fie 
fürdteten ihn, meil alles Bolt ob feiner Lehre voll ftaunen: 
der Bewunderung war”. Der geftrige Tag hatte fie wohl 
namentlid) darüber aufgeflärt. Der Tod des Gehaßten iſt, 
fo weit es auf die Priefter und Schriftgelehrten ankömmt, 
bereits befchloffen: die neue Grfahrung, der friich gefteigerte 
Haß beflügelt nur ihre Entichloffenheit, regt alle ihre Geifter 
auf, wie fie wohl am beften ihren Beſchluß ausführen, ohne 
ernfte Gefährdung ihrer Intereffen an das Ziel gelangen 
mögen. In diefen Sinne bemerkt der Evangeliſt: „Sie juchten, 
wie fie ihn verderben Könnten”. Mit welch fchmerzlicher 
Sronie Jeſus, der fo eben mitten in der Einleitung feines 
Leidens und Sterbens unmittelbar begriffen ift, dieſe Aus— 
brüche ohnmächtigen Haßes erkennen und empfinden mochte! 
Einftiweilen blieb er noch bis zum fpäten Abende im Tempel, 
dann aber begab er fi wieder „vor die Stabt hinaus“, 
nach‘ Bethanien. | 


20. Und früh Morgens kamen fie vorbei und fahen den 
Feigenbaum verborrt von der Wurzel an. 

21. Und Petrus erinnerte fih und fagte zu ihm: Rabbi, 
fieh, der Feigenbaum, den du verfluchteft, ift verdorrt. 

22. Und Zeus nahm das Wort ımd fagte zu ihnen: 
Habet Glauben au Bott! 

28. Wahrlich, ich fage euch, wer nur zu biefem Berge 
ſpricht: Hebe dich weg und ftürze dich ins Meer! und er 
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zweifelt. nicht in feinem Herzen, fondern glaubt, daß, was er 
Sagt, gefchieht — e8 wird. ihm gefchehen. 

24, Darum fage ih euch: Alles, was ihr im Gebete 
verlangt, glaubet, daß ihr es empfangt, und es wirb- eud 
werden. 

25. Und wenn ihr hinftehet zum Gebete, fo vergebt, wenn 
ihr gegen Jemand etwas habt, damit auch euer Vater, der im 
Himmel ift, euch eure Sünden vergebe. 

26. Wen aber ihr nicht vergebt, jo wird auch euer 
Bater, der im Himmel ift, ench eure Sünden nicht vergeben. 


Für die Apoftel follten die beiden Vorgänge, die fo 
eben au und vorübergegangen find, die Verfluchung bes Feigen: 
baumes und die Tempelreinigung, engit zufammenhängend, wie 
wir fie kennen, erjt mit Anbruch des nächſten Morgens ihren 
Abſchluß finden, 

Ein erniter Tag, der Hiemit für Iſrael, für den Heiland 
jelbft heraufzieht, der letzte feine? eigentlih meſſianiſchen 
Wirkens, welcher beftimmt tft, auch die letzte Vorbereitung für 
die große Entfheidung, eine Reihe mehr oder minder dringen: 
der Bedingungen für deren unmittelbaren Ausbruch zuſammen⸗ 
aufaflen. Als 0b es gälte, mit der Zeit zu geizen, weiß une 
die heilige Erzählung einen ergreifenden Zug anzudeuten. Erſt 
ſpät Abends war Jeſus aus dem Tempel weggegangen, und 
bereit in aller Früh am nädhften Tage fehen wir ihn 
wieder dahin zurüdkehren; aber auch wirklich eine Leiftung 
liegt no vor ihm, die wohl das volle Maß eines flüchtigen 
Tages und deſſen ftrenge Ausnützung in Aufpruch nimmt. 

Der Weg führte die Heilige Geſellſchaft wieder am Feigen: 
baume vorüber, den der Meifter geitern „verflucht” Hatte: heute 
ſahen fie ihn „verdorrt von der Wurzel auf“. Wie wir in ber 
Verfluhung des Baumes den ſymboliſchen Sinn bereits erfaßt 
haben, find wir faum mehr verlegen, was die Apoftel heute 
überrajcht, in feinem tiefen Sinn und ftrengen Zufammenhang 
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zu erfennen. Hat Jeſus geftern mit dem Fluche, den er auf 
den YFeigenbaum legte, gewillermaßen nur die allernächite 
Zukunft, das Strafgericht gemweisfagt, daß er über Iſrael zu 
verhängen gedachte, fo, wenn heute der vom Fluch getroffene 
Feigenbaum in der That „verdorrt“ vor uns fteht, drängt 
fih uns zunächſt die geheimmißvolle Kraft auf, womit ber 
meifianische Fluch am Baume fih verwirklidte; dann aber 
auch Schnell, im zwingenden Gedankengange, erwächst der 
überrafchende Anblick zu einem neuen und erjchütternden 
Symbole. Augenſcheinlich, greifbar bildet die Berdorrung 


des Feigenbaumes „mit feinen vielen Blättern" ein Wunderzgry 


unmöglich konnte fie fih auf natürlichem Wege vollziehen, Frigenban 


innerhalb vierundzwanzig Stunden unb jo gründlih, daß fie 
bis auf die Wurzel fich erjtredte.. Sie erſcheint als die uns 


widerftehlidhe Wirkung bes einen Wortes, das den Baum. 


einmal dem Fluche geweiht, damit aber zugleich als ein ficht- 
bares Unterpfaud, daß jener andere Fluch, den der über den 
Feigenbaum geiprodhene ſymboliſirte, der Fluch über 
Zerujalem mit gleicher Sicherbeit, mit gleicher geheimnißvoller 
Kraft feinem Vollzuge entgegengehe. 

Ob die Apoftel dieſen Zufammenhang, und in jeinent 
Lichte den ganzen Ernſt der allernächften fchredlihen Tage 
erfaßten? Wie wir fie kennen gelernt haben, ja von vorne⸗ 
herein, ihrer unvollendeten Schule entfprechend, fie uns vor: 
ftelen, voll unfertiger Begriffe, unreifer Hoffnungen und 
Befürchtungen, finnlicher Anfhauungen und Vorurtheile, kann 
da fiher noch von feiner Erfafiung, höchſtens von unwill⸗ 
fürlichen Ahnungen die Nebe fein. Im Zujammenhange mit 
al den übrigen Gindrüden, die gerade jetzt und immer be- 
ftimmter der Apoftel ſich bemächtigen, ſpielen auch ſolche „Ahn⸗ 
ungen“ ihre Rolle; indeß knüpft ſich an das Wunder de? 
verdorrten Feigenbaumes noch eine Bedeutung anderer 
Art, wie fie nur in dieſer Stunde dem Bedürfniſſe der zwölf 
Erkornen entipridt. 


men 


— 
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Auf fie hatte geftern der Vorgang, da Jeſus den Feigen: 
baum verfluchte, großen Eindruck gemacht, und als fie darım 
heute der Stelle wieder nahten, vergaßen fie nicht, nach dem 
Baume fih umzuſehen. Und als fie ihn wirklich förmlich 
abgeftorben, „bis auf die Wurzel verdborrt“ fanden, ergreift 
fie neue Bewunderung des geliebten Meiſters, gejteigerte Ehr⸗ 
furcht vor der Macht feines Wortes, Petrus aber kann nicht 
widerftehen, dem Drange feines vollen Herzens auch Ausdrud 
zu geben: „Rabbi,“ ruft er in frendiger Huldigung, „ſieh, 
der Feigenbaum, wie er aljogleich verborrt ift!* ') Angeſichts 
der bevorftehenden Stunden fchmwerften rgerniffes, da der 
Heiland in Kampfe nit dem Wuglanben wird zu erliegen 
heiten, der Glaube auch feiner. Getreueften in ernftes Schwan: 
fen geräth, wie mochte ſolche Huldigung des Apoſtels ben 
Meifter befriedigen, ihn getröften, daß die Heutige Erfahrung, 
diefe nenefte Offenbarung meſſianiſcher Allmacht auch dann 
feinem ſchwankenden Glauben jhügend zur Seite tretel 
Indeß die Sorge bed Meifters reicht über dieſe Tage dei 
Schreckens noch hinaus, bis zu dem Mugenblid, da feine 
Setreuen felbft plöglich der ganzen Erhabenheit, ber Schwere 
ihres Berufes gegenüber ftehen werden. Wie werben fie da, 
im Kampfe mit Unglauben, genau wie der Meifter gehaßt 
und verfolgt, vergeblih auch Früchte fuchend, naturgemäß 





i) Die Saffung der Worte bei Matthäus, „nos napayorua 
EEngavdn 7 ovxä“, ift maßgebend, wie wir bie Worte bei Markus, 
„ide y ouxi, Av xarnodew, Eiijparrar“ zu verftehen Haben, nicht als 
irodenen Hinweis, was ba mittlerweile fich ereignet bat, fonbern als 
Ausdrnd der Bewunderung, tie mächtig fi das Wort des Meifters 
wieder gezeigt bat. Wir faffen alſo daB fragende „ng“ als Außbrud 
des Staunens, der Verwunderuug, ähnlich wie wenn wir Iäfen: „Wie 
bat fi, auf fein Wort bin, alfozleih Wind und Welle befänftigt!* 
Die andere, an fich nicht unmögliche Auffaffung. „Wie, auf welde 
Weiſe kam es, daß der Feigenbaum fo ſchnell verdorrt iR?“ klingt 
im Munde eines Petrus fo unerträglich froſtig, pſychologiſch indenk⸗ 
bar, daß fie Feiner Widerlegung bebarf. 
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zagen und wänfhen, „nur einen Tag bed Meufchenfohnes 

zu fehen,” ') des Mächtigen, ber jo eben mit feinem Fluche, 

einen bloßen Worte ben Feigenbaum verdborren machte! Bol 

dieſes Gedankens fcheint ber Meifter über den Leiden feiner 
Getrenen die eigenen zu vergeffen, nnd der Bewunderung gegen: 

über, die der Apoftel feiner Wundermacht gezollt hat, drängt 

es ihn, feinen Zmölfen allen, zum Trofte für die nahenden 

Tage, die gleichen, ja noch größere wunderbare Wirkungen in 
Ausfiht zu fielen. Ihr, meine Erkornen, fo ungefähr vers 

mittelt ih dem Heilande feine erhebende Antwort, verwundert 

euch Über die Macht meines Wortes, wie biefer Seigenbaum 
alfogleich verborrt ift: twohlan, eures Berufes eingedent „babet, cr * 
Glauben an Gott! Wahrlich, ich ſage euch, wer nur zu dieſem —— 
Berge ſagt: Hebe dich weg und ftürze dich ins Meer! und er 
zweifelt nicht in ſeinem Herzen, ſondern glaubt, daß, was er 

ſagt, geſchieht — es wird ihm geſchehen. Deßhalb ſage ich 

euch: Alles, was ihr im Gebete verlangt, glaubet, daß ihr 

es empfangt, und es wird euch werden!“ 


Für dieſe ſo höchſt geſteigerte „Kraft des Glaubens“ 
den rechten Zuſammenhang zu gewinnen, mache ich aufmerf: 
fanı: der Sprechende ift von feinem eigenen Wunder, daß er 
eben hier gewirkt Hat, ausgegangen, Er hat den Feigenbaum, 
das Eymbol Iſraels verflucht, weil berfelbe trog aller Tiebe- 
vollen Pflege vier Jahre hindurch Leine Frucht getragen, der 
berechtigtſten Erwartung feines „Eigenthümers“, Gottes nicht 
entfprochen hat: jeines meſſianiſchen Amtes mwaltend, in erufter 
Pflihterfülung bat er das Wort mit ber fchwertreffenden, 
fiheren Wirkung geſprochen. Und wenn er nun die gleiche 
„Macht des Wortes” an den „Slauben“ feiner Zwölfe knüpft, 
fo erkennt er fie eben als feine Gehilfen im Amte, gewiſſer⸗ 
maßen als feine Rechtsnachfolger, die als folche mit dem 
Glauben an ihren Meifter, an „Gott“ ſchwerſte Pflichten, aber 


) Bol. Luk. 17, 22. Vgl. oben S. 218, 
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auch erhabenfte Gewalten überkommen. Aus diefen Zufammen: 
hange ergibt ſich dem Sprechenden, wenn er an das Wort 
der Zwoͤlfe fo wunderbare Wirkungen knüpft, bie natürliche 

— war Vorausſetzung, daß ſie das Wort im Dienſte ihres Berufes, 

Beigenbaum eben als Apoſtel ſprechen, und damit gewinnt die fo ungeheuer⸗ 
liche meſfianiſche Verheißung ſchnell die volle, unbeſchränkte 
Geltung, in der ſie unverkennbar entgegentritt. Was ihnen 
nur im Verfolge ihrer Sendung feindlich, wie immer mächtig, 
ſcheinbar als unüberwindliches Hinderniß entgegentritt, vor 
ihrem Gebete, wenn nur der Glaube nicht wankt, wird es 
überwunden freie Bahn machen, und wäre es ein Bergrücken, 
der, wie der Olberg ſo mächtig, ſich in das Meer ſtürzen 
müßte. Die eine Bedingung fo gewaltigſter Wirkungen, der 
Glaube, Täßt diefelben im Lichte ihres vollzureichenden Grundes 
erſcheinen. 

Rührend klingt es, wie der Sprechende in dieſem Augen⸗ 
blicke, da er ſeinen Zwölfen alle Waffen des Himmels zur 
Verfügung ſtellt, einer zweiten Bedingung nicht vergißt. Als 
fürchtete er den Mißbrauch einer ſo geheimnißvollen, anver⸗ 
trauten Gewalt, gar eine Mißdeutung ſeines eigenen Beiſpieles, 
wie wenn er den Feigenbaum irgendwie grollend, gekränkt 
verfluht Hätte, warnt er bie Laufchenden, die jo Getröfteten 
vor einer Gefahr, die, ächt menfhlih, auch dem gläubigften 
Gemüthe fort und fort zu fchaffen macht. Dem Widerfprucdhe 
gegenüber, der die Sendung feiner Getreuen, bie apoftolifche 
Predigt von allen Seiten und in allen Formen befehben wird, 
kann es nicht fehlen, daß in den Apofteln nicht auch der finn- 
Tide Menſch mit feinen Empfindlichkeiten, die heimlich lauernde 
Selbftliede in Mitleidenschaft gezogen erfcheine: in der Er: 

habenheit ihrer Auzftattung, ihrer geheimnißvollen Kräfte find 
fie fiher, jeden Widerftaub zu brechen, vorausgeſetzt, daß fie 
nicht felbft das Geheimniß ihrer Siege, ihrer Unwiderſtehlich⸗ 
feit beeinträchtigen. Das wäre aber der Fall, wenn fie je 
einmal al die Kämpfe ihres Berufes, die damit gegebenen 
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Leiden und fchmerzlihen Erfahrungen als perfönlide Sache 
erfaßten, fie alfo duch die natürliche Reaction, durch innere 
Gekränftheit entwürdigten. An die Stelle ber Feinde Gottes, 
die fie zu überwinden haben, träten damit perſönliche Feinde, 
gegen bie fie anfämpfen, und Hiefür, nad) dem großen Gebote 
der Feindesliebe, müßten ihre Waffen nothwendig verjagen. 
Daher die mefflanifhe Warnung, bie ſo einfach Elingt, mit 
ihrem Grunde aber auf die dringendfte Gefahr, die der Glau: 
benskraft, dem fiegreichen Gebete des Apoſtels droht, zurück⸗ 
weilt: „Und wenn ihr Hinfteht zum Gebete, fo vergebt, 
wenn ihr gegen Jemand etwas habt, damit auch euer Water, 
ber im Himmel ift, euch eure Sünden vergebe. Wenn aber 
ihr nicht vergebt, jo wird auch euer Vater, der im Himmel 
ift, euch eure Sünden nit vergeben." Die den Apofteln zur 
Berfügung geftellte Kraft der Wunder, die fiegreihe Macht 
ihres Gebetes erjcheint fo in ihrer höchiten Verklärung, einzig 
im Dienfte ihres Gotte® und von der unentwegten Liebe 
zum Nächſten, zum Bruder in Bewegung gelekt. Wenn es 
etwa feheinen mochte, die Kraft des meſſianiſchen Wortes habe 
den Feigenbaun getroffen, weil er den Hungernden getäufcht, 
Die Ungeduld des Getäufchten heransgefordert habe, diefer neuen 
Mahnung gegenüber werden die Apoftel den Vorgang in EINEM Der verfindte 
andern Lichte betrachten und etwa zu deffen ſymboliſcher, nahe: Feigmbaum 
liegender Bedeutung um fo leichter vordringen. Den nämlichen 
Betrus, der heute, wie zufällig, durch den Ausruf feiner Be- 
mwunderung den Meifter zu jo bebeutfamer Belehrung drängte, 
haben wir ſchon eimmal in einem ganz ähnlichen Begegnifie 
getroffen. In einer wichtigen Stunde hatte er mit feiner 
Frage, „wie oft, o Herr, muß ich meinen Bruder verzeihen, 
vielleicht fiebenmal®* eine wunde Stelle feiner fittlichen Em—⸗ 
pfindung verrathen, und. die Antwort des Meifters, „nicht 
fiebenmal, ſondern fiebzigmal ſiebenmal haft du zu verzeihen,” 
ift uns mit ihren ergreifenden Sinne, mit ihrer Tragweite 
für die Apoftel, für die gefammte Kirche noch in Erinner: 
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ung.) Wir begreifen, mie wichtig es dem Herrn fcheinen 
mochte, die nämliche erhabene Wahrheit feinen: Getreuen noch⸗ 
mal auf die Seele zu binden, in entfprechender Wenbung, 
wie ed ber Anlaß erbeifchte, und heute, da fie eben daran 
find, in das ſchrecklichſte der Ürgerniffe, in das Geheimniß 
ber Hölle, dag alle Leidenschaften entbindet, förmlich unterzie 
tauchen. Wir werben fehen, wie fie gerettet wieder auftauchen, 
und bald, nad dem Pfingfifefte, mögen wir die Heute alfo 
Belehrten belaufchen, wie erfolgreich fie da8 Wort ihres Mei- 
fter8 rechtfertigten, die wunderbare Kraft ihres Glaubens und 
Gebete in der That bewährten. Namentlid) wenn gerade 
Petrus alsbald einen „Sünder gegen den heiligen Geift“ durch 
fein bloßes Wort todt zu feinen Füßen ftredt,”) wer verfennt 
die gleihe Macht bes Wortes, die den Feigenbaum verberblich 
getroffen? aber auch, daß ber Apoftel gegen ben Unglücklichen 
in Pflicht feines Amtes, nicht weil „er gegen ihn etwas hatte”, 
den ſchweren Schlag. geführt, wird Niemand beitreten, 
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„on welcher Gewalt Jeſus dies thne“: die Yarabeln 
vom gehorfamen und ungehorfamen Sohne, vom 
Weinberge und vom Hochzeitsmahle. 


(Matth. 21, 23—22, 14; Mark. 11, 27—12, 12; Sur. 20, 1—19.) 


23. Und als er in den Tempel gelommen war, traten 
zu ihm, während er Iehrte, bie Hohenpriefter und bie Alteftem 
des Volles heran und fagten: „In welcher Vollmacht thuft 
du dieſes? und wer gab dir dieſe Vollmacht?“ 

24, Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihnen: Auch 
ich will euch ein Wort fragen, und wenn ihr mir das ſagt, 
ſo werde auch ich euch ſagen, in welcher Vollmacht ich dies thue. 


i) Matth. 18, 21. Vgl. B. 4, S. 144. 2) Apoſtelgeſch. 5, 1. 
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25. Die Taufe des Johannes, woher ift fie? vom Him⸗ 


mel oder von Menfhen? Sie aber überlegten bei fi und 


fpraden: Wenn wir fagen, vom Himmel, fo wird er fagen: 
Warum alfo glaubtet ihr ihm nicht? 

26. Wenn mir aber fagen, von Menden, fo fürchten 
wir das Volk; denn Alle Halten den Sohannes für einen 
Propheten. 

27. Und fie erwiberten Sefu und fagten: Wir willen es 
nit. Da fprah auch er zu ihnen: Und ich fage es euch auch 
nicht, in welcher Vollmacht ich dies thue. 

28. Was aber dünkt euh? Ein Dann Hatte zwei Söhne. 
Und er trat zu dem erften Hin und ſprach: Sohn, geh Heute, 
arbeite in meinem Meinberge! 

29. Diefer antwortete aber und fagte: Ih mag nidt. 
Später aber bereute er es und ging fort. 

30. Und er trat zu dem andern hin und ſprach ebenfo. 
Der aber antwortete und fagte: Ja, Herr, und ging nid. 

31. Wer von den Zweien hat den Willen des Vaters 
gethan? Sie antworteten ihm: Der Erfte. Jeſus fagte ihnen: 
Wahrlich, ich jage euch, die Zöllner und die Buhlerinnen gehen 
euch voran in das Neich Gottes. 

32. Denn es kam Sohannes zu euch auf dem Wege der 
Gerechtigkeit, und ihr glaubtet ihm nicht; die Zöllner dagegen 
und die Buhlerinnen glaubten ihm: und ihr fahet es und 
hattet auch jpäter feine Neue, daß ihr ihm geglaubt hättet. 


Der Meifter mit feinen Zwölfen vom verborrten Seigen- 
baume weg nad) Serufalem jchreitend — ernfter geitimmt als 
te mochten fie gerade heute den wohlbekannten Weg zurüdlegen. 
Die Apoftel voll dunkler Ahnungen einer nächſten tiefgreifenden 
Entſcheidung, die jedenfalls fie felbft auf das innigfte berührt, 
gefpannt, unruhig, ob fie mehr fürchten oder Hoffen, wie ſich 
alf des Meiſters Andeutungen ausgleichen follen. Jeſus dagegen 
Grimm, Leben Jeſu. V. Db. 30 


A. 
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geſus zum Teiner Aufgabe voll, die einmal mit dem Symbole des ver- 

fluchten Feigenbaumes fo beſtimmt, unwiderruflich, dringend 

— vor ſeiner Seele ſteht: er weiß, nur mehr die letzte Hand hat 
er anzulegen, um den Stein in das Rollen zu bringen. So 
gewinnt denn auch die meſſianiſche Thätigkeit des heutigen 
Tages noch ihre eigenthümliche, ihre ergreifende Beſtimmtheit. 
Jeſus darf nur im Tempel erſcheinen, und der geheimmißvolle 
Fluch, der am Feigenbaum feine ſymboliſche Ausſprache gefun: 
den, beginnt feine Wirkſamkeit. Mit ummwiberftehlicher Gewalt, 
in der Form hochgradigen Ärger, macht er den Unglauben 
fühn, daß er fi noch ein Mal an dem Gehaßten reibe, mit 
ihm meſſe, und Schafft damit dem Herrn die Gelegenheit, daß 
er au eben diefem Unglauben, zu deſſen Auszeitigung, fein 
Wert vollende. Was Jeſus ınit feinen Gegnern heute noch 
verhandelt, in bilblicher oder unbilblicher. Rede auseinander: 
ſetzt, mag ja manchem Einzelnen, Beflergefinnten als Strahl | 
der Gnade zur Seele fprecdden, aber nur mehr als Ungnade, 
zum Fluche will es auf den Unglauben wirken, daß es ihn 
endlich völlig verhärte. Der ftrenge Zuſammenhang, worin 
der Herr dieſe feine Aufgabe von dem gegebenen Außgangs- | 
punkte zu Ende führt, feinen Zweck erreidht, wirb uns vor 
Angen treten: das ernfte Mahnmwort, das dann in legter Stunde 
dem armen bethörten Wolfe, die feierlihe Ausführung, die 
den Apofteln gewidmet ericheint, fichert ihm nur eine nmoch. 
fchärfere Beleuchtung. 

Mit dem Eintritte in den Tempel ftand Jeſus bald wie⸗ 
der in Mitte feine meſſianiſchen Wirkens. Das Volk drängte 
ih um ihn und „umherwandelnd“ lehrte er, verkündete er 
feine „frobe Botſchaft“. Wann hätte er je diefen Armen Nichts 
zu jagen gehabt, feinen Herzen, den jo Rathlofen, Schwanten- 
den gegenüber, Schweigen auferlegen können? und gar nun 
heute, am letzten Tage feiner Erjheinung! Indeß währte 28 
nicht Iange und das Wert der Erbarmung fand eine ftörenbe 
Unterbrehung: hiefür lauerte der Unglaube bereits in ber Näbe. 
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Was bie Häupter Iſraels, die von Jehova eingeſetzten Behoͤr⸗ 
den geftern und zum zweiten Male erlebten, daß Jeſus vor 
ihren Augen bein Tempel von chen den Gräueln reinigt, bie 
einzig buch ihre ſchwere Schuld Platz gegriffen, empfinden 
fie als eine Niederlage, die fie nicht verwinden. Und heute 
no, wen ber Gehaßte nor ihren Augen in den heiligen 
Näumen lehrt, wo er Ordnung geichafft, wenn dafelbft wieder 
die geziemeude feierliche Stille herricht, wie fcheint er feines 
Sieges zu genießen, feinen Gegnern das Gefühl ihrer Ohn⸗ 
macht aufzufrifchen, ihre Beſchaͤmung gu fteigern! Das fteigert 
aber au ihren Haß und ihre Verblendung, und fie, „bie 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten und Älteften,“ 
fo bezeichnet fie ausdrücklich die heilige Erzählung, ertragen es 
nicht mehr, fie fallen den Muth, den Gehaßten zur Rebe zu 
ftellen. Ste find nicht mehr fähig, dem Vorgange der Tempel: 
reinigung gegenüber die eigene Pflichtvergellenheit, die wohl⸗ 
verdiente Strafe einzugeftehen, daher die natürliche Ironie: 
fie erkennen in der Majeftät der meſſianiſchen Offenbarung "Jr neger 
einen Eingriff in ihre Nechte, eine ernfte Gefährdung ihren int, y 
Anfehens, eine Anmaßung. So gepeinigt und geftachelt treten 
fie vor Jeſus Hin, und unter den Augen des Volkes, wie um 
ihr Anſehen mit Gewalt zu wahren, ftellen fie an ihn die 
Trage: In welcher Vollmacht thuft du dieſes? Und wer gab 
dir diefe Vollmacht? 

Bei jener erſten Tempelreinigung, zum erften Paſchafeſte, 
nahten ihm die nämlichen Ungläubigen mit der Frage: „Was 
zeigft du uns für ein Zeichen, daß du diefes thuſt?“ Ein 
Wunder wenn er ihnen wirkte, meinten fie damals, mwollten 
fie e8 als feinen vollgiltigen Ausweis hinnehmen, feine Berech⸗ 
tigung, dad „Haus des Vaters“ in ſolcher Weiſe zu ſäubern, 
anerfennen. Seither hat ihnen ber fo Aufgeforderte Wunder 
genug gezeigt, und den Erfolg haben wir geieben, baß der 
Unglaube, je mehr er von Wundern fih umgeben, gewiſſer⸗ 
maßen bebrängt fah, um fo troßiger filh abmendete, erboßter 

30* 
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in ſich felbft zurüdzog. Heute darum kommen fie denn auch 
auf die Forderung nit mehr zurüd, und einfach, kategoriſch, 
eben als die „Herrn des Tempels“ verlangten fie, daß er fi 
erfläre; wie immer die Antwort lautete, waren fie entichloflen, 
im Intereſſe ihres Anſehens, dem Wolle gegenüber, biefelbe 
entſchieden zurüdzumeifen. So erfcheint heute ber Unglaube 
in fih fertig, feine Sprade in Ton und Stun ungleid) trogiger 
als an jenem erften Paſchafeſte, bei gleiher Gelegenheit und 
nachdem eine Geſchichte dreier Jahre als herrliche Gottesoffen- 
barung, eine Reihe glänzender, unläugbarer Wunder inzwi⸗ 
ſchen liegt. 

Darnad) denn bemißt ſich and; die meffianifche Antwort. 
Auch jenes erfte Mal, wie wir ſahen,) Hang fie bereits ernft 
genug, erſchütternd, wie unter ber Vorausſicht, daß ein 
fo kecker Unglaube das Außerfte befürdten Taffe, aber bie 
firenge, geheimnißvolle Andentung erweift ſich noch Immer als 
Gnabe, eben ala Verſuch, die Herzen zu ergreifen, zu er- 
füttern; dagegen heute verzichtet Jeſus in jeiner Erwiderung 
auf jede andere Wirkung, ala den Unglauben zu ftrafen, ihr 
befhämend, wie mit Schlägen treffend zu verfolgen, bis er 
knirſchend, zum Schredlichften entfhloffen von dannen geht: 
fo ergreift unaufhaltfam „ben Feigenbaum* der Fluch, unter 
beffen Wirkungen er bald daftehen wirb „von ber Wurzel auf 
verborrt*. 

Jeſus fol fi vor „ben Hohenprieftern und ben Alteften* 
Sfraels rechtfertigen, in welcher Bollmadt er „dies thue“, 
d. 5. ein Recht fich beilege, daß er geftern ben Tempel reini= 
gend zur Geltung gebracht und heute noch mit ſeinem ganzen 
Auftreten im Tempel in Anſpruch zu nehmen fcheine.’) Die jo 


—— 





) Bel. ®. 2, ©. 306. 

?) „In qua potestate „haeo“ facis?“ Wegen bed Pluralis, haeo“ 
nahmen einige Erflärer an, bie Frage nad ber „Bollmadht“ beziehe 
fih nicht bloß auf bie „Tempelreinigung”, fondern aud auf die Tags 
vorher gewirften Wunber. Indeß leſen wir bei Sobannes (2, 18) auß 
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Fragenden ſind ſich bewußt, daß ſie die Herren des Tempels ſind, 
von Moſes, von Jehova ſelbſt mit der Vollmacht, mit all den 
Rechten ausgeftattet, die fie jeit Jahrhunderten in biefen bei: 
ligen Räumen und ohne Widerfpruch ausüben: er möge fagen, 
„wer ihm eine ſolche Vollmacht verliehen habe“! Sie fpreden, 
als ob fie dem fo Aufgeforberten heute zum erften Male 
begegneten, al& ob er all die glänzenden Beweiſe, daß er 
„ber Sohn David's“, der „Sohn Gottes“, die Erfüllung 
aller Weisfagungen fei, außerhalb Ifraels, nicht in Jeruſalem 
felbft und im ganzen Lande, den Mugen des Volkes und eben 
dieſer „Priefter und Schriftgelehrten” vorgeführt habe. Nur 
was Sefus in dieſem Tempel felbft, mit feiner Erfcheinung 
zum erften und zweiten Paſchafeſte, zum Laubhütten» und 
Tempelweihfefte, über das Geheimuiß feiner Perſon, lehrend 
and Wunder wirkend, offenbarte, nur diefe Stunden ber 
‚Gnade vergegenwärtigen wir ung, und die meſſianiſche Erwi⸗ 
derung erwächsſst por unſern Augen einzig natürlich. Statt 
der erwarteten Antwort gibt er den Fragenden eine Frage 
zurüd: „Auch ich,” hebt er an, „will euch ein Wort fragen, 
and fagt ihr mir dieſes, fo werde auch ih euch fagen, in 
welcher Vollmacht ich dies thue. Die Taufe des Johannes, 
woher war fie? vom Himmel ober von Menſchen?“ Uuer: 
wartet, ohne Schonung zugreifend rührt Jeſus mit Diefer 
Gegenfrage an die wunde Stelle, die in den Herzen biefer „Die Zaufe 
Ungläubigen fo unbeilbar ausgeartet, jett aber rafch auf tödt⸗ une weh 
lichen Ausgang drängt. Schon damals, als fein Vorläufer en 
auftrat, als der Prophet Buße predigte, „weil das Himmel- 
reich nahe ſei“, und ganz Iſrael aufrief, zum Zeichen ber 


Anlaß der erftien Zempelreinigung bie einjchlägige frage mit der ganz 
gleichen Faſſung, „quia haeo faois, obwohl daſelbſt von andern Wun- 
dern noch durchaus Feine Rede war. Ber Plural bes bezüglichen Für⸗ 
wortes erflärt fi) Binlänglich von der Zempelreinigung allein, infofern 
fie fih für die ärgerlichen Juden aus einer Reihe von „Anmaßungen“ 
den Käufern, ben Wechslern, den Prieſiern sc. gegenüber zufanmenfeßte, 
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Buße von ihm fih taufen zu Iaffen, Iegte der Unglanbe den 
Grund zu feinem Verderben. Nicht nur, daß „die Pharifäer 
und Sadbuzäer”, während alles Bolt fih taufen ließ, von 
der Taufe mwegblieben: !) das Schlimmſte wagte ſchon damals 
ber hohe Nath felbft, eben „bie Hohenpriefter, Schriftgefehtten 
und Alteſten“, die auch jegt den Meffins nit fo frivoler 
Trage behelligen. Statt Buße zu thun, fich tanfen zu laſſen, 
forderten fie von dem Bropheten Rechenſchaft, wer er fei 
und wie er zu taufen wage’) Wie gründlich die fo Fra- 
genden ihre ganze Stellung verfanuten, dem Propheten 
trogend, allen Begriffen des Bundesvolkes zum Hohn die 
Unterlage umftärzten, welche für die Entwidlung bes Bundes, 
für deſſen letzte Biele ftrengftend bemeſſen war, haben wir 
und feiner Zeit Mar gemacht; *) heute aber, nach raſchen 
Berlauf der entfcheidenden Greigniffe, ftehen fie bar den 
Folgen jener erften Schuld, vor deren außgereifter Frucht. 
Aus dieſem Zufammenhange ſchöpft Jeſus, er hat ihr ja 
Schritt ver Schritt verfolgt, an fich ſelbſt in feiner drän⸗ 
genden Entfaltwug fehmerzlich erlebt, feine Frage einzig natür⸗ 
ih, daß fie genau in diefem Augenblide feinem Jede ente 
ſpricht; fie folk die jo dreiften Scheinheiligen, die Schuld 
beladenen, die ihn einer Anmaßung zeiben mödten, zum 
Schweigen bringen, zugleich aber tiefft innerlich verwunden, 
zu neuem, öhnmächtigem Ürger treiben. 


So kam es auch: anſchaulich ſchildern es die Epangeliften. 
Die fo Gefragten, von der Gegenfrage Überraſchten erkennen 
ſchnell, empfinden unwillkürlich, um was es ſich handle. Daß 
Johannes ein Betrüger, kein Prophet geweſen, hatten ſie 
ſelbſt nie zu behaupten gewagt, und kam darum der Urſprung 
ſeiner Taufe in Frage, ſo mußten ſie ſich geſtehen, daß der 
Prophet, wie ſeine ganze Sendung, ſo auch den Auftrag und 
das Recht zu taufen nur dem Himmel verdanken koͤnne. 


m Vgl. B. 2, 8. 106. 9) 1. o. S. 214. Lo S. 28 
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Deutlich, indem fie über eine Antwort nachſannen, entzogen 
fie fich nicht diefer Kraft der Logik, täufchten ſich aber auch 
darüber nicht, wie unrettbar fie ſich mit dem Eingeftändniffe 
ihrem Gegner überantworteten: wenn fie der Wahrheit Zeug: 
niß geben, Johannes habe feine Taufe vom „Himniel”, dann 
trifft fie der Vorwurf vernichtend, „warum alfo habt ihr ihm 
nicht geglaubt” 2 und der Fragende wird nicht zögern, die Schuld 
ſolchen Trotzes in ihrer ganzen Schwere den Betroffenen ent: 
gegenzufchleubern. 

Der Ausweg fcheint naheliegendb und von der Gonfe- 
quenz deö Unglaubens zwingenb geboten: „Die fragliche Taufe 
ftanımt alfo von Menſchen!“ aber damit verbeffern fie faum 
ihre Lage. Ihnen unmittelbar zur Seite laufcht das verfam- 
melte Volf, der arme, bebauernäwerthe Haufe, wie wir ihn 
mit feiner Rathloſigkeit, zwiſchen Glauben und Unglauben 
ſchwankend Längft kennen gelernt haben. Uber mochte es jei- 
nem „Meſſias“ nur halb vertrauen, zu feinem burchgreifenden 
Glauben fih erfehwingen, mit beharrliher Treue hing e8 an 
der ernften Geftalt feines Johannes, und wie immer von feiner 
Erſcheinung berührt, mehr oder minder tief ergriffen, hielt es 
feit, daß er ein großer Prophet war. Darum auch fihher in ‚wie Taufe 
dem Augenblide, da Jeſus fo öffentlich feine Frage den „Hohen: de& Than 
prieftern und Schriftgelehrten“ vorlegte, fühlte ſich dag um "er fer 
ftehende Volt mächtig angeregt, förmlich in Mitleidenfchaft 
gezogen: was ihre Führer, auf die fie angewieſen waren, 
bie fih dem einen gewaltigen Wunderthäter, dieſem „Jeſus“ 
fühl, ja feindfelig gegemüberftellten, von dem Täufer glaubten, 
dieſem „Elias“ gegenüber im Grunde ihres Herzens dachten 
und fühlten, das war ein Punkt, der nicht blos ihre Neugierde, 
der ihren freudigen Stolz, ihre nationale Ehre in Anſpruch 
nahm. So ftellen wir uns die Spannung all der Uniftehenden 
vor, wie fie vol Intereſſes am Munde ihrer Hohenpriefter 
und Schriftgelehrten hingen, auf eine Antwort in ihrem Sinne 
harrten; bie Männer aber ihre Vertrauens, die ſich erklären 
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ſollten, merkten die fo entfchiebene Stimmung, mas man bon 
ihnen erwartete, und fanden den Muth nicht, auch den Täufer 
öffentlich zu verläugnen. Um ihrem Gegner die Wege zu ver- 
legen, feinen zwingenden Folgerungen zu entgehen, hatten fie 
die Antwort auf der Zunge, „von Menjchen, nicht vom Himmel 
ftamme bie Johannestaufe,“ aber, fagt bie heilige. Erzählung, 
„se fürchteten fich vor dem Volke, es möchte fie fteinigen, To 
jehr mar es überzeugt, daß Johannes ein Prophet war.“ 
So in die Enge getrieben, von zwei Seiten bebroht, finden 
fie e8 Hug, auf eine beftimmte Erklärung zu verzichten, und 
nicht ohne daß fle Lügen, zu einer plumpen Ausrede ihre 
Zuflucht nehmen, antworten fie endlih: „Wir willen es nicht.“ 


Dem Zorne des Volkes find fie damit entwiſcht, aber ob 

fie das Brandmal nicht empfinden, das fie fih mit diefer Aus— 

Flucht felbft aufgebrüdt haben? Die „Hohenpriefter und Älte- 

ften“ Iſraels wollen. nicht willen, woher die Taufe eines 
Johannes ftamme: da wird es begreiflih, daß fie auch den 
„Meſſias“ verwerfen, von einer Pflichtuergeffenheit zur andern 
re fohreitend an ihrem Volte zu Verräthern werden! Daher aber 
auch das inhaltichwere Wort, das fie ftrafenb aus dem mel: 
fianifchen Munde trifft: „Ich fage euch auch nicht, in welcher 
Vollmacht ich dies thue“. Wie der Pſalmiſt bie Gerechtigkeit 
Jehova's feiert:!) „Mit dem Frommen bift du fromm, unb 
mit dem Verkehrten verkehrſt du dich,“ fo fchlägt auch Jeſus 
die fih Hug Düntenden niit ihren eigenen Waffen: er ver: 
weigert ihnen die verlangte Antwort. Was dies aber befage? 
Wir mögen nur fefthalten, „die Hohenpriefter und bie Alte 
ften,” die eigentlich oberften Behörden Iſraels find es, bie 
alfo abgefertigt ftehen, dann gewinnen wir fchnell die Szene 
in ihrer Bedeutung: fie erſcheint als vollendeter, formeller 
Brud der Gnade mit dem Unglauben, mit dem ungläubigen 
Iſrael, daß fi) eben damit für das Werk des Fluches bie 


nee, 
war fie 





y Bf. 17, 27. 
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Stunde unmittelbar eröffne Was darum Jeſus von jetzt an 
mit dieſen Ungläubigen noch verhandelt, wirb biefe ergreifenbe 
Wendung keinen Augenblid mehr verläugnen. 

Wir ftehen vor einem Schaufpiele, das, an ſich pſycho— 
logiſch. anſprechend, als Zeichen: ber ernften Stunde unferer 
vollen Beachtung werth iſt. Diefe ftolzen „Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten”, weldhe Lage haben fie fich in biefem Augen⸗ 
blicke buch ihre kecke Nüdfichtsloftgkeit, durch das übermaß 
ihrer Verblendung fekbft geſchaffen! Wie immer innerlichft 
verlegt und darum gereizt und ergrimmt, aber fo mit Gewalt 
vor ihre Schuld geftellt, tief ins Gewiſſen getroffen, bie Ver: 
legenheit, die Beſchämung fchlecht verbergend, Können fie fich 
der Empfindung nicht erwehren, wer da der Sieger, wer die 
Beflegien fein, Und das mitten im Tempel, vor dem vete 
jammelten Volke, fie, bie oberſte Behbrde Iſraels! - Ob fie 
nit einen Drang veripürten, zu verſchwinden, irgendwie mit 
einigem Scheine fich zurüdzuziehen? Aber der Sieger hielt fie 
feft, es galt, Me Gelegenheit voll ausgmiiirken, den Unglanben 
wie im Spiegel fein eigenfte® Wert Tchauen, gewiljermaßen 
foften zu laſſen: wenn er darüber nur noch friſcher fih er: 
boßte, fo war damit geforgt, daß der Fluch, der einmal über 
ihm ſehebte, ihn auch erreichte, zu rechter Zeit in Fluß gerieth, 

Was ihnen Jeſus in diefem Augenblide no fagen, am 
letzten Tage nicht erfparen will, ſiud zunächſt drei Parabeln, 
die unter fi zufammenhängend einen Grumndgebanfen ftreng 
fortfchreitend entwideln, zugleich aber. durch die Klarheit und 
Beitimmtbeit ihres Sinne wahrhaft überrafjen. Die Wahr: 
heiten, die unter ihrer Hülle zur Anziprache kommen, find. 
nicht eigentlich nen, ſind uns fchan bei anderer Gelegenheit, 
zum Theil foger in ähnlicher Einkleidung begegnet; wad ihnen 
aber heute den. Fortfchritt und die. abjchließende Bedeutung 
fihert, liegt in dem Umftande, wem fle in diefer entſcheiden⸗ 
ben Stunde, au dem „legten Tage“ mit ihrem ganzen erfchüt- 
ternden Ernſte vor Augen gehalten werden. Seit dem lebten 
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Zanbhüttenfefte,”) namentlich während des meiflanifchen Anf⸗ 
enthaltes in Perda?) Hat der Rathſchluß von der Verwerfung 
Iſraels und der Begnadigung der Heidenwelt wiederholt und 
unter verfchiebenen Wendungen feine beftimmteite Ausſprache 
gefunden: heute, wie der Unglaube Ifraels in feiner ſchlimm⸗ 
ften Form, als „Ungfaube der Hoheupriefter und der Älteften“ 
Iſraels in feiner verhängnißvollen Spike dem Heilande ent= 
gegentritt, fol der fragliche Rathſchluß auch noch vor diejen 
entſcheidenden Trägern des Unglanbens, den eigentlichen Schul: 
digen unmittelbar feine erjchütternde Entwidlung und Begrün⸗ 
dung finden. ö 


Mit der erſten Parabel knüpft Jeſus an die eben erlebte 

Thatfache, die ben Unglauben ber „KHohenpriefter und Älte⸗ 

ften® fo ernft beleuchtete, unmittelbar an, daß fie einfach Die 

Szene fortfegt. „Wer ihm feine Vollmacht gegeben habe,” 

fagt er ihnen nidt, dafür durch eine ungefuchte Wendung, 

duch) die anregende Frage, „was dünkt aber euch?* fcheint er 

das Gefpräch unf einen ganz neuen Punkt zu Teufen und ladet 

fie zugleih ein, ihm darüber ihre Meinung, ihr Urtheil aus— 
zufprehen. In ſchlichter Erzählung, in knappen Zügen faßt 

er bie Gefchichte zweier Brüder zufammen, von denen der eine 

dem Befehle des Vater gegenüber vorerſt den Gehorſam ver: 
weigerte, hintennach aber dennoch leiftete, der andere bagegen 
alfogleih Gehorfan verſprach, fpäter aber dem Befehle nicht 
nachkam. Wohin die „beiden Brüder“ zielen, ahnen die Zus 
horchenden, die „Hohenpriefter und Älteſten“ nicht, und darum 

auf die Frage des Herrn, „welcher von den Zweien aljo hat 
Beam den Willen feines Vater gethan“? treffen fie ſchnell, arglos 
nen Cohn bie rechte Antwort, das natürliche Gefühl Täßt fie nicht im 
Stiche. Freilih aber auch, wie mochten fie betroffen ftehen, 

als nun Jeſus plöglih ihr Zugeſtändniß aufgriff und fie 


2) Bgl. B. 4 ©. 445. 
2) Sieh oben ©. 12 saqq. 
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merken ließ, daß fie es mit einer Parabel zu ihm, fi wider 
Willen ſelbſt das Urtheil geiprochen Hatte! 

In den „beiben Söhnen“, die „ber Bater in feinen Wein 
berg“ zur Arbeit gehen heißt, erfennen wir leicht, nach Analogie 
früherer Parabeln, die durchfihtige Zeichnung. Läßt der 
„Weinberg des Baterd“ gar feinen Zweifel, daß er etwas 
ander bebeutete, ala das Werk der Gnade, der Offenbarung, 
das der Menſchengeſchichte von Anbeginn zu feiner vollen Ent- 
wicklung anvertraut ericheint, fo find damit die beiden Gegen 
füße, wie fie-in „den Söhnen“ gezeichnet find, von felbft ge: 
geben. Der „erfte”, der ältelte Sohn veranfchaulicht ung „bie 
Bölker“, die Maße von Bruchtheilen, in die fih die erfte 
Menſchheit auf dem Wege ihrer gottwibrigen Entfaltung all⸗ 
mählig auflöste. Gott befahl diefem einen „Sohn“, daß er 
in „feinem Weinberge“ arbeite, im Bereiche, im Dienfte des 
„Offenbarungswerkes“, fich Telbft zum Heile, alle feine Kräfte 
zur Verfügung ftelle; der „Sohn“ aber erwiberte, „ich mag 
nicht”: wir willen, wie die Völker alle der Offenbarung 
den Rüden kehrten, fich weigerten, „im Weinberge zu arbeiten”. 
Die jo ungehorjamen Völker ericheinen fomit ala von Gott 
förmlich abgefallen, als Heiden völker. Eben diefer allge: 
meine Abfall beftinmt den Gott der „Offenbarung“, fi in 
gnädiger Weife, für feine Zwede ein eigenes Volk zu fchaf: 
fen, und in dieſem Wolfe feiner „Auserwählung”, in Iſrael 
haben wir den „anderen Sohn” der Parabel’) Auf das 


) Für den Kurzfichtigen ift bier Gelegenheit zu einem recht ſpe⸗ 
ziofen Einwurf. In ber Parabel vom „verlornen Sohne“ (S. oben 
&. 79) Haben wir vielmehr das Bolt der Offenbarung alb ben „älte⸗ 
fin", „erfigebornen” Sohn fennen gelernt, während der „verlorne 
Sohn”, das Eymbol der Heibenwelt, uns als der jüngere, zweite Sohn 
begegnete. Hier alſo faßt ber Heiland die „beiden Söhne" genau um- 
"gelehrt, die Heibenwelt als den „erſten“, älteren, Iſrael als ben „ziveis 
ten”, jiingeren Sohn. Bei näherer Würbigung ergibt fidd aber der 
Wechſel in der Auffaffung ganz natürlih aus dem Zwecke und der 
Anlage der einen umb ber andern Parabel, Beim „verlornen Sohne“ 
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Feierlichſte, in ber Form eines Bundezfchlußes, mit der Geſetz⸗ 
gebung auf dem Sinai befiehlt er dieſem jüngeren Sohne, 
daß er „in feinem Weinberge“ arbeite, ſich mit allen Kräften 


haben wir und bereits Har gemacht, warum er nothwendig als ber „jün: 
gere” Sohn das Haus“ bes Vatert verläßt. In unferer Parabel 
nun handelt e3 fi um den weſentlichen Zug, daß Iſrael gleich Bei 
feiner Berufung „Gehorſam“ gelobt hat, nachdem bie übrigen Völker 
den Gehorfam verweigert hatte; damit flehen wir eben vor Iſrael als 
dem Volke Gottes in dem beflimmten Sinne, wie Gott ſich dasſelbe 
erſt eigens aus Abraham geſchaffen Hat, nachdem „bie Völler— im 
Großen und Ganzen von ihn abgefallen waren, und werben alſo „Bie 
Völker” und Ifrael als „Söhne“ aufammengefaßt, fo erſcheint Sirael 
eben als der jüngere, der dann auch wirklich als folder bei ber 
Bundesfhliegung den fraglichen „Sehorfam“ ausbrüdlich gelobt hat. 

Zur Rechtfertigung der Anlage unferer Parabel gilt es bei dieſer 
Gelegenheit, noch eine Punkt zu berühren. Der Heiland bezeichnet 
dad „Bolt Jirael” als ben „ungeborfamen Sohn“ aus einem 
Anlaße, den ihm nur „die Habenpriefter und die Älteſten“ durch ihren 
Unglauben dem Johannes gegenüber gegeben haben; dagegen leſen 
wir von „bem Volke“, dab es ben ‚Johannes ernftlich für einen Pro: 
pheten hielt, auch daB es gehorfam zu feiner Taufe binausging. Mit 
welchem Rechte bezeichnet die Parabel „dad Voll" als „ungehorjamen 
Sohn“, da boy nur „die Sohenpriefier” ben Gehorſam verweigerten, 
nit an Johannes glaubten, ſich nicht taufen ließen? Der fchmergliche 
Zug, der ſich Hier geltend macht, ift und längſt nicht mebr fremb. Dies 
bildet das Unglüd Iſraels, daß e8 von feinen Führern und Vätern, 
ben „Hohenprieftern und Älteften" im Stiche gelaffen und faft mit 
Gewalt verführt wurde Daß das Voll im Allgemeinen ohne ben 
Berrath feiner Führer geglaubt hätte, zeigt das @vangeliun beutlid: 
dies verfchärft natürlich ind Unendliche bie Schulb biefer Berkährer, 
erlaubt uns darum aber nicht, daB Volk von eigener Schulb und Ber 
antwortlichkeit frei zu ſprechen: fie glaubten „dem Täufer“, fie glaubten 
an den Meffins, daB beweist, daß fie für ben überwältigenden Einbrud 
der beiden Erfcheinungen empfänglich waren. Diefer erſte „Glaube“ 
wird aber zugleich zum Ankläger wider fie, wenn fie: ihn eiwa den 
Berführungsfünften ihrer. geiftigen Führer gegenüber auf bie Dauer 
nicht. aufrecht Bielten, wenn Menfchenfurdt, nationale Jutereſſen 2c. 
ſich zuletzt doch mächtiger zeigten, als die Eindrüde, been fie fich einem 
Johannes, gar einem Jeſus gegenüber nicht zu entziehen vermocht hatten. 
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der ihm anvertrauten Offenbarung, ber Entwidlung bes großen 
Gnadenwerkes weihe; feierlich aber erflärt auch Iſrael, am 
Sinai, feine Bereitwilligleit, „Im Weinherge zu arbeiten“: 
„Sa, ich gehe”. Jahrtauſende find verfloffen, feit ber erfte 
Sohn ben Gehorfan verweigert und der zweite ben Gehorfam 
gelobt hat, und endlich, da der entſcheidende Augenblick gekom⸗ 
men, das Ziel erreicht ift, da mit der meffianifchen Erfcheinung 
der „Weinberg“, das Wert der Gnade in feiner Vollendung 
bafteht, was ergibt fih ala überraſchende Thatſache? Der 
„Sohn“, der von Mubeginn den Befehl bes „Waters“ fo Perser van 
troßig abgelehnt, die „Völker“ find durch bie bittere Erfahrstnb umgehen 
ung, in der Schule des Darbens, der Gottverlaffenheit mürbe 
geworben, und ihre Pflicht erfennend, reuig find fie bereit, 
„in den Weinberg“ einzutreten, bem Vater gehorfam nad 
Kräften darin zu arbeiten. Der „andere Sohn” bagegen, 
das auserwählte Volk? Nachdem es lange feinem Gelöbniffe 
gegenüber geſchwankt, mit feiner übernommenen Verpflichtung 
einer großen Zukunft gegenüber nie vollen Ernft gemacht hat, 
verfagt es zuleßt feinen Gehorſam gänzlich, weigert fi, von 
dem „Weinberge”, wie er fich endlich auögeftaltet hat, etwas 
willen zu wollen. Verſchiedene und bedenkliche Zeichen haben 
längft darauf hingebeutet, unb namentlich die Phariſäer mit 
ihrem Unglauben und ihrem großen Einfluße auf das Bolt 
trafen wir von Anbeginn in einer Stellung zum Meſſias, die 
das Schlimmfte befürchten, das drohende Unglüd Iſraels mit 
Beſtimmtheit erkennen ließ; heute endlih, am lebten Tage 
meſffianiſchen Wirkens, ift es die eigentlich entfcheidende, Die 
höchſte Behörde ſelbſt, die mit der Ungeheuerlichkeit ihres Be⸗ 
fenntniffes den letzten Zweifel ausfchließt, die Frage gleichfam 
formel zum Abſchluß bringt: die „Hohenprieiter und 
Alteſten“ willen nicht, woher die Taufe des Johannes 
ftamme! damit haben fie nicht blos fih, auch dem Volke den 
Grund abgegraben, um an den Meſſias zu glauben. Da: 
mit gleichen fie dem „zweiten” Sohne der Parabel, den fie 
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ſelbſt als den eigentlih ungehorfamen ber beiden Brüder 
bezeicäuet Haben, und ficher fie felbft empfanden es in ben 
Augeublide, da Jeſus, an ihr Geſtändniß anfnüpfend, fo feier: 
lich anhub: „Wahrlih, ich fage euch, die Zöllner und die 
Buhlerinnen gehen euch voran in das Neich Gottes“. Und 
wenn die Betroffenen noch irgendwie zweifelten, den: Zuſam⸗ 
menhang nicht begriffen, der letzte Zweifel ſchwand, als ber 
Sprechende fortfuhr, feine ſchwere Anklage auch zu begründen: 
„Denn Johannes kam zu euch auf bem Wege der Gerechtig- 
fett, und ihr glaubtet ihm nicht; Die Zöllner Dagegen und die 
Buhlerinuen glaubten ihm: und ihr faht es und hattet au 
fpäter feine Menue, dab ihr ihm geglanbt hättet.“ 

Gegen die Anlage der Barabel, wie wir fie oben. ents 
wickelt haben, daß fie in den „zwei Söhnen“ das Bolt 
Iſrael und die Heidenwelt in ihrem erhalten den mefftani 
[hen Reiche gegenüber veranfchauliche, hat man den Heiland 
felbft aufgerufen, der ja bei dem fraglichen Gintritte von 
„Zöllnern und Buhlerinnen“, aber nicht von Heiden ſpreche: 
der Einwand ift recht fcheinbar, verliert aber ſchnell, bei näheren 
Eingehen, feine Bedeutung. Gerade diefer Zug von „ben Zölle 
nern und Buhlerinnen“ bildet für die finnige Anlage unferer 
Parabel die konkrete Vermittlung. Die ernfte Wahrheit der 


aa vom Parabel ſchöpft der Sprechende zunächft nicht aus feiner eigenen 


mr meh 


en Erfahrung, fondern abfihtlih und mit fchlagender Wirkung 
erhebt er fie auf Grund der Erfahrung feines Borläufers, 
aus ben Erfolgen, die Sohannes mit feiner Taufe und Buß⸗ 
predigt, als der große meiftanifhe „Wegebereiter* erzielte. 
Und diefe Erfahrung, wie lautet fie? 

Um von vorneherein dem gewaltigen Propheten gegenüber 
den Glauben Iſraels zu verpflichten, der fchweren Schuld, 
wenn es ihm ben Glauben verfagte, jebe Ausrebe zu benehmen, 
rhdte ihn Jeſus mit einem einzigen Zuge in das entfcheidende 
Licht: „er fam zu euch,” bemerkt er, „auf dem Wege der 
Gerechtigkeit". Wie die charakterifirenden Worte: germe gefaßt 





In welcher Gewalt Jeſus dies thue ꝛc. 479 


werden, als einfache Ausſage, daß Johannes in feinem ſitt⸗ 
lichen Weſen, in ſeiner ganzen Erſcheinung die „Gerechtigkeit“ 
zur Schau trug, iſt für den Zuſammenhaug wenig gewonnen; 
Das gleiche Lob genießen auch Audere, ber Vater unſers Pro⸗ 
pheten jelbit, Zacharias,) ohne daß ihnen das Recht, Glauben 
zu fordern, daraus erwüchſe. Die fraglihe Charakteriſtik 
Thöpft Jeſus vielmehr aus der eigenften Anſchauung Iſraels, Zohannes 
nıtten aus der Anlage und Bebeutung des ganzen altenkam ‚auf dem 
Bundes. Wie diefer Bund, ober fagen wir, das mofaifche "ötigfeit”. 
Geſetz in feiner ganzen Entwidlung eine andere Beſtimmung 
Hat, ala das Bolt allmählig zu feinem Meſſias und bamit 
zur wahren, vollendeten Gerechtigkeit zu führen, beißt Das 
Geſetz ſelbſt mit vollem Rechte, zur treffenden Bezeichnung 
feines Zwedes das „Geſetz der Gerechtigkeit”. 2) Diefes 
„Geſetz der Gerechtigkeit” verfolgend, an deſſen Hand follte 
das Volk endlich die „Gerechtigkeit“ felbft ergreifen, aber nicht 
auf Grund „feiner Werke”, jondern durch „den Glauben“. 
Hiefür faßt dieſes „Geſetz ber Gerechtigfeit“, der ganze darauf 
beruhende Bund eine Fülle von Keimen, Kräften zufammen, 
die fih allmählig in ber Geſchichte Iſraels entwideln, ala 
folche naturgemäße Entwidlung, als integrivende Beftandtheile 
der einen Offenbarung, ala neue göttliche Inftitute den Gehor- 
fam, die Bunbestreue Iſraels immer wieder aufs Neue in 
Auſpruch nehmen. Hieher gehören Erfcheinungen wie die ber 
Nichter, der Könige, namentlih aber das Prophetenthum. 
Ohne Zweifel in den Propheten entfaltet der Bund eine feiner 
wichtigften treibenden Kräfte, der eine Vermittler und Träger 
des Bundes erfcheint darin gleichſam flüffig geworben, daß er 
immer wieder neue Organe abjegt, um das „Geſetz der Ge- 
rechtigkeit” zu entwideln, deilen Sinn und Geift, deſſen Lebens⸗ 
Fülle immer beftimmter vor die Augen Iſraels, damit die 
„Gerechtigkeit“ felbft ihrem Ziele, ihrer vollendeten Offenbarung 





— 





. 9 Bgl. Luk. 1, 6. 2) Bol. 3. B. Nom. 9, 30—31. 
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immer näher zu rüden. So erfennen wir in der Reihe der 
Propheten förmlich eine Kette von Gliedern, in denen das 
Gefeß der Gerechtigkeit, die „Gerechtigkeit“ felbft zu fortfchrei- 
tender Ausgeftaltung drängt, ihren Inhalt wie in Stadien 
zuſehends klarer andeutet, beftimmter hervortreten läßt, ja 
wir mögen ſagen: der Entwicklungsgang der Prophetie bildet 
auch den Entwicklungsgang für das „Geſetz der Gerechtigkeit“, 
für „die Gerechtigkeit” felbit, ober moderner zu fprecdhen, für 
die mefftanifche Idee. | 

Aus diefem Zufammenhange, einem Grundzuge in der 
altteftamentlihen Offenbarung, erfaffen wir die meſſianiſche 
Phraſe nach ihrer ſchlagenden Bedeutung. Johannes, der 
Prophet, der Täufer, fo wie er vor Iſrael wirkte, kam zn 
ihnen nicht etwa al? eine neue, ungewohnte Erſcheinung, wie 
ohne Zufammenhang mit der Vergangenheit und Gegenwart, 
in Widerſpruch mit der Zulunft und ber Hoffnung Sfraels, 
fondern, wie es einzig feiner Sendung entſprach, „auf bem 
Wege der Gerechtigkeit," in einer Weile, wie es die ftreng- 
bemeffene Anlage des alten Bundes, das „Geſetz der Gerechtig⸗ 
feit“ nach feiner von Gott gewollten Entwidlung, im Intereſſe 
feines großen Zieles erheifchte. Seine ganze Erfcheinung, 
auch feine Taufe und Bußpredigt, ift eine Achte Frucht des 
alten Bundes, der Anlage, dem Zwede, dem Geiſte des mofais 
fhen Geſetzes naturgemäß entiproffen, wie nur etwa ein Elias 
oder Jeremias, mie irgend Einer der Propheten, und darum 
diefem Legten der Propheten „nicht zu glauben“, jeine „Taufe 
zu verſchmähen“, was bebeutete es anders als entjchiedenen 
Bundesbruch, Abfall von Mofes, von Jehova felbft, von dem 
Ziele feines Geſetzes, ber „vollendeten Gerechtigkeit” ? 

Und alfo, auf unfere Frage zurückzukommen, dieſe ächte 
Prophetengeftalt, was mußte fie in der That erleben? Daß 
gerade „bie Hohenpriefter und Alteften” des Volkes ihn den 
Glauben verfagten, während die Zöllner und die Buhlerinnen 
ber Auswurf Iſraels, ihm glaubten und fih taufen Ließen, 
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ja daß „die Hohenpriefter und Älteſten“ dies fahen unb and 
dann nod) unbußfertig, ohne Neue in ihrem Unglauben be- 
harrten. Was Jeſus zunächſt an dieſe Thatfache knüpft, „daß 
die Zöllner und Buhlerinnen den Vätern Iſraels voraus in 
das Reich Gottes eintreten werden,“ erſcheint damit in ſeiner 
beſten Begründung, Wenn Johannes einmal auf „ſeinem 
Wege der Gerechtigkeit“ nur Buße predigt, „weil das Hinmiels 
reih nahe iſt,“ und bie Taufe nur fpendet zur Vorbereitung 
auf den Einen, der „mit dem heiligen Geifte” taufen wird, 
was fcheint folgerichtiger, unaufhaltſamer, als daß eben bie 
„Zöllner und Buhlerinnen“ jo gut wie die „Hohenpriefter und 
Alteſten“ ihres Werkes genießen? Die bußfertig Glaubenden 
werden den beharrli Ungläubigen an der Schwelle de „Rei⸗ 
ches Gottes” den Rang ablaufen. 


Aber die Heidenmwelt unferer Parabel, die im Gegen 
age zu dem ungehorſamen Sirael als der „gehorfame Sohn” 
erſcheint, was hat fie mit „den Zöllnern und Buhlerin- 
nen” zu fchaffen, in deren gläubigem Gehorfam der Spre- 
chende deutlich) den Gehorſam des einen Sohnes, eben der 
Heidenmwelt gezeichnet findet? Die fraglichen „Zöllner und 
Buhlerinnen” ericheinen allerdings jelbft nicht ala Heiden, fie 
find der Geburt, dem Blute nach vollbürtige Iſraeliten, aber 
als „öffentlihe Sünder“ ’) von Iſrael ausgeſchloſſen, ftreng 
zurüdgewiefen von der Bundesangehdrigkeit und von ben Rechten 
und Segnungen des Bundes, tragen fie in den Augen Iſraels 
das volle Gepräge bes Heiden, den gleichen Charakter der 
Unreinheit, der Verworfenheit, und darum der Zufammenhang, 
wie ihn die Anlage und der Sinn unferer Parabel voraus⸗ 
jet, ift wirklich gegeben. Der ganze Verfall, die religidje 
und fittlihe Verfiimmerung ber Heidenmwelt, wie fie vom Gotte 
Iſraels abgewendet allmählig ihre jchredliche Tiefe erreichte, 
findet in diefen „Zölnern und Buhlerinnen“ ihre konkrete 


1) Bgl. B. 2, ©. 631 sgg. 
Grimm, Leben Iefu, V. Bd, 31 
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Darftelung, nad) den zwei weſentlichſten Seiten ihre Veran⸗ 
ſchaulichung, und wie die Entartung der „Zöllner und Buhle⸗ 
rinnen“, fo erfcheint aber au ihr Glaube typiſch für die 
Heidenwelt überhaupt, rechtfertiget die Thatfache, die unferer 
Parabel zu Grunde legt: gerade die äußerſte Armuth, die 
Noth der Berzweiflung treibt die armen Heiden in den Schoß 
de Erbarmens, dem Sfrael trog feiner Gnaden, wie über: 
fättigt, vorgehmen feld den Rüden ehrt. Wie nur die 
Magier an der meffianifchen Krippe, jo erſcheinen die „Zöllner 
und Buhlerinnen“ beim meſſianiſchen Borläufer ala wahre 
„Erftlinge” der Heibenwelt. 


33. Eine audere Parabel höret! Es war ein Haußpater, 
der pflanzte einen Weinberg, und umgab ihn mit einem Zaune, 
und grub darin eine Kelter, und baute einen Thurm, ımd 
vergab ihn an Bauleute und verreiftte außer Landes. 

34. Als aber die Zeit der Früchte nahte, fchidte er feine 
Knechte zu den Bauleuten, um deſſen Früchte in Empfang zu 
nehmen. 

35. Und die Bauleute ergriffen feine Kuechte und den 
einen ſchlugen fie, den andern tödteten fie, einen britten aber 
fteinigten fie. 

36. Nochmal fchidte er andere Knechte, mehrere als bie 
erften, und fie thaten ihnen ebeifo. 

37. Zuleßt aber fchidte er zu ihnen feinen Sohn, indem 
er fagte: Bor meinem Sohne werden fie Scheu haben! 

38. Als die Bauleute aber den Sohn fahen, fagten fie 
unter einander: Das ift der Erbe, kommt, wir mollen ihn 
tödten und feine Erbihaft an uns nehmen! 

39. Und fie ergriffen ihn, ftießen ihn aus den: Weinberg 
hinaus und tödteten ihn. 

40. Wenn nun der Herr des Weinberges kommen wird, 
was wird er dieſen Bauleuten th? 
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41. Sie antworteten ihm: Die Argen wirb er arg vers 
derben, und den Weinberg wird er an andere Banleute vers 
geben, welche ihm die Früchte erftatten werden zu ihren Zeiten. 

42. Jeſus ſprach zu ihnen: Habt ihr nie gelefen in den 
Schriften: „Der Stein, den die Bauenben verwarfen, der ift 
zum Eckſtein geworben; von dem Herrn ift biefeß gefchehen 
und e3 ift wunderbar in unfern Augen“. 

43, Darum fage ih: Das Reich Gottes wird von euch 
genommen und einem Volke gegeben werden, das deſſen Früchte 
wirkt. 

44, Und wer auf diefen Stein fällt, wird zerqueticht 
werden, auf wen aber er fällt, ben wird er zermalmen. 

45. Und als die Hobenpriefter und Pharifäer feine Para⸗ 
beln hörten, erkannten fie, daß er von ihnen rede. 


46, Und fie fuchten ihn zu ergreifen, fürdhteten aber das 
Volt, weil es ihn für einen Propheten bie. 


Die Szene im Tempel, wie fie „die Hohenpriefter und 
Älteften“ felbft erft durch ihre keck zubringliche Stage, dann 
durch ihre Weigerung, den göttlichen Urfprung der Johannes⸗ 
taufe einzugeftehen, verblendet genug einleiteten, koͤmmt nicht 
zur Ruhe, vielmehr, an einem Ziele angelangt, erſchwingt fie 
fich plöglih zu einem neuen, höheren und nimmt eine Wende⸗gun Aufam- 
ung, welche ſicher ihre Urheber nicht erwarteten. Es bietet ein "" 
wahres Schaufpiel, den Heiland zu verfolgen, wie er den 
Verſuch der Priefter, in feinem eigenen Heiligthume ihn zur 
Rechenſchaft zu ziehen, mit Verfagung einer Antwort zurück⸗ 
weif't, dann aber, dad Wort aufnehmend und die Rollen ver: 
taufhend, mit eben biefen Führern und Verführern feines 
Volkes ergreifende Abrechnung hält. Mochten die Schuldigen 
die Scharfe Spige der erften Parabel nicht glei erkennen, 
aber als ihnen der Sprechende bie ſchreckliche Wahrheit mit 
dürren Worten vor Augen hielt, daß fie ſich felbit ala den 
„ungehorſamen Sohn“, der vom Neiche Gottes ausgeſchloſſen 
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wird, tief unter „Zöllnern und Buhlerinnen” ftehend erkennen 
mußten, können wir uns Die plötzliche Wirkung einer folchen 
Sprade kaum jchneidend, einbohrend genug vorftellen: fie 
fühlten fich entrüftet, beleidigt, zugleich aber im Innerſten 
getroffen, daß fie unwillkürlich vor fich ſelbſt erjchraden, die 
Negungen ihrer Schuld, die jchlimmften Ahnungen vergeblich 
niederzuringen juchten. So durchſchaut fie der eine Herzens⸗ 
kundige, wie fie auch Heuchleriich, trogig Innere Ruhe erfüns 
fteln, und erkennt er feine Gelegenheit: jo gibt er ihnen noch 
eine zweite und eine dritte Parabel zu hören. ') Sie find 
beſtimmt, die Parabel von dem „gehorfamen und ungehorfamen 
Sohne“ nah ihrem vollen Inhalte, ihren beiden wejentlichen 
Seiten noch weiter auszuführen. Wenn dieſe unglänbigen 
„Hohenpriefter und Älteſten“ fich wehren, im Bilbe des „unge⸗ 
horſamen“ Sohnes das eigene Volk zu erkennen, wohlan, in 
einer Durchſichtigkeit der Form, die jeden Zweifel ausfchliegt, 
entwidelt ihnen die Parabel vom „Weinberge“, wie die Ges 
fhichte Firaeld von Anbeginn im Grunde in einem einzigen 
fortgejegten Ungehorfam, einem unerhörten Wortbruche ver- 
läuft, der Unglaube des Volkes fich ftufenweife, bis zum end⸗ 
lihen Meſſiasmorde entfaltet: „genau jo,” ſchließt dann der 
. Sprechende, „wie ed ja vom Propheten Tängft vorausgefehen, 
in den Schriften mit bejtimmteften Worten ausgeſprochen er= 
ſcheint“. 


Und die Nämlichen ärgern ſich, daß „die Zöllner und 
Buhlerinnen“ vor ihnen, den „Hohenprieſtern und Älteſten“, 


') Die dritte Parabel leſen wir nur bei Matthäus; von der zweiten 
aber jagt Lukas, Jeſus babe fie „zu dem Volke“ gefprochen. Indeß 
am Schluße Hebt auch Lufas hervor, die „Hohenpriefter und Älteſten“ 
hätten erfannt, daß er zu ihnen diefe Parabel gefprochen babe. Da⸗ 
mit rechtfertigt Lukas felbit die beiden andern Evangelilten, wenn fie 
bie Parabel „an die Kohenpriefter und Xlteften” gerichtet fein Taffen. 
Daß die Parabel, wie fie vom Volle gehört wurde, zugleih aud für 
das Volk beſtimmt war, ift auch die natürliche Vorftellung. 
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DaB die Heiden vor den außerwählten Volke ing Himmelreich 
eingehen follen! Diefem „Ürger” des Unglaubens gilt dann 
die dritte Parabel, die von der Hochzeit des Königsſohnes. 
Durhfichtig in ihren einzelnen Zügen, wie nur bie zweite 
Parabel, mit einer ichlagenden Kraft der Wahrheit veranfchaus 
licht fie das völlig Unberechtigte eines foldhen Ärgers: „Wenn 
Iſrael felbft, ald der Erftgeladene, die Theilnahme „am Hochs 
zeitsmahle“ verfehmäht, trog wiederholter dringender Einladung 
nicht erjcheint, wie mag es wie über eine Ungerechtigkeit kla⸗ 
gen, daß die Einladung fih an „die Völker“ wendet und diefe 
dem Rufe folgen!” Wie wir „die Hohenpriefter und Alteften“ 
in ihrem Trotze kennen, Scheint es pſychologiſch nur folgerichtig, 
daß auch diefe beiden PBarabeln fie nicht rühren, ihren Haß, 
ihre heimliche Entichloffenheit nur noch fteigern; gerade fo 
‚aber erreihen fie bie zunächft beabfichtigte Wirkung, im Dienfte 
des Fluches, der „den Feigenbaum zu feiner Verdorrung bis 
in die Wurzel” drängt. 

Was der Barabel vom Weinberge bon vorneherein ihre 
erſchütternde Wirkung fihert, iſt das Eine: wir finden fie mit 
ber ganz gleihen Grundanlage bereits bein Propheten Iſaias, 
der Heiland hat fie nur, der vorgefchrittenen Offenbarung, 
der „Zeitenfülle* entfprechend, mit reicheren Zügen ausgeführt. 
Und nit nur, daß ber ifraelitifche Zuhörer gleih mit der 
erften Schilderung des Weinberges feines Iſaias fih erinnern 
muß: dafelbft Tiet er zugleich die beftimmte Deutung, „das 
Haus Ifrael fei diefer Weinberg,“ und wenn dann der Herr 
über deffen Unfruchtbarkeit klagt und zürnend droht, er werde 
den Weinberg ſchutzlos ber Verwüftung preisgeben, nun, buch- 
ftäblich wahr hat fi die Drohung mit der erſten Zerjtörung 
Serufalems und de Tempels, mit der „Deportation“ erfüllt, 
Wer mag da zweifeln, wie zwingend glei) von Anbeginn Die garabel von 
neue Parabel fi dem Verſtändniſſe der „Hohenpriefter und Tram 
Alteſten“ aufbrängte, und wenn fie fich wieder, gleich ihren: 
Vorbilde bei Iſaias, zu fo ernften Anklagen und Drohungen 
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erſchwang, ob die Getroffenen in dem | Augenblide nicht ge= 
dachten, wie ja der Fluch den nämlichen „Weinberg" Thor 
einmal ſchrecklich erreicht hat? 


Der „Hausvater“ der Parabel ift alfo Sehova, der fi 
mit ber Begründung des „augerwählten Volles“ einen Wein 
berg angelegt Hat. Indem Iſrael vorerft am Sinat die Ge⸗ 
bote und die Verheißungen feines Gottes, dann aber aus 
deſſen Hand auch das Land Canaan in Empfang genommen, 
mochte es fich wirklich wie mitten in einem Weinberge fühlen, 
wo es nur galt, redlich, im Sinne des „Hausherren“ zu arbeis 
ten, um alsbald ihm genehme Früchte weifen zu können. Ein 
Ihügender, abgränzender Zaun, eine Kelter ?) und ein Thurm 
für den Wächter gehören zur vollftändigen Anlage einer folder 
Pflanzung, und wahrlich keiner von dieſen Beſtandtheilen fehlte 
dem neuen, geheimnißvollen „Weinberge“. Hinter Dem engen 
Gränzen feines gefegneten Landes lebte Iſrael wie Hinter 
einem feften Gehege in voller Sicherheit, fo lange es ber 
Huld feines Jehova verfihert war, und zu feiner Zeit gebrad 
ed an ben berufenen Wächtern, die in Mitte des Volkes, 
gleih der Befagung eines Thurmes, ihrer ftreng bemeilenen 
Aufgabe fih bewußt waren. Die Kelter aber? In deren 


) Das „Keltern”, Auspreffen ber Trauben vollzog fich einfach als 
„Außtreten® von Seite ber Weinbergarbeiter, und Kelter heißt alfo zus 
nähft der „Raum“, worin bie Trauben zu „Moft“ ausgetreten werben. 
Diefer „Raum“ (Trog) wurbe nad) unferer Parabel, wohl ber Lande 
fitte entiprechend, „im Weinberge felbft gegraben,“ d. i. im feften Boden, 
im Gefteine ausgegraben; ber audgetretene Saft flo dann (durch 
eine Vergitterung) nach unten in einen zweiten leeren Raum, in eine 
angebrachte Kufe, aus ber er in die zum Gähren beflimmten Gefäße 
gebracht wurde. Der obere „Trog“ ift eigentlich bag „Anvos‘ (torom- 
lar) bei Matthäus, die untere Kufe“ bas „„umoAnvsor‘“ (lacus) Bei 
Markus. Aber wie beibe Räume“ für den Zweck unzertrennlich waren, 
fo erſcheinen natürlich bei Matth. wie bei Markus mit ber einen Be 
zeichnung bie beiden Räume aufammengefaßt. Bol. Winer, B. Real: 
wörterb. 5. v. „Selter“. 
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Dentung gehen die Erllärer auseinander. Doc fragen wir 
vorerft nach ihren eigentlihen Zwede, jo mag die Autwort 
als richtig gelten: fie fet die für einen Weinberg unentbehr- 
liche „Veranftaltung”, um deffen „Frucht“ für den Herrn bes 
Weinbergs in die entfprecdende Form zu bringen. So erfcheint 
dann bie Kelter der Parabel als das Symbol all der „Ver: 
anftaltungen“ bes Gefeges, auf welche Sirael zur Darbringung 
gottgefälliger Früchte angewiefen war.') 

Der „Hausvater“ felbft, nachdem er den Weinberg den 
beitinnmten Bauleuten übergeben Hatte, „verreif'te außer Lan⸗ 
des“. Treffend veranfhauliht biefer Zug die verjchiedene 
Meife gnädiger Beziehung, in der uns Jehova für bie Zwecke 
der Offenbarung feinem Volke gegenüber begegnet. Die Geſetz⸗ 
gebung am Sinai, die Bundesfchließung ala Einmweifung Iſraels 
„in den Weinberg“ vollzog fih als dag unmittelbare Wert 
Jehova's in der Art, daß er feldft, perſönlich, aus feiner 
DVerborgenbeit heraustretend, in fihtbaren Verkehr mit feinen 
Volke zu treten ſchien. Nach vollendetem Werke, nach der 
Übergabe des Weinberges „verreiftte er“, zog ſich wieder aus 
ber Sichtbarkeit in feine Verborgenheit zurüd,”) und wie „aus 


) Wenn bie Väter fagen, bie Kelter bebeute den „Brandopfer: 
altar”, jo if diefe Deutung mit ber unfrigen viel übereinſtimmender, 
als %8 wohl auf den erſten Anblick fcheint, fie if, im Grunde genome 
men, nur enger gefaßt. Der „Branbopferaltar” ift die Stätte, wo 
Sirael feine „Opfer“ darbringt, d. h. wo es, wenn ed ben Sinn ber 
Handlung riätig erfaßt, einerfeitö fich felber opfert, anberfeit3 feiner 
Hofinung auf den verheißenen Meſſias Ausdrud gibt, und wir werben 
geſtehen: fo gefaßt bildet das Opfer in ber That bie vornehmfte Frucht, 
bie Sfrael von dem „Weinberge” feinen Jehova barzubringen vermag, 
und dann erfheint ber „Brandopferaltar“ wirklich gleich ber „Kelter“, 
durch welche hindurch das Erzeugniß bed Weinbergs erſt zur eigents 
lihen vollendeten Frucht wird. Die Frage ift nur, ob ber die Parabel 
Sprechende, der Prophet Iſaias oder ber Heiland, bei ber „Kelter“ 
wirklich diefe ausschließliche Beziehung im Sinne hatte, und dieſe An- 
nahme will mir eben der Sachlage nicht ganz entſprechend ſcheinen. 

2) So ſchon bie Väter, 3. B. Cyrillus Al., comment. in Lucam. 
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fernen Lande” unterhielt er feine Verbindung mit Sfrael nur 
durch jeine „Diener“, Durch die Organe feiner Offenbarung, 
wie fie bereit3 mit der Gefeßgebung am Sinai, mit der Bundes⸗ 
Ihließung vorgefehen waren. Wir treffen dieſe „Deittelöper: 
onen” alfogleih in Thätigkeit, indem wir bie Parabel weiter 
verfolgen. 

Anfhauli weiß der Sprechende zu fchildern, wie fchledt 
die Baulente mit dem übernommenen Weinberge dem Vertrauen 
„des Hausvaters“ entfpradhen: was die Geſchichte im Laufe 
der Sahrhunderte ala Nejultat entwidelte, drängt natürlic 
die Parabel wie in eine einzige Handlung, in das Ereigniß 
eine? Jahres zuſammen. Es nahte „die Zeit der Früchte“, 
da der Hausvater an die Pflicht feiner „Bauleute“ gedenken 
mochte, und den Grirag des Weinberges in Empfang zu neh 
men, fendete er feine „Knechte“. Indeß welche Enttäufchung! 

Baradel von Statt Früchte abzuliefern, ergriffen die Bauleute Die „Snechte‘ 

ale und „fchlugen, töbteten, fteinigten fie". Die Nachricht von 
ſolcher Frevelthat mochte den „Hausvater“ ſchmerzlich berühren, 
aber feine Entrüftung hielt er zurüd: vielleicht daß die Schul⸗ 
digen es bereuten, nur umüberlegt, von Augenblide Hingeriffen 
gehandelt Hatten, und er ſendete „andere Knechte und mehr 
als zuvor“; aber auch diejen erging es nicht beiler. Da madte 
der Haußvater, bevor er ftrafend einfchritt, einen letzten Ver⸗ 
ſuch und fendete feinen Sohn: „fie werben,“ hoffte er, „Ad 
an den Sohn doch nit wagen und ihrer Pflicht genügen,“ 
aber gerade deſſen Anblic reizte ihre verbrecheriichen Begierden: 
„das ift der Erbe,” fagten fie zu einander, „kommt, mir 
wollen ihn tödten und feine Erbſchaft an und reißen“. Und 
wirklich „ergriffen fie ihn, ftießen ihn aus feinem eigenen 
Weinberge hinaus und tödteten ihn“, 

Die ſchmerzliche Erfahrung, die Jehova mit feiner Offen: 
barung innerhalb Iſraels machte, der kecke Trotz, womit fie 
ihm, das Volk als foldhes, begegneten, wo er immer von ihnen 
eine Frucht feines Weinbergs, Glauben und Gehorfam forderte, 


\ 
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ericheint durch die Hülle der Barabel Har genug ausgeſprochen. 
Was der Heiland längſt!) den „Pharifäern und Gejegeslehrern“ 
als den großen Fluch Iſraels entgegengehalten, daß ſchon 
ihre Väter die Propheten gemorbet, darum auch fie ihren Meſ⸗ 
fiad und deflen Apoftel töbten werben, fol heute nur eigens 
den „Hohenprieftern und Älteften“ zum Gehöre dringen. In 
den „Knechten“ der Parabel verfennt Niemand die Propheten 
des alten Bundes, wie fie, dem Meſſias voraußgefenbet, be- 
ſtimmt waren, die „Frucht des Weinberges* abzuholen, daß 
Bolt „der Auserwählung” auf feine Bundestreue, auf feinen 
Glauben zu prüfen; aber auch das Loos „ber Knechte“, daß 
fie „mißhandelt und auf verfchiedene Weife getöbtet“ werben, 
ſtimmt zu dem Prophetenloofe. Mit Träftiger Wirkung weiß 
die Parabel den rührendften Zug der Gnade zu veranfchaus 
lihen, tie unentwegt fie nach allen fchlimmen Erfahrungen 
immer wieder verfuchte, eine „Frucht“ des Glaubens, des 
Gehorſams zu erzielen, Propheten auf Propheten, endlich) „ben 
Sohn“ jelbft fanbte, auch das Außerſte, was die Langmuth 
erfinnen mochte, nicht zu unterlafien.- 


Mit dem „Sohne”, dem „Erben“, an bem ſich die „Bau: 
leute” zulegt auch noch vergreifen, erreicht die Parabel bie 
höchſte Durchfichtigkeit, ihre erſchütterndſte Klarheit. Wie denn 
einmal die „Hohenpriefter und Alteſten“ Leinen Augenblic in 
Zweifel waren, mit den „Bauleuten“ des MWeinberges fei dag 
Bolt Ifrael, namentlich fie ſelbſt gemeint, erkannten fie auch 
Ihnell den „Sohn bes Hausvaters“, daß der Sprechende da⸗ 
mit feiner eigenen Sendung und feines Scidfales gebente, 
Das Bewußtjein der Schuld machte fie nothwendig doppelt 
enıpfänglih für das Verſtändniß, empfindlich für den unge- 
beuren Vorwurf, der in ihrem Gewiſſen, wie an eine gefpannte 
Saite rührend, fein Echo fand: ihren Haß gerade gegen ben 
Sprechenden und den Grund dieſes Haßes mußten fie ſich ja 


1) Bgl. B. 4, ©. 549. 
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Baraber von geſtehen, daß fle ihn zu tödten gedachten, weil er fih ala den 
— vom Himmel ſtammenden „Sohn“, den Gott an ſein Volk, 
an die „Bauleute“ geſendet, als den Meſſias ausgab. Die 
ganze meſſianiſche Thätigkeit, wie wir ſie dieſen „Hohenprie⸗ 
ſtern und Älteſten“ gegenüber namentlich ſeit dem Wunder in 
Bethanien verfolgt haben, gipfelt in dem ſiegreichen Erfolge, 
womit ſie den „Sohn Gottes“ dem Glauben in wahrem Himmels⸗ 
glanze offenbart, zugleich aber dem Unglauben es immer ſaurer 
macht, den ſo Geoffenbarten trotz Allem zu verläugnen, in 
ſeinem blinden Trotze zu verharren. Und ſeit zwei Tagen 
gar, wie hat ſich dieſer Streit und Widerſtreit geſchärft, für 
den Unglauben, für eben „bie Hohenprieſter und Äülteſten“ 
zur wahren Exiſtenzfrage zugeſpitzt? Zu einer greifbaren Be: 
drohung ihrer ganzen Autorität, all ihrer Rechte und Gewalten 
über dag Bolt und Tempel war der glorreihe „Einzug“ 
von ehegeftern und die Säuberung des, Tempels“ von geftern 
ausgewachſen, und wenn fie feither nur noch entichloffener ihre 
blutigen Pläne verfolgen, wie treffend enthüllt die Parabel 
bie Zwecke, um die es fich eigentlich handelt! „Er ift der Erbe; 
wir wollen ihn töbten, daß wir feine Erbichaft an ung reißen,“ 
Diefer Zug namentlih muß die Schuldigen, wie dem Leben 
abgelaufcht, aus ihrem eigeniten Innern hervorgeholt, unwill⸗ 
fürlih auffchreden, daß die Parabel vor ihren Augen ihr 
letztes Dunkel verliert: darum aber auch die überrafchende 
Wendung. Zn 
An die Töbtung des „Sohnes“ anknüpfend ſchließt die 
Parabel mit der rhetorifhen Frage: „Was wird ihnen alfo. 
der Herr des MWeinberges thun?“ und gibt ih dann noch 
jelbft die natürlihe Antwort:!) „Er wird kommen und jene 


') Eon nad Lufas (und Markıs). Nah Matthäus geben bie 
Antwort bie Hohenpriefter und die Altefien. Darnach fprechen dieſe, 
nad Maßgabe des ſittlichen Gefühles, das Strafurtheil über die „Baus 
leute” der Parabel, natürlih ohne daß fie bie Beziehung auf fich jelbit 
ahnen. Wir befommen fo eine verfchiebene Faſſung der Parabel in 
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Argen arg verderben, ben Weinberg aber wird er an Andere 
vergeben, bie ihm die Früchte zu ihrer Zeit erftatten werben.“ 
Mit gefpannter Aufmerkfamkeit Taufchte auch das umftehende 
Bolt der erniten Parabel: jetzt aber, ber legten Drohung 
gegenüber, als hörte es fein eigenes Verdammungsurtheil, 
hielt es nicht mehr an fih und aus feiner Mitte verlautete 
ein wahrer Schreden: „das fei ferne,“ riefen fie, wie zum 
Protefte, aber auch zum Zeichen, wie richtig fih ihnen der 
Sinn der Parabel aufgedrängt. 

Und der Sprechende? Es mochte ein ſchmerzlicher Blick 
fein, den er in dieſem Augenblide auf das arme Bolt warf, 
dann aber, weil ihnen das fo Gefürchtete unglaublich ſcheint, 
mit einer ergreifenden Wendung, wie mit einem Blitze beleuchtet, 
beweif’t er ihnen, mas fie nicht glauben wollen. Die Yorm 
ber Parabel verläßt er und feierlih, mit gefteigertem Ernſte 
fährt er fort; „Habt ihr denn nie in euren Schriften gelefen? 
was ift denn das für ein Wort:?) „Der Stein, den die Bauens Yaster vom 
ben verwarfen, ber ift zum Gdftein geworben; vom Herrn en 
geſchah die und es tft wunderbar in unfern Augen?" So 
verweiſ't Jeſus die Zmweifelnden, die Ungläubigen auf ihre 
eigene Weisfagung, die fie längft kennen, worin gerade Das, 
was fie nicht glauben wollen, der Hauptinhalt der Parabel 
auf das beftiminteite vorausgeſagt erfcheint. Ein PBaarmal 
bereit3 mußten wir, im Zuſammenhange unſerer Entwidlung, 
auf den fraglichen 117. Palm zurückkommen,“) daß wir uns 
über deſſen mefftantihen Charakter nicht weiter mehr auszus 
laffen haben: fteht aber diefe Bedeutung des Pfalmes in den 
Augen Iſraels feit, dann allerdings fcheint feine Sprache 
geeignet, auch dem Trotzigſten feine Berblendung, feine erzwuns 
gene Selbittäufhung zu verleiden. „Ob fie denn,” fo unges 


einem unweſentlichen Punkte, wie fich die Evangeliften auch fonft ſolche 
Licenzen erlauben. 

Cfr. Lucas: „ts olv 10 yeypauufvov toiıo“, 

VY Bol. oben ©. 31 u. 3%. 
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fähr veranfhaulihen mir den Schlag, der vor Allen bie 
„Hohenpriefter und Älteften* trifft, „je einmal gezweifelt haben, 
daß mit den „Steine”, um den es fih in jenem Pfalme 
Handelt, Niemand Anderer als der Meſſias bezeichnet fei? 
Und wenn fie e8 mit Recht als unumftößlihde Thatſache be- 
trachten, das Werk des Meifias, der „Aufbau“ feines Neiches 
fönne fi) nur auf dem Boden Iſraels und unter der Hand, 
unter der Mitwirkung Iſraels vollziehen, fo mögen fie nur 
Iefen, auf welchem Wege diefe Bethätigung Iſraels zur 
entfcheidenden Geltung kömmt. „Die. Bauleute,” in deren 
Hand der fragliche „Stein“ zun Aufbau des „Reiches“ gelegt 
ift, alfo Ifrael, die Führer Iſraels, jagt die Weisfagung, 
„werben ihn verwerfen, als werthlos, unbrauchbar befeitigen, 
aber gerade fo, vom eigenen Volke verworfen, dur die Ber: 
werfung felbft erreicht er feine Beſtimmung, ericheint er am 
Ziele als gewaltiger, unerjchütterlider „Edftein“, über bem 
fi das beabfichtigte „Reich“ unaufhaltfam ausbauen wird. 
Eine Wendung allerdings in der Gejchichte Iſraels, fo geheim: 
nißvoll, daß fie fi) der gemeinen Berechnung, der menschlichen 
Faſſungskraft entzieht, eben darum aber ein ächtes Gotteswerk, 
wie es der Pſalmiſt ſchon anerkennt und feiert: „Bon Jehova 
ift dieſes gefchehen, und es ift wunderbar in unfern Mugen.“') 
Und wenn es fo undenkbar, ein gräuelhafter Gedanke fcheint, 
„das Reich an Andere vergeben”, was anders bliebe übrig, 
nachdem Zfrael den einzigen „Eckſtein“ verworfen, von ihm 
einmal Nichts willen will? „Darum,“ fo fährt der Sprecheude 
fort und beftätigt feierlich, in bildlofer Nebe, was er in der 


verabel von Parabel nur leiſe verhült Hat, „darum fage ich euch: Das 


dem Wein- 


berge, 


Reich Gottes wird von euch genommen und einem Bolfe ges 
geben werden, das feine Früchte wirft“, Wie zur warnenden 
Ergänzung aber fügt er bei: „Und wer immer auf biefen 


1) Lichtvoll zur klareren Grfafjung biefes „Edijleins“, faft wie 
ein Gommentar zu dem Bilde vom „Stein“ if 1 Betr. 2, 4—8. Bgl. 
auch Epheſ. 2, 20, 
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Stein fällt, wird zerqueticht werben, auf wen er aber fällt, 
den wird er zermalmen.* Auch dieje fo beftimmte Drohung 
ftehbt mit der Barabel in Zufammenhang, ala nähere Aus⸗ 
führung deſſen, was diefelbe von den erftberufenen „Bauleuten” 


des Weinberges dahin zufammenfaßt: „Er wird die Arge 


arg verderben“. Namentlich) wie dieſes „Verderben“ mit ber 
am „Sohne” begangenen Frevelthat von felbft gegeben erfcheint, 
vom „Sohne” unmittelbar ausgeht, fol zum ergreifenden 
Schluße noch veranfchauliht mwerben. Die ganze Faſſung 
Mmüpft einfah an bie Weisfagung bes Pſalmiſten an, mit der 
naheliegenden Wendung, daß fie dem Bilde des „Steines“ 
eine neue Seite abgewinnt. Der nämliche Stein, fo groß 
und gewaltig, daß er als „Edftein® den Bau des mefflanifchen 
Reiches trägt, erjcheint damit nothwendig in ber Lage, feine 
Kraft auch nad) einer anderen Seite zu bewähren: er ift fo 
in fih gefeitigt, unerſchütterlich, daß Keiner gegen ihn feinblich 
anrennt, ohne ſelbſt zu zerfchellen, und er ift zugleich fo wuchtig, 
daß er Jeden, auf den er niederfällt, zermalmt. So bleibt 
der Sprechende mit feiner Ausführung, nachdem der Prophet 
einmal den Meſſias mit dem „Steine” fombolifirt Hat, ftrenge 
im Rahmen des Bildes. Für bie Deutung felbjt aber, der 
Frage gegenüber, in welchem Sinne am Steine eine Doppelte 
Wirkung mit unverkennbar abfichtliher Unterſcheidung hervor⸗ 
gehoben wird, hat wohl ſchon der Heilige Chrufoftomus ") 


') In Maith, hom. 68: „dvo gnyoi dnwislas dyraüda eto.“ 
Mit diefer Erflärung tritt er namentlich in Gegenfaß zu Hieronymus 
(Comment.), der den Sinn der beiben fraglichen Glieder alfo aus⸗ 
einanderjegt: „Aliud est offendere Christum per mala opera, aliud 
negare. (Qui peocator est et tamen in illum oredit, cadit quidem 
super lapidem et confringitur, sed non omnino conteritur; reser- 
vatnr enim per poenitentiam ad salutem. Super quem vero ille 
ceciderit, hoo est, oui lapie ipse irruerit, et qui Christum penitus 
negaverit, sio oonteret eum, ut neo testa quidem remanest, in qua 
hauriatur aquae pusillum.“ Indeß Nichts berechtigt uns, den Sinn 
von „ouvsAncosnoeras zu beihränfen, abzuſchwächen, daß es in 


dt 
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ben richtigen Grundgedanken ausgeſprochen. Ebenſo gut, meint 
er, mit dem erften Sliede, „Wer auf den Stein fällt, ber 
wird zerquetſcht,“ als mit dem zweiten, „auf wen der Stein 
fällt, den wird er zermalmen,“ wird für den geheimnißvollen 
De gemal- Stein“ die ftrafende, vernichte nde Wirkung in Anſpruch 
Rein“ genommen: in dem einen Falle ſei an das „Verderben“ zu 
denken, wie es auf Grund fcheinheiligen „Anftoßes“, pofitiven 
„Argerniſſes“ vom „Steine” ausgehen werde, in dem andern 
an das nahe abſchließende Gericht, worin der „Stein“ zer⸗ 
malmend auf das ungläubige Iſrael „fallen wird”. Genauer 
gefaßt fcheint die ganze Unterfcheldung einer doppelten Wirk: 
ſamkeit bes „Steines* einem doppelten Verhalten des Unglau⸗ 
ben, einer Verfchiedenheit feiner Erfcheinungsweife fehr natür⸗ 
fih zu entſprechen. Bon feldit ergeben fih uns, nad ber 
genetifhen Entwicklung, für den Unglauben Sfrael® zwei 
Stadien. Das erfte zeigt ihn in unmittelbar feindlicher Be⸗ 
ziehung zum Meſſias, zu deſſen fihtbarer Thätigkeit in Mitte 
Iſraels, wie er daran unbeilbar ſich ftoßt, ärgert, bis es ihm 
endlich gelingt, denfelben zu töbten. Damit aber tritt zugleich 
der Unglaube felbft in fein zweites Stadium. Er hat fcheinbar 
fein Ziel erreicht, den Gehaßten aus feiner Mitte gejchafft, 
daß er mit ihm nicht länger mehr fi zu meljen, den Wider: 
ſpruch, Kampf und Streit His auf's Außerfte zu treiben braucht: 
dafür genießt er gewiſſermaßen das gelungene Werk, ruht auf 
dem Werke der „Väter“ aus, mil ihnen beharrlih den Mef- 
ſias haffend und verwerfend. Es drängt fich auf, der Unglaube 
bes eriten Stadiums iſt es, der „auf den Stein fällt,” ber 
es wagt, dem Gehaßten perſönlich zu begeguen, voll des „Ar- 
gers“ ihn bekämpft, gegen ihn vorbringt, anprallt, bafür 
denn aber auch vom „Steine“, wie im Nüdftoße, „zeraueticht* 
wird. Dagegen auf den lnglauben bes zweiten Stadiums 
einen ſolchen Gegenfag zu „„Axzunaeı“ träte. Auch ift fiher in bem 


Erflärung dem bildlichen Ausdrucke „„o neowv roy A909 1oUror““ 
nit volle Rechnung getragen. 
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„fällt der Stein“ von felbft, ohne daß es einer eigenen feind⸗ 
feligen Berührung, eines Anftopes mehr bedürfte: das Wert 
der Bäter anerfennend theilt er auch deren Schuld und erfiheint 
damit ohne Weiteres dem gleichen Gerichte verfallen; der 
„Stein“ wird plöglih „auf ihn niederftürzen und ihm zer⸗ 
malmen“. 

Und die heilige Erzählung ſchließt: „Die Hohenprieſter 
und Schriftgelehrten verſuchten zu derſelben Stunde, an ihn 
Hand zu legen, und fürchteten ſich vor dem Volke: denn ſie 
erkannten, daß er für ſie dieſe Parabel geſprochen habe“. 
Wie natürlich gerade fie, die berufenen Vertreter Iſraels, ſich 
diefer Erkenntniß nicht verichließen konnten, haben wir ung 
von Anbeginn, mit den erften Strichen der Parabel Ear ge: 
macht: wenn ihrer Anſchauung einmal, neben der Weisfagung 
eines Iſaias, der „Weinberg, den fi Jehova gepflanzt hat,“ 
nicht fremd fein konnte, ganz unaufhaltſam mußten fie ſich 
getroffen fühlen in dem Augenblide, da ihnen ja der Sprechende 
mit der Anklage der „Bauleute“, daß fie endlich felbft „den 
Sohn“ töbten wollten, nur die eigenen Gedanken aus dem 
Herzen holte. Und hätte aber auch die Parabel noch irgend 
einen Zweifel zugelajien, er mußte ſchwinden vor der Art und 
Weile, mie ihnen der Sprechende ben Vorwurf der Parabel 
erjt mit der befaunten Pfalmenftelle beleuchtete, dann aber 
nit dürren Worten erklärte: „Das Reich Gottes wirb von 
euch mweggenommen werden”! Und alſo der Eindrud einer 
ſolchen Erkenntniß, die unmittelbare Wirkung fo tiefgreifenber 
Worte, erjchütternder Wahrheiten? Neuer Zorn, volle Ents 
rüftung, daß fie ernftlih daran dachten, den unbequemen, ben 
unerträglichen Ankläger zu ergreifen; aber, mie jchon öfter, 
fie beſannen fi wieder. Sie waren noch immer „bes Volkes“ 
nicht fiher, das in ganzen Haufen fidy geneigt zeigte, ihren 
gehaßten Gegner „für einen Propheten” zu Halten, und deut: 
ih auch in diefem Augenblide Miene machte, nach feiner 
inneren Überzeugung lieber für den geheimmißvollen, ftrengen 
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Sprecher als für feine „PVriefter und Älteſten“ einzuftehen, 
Diefer Thatfache gegenüber und Augeſichts des Umfchtuunges, 
der fih in dieſem Punkte bald vollziehen wird, ruft der hei⸗ 
lige Hieronymus aus: „Zu jeder Zeit iſt das Volk unftät, 
ohne Beharren auf feinen Willen; wie bie Wogen bes Waſſers 
läßt es fi je nad) dem Winde nad) allen Richtungen treiben.” 
Es ſcheint am Plage, an diefe triviale Wahrheit hier zu er: 
innern, damit, was die Evangelien heute noch von einer „Furcht 
der Priefter und Alteften* vor dem Volke erzählen, mit der 
jpäteren Erfahrung nicht unverträglich fcheine. 


1. Und Jeſus ergriff das Wort und fprad nochmal in 
Barabeln zu ihnen, inden er anhub; 

2. Das Himmelreich ift gleich einem Könige, der feinem 
Sohne Hochzeit made. 

3. Und er jchidte ſeine Knechte aus, bie zur Hochzeit 
Beladenen zu rufen, und file wollten nicht kommen. 

4, Wiederum ſchickte er aubere Knechte aus, indem er 
fprad: Sagt den Eingeladenen: Sieh, mein Yrühmal habe 
ih bereitet; meine Stiere und das Maftvieh ift gejchlachtet, 
und Alles fteht bereit: kommt zur Hochzeit! 

5. Sie aber adhteten nicht darauf und gingen fort, ber 
Eine auf fein Landgut, der Andere zu feinem Handel. 

6, Die Übrigen aber ergriffen feine Knechte, mißhandelten 
und töbteten fie. 

7. Der König aber erzürnte, und er fchidte fein Heer, 
vernichtete jene Mörder und ihre Stadt verbrannte er. 

8. Sodann fprah er zu jeinen Knechten: Die Hochzeit 
ift bereitet, die Geladenen aber waren nicht würdig. 

9. So geht denn an die Kreuzungen der Straßen, und 
jo Viele ihr findet, ladet zur Hochzeit. 

10. Und jene Knechte gingen hinaus auf die Straßen, 
und Alle, die fie fanden, Gute und Böſe, führten fie zufam- 
men, und die Hochzeit füllte fih mit Gäſten. 
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11. Da trat der König ein, die Gäfte fi) zu befchauen, 
und er ſah daſelbſt einen Menſchen, der fein Hochzeitsfleid 
anhatte, 


12. Und er fprad zu ihm: Freund, wie famft du bier 
herein, ohne ein Hochzeitöfleid zu haben? Diefer aber ver» 
ſtummte. 


13, Da befahl der König den Dienern: Bindet ihm Hände 
und Füße, und mwerft ihn hinaus in die Finfterniß draußen. 
Dort wird Heulen und Zähneknirichen fein. 


14. Denn Viele find berufen, Wenige aber auserwählt. 


Die Gnade Hat, als ftrenger Mahnruf au die Gewiffen, 
Ihnöde Ablehnung gefunden: ſcheinbar Hat fie ihr Ziel ver- 
fehlt, in der That aber gerade damit ihren eigentlichen Zweck 
erreiht. Die jo Trogigen ſollen nicht mehr „fehen und 
hören“, bamit ihre Schuld immer fräftiger fich befiegle, das 
meſſianiſche Wert ſich vollende: dag Symbol des verfluchten 
früchtelofen Feigenbaumes dringt auf feine Rechtfertigung. 


Diefe „Hohenpriefter und Ülteften” zürnen wie ſchwer 
gefränft, wie über eine unverdiente Drohung, einen ungerechten 
Rathſchluß, der fie ſelbſt und ihr Volk verftoßen, die Heiden- 
welt auf deren Koften begnadigen will: fo mögen fie auf eine 
neue Belehrung horchen, die, auch im Gewande der Parabel 
Mar und einfchneidend, geeignet iſt, den fraglichen Rathſchluß 
in einem anderen Lichte zu zeigen. Wenn Sfrael felbft den 
Eintritt in das meſſianiſche Neich trotzig verweigert, wie dürfte 
es fih beflagen, wenn die Einladung fih an Andere, an die 
Heidenvölfer wendet? Huch diefe Wahrheit wird an das fitt- 
liche Gefühl der Ungläubigen vergeblich pochen; daß fie dann 
aber zugleich verlegend wirkt, die Verletzten in ihrem Troße 
nur beftärkt, erfcheint wieder ala das piychologifch einzig 
Richtige. 

Grimm, Leben Jeſu. V. Bd. 32 
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Unfere Parabel!) erbaut fih, ähnlich der vom „Wein: 
berge”, völlig auf dem Boden ifraelittiher Anſchauung, über 
einem Grundgedanken des alten Bundes: aus diefem Zufam- 
menhange erwächst ihr ſchnell eine Klarheit des Sinnes, eine 
Durchſichtigkeit, der ſich das Auge des Iſraeliten nur mit 
Mühe verſchließt. Das ganze geheimnißvolle Verhältniß, zu 
—8 dem ſich Jehova „ſeinem Volke“ gegenüber herabgelaſſen, be 
Ditean.. gegnet uns wiederholt bei den Propheten unter bem Bilde 
einer „She“, und unter den verjchiebenften Wendungen und 
Folgerungen findet die Anfchauung ihre ftrenge Ausführung. 
Bereit? Moſes Hat hiezu den Grund gelegt, wenn er etwa 
den Götzendienſt als „Buhlerei mit fremden Göttern“, als 
einen Bruch der Jehova fchuldigen Treue, als „Chebrud“ 
bezeichnet, und wie immer darım fpäter ein Iſaias, Ezediel, 
der Dichter des hohen Liedes das Bild für ihre Zwede, zu 
mächtiger Wirkung verwerthen, fie bewegen fich genau auf ber 
Spur des großen Gefeßgebers, im Sinne und Geifte des mit 
Jehova gefchlofferen Bundes. „Fichte dich nicht,“ fo, bei- 
fpielaweife, fpricht Jehova felbft bei Iſaias?)) zu feinem Wolke, 
„du wirft nicht zu Schanden werben; der Beſchämung deiner 
Jugend wirft du vergeflen und der Schmad) deiner Wittwen⸗ 
haft nicht mehr gedenken.” Die gnädige Tröftung gilt 
dem Volle im Erxile, wo es die Sünden feiner VBergangendeit 
ſchwer büßt: gleich einer Frau, die der Gemahl wegen eines 
Ehebruches aus dem Haufe mweif’t, ward Sfrael in die Fremde 
verftoßen, daß es wie in unfreiwilliger „Wittwenſchaft“ die 
Schuld und Schmach feiner Untreue gegen Jehova trage und 
empfinde. Daran Enüpft der Tröftende an, daher der Hinweis 
auf das Nahen freudigerer Tage, mo „die ſchwer Geftrafte“ 
begnadigt, heimgeführt ihrer Jugendſünde, der Schmad ihrer 
Berftoßung nicht mehr gebenfen wird: „denn bein Chegemahl 

ı) Wegen des VBerhältniffes zur verwandten Parabel bei Auf. 14, 


16—24 vgl. oben ©. 52, Note 1. 
9 54, 4—6, 
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ift dein Erſchaffer, Sehova, und dein Erlöſer der Heilige 
Iſraels; wie ein verlaffenes, abgehärntes Weib ruft Dich 
Sehova, wie das Weib der Jugend, das ja einmal verftoßen 
werben mag”. Diefe eine Ausführung genügt zum [prechenden 
Belege, wie beftimmt dem Siraeliten, der feine Propheten 
fannte, die „Ehe“ ala Bild des zwifchen Jehova und feinem 
Volke beitehenden „Bundes“ geläufig fein mußte. Hat er aber 
dann zugleich diefen Bund rihtig erfaßt, daß er deffen Ziel 
und herrlihe Vollendung nirgend ander als in der meifia- 
niſchen Erfheinung, in der Eröffnung des „Himmelreiches" 
ſucht, fo drängt fih die Wahrheit auf, um Die und zu 
thun ift, wie beſtimmt gerade unſere Parabel mit ihrer 
Anlage, ihrem Grundgedanken fih der Ahnung, dem Verftänd- 
niffe des redlichen Sfraeliten nahe legt. 


Freilih die Vergleihung des „Himmelreiches“ mit der 
„Hochzeit des Königſohnes“ in ihren tieferen Grunde zu rechts 
fertigen, gilt e8, für die Anfchauung den rechten Ausgangs⸗ 
punkt zu gewinnen, Er Tiegt, wie die Väter ſchon aufmerkfam 
machen, in der richtigen Crfaffung des großen Zieles der 
ganzen altteftamentlihen Gefchichte, der „Menfchwerdung bes 
Sohnes Gottes”, wie fi) diefe innerhalb Iſraels vollzog und 
entfaltete. Damit ftehen mir vor einer Begründung des 
„Reiches Gottes”, die treffend ala „Hochzeit“, als „Vermähl⸗ 
ung des Sohnes Gottes” bezeichnet werben mag. Die „In⸗ 
farnatton” felbft, was ift fie anders als die „Verbindung des 
Sohnes Gottes“ mit „den Fleifche*,') mit der Menfchennatur 
in einer Innigkeit und Unzertrennlichkeit, der gegenüber bie 
menfchlihe, die irdifhe Ehe zum ſchwachen Abbilde mwird.?) 
Wie der „Sohn Gottes” die von ihm angenommene „Menſchen⸗ 
natur” mit feinem ganzen lauteren Wejen, jagen wir gleich, 
mit feiner „Liebe burchdringt, heiligt, vergöttlicht, zur Theils 


1) Vgl. „et Verbum oaro faotum est“. 
) Bgl. Epheſ. 8, 29. 
32* 
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Baraber von nahme an feiner „Glorie von Ewigkeit“ enıporhebt, das bildet 

ante Wohl einen geheimnißvollen Prozeß, ber einmal mit feinen 
treffenderen Bilde ala mit der „Ehe“, mit den Wirkungen der 
„ehlichen Liebe” veranichaulicht werden mag. 

Nun aber fehen wir zu: mit eben biefer „Che“, mit der 
Inkarnation, wie fie fi) innerhalb Ifraels, auf Grund 
des gefchlofjenen Bundes vollzieht, entfaltet, offenbart, 
ift im Grunde auch das „Himmelreih”, die Eröffnung des 
„meiltanifchen Neiches* gegeben. Als „Meſſias“, fagen wir, 
d. 5. im Sinne unferd Bildes, als der „Sohn Gottes“, der 
eben im Begriffe tft, feiner Verbindung mit der „menschlichen 
Natur” das Siegel der Vollendung, der höchſten Verklärung 
aufzudrüden, ericheint Jeſus vor feinem Wolfe und ladet zu 
feiner Nachfolge, zum „Himmelreihe” ein: wer ihm nachfolgt, 
niit andern Worten, wer an ihn glaubt, tritt eben damit 
„in das Himmielreich” ein, oder, wie der Einladenbe vers 
fihert, „hat das ewige Leben“. Ich betone noch dieſe 
zweite Weife, mwie der Heiland felbft die Wirkung des „Glau⸗ 
bens“ zufammenfaßt, weil gerade fie geeignet ift, in der Ans 
Inge unſerer Parabel einen mefentlihen Zug zu beleuchten. 
Die „Eingeladenen, welche dent Aufe folgen,“ die Gläubigen 
ericheinen in der Parabel als „Hochzeitsgäfte”: durch ihre 
Erſcheinung bei der eier bezeugen fie ihre Theilnahme an 
der Freude des „Bräutigam“, an dem Glüde, dag ihm mit 
feiner „Vermählung“, mit feiner Liebe zur „Braut“, d. I. 
nıit feiner Verklärung als „Menſchenſohn“ herrlich aufgebt, 
und zur hochzeitlichen Tafel gezogen, an der Seite von Bräu- 
tigam und Braut, genießen fie die befeligende Frucht diejer 
Verbindung, die Fülle der daraus quellenden Gnaden, das 
„ervige Leben“. Um eine nahe liegende Verwirrung zu ver⸗ 
meiden, fehlen es geboten, das Verhältuiß von Bräutigam und 
Braut und den Gäften der Hochzeit alfo in beftinmter Weile 
zurecht zu rüden: man iſt fonft gewohnt, die „Gläubigen“ 
jelbft, die glänbige Seele ala die „Braut“ zu betrachten, mit 
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welcher der Bräutigam die freudige Verbindung eingeht, und 
die Auffaffung muß an fich, mit der entfprechenden Wendung, 
begründet heißen; ebenfo richtig aber ift e8, daß fie gerade in 
unſere Parabel eine ſchwere Störung brächte. 

Der „König, der für feinen Sohn Hochzeit zugerichtet 
dat“, ift alfo der Gott des alten Bundes, Sehova, wie er 
im Begriffe ift, in der Sendung feines „menfchgewordenen 
Sohnes”, des Meiftad, feine Verbeißung, das Werft feines 
Erbarmend zu vollziehen: mit der „Uuferwedung von den 
Todten“, jagt man gewöhnlich, vollendet fich dieſes Werk, die 
Welterlöfung, wir dagegen, im Sinne der Parabel, faffen 
eben die „Auferſtehung“ ala den Augenblid, da der „Gottes: 
fohn” feine Hochzeit feiert, die fo innige Verbindung mit 
der Braut, wie mwir fie oben entwidelt haben, zur vollen 
Wahrheit mat. Zur Theilnahme an diefer „Hochzeit“, das 
Heißt natürlich, zur freudigen, gläubigen Betheiligung au ber 
„Auferftehung“, als Eintritt in das meſſianiſche Reich, Mar garabel von 
ſchon längſt eine Einladung ergangen, bamit bie jo Eingeladenen An Sen. 
auf dem großen Tag fid) freuten und dafür geziemende Anftalt 
träfen: das war Iſrael, welches eben diefer Einladung, diefer 
„Berufung“ feine ganze Auszeichnung als „auzerwähltes Volt“ 
verdankt. Und nun, ala endlich die in Ausficht geftellte „Hoch: 
zeit" wirklich nahe gerüdt war, fchidte der „Konig“ feine 
„Knechte“ aus, die fo fchon längſt „Berufenen“ eigens einzu⸗ 
laden, „fte wollten aber nicht kommen”. Auf dieſe Weiger⸗ 
ung, fagt und bie Parabel, war der König jo großmüthig, 
daß er nochmal, in letzter Stunde, feine Knechte ſchickte und 
die Sinladung dringender erneute: „Sieh, dad Frühmal ift 
bereitet, kommt zur Hochzeit“! 

Treffend weiß die Parabel in der Art und Weife, tie 
der „König“ zweimal feine „Knechte“ an die Eingelabenen 
abordnet, das Walten der Gnade zu verfinnbilden, mit welcher 
Zangmuth und Herablaffung fie das Volk ihrer Auserwählung, 
das ungeberdige, ftörige, bis zum letzten Augenblide verfolgt. 
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Unter den „zuerft gefenbeten Knechten“ verftehen wir bie 
Propheten bes alten Bundes, namentlich die fpäteren, wie 
fie der meffianifchen Zeitenfülle zunächſt innerhalb Iſraels 
wirkten und endlih in dem Täufer ihren Mbichluß fanden: 
das Refultat ihrer Wirkſamkeit — nun, wie e8 in den Tagen 
bes Täufers bereits durchleuchtete und dem Heilande gegen 
über fih immer beftimmter, erfchredenber herausſtellte, hat Die 
Parabel richtig zufammıengefaßt: „die fo eigens Cingeladenen, 
gnädig Gemahnten mochten nicht kommen“. In den Abge 
fanbten der zweiten Reihe ſodann erkennen wir leicht Die 
Apoftel, Sie treten auf, da zum Hochzeitgmahle, zum „Früh: 
mahle* ') Alles bereitet tft, oder, um die Sprache der Parabel 
zu überfegen, da mit der „Auferftehung” die meffianifche 
„Bermählung* vollzogen und damit für den Glauben die 
freudige Theilnahme, der Genuß der aus diefer „Bermählung* 
ftammenden Früchte offen fteht. Uber wie ergeht es ihnen 
nit ihrer Einladung, mit ihrer Vredigt von dem „Aufers 
ftandenen*? Den traurigen Mißerfolg zeichnet die Parabel 
anfhanlic genug. Die Einen verfchmähten einfach die drin⸗ 
gende Ginladung und, Statt zum „Hochzeitsihmaufe”, gingen 
fie der Eine auf fein „Feld“, ein Zweiter zu feinem „Handel“; 
noch undankbarer benahmen fi die Andern, indem fie gar 
die Einladenden „ergriffen, mißhandelten, töbteten“, Wie 
richtig Hiemit die Parabel den Unglauben Ifraels einerfeits 
nach der verſchiedenen Weife feiner Äußerung entwidelt, ander⸗ 
ſeits zugleih auf feine tieferen Motive, ungezügelte irdiſche 


i) Das „Frühmal⸗ (aoıcıo») unferer „Hochzeit” fteht deutlich im 
Gegenfate zur eigentlihen „Drablzeit”, zum Hauptmahle (deimvor), 
das gegen den Abend, zum Schluße des Tages gehalten wurde, und 
in biefem Gegenfage wirb ber Begriff gerabe für den Sinn der Parabel 
wichtig. Es Handelt fi um bie Einladung zunächft zu jenem „Mable”, 
bad ben Gläubigen mit dem Eintritte in die Kirche geboten wird, im 
ber Fülle der Tirhliden Gnaben, im Gegenfabe zu jenem anderen 
Mahle, das im feligen Jenfeits, „zum Echluße bes Tages“, als ewige 
Hochzeitfeier der glüdlichen Gäfte harrt. 
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Geflunung, Habſucht, blinden Haß zurüdführt, bebarf nur der 
Andentung;!) fie iſt damit aber auch vor ber entſcheidenden 
Wendung angelangt, Was fie, im Anfchluß au den berich- 
teten Frevel, noch ausführt, erfcheint jo einzig der natitr- 
Iihen Gerechtigkeit entjprehend, daß eine Einmwendung gar 
nicht denkbar ift: das fichert der Parabel den Weg zum bes 
ſtimmten Ziele, ihre abfchließende Bedeutung. Nach al diefen 
Erfahrungen ergreift der beleidigte König auch feine Maßregeln, 
und fie vertheilen fih auf zwei Alte Er will vorerft zeigen, 
wer er ift, der Starke, der nicht ungeftraft verhöhnt wird, 
und zu dem Zwecke ſchickte er feine „Striegäheere”, daß fie 
jene „Mörder“ vernichteten und deren „Stadt“ verbramnten. 
Sodann erklärte er feinen „Snechten”: „Das Hochzeitsmahl gerabel von 
ift wohl bereit, aber die Gerufenen waren nicht würdig; geht Ar SHut 
darum an die Kreuzungen der Straßen, und jo Viele ihr trefft, 
ladet zur Hochzeit”! Wie wir Die Lage ded „anserwählten 
Volkes“ Tennen, in feinem Ländchen rings von der Heldenwelt 
umſchloſſen, vergegenwärtigen wir ung leicht die Vorſtellung 
der Barabel, Die „Stabt” faßt fie als den Wohnraun der 
„zuerst Geladenen”, als Symbol des Heiligen Landes, wo ja 
wirllid die „Mörder der Apoftel” über fi und das Wolf 
und namentlich über die Hauptſtadt das Verderben nieberzogen, 
die Züchtigung ber von Jehova gefendeten „Heerſchaaren“ ſchreck⸗ 
fih erfuhren. Das Land außerhalb diejer „Stadt“, die um: 
liegende Gegend wird ihr dann von jelbft der Siß der Heiden⸗ 
völfer, wie fie auf ihren zahlreichen Straßen, am bidhteften 
auf deren Kreuzungen raftlo® unter fich verkehren und ihren 
Geihäften nachgehen. An Alle ohne Unterjchied erging hier 
bie Einladung, und wirklich „bie Hochzeit wurde voll von 
Gäſten“, „Gute und Böfe”, wie fie den Einladenden nur bes 
gegneten, ob fie ſchon Tängft ihre Hilflofigfeit m em⸗ 


) Vgl. die nähere Ausführung bei ber — verwandten 
Parabel des Lukas oben ©; 53, 
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pfanden oder gedankeulos, mit Behagen im Sumpfe der Sünde 
jtaden, folgten dem Rufe der „Knechte“. 

Schon bisher erjheint die Barabel als Nechtfertigung 
Jehopa's, als kräftige Motivirung, warum er ganz natürlich 
Iſrael verwirft und der armen Heidenwelt endlich ſich erbarmt; 
durch einen finnvollen Zug, mit dem fie abfchließt, weiß fie, 
für ihren Zweck noch eine letzte Lücke auszufüllen. 

Während das Mahl, lejen wir, bereits im Gange war, 
trat der König ein, fih die Gäfte zu beſchauen, und er ent: 
dedte Einen, der fein Hochzeitliches Gewand trug. Er ftellte 
ihn darüber zu Rede, und da derfelbe „verſtummte“, zu feiner 
Entſchuldigung Nichts vorzubringen hatte, Tieß er ihn „an 
Händen und Füßen gebunden hinauswerfen in die Finſterniß 
draußen“. Nachdem wir die Theilnahme der Säfte am Hoch⸗ 
zeitsmahle, den Eintritt in den feftlichen Speifefaal einfach 
als den Eintritt in die Kirche, in dag meſſianiſche Reich er: 
fannt haben, liegt der Sinn der neuen Szene nahe. Allen 
ohne Unterfchied, „Guten und Böſen“ eröffnet fih daß neue 
Reich, aber natürlich unter der Vorausſetzung, daß fie fich 

Barabei von den Bedingungen des Eintrittes unterwerfen, nicht ohne 
ben, entfprechenbe würbige „Kleidung“, etwa unmittelbar vom Staube 
der Straße weg, ih in den „Saal“ eindrängen,. Wenn wir 
und erinnern, wie ber Heiland felbft bald an die Buße, die 
renige Umkehr, bald an den Glauben den Eintritt in fein 
„Neich“ knüpft, bleibt ung kein Zweifel über die Bedentung 
des „Hochzeitöffeides". Gegenüber dem ungläubigen Sirael, 
das, felbft „hinausgeftoßen“, murren möchte über die Begna⸗ 
bigung der Heidenwelt, al® ob diefe beffer, nicht in die 
gleiche Tiefe fittlichen Elendes verfunten wäre, fcheint es 
widhtig, auch diefen geheimnißvollen Rathſchluß, die neuen 
Wege göttlichen Erbarmens im Lichte unentwegter Gerechtig: 
feit zu zeigen. Darum die kräftige Weife, wie die Parabel 
noch mit ihrem legten Zuge die eine Wahrheit zu veranſchau⸗ 
lien weiß: Ja, die Heiden alle find berufen zum mejflanifchen 
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Reiche, aber wehe Jedem, der ohne „hochzeitliches Gewand“, 
ohne den Schmud wahren, lebendigen Glaubens, ernfter veuiger 
Umkehr einzutreten wagte; fchonungslos, als Eindringling, 
wird er hinausgeltoßen, wo ihn die „Finſterniß“ mit ihren 
Schreden, mit „Heulen und Zähneknirſchen“ in Enıpfang nimnit. 
Und eine geheimnißvolle Thatjache, die fi an Iſrael ergreifend 

vollzogen hat,) wird fih auch an bei Heiden bewähren: „Viele 
find berufen, Wenige aber auserwählt!“ Nur ein geringerer 
Theil der von der Gnade Ergriffenen erreicht das Ziel, mo: 
für fie begnadigt waren. 


XVII. Kapitel. 
Sehte Abfertigung der Pharifäer und Sadduzäer. 
(Matth. 22, 15— 46; Mark. 12, 13 — 37; Luk. 20, 20 — 44.) 


15, Darauf entfernten fi die Pharifäer und ſie beſchloſſen, 
mit der Rede ihm eine Falle zu ftellen. 

16. Und fie fhidten zu ihm ihre Jünger mit den Hero⸗ 
bianern und ſprachen: Meifter, wir wilfen, daß du wahrhaft 
bift und den Weg Gottes in Wahrheit lehreſt und um Nies 
mand dich kümmerſt; denn bu achteft nicht auf Anfehen von 
Menschen. 

17. Sag’ uns darum: Was dünket dir? iſt es erlaubt, 
dem Saifer Steuer zu geben oder nicht? 

18. Jeſus aber erkannte ihre Bosheit und ſprach: Was 
verſuchet ihr mich, Heuchler? 

19. Zeigt mir die Steuermünze! Sie aber reichten ihm 
einen Denar. 

20. Und er ſprach zu ihnen: Weſſen iſt Bild und 
die Inſchrift? 


1) Bl. oben S. 286. 
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21. Sie antworteten ihm: Des Kaiſers. Da fprad er 
zu thnens Gebt alfo, was des Raifers iſt, dem Kaiſer, und 
was Gottes ift, Gott! 


22. Und fie vernahmen es mit Staunen, und fie verließen 
ihn und gingen weg. 


n In dem Nugenblide, wo vor Allem Zerknirſchung am Plage 
gemefen wäre, mo es galt, feine Liebe zu bewundern, bor 
der Zuhunft zu bangen, aus der Vergangenheit auch die Zu-= 
funft gläubig zu erfaffen, felbft da kennt ihre Bosheit fein 
Ende, fondern brütet Anfchläge und wagt ſich immer weiter“: 
fo der heilige Chryſoſtomus,!) um die nächft folgenden Vor: 
gänge in ihrem Zufammenhang mit dem eben abgejchlofjenen 
zu harakterifiren. Die neue Entwidlung verſetzt uns vor eine 
Szene, oder, genauer zu fprechen, vor eine Reihe fchnell ver⸗ 
laufender, zufanmenhängender Szenen, die una unwillkürlich 
und eigenthümlich, wahrhaft feierlich ergreift. Nach einer jo 
inhaltfchweren Geſchichte mehrerer Jahre, in der wir ben Hei- 
land in fortgejegtem Kampfe mit dem Unglauben, mit den 
tonangebenden Streifen der Pharifäer und Sadduzäer, der 
Priefter und Schriftgelehrten verfolgt haben, ift dies eudlich 
bie leßte Begegnung, deren er feine Gegner unmittelbar vor 
feinen Tode würdigt. Noch immer von Schimmer der Majes 
ftät verflärt, die geftern in der „Reinigung des Tempels”, 
ehegeitern in feinem Löniglichen Einzuge ſchlagend zum Durch⸗ 
bruche gefommen, hat er fih fo eben mit den Allereriten 
Sum. Aufem- des Volkes, mit den „Hohenprieftern und Älteften* ernſt aus= 
einandergejegt, und indem er die Anmaßenden, die ihn einer 
Anmaßung zeihen wollten, durch eine unerwartete Wendung 
mit Beihämung flug, zum Schweigen zwang, empfand es 
ſicher nicht blos das umftehende ftaunende Volk, empfanden e3 
die Getroffenen felbft, wer als der Sieger auf dem Plage 


') In Matth. hom. 70. 
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fund. Die Unglänbigen, Haßerfüllten ſinnen auf feinen blu⸗ 
tigen Untergang: durch die leichte Hülle der Parabeln gab er 
ihnen zu erkennen, wie er fie durchſchaut, aber auch wie fie 
ihr Ziel wirklich erreichen follen, gerade damit ihre Schuld 
fih vollende nnd das fchmebende Gericht, den Rathſchluß des 
Vaters zur fchredlichen Offenbarung treibe. Wie eine ergrei- 
fende Warnung, die den Beſonnenen in leßter Stunde zur 
Umfehr bewegen könnte, Hang feine Sprache, bie ganze tief 
finnige Ausführung, aber gerade damit, haben wir gejehen, 
war fie genau auf den Unglauben berechuet, daß fie, troßig 
zurückgewieſen, deflen Schuld noch fteigere, als Quelle nnauf⸗ 
haltfamen Fluches erfcheinen laſſe. Und der entiprecheude, 
wirklich erreihte Erfolg? Nun, wir find ihm einerſeits im 
dem neuen Ärger der Hohenpriefter und lteften, „weil fie 
erfanıten, daß die Barabeln ihnen galten“, in dem vergeblichen 
Verſuche, den Gehaßten zu ergreifen, bereits begegnet, nament⸗ 
ih aber wird er uns mit der bevorftehenden Szeue, 
die fo ganz aus den Parabeln herauswächst, recht greifbar 
entgegentreten, Darin wagen fi) noch einmal, einander ab⸗ 
Löfend, „Phariſäer und Sadduzäer“ an den Herrn, unterges 
ordnete Organe der „Hohenpriefter und Älteſten“, aber im 
Namen ihrer Gebieter, von ihnen veranlaßt, um aufs Neue 
zu verfuchen, wie fie den gemeinfamen Feind verderben, ihn 
etiva dem Haße des Volkes und in die Hände bes Gerichte 
ausliefern Könnten, Ihre Verfuche zeigen ben Unglauben im 
feiner unerfchöpften Kraft der Bosheit, wie er für feine Zwecke, 
mehr oder minder plunp, um Erfindungen nie verlegen iſt, 
in ihrem Ausgange aber gleichen fie völlig der legten Szene 
mit den fchwer treffenden Parabeln: die jo Zudringlichen ftehen 
befhämt, in ihrer Keckheit überwunden, zum Schweigen ge: 
bracht, zugleid) aber die Haufen bed Volles in Bewunderung 
bes geheimnißvollen Siegers, ftaunend über die Gewalt feines 
Wortes. Gerade damit flieht Jeſus erreicht, was er für feine 
Abficht braucht, der Rathſchluß des „Vaters“ von Anfang in 
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Ausficht genommen hat: die Führer des Volkes insge⸗ 
fanımt, Hoc und Nieber, erfcheinen in dem gleichen Unglau- 
ben befangen, unverbeſſerlich und entjchloffen, das arme, ver- 
trauende Volt nach fich zu reißen, zu verrathen. Das Unglüd, 
ber Fluch Iſraels ift damit unaufhaltfam geworden. 


Für den Zufammenbang ift namentlih die Darftellung 
des Lukas lichtvoll. Darnach!) erſcheint der neue Vorgang 
ausdrücklich von den „Hohenprieftern und Alteften“ angeftiftet. 

Zum Aufam- Als ihr Leder Verfuh, den Herrn zu Rede zu ftellen, eine fo 
üble Wendung nahm, daß fie in dem neuen Ärger nur die 
Sucht vor dem Volle von einer Gemaltthat abhielt, zogen 
fie fih zurüd, aber nicht, um müßig zu bleiben. In einer 
Berathung beichloffen fie, dem Gehaßten, der ihnen eine fo 
öffentliche Niederlage bereitet hatte, „in der Rede eine Falle 
zu ftellen®. Sie „ließen ihn nicht aus dem Auge“ ?) und bald 
hatten fie ihre Anftalt getroffen. Ste ſchickten Spione, „Auf: 
lauerer” zu Jeſus, die es verftanden, ſich zu veritellen, die 
Rolle von „Gerechten“, von frommen, gejeßedeifrigen Iſraeliten 
zu fpielen: jo follten fie ihn „mit einem Worte fangen”, um 
ihn dann bei der Römiſchen „Obrigkeit“ verfingen, „ber Gewalt 
des Landpfleger3* außliefern zu können. Wenn wir bei Dat: 
thäus Iefen, die Bharifäer hätten dieſe „Auflauerer” ange: 
ftiftet, jo entfpricht e8 ficher dem genaueren Sachverhalte. 
Wir wiffen ja, wie unter den „Hohenprieftern und Alteften“ 
‚der vorigen Szene die Pharifäer der Zahl nad) übermwogen, 
und da fie zugleich, nad) ihren: ganzen Stande, die verbiilenften 
Feinde Chriſti waren, namentlih auch, ganz anders als etwa 
die Sadduzäer,?) ihren Eifer für das Geſetz bis zum Fana⸗ 
tiſsmus trieben, jo begreifen wir, daß der neue feindfelige Alt 
zunächſt auf ihre Rechnung geſetzt erfcheint. Hiebei begegnen 
wir noch einen ächt phartfätfchen Zuge: „Ste fchidten zu ihm,“ 


1) Vgl. 2U, 20. 2) „napaınonjcavrss“, 
2) Vgl. 8.1, €. 46. 
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fagt ber Evangelift, „ihre Schüler fammt den Herodia= 
nern”, Wir haben die Pharifäer tiber einer jo unnatürlichen 
Verbindung, die ihnen nur der Ärger und der Haß abgewinnen 
fonnte, ſchon einmal betroffen; e8 war auch in einer wichtigen 
Stunde, als fie, in Galiläa oben, zum eriten Male bis zu 
einem blutigen Anjchlag ſich verftiegen, eben dadurch aber den 
Heiland zu dem eingreifenden Schritte ber „Apoſtelwahl“ 
beitimmten.‘) Dort haben wir auch die „Herodianer” felbft 
nach ihrer Parteiftellung und ihrem Charakter im Allgenteinen 
fennen gelernt. Wie weit wir ſolche Anhänger des Herodes, 
des herodifhen Haufes auch unter ben Juden in Judäa und 
Serufalem, etwa als Üiberbleibfel no aus den Tagen des 
erften Herodes, zu fuchen haben, fei dahingeftellt; aber auch 
wenn wir ihre ordentliche Heimat natürlicher in die Gebiete, 
wo ein Herodes noch wirklich berrfchte, nad) Galiläa und 
Peräa verlegen, erklärt es fich, wie fie heute plöglich in Jeru⸗ 
falen auftauchen: fie waren eben, wie wir e8 von ihren fürft- 
lihen Haupte felbft lefen werden, dahin „zum Feſte“ gekom⸗ 
men. Wir Haben ſchon angedeutet, wie natürlich die Pharis 
fäer für bie Herodianer nur gründlichen Abfchen Hegten: fie 
erfannten in denfelben einfach die Greaturen eines Fürſten, 
ber jelbft eine Greatur der Römer ihnen als der ſchlimmſte 
Dorn ins Auge ftah. Aber wie wir bald erleben werden, 
daß diefe ftolzen Phariſäer in ihrer unnatürliden Stellung 
gegen ben einen Gehaßten den Haß gegen die Römer vergeſſen, 
fo läßt ihnen die gleiche unifraelitifche Gefinnung heute bereits 
die „Herodianer” als erwünjchte Werkzeuge erjcheinen. Ihr 
ganzes Abſehen mit der neuen Szene war dahin gerichtet, 
auf diefen Jeſus, der noch von dem eigentlichen Volke fo ge: 
halten und getragen fehien, einen recht belaftenden Schein zu Tal ven 
werfen, daß etwa bie Römer felbft, die in Jeruſalem gebiesteteagtense 
tenden Heren fi) veranlagt fühlten, gegen den fo Belafteten 


') Bgl. B. 2, ©. 726. 
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wie gegen einen wahren Schuldigen, einen Aufwiegler in ihrer 
Weiſe einzufchreiten. In diefem alle morhte das Zeugniß 
von Herodianern ungleih jchwerer wiegen als die Ausſage 
der Bharifäer, in deren religidfe Händel und fanatifhe Aus⸗ 
brüche fih die Römische Behörde ſchon aus Klugheit nicht 
gerne mengte, 

Als diefe Abgefandten der „Hohenpriefter unb Alteften“, 
Schüler der Pharifüer und Anhänger des Herobes, vor Jeſus 
bintraten, ſchmeichelten fie fih, ihre Lift vecht fein angelegt 
zu haben. Sie „gaben fih den Schein von Gerechten“, 
d. h. fie geberdeten ſich ala ächte Sfraeliten, benen nichts 
Anderes als ihre Pfliht auf Grund des Geſetzes, die höchite 
Gewiifenhaftigkeit gegen ihren Sehova am Herzen lag, die es 
darımı ſchmerzlich empfanden, daß fie einem gemeinen irdifchen 
Herrſcher, gar einen: aufgezwungenen, einem heibnifchen gehor- 
hen follten. Diefer Scheinheiligkeit entſprach genau die Weiſe, 
wie fie mit Jeſns auknüpften. Sie verfuchhten, ihm, den fie 
zu verderben gedachten, mit plumper Täuſchung, mit gewinnen: 
der Schmeichelei nahe zu fommen. „Meifter,* begannen fie, 
„wir willen, daß du wahrhaft bift und ben Weg Gottes in 
Wahrheit lehreſt und dih um Niemand kümmerſt, denn bu 
achteſt anf keine Perſon“ — diefe phariſäiſche Huldigung, eine 
treffende Charakteriftit des meffianifchen Lehrers, ironiſch wie 
fie gemeint ift, fällt nothwendig zermalmend auf ihre Urheber 
zurüd — nad ſolcher Einleitung aber wagen fie den eigent- 
lihen Schlag, „Sag uns aljo,” bitten fie ihn, „mas bünft 
dir? iſt es erlaubt, dem Kaiſer Steuer zu zahlen, oder nicht? 
follen wir fie zahlen oder nicht?" Wo die Schlinge, in ber fie 
ihn zu fangen glauben, verborgen liege? Einerſeits der heuch⸗ 
leriſche Schild, unter dem fie auftreten, ala „Gerechte“, melde 
nur für den einen König Iſraels, für das eine göttliche Gefek 
eifern, anderfeit3 die Faſſung des ironiſchen Lobes, „er achte 
auf feine Perſon,“ Täßt uns fchnell erkennen, was für eine 
Antwort, welches „Wort* fie mit Sicherheit von ihm erwarten, 
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um ihn „zu fangen”. Da fcheint es intereifant, wie ſich die 
falſchen „Gerechten“ in der eigenen Schlinge fangen. Wie 
fie felbft die „iſraelitiſche Gerechtigkeit” auffaßten, zweifelten 
fie nicht, daß aud der „Gerechte“, dem fie die Frage ftellten, 
das Joch der Fremdberrichaft, jede geringfte Verlekung bes 
mofaifchen Gefeges verabjchene, dann aber fchien es folgerichtig, 
daß er auch jebe Anerkennung des Römiſchen „Kaiſers“ und 
die Bezahlung einer Steuer, die er etwa auferlegt, für fünb: 
haft erfläre. Was das „Geſetz“ an regelmäßigen Leiftungen, — 
an jährlichen Abgaben unter verſchiedenen Titeln vorſchrieb, ne 
galt ftrengftens nur dem Gebieter, dem Gotte Iſraels felbft, 
beifen Dienern und berufenen Organen, am allerwenigften 
einem vom Bunde Audgefchloffenen, einem Heiden, den ber 
Sfraelite einfach zu meiden und zu hafjen!) hatte. Auf folche 
Berechnung bauten fie ihren Blan, und die Phariſäer, die nur 
mit Knirſchen ihre Steuer an den verhaßten Römer erlegten 
und den Muthigen, der es etiva verfuchte, Die Steuer zu ver: 
fagen, fiher ala wahren „Gerechten“ verberrlichten, ihrem 
Meſſias gegenüber brennen fie heute von Verlangen, ihn 
als einen folchen „Gerechten“ bei den Romern verflagen zu 
tönnen; er kann doch nicht anders, fo rechnen fie, als auf 
ihre Frage eine verneinende Antwort gebe! 


Freilih die Täufhung dauerte nicht lange, wich Schnell 
einer gewaltigen Überrafhung. Gleich das erfte Wort, womit 
Jeſus die Fragenden zurechtwies, „Ihr Heuchler, was verfuchet 
ihr mid,” gab ihnen zu erkennen, daß er fie durchichaute. 
Ihre Schmeichelei hatte alfo nicht verfangen, wohl aber welche 
Beſchämung, fih zugleich als unehrliche „Verſucher“ entlarvt 
zu ſehen! dem geprieſenen „Wahrhaften“ Recht geben zu müſſen, 
daß ſie ihn nur zu irgend einer Hußerung verleiten wollten, 
bie fih als rebellifch, das Volk aufreizend ausbeuten, zu einer 
Anklage bei den Römern verwerthen ließe! Und als Jeſus 


) Bel. B. 3, S. 100. 
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fortfuhr: „Zeigt mir die Steuermünze,“ gefellte fich zu dem 
Gefühle der Schande unwillkürlich ängftlihe Spannung. Man 
reichte ihm einen Denar: da3 mar bie Nömifhe Münze,') 
welde wohl namentlich zur Bezahlung der auferlegten Steuer”) 
verwendet wurde. Er betrachtete ihr Gepräge, dann fragte er 
die Berfuchenden: „Won went trägt fie Bildniß und Infchrift?“ 
„Dom Kaiſer,“ mußten fie antworten, und darauf Jeſus: 
„Gebt alfo, mas bes Kaifers ift, den Kaiſer, und, was Gottes 
ift, Gott!“ 


Der meffianifche Beſcheid, der alfo die fchlaue Berechnung 
durchbricht, Täßt deutlich die Anfchauung durchklingen, welcher 
die Pharifäer jeldft als der eigentlich ifraelitifchen, dem Gefege 
entiprechenden in Grunde ihres Herzens Huldigen: der Iſraelite 
gehöre nur feinem Gott an, dem er anch allein das im Geſetze 
Vorgefchriebene zu Teiften Habe. Aber indem er eben biefe 
Anſchauung zugleich beſchränkt, gewiffermaßen als nicht mehr 
zeitgemäß erklärt, faßt er bei entfcheidenden Punkt ind Auge, 
ber den Pharifäern in ihrer Scheinheiligfeit und Selbſtgerech— 
tigkeit nothmwendig entgeht, fie darım als geiftloje Verehrer 
und Knechte des Buchſtabens, als blinde Gefegeöfanatifer er- 
fcheinen läßt. Iſrael ift einmal nicht mehr das „Wolf Gottes“ 
in dem vollen Sinne, mit all den Wirkungen, wie es urſprüng⸗ 


) VBgl. B. 3, ©. 422, Note 3, 

?) Daß mit „xivcos“ aunsfchlieglich eine feite Kopffteuer, etwa 
in Gegenſatze zur Vermögens» ober Grunbfteuer, bezeichnet werbe, ift 
eine beliebte Annahme, die fid) weder fprachlih noch geichichtlich bes 
weifen läßt, wohl aber ſchon durch bie Bemerfung, daß bei Lufas in 
ber Parallelftelle „ıpdoos‘‘ als ſynonym gebraucht erjcheint, bedenklich 
erſchüttert wird. Damit erfcheint die weitere Annahme, daß bie Kopf: 
feuer fich auf einen Denar belief und daher die Bezeichnung „vousoue« 
xnvcov" ftamme, von felbit hinfällig. Eben biefer Ausdrud „Steuers 
münze“ erflärt fi binlänglich, wie wir oben angedeutet haben, und 
indem wir unter „xivcos („ooos“) die directe Steuer überhaupt 
verfiehen. Dal. auch Schanz, Comment. 3. Matth., 3. Et. 


N 
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lich, bei der Begründung des Volkes, beim Buudesſchluße am 

Stnai von Jehova beabfidhtigt und durch die Reihe der eriten 
Zahrhunderte auch, mehr oder minder vollfommen, In praktiſcher 
Durchführung erſcheint. Und es tft namentlich Iſraels eigenſte 

Schuld, wenn es heute, und ſeit Jahrhunderten, unter dem 

Joche einer Fremdherrſchaft ſeufzt, unter Bedrückungen und 
Beſchränkungen aller Art feiner großen Hoffnung entgegenzu⸗ 

harren hat. Muß e3 aber In diefem Joche, in der Beraubung 

feiner nationalen Selbftändigkeit den göttlihen Fluch, Die 

Strafe für feine Sünden erkennen, dann gehört es zu biefem 

Fluche, daß der Getroffene auch die volle Eonfequenz, die Laft 

der Fremdherrſchaft mit all ihren Härten ertrage, und erhebt 

ber außländifche „Gewaltherr“ natürlich feine Steuern, liegt 

die verhaßte Maßregel gewiffermaßen in deſſen Begriffe, jo 

bat Iſrael mit all feinen Verheißungen, feinen Hoffnungen up cs ew 
auch diefer Folge feines Fluches, der ihm auferlegten füh-leubt dem 
nenben Strafe fih zu fügen. Schlagend weiß der Herr bie Paeblent“ 
wichtige Wahrheit feinen Verfuchern nahe zu legen. 


Indem er die „Steuermünze” fich reichen läßt," deren 
„Bildniß und Inſchrift“ prüft, geht er von ber Thatfadhe 
aus, die mit der Bedeutung des umlaufenden Geldes, gewiſſer⸗ 
maßen in ber Sprache der Münze ihren anerkannten Ausdruck 
findet. Unter den verſchiedenen Rechten, in denen der Herricher 
eined Landes feine Vollgewalt zufammenfaßt, ift das Recht, 
Geld zu prägen, biefes im Leben, im Verkehre des Volkes 
unentbehrlihe Bebürfniß zu vermitteln und zu regeln, eines 
der hervorragendften. Das Metall münzend, das gemünzte 
in Umlauf fegend, deflen Werth beftimmend , bringt er feine 
Herrihaft, fein Herrfherreht zur Geltung, und indem er 
biefen Münzen fein Bildniß und feinen Namen aufgebrüdt 
hat, erſcheint jede, fo viele Tauſende derfelben verkehren, als 
eine förmliche Urkunde, die auf Metall gefchrieben das Herr⸗ 
jcherrecht ihres Urhebers vor aller Welt verbürgt und in An- 

Grimm, Leben Ice, V. De. 33 
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ſpruch nimmt.!) Halten wir dazu jenen höheren Zug der 
ſittlichen Weltorbnung, wie ihn der Apoftel, und natürlid nur 

in Übereinftimmung mit feinem Herrn und Meifter, ausfpricht,”) 

„daß die beftehenden Gemwalten von Gott angeordnet find,“ fo 
erfaffen wir leicht das Treffende der meſſianiſchen Entwidlung. 

Die Heuchler, die ihren gehaßten Gegner zu fangen glauben, 
müffen der vorgezeigten „Steuermünze“ gegenüber jelbit ge- 
ftehen, daß fie „das Bild und die Inſchrift“ des Römischen 
Kaiſers trage, alfo in Aller Angen für dein darauf Abgebildeten 

und Genanıten das Recht des Herrichers ‚garantire, deſſen 
Anerkennung beanfprude. Dann aber mögen fie auch der 
Folgerung fi gefangen geben, die aus der anerkannten That- 

ſache ſich nothwendig ergibt, daß der durch die Steuermünze 
verbürgte Herricher das Necht habe, Steuern einzutreiben, und 
daher die fo natürliche Antwort, welche die Fragenden’ freilich 
nicht erwarteten: „Gebet, was bes Kaifers ift, dem Kaiſer, 

und was Gottes ift, Gott!“ Mit diefer Entſcheidung flieht bie 
lauernde Hinterlift fich plöglich entwaffnet, Die erfehnte Gelegen- 

Heit ſich entwunden, ihren Gegner recht jcheinbar vor dem 
Römiſchen Gerichte, vor dent „Landpfleger“ anzuflagen; aber 

auch der Geſetzes freund, der eifrigfte, muß geftehen, daß 
damit die gebührende Rüdficht auf „Gott“, auf die Leiftungen, 

ae vom welche das Gejeg unter verfchiebenen Titeln für Jehova vor- 
as ſchreibt, in keiner Weije verkürzt erſcheine. Der Gegenfag, in 
in“ welchem die Forderung, „Gebet Gott, was Gottes ift,“ uns 
begegnet, läßt die Frage, in welchem Sinne diefelbe gemeint 


Gegenüber dem Einwande, daß in Paläflina zur Zeit Chrifti 
neben der Nömifchen Münze doch auch anderes, namentlich griechi: 
ſches Selb kurfirte, genügt e8 zu bemerken, erſtens, daß im Allgemeinen 
die Münzen Römifchen Gepräges ficher das überwiegende, bad gemöhn- 
tie Bezahlungdmittel bildeten, zweiten aber, was Die Hauptjache, 
daß zu Erlegung der Steuer, überhaupt zu finanziellen Gebahrungen 
bei der Behörde wohl nur bie Römifhe Münze Geltung batte, 

?) Röm. 13, 1—2. 
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Sei, leicht beantworten. In der Erwartung, Jeſus werbe jede 
Beftenerung won Seite Roms als ein ſchweres Unrecht, als 
eine Schädigung Jehova's erklären, dem.allein für feine Zwecke, 
für feinen Tempel und feine Briefter, das außerwählte Bolt 
zu beftimmten Leiftungen verpflichtet fei, haben’ die Pharifäer 
ihre Frage außgellügelt:. da kann kein Zweifel fein, daß auch 
die meſſianiſche Antwort, fo mweit.fie Gottes. Rechte wahrt, 

nur auf diefe LVeiftungen fich beziehe, ‚mie. fie vom Gejege in ' 
verſchiedenen Formen, als Gaben in Geld, in Erftlingen, 
Zehuten) vorgejchrieben waren. Einige Väter, 3. B. Hilarius, 
Cyrillus der Alegandriner,?). glauben allerdings, hiebei au bie 
eigentlich fittlich guten Werke, an die Früchte geiftigeun Lebens 
denken zu dürfen, die :der Menſch auf Grumd des Glaubens 
und der Liebe feinem Gott darzubringen babe, indeß die frag: 
liche Belehrung gilt zunächſt nicht den Menſchen im: Allge- 
meinen, fondern den Pharifäern, diefe aber beichäftigt in dem 
Augenblide nur die Frage, wie die vom Katfer eimgetriebene 
Abgabe fih mit den entiprechenden vom Gejeße, von Jehova 
geforderten Reichniffen vertrage. Auch die landlänfige Anwend⸗ 
ung, in ber und von jeher unjere Stelle zur Beleuchtung des 
ſchwierigen Verhältniſſes zwifchen geiftiger und weltlicher Ge- 
walt, zwiſchen Kirche und Staat begegnet, findet ihre Beredh- 
tigung nur durd eine Schlußfolgerung, die alferdingd nahe 
liegt. Erſcheint einmal dem „Kaiſer“, der weltlichen Gewalt 
innerhalb Iſrael 8, auf einem Gebiete, wo fie mit der Herr: 
ſchaft Jehova's, mit deren fihtbarer Bethätigimg in Eon: 
<urrenz tritt, ein innewohnendes eigenthümliches Mecht zuges 
meſſen, dann bleibt dasſelbe natürlih um fo beftimmter auf- 
recht der Kirche, dem geiftigen Iſrael gegenüber: feinem 
Begriffe nad) hat diefes einen „König“, der alle Gleichſtellung 
mit irdifchen Königen verfhmäht, nur in geheimuißvoller, un⸗ 
fichtbarer er Weiſe ſeine unantaſtbare Herrſchaft beihätigt, 

') &o unter Anderen Hieronymus. 
) Hilar. oomment. in Matth., Cyrill. comment. in Luc. 
33 *. 
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Und num die Phariſäer diefer Antwort gegenüber? Sie 
ſelbſt, bemerkt Matthäus, mußten unwillkürlich „ſtaunen“ über 
die unerwartete Wendung, über die Löſung, welche ihre Frage 
gefunden, und wie ſie ſich auch ärgern mochten, namentlich 
daß es kein Gräuel wäre, an den Heiden die Steuer zu be⸗ 
zahlen, fie fühlten ſich geſchlagen, und um eine neue Täuſchung 

| reicher räumten fie das Feld, das fie fo felbftbewußt, vers 
[rag des meintlich fchlau betreten Hatten. Lukas faßt ihren Mißerfolg 
dee gaters Annlich zufammen, wirft aber zugleich auf ihre tückiſche Abficht 
ein legte Liht. „Und fie konnten ihn nicht,” schließt ber 
Evangelift, „in Gegenwart des Volles bei einem Worte fans 
gen, und über feine Antwort ftaunend verftummten fie.” Deut 
lich Hatten die Phariſäer gerechnet, für den Fall, daß Jeſus 
etwa doc die Beſteuerung durch den „Kaiſer“ billige, einer 
Anklage vor Gericht dadurch den Boden entziehe, ihn ſodann 
eben damit wenigften® bei dem Volke in Mißkrebit zu bringen: 
wie follte er einer ſolchen Steuer das Wort reden können, 
ohne zugleich) bie Nechte Jehova's, das Geſetz fchreiend preis- 
zugeben? Da müſſen fie erleben, daß auch biefer Anker reißt. 
Jeſus weiß wirklich bem Einen zu geben, ohne dem Andern 
zu nehmen; mit dem zweiten &liede feiner Antwort, „Und 
gebet Gott, was Gottes iſt,“ Hat er es zu Stande gebradt, 
und die Tüde der Pharifäer fühlt fih auch nad diefer Seite 
durchkreuzt. Ihre Niederlage erfcheiut fo als eine vollendete. 


23. An jenem Tage traten zu ihm Sadduzäer heran, 
welche fagen, es gebe keine Auferftehung, und fragten ihn 

24. und ſprachen: Meiſter, Mojes hat befohlen: Wenn 
Einer ftirbt, ohne Kinder zu haben, fol fein Bruder an feinem 
Weibe Schwagerpfliht üben und Nachkommenſchaft erweden 
feinem Bruder. 

25. Es waren aber bei uns fieben Brüder. Und der 
Erfte heiratete und ftarb, und ba er feine Nachkommenſchaft 
hatte, hinterließ er fein Weib feinem Bruder. 





Letzte Abfertigung ber Bharifäer und Sadduzäer. 517 


26. Ebenſo ber zweite, und ber dritte, bis zu ben fieben. 
27. Zulegt von Allen ftarb auh das Weib. 


28. Bei der Auferftehung nun, wen von den fieben wird 
fie als Weib gehören? denn Alfe haben fie gehabt. 

29. Jeſus aber autwortete und fprach zu ihnen: Ihr 
irret, weil ihr die Schriften nicht kennt noch die Kraft Gottes, 

30. Denn bei der Auferftehung heiraten fie nicht, noch 
werden fie verheiratet, fondern wie Engel im Himmel find fie, 

31. Wegen der Auferftehung ber Todten aber, habt ihr 
nicht gelefen, was Gott zu euch gefprodhen, wenn er fagt: 

32. Ich bin ber Gott Abrahanıs und der Gott Iſaaks 
und der Gott Jakobs? Er ift aber nicht der Gott von Todten, 
fondern von Lebenden. 

383. Und die Vollsfchaaren vernahmen es und ftaunten 
über feine Lehre. 


Der Fluch des Unglaubens ſtachelt feine Opfer, läßt fie 
zu keiner Ruhe mehr gelangen, Kaum daß die Phariſäer von 
einer Niederlage fih zurüdgezogen, naht ſchon wieber ein 
Erfag, treten die Sadduzäer in die Linie ein. Wie fie bie 
Pharifäer mit ihrem Geſetzeseifer und ihrer Frömmigkeit ficher 
im Herzen verachten, tragen fie fih auch mit dem Gefühle, 
ihre Sache beffer zu machen,) und bei der Niedrigkeit ihres 
religidfen Standpunttes, bei der völligen Verfünmerung ihres 
ifraelitifhen Bewußtſeins, die fie kennzeichnet, jchmeicheln fie 
fih deutlich, eine Frage ausgeheckt zu Haben, vor ber den 
bewunderten Meifter feine Weisheit im Stiche laſſe. Wir haben ; — und 
in den eben abgefertigten Bharifäern gehorfame Werkzeuge + 
erfannt,*) die nur ihren Gebietern, den „Alteſten“, bie fie 
abgeſandt hatten, zu einer Genugthuung für deren Ärger ver 
helfen follten: wir gehen kaum irre, wenn wir das Auftreten 
der Sadduzäer in ähnlicher Weife mit den „Hohenprieftern” 


!) Vgl. Chrysost. hom. 71 ad Matth. 2) E. oben &. 607, 
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in Zufammenbang bringen, die fih ja, felbft Sadduzder, im 
vorhergehenden Kapitel mit den „Alteften“ in ben Ärger 
über die einſchneidenden meſſianiſchen Parabeln getheilt hatten. 
Gerade in biefen gefügen Werkzeugen aber foll uns das ganze 
fittliche Elend ihrer Gebieter, der „Hohenpriefter*, und damit 
das Unglüd Iraels in einen neuen, erjchredenben Lichte ent⸗ 
gegentreten. 


„Sie jagen, daß es feine Auferftehung gebe*: in fo- 
wenige Worte faffen die Evangelien!) den Grundirrthum der 
Sadduzäer zufammen, der fomit freilih fchnell als gröbfter 
Abfall von, ben Verheißungen und Hoffnungen des Bundes, 
als wahrer Verrath am Berufe Iſraels eriheint. Den Ber- 
fuch, eine To rohe Läugnung mit ber Berufung auf den Penta⸗ 
teuch, der von einer Auferſtehung Nichts wiſſe, zu rechtfertigen, 

“ wird der Heiland jelbit ſogleich fchlagend abweiſen. Wir 
mögen bie Thatfache zugeben, daß «8 für die Anlage bes 
Bundes, bes moſaiſchen Geſetzes weſentlich iſt, die Aufer⸗ 
ſtehung“ als letztes, erhabenes Ziel ber ſittlichen Eutwid- 

Die Saddu- lung mehr zurüdtreten zu lafjen, bie ſtaͤrkſten Motive für den 
Se dat Gehorfan gegen. Jehova, gegen das Geſetz zunächſt in zeitliche, 
fichtbare Belohnung und Befträfung, in Segen ober Fluch für 

diefe Erde. zu verlegen; aber bie nämliche Anlage erfcheint 

eben. von Anbdeginn auf Entwidlung augewiefen, und mit 

der Thätigkeit. der. Propheten, die an Mofes anfchließend als⸗ 

bald die. gegebene. Meſſias⸗-⸗Hoffnung immer beftimmter entfal- 

ten, iſt geforgt, daß auch ber Glaube an bie Unſterblichkeit 

der Seele, .an ein ewiger Leben, an die -Auferftehung des 
Fleiſches immer bewußter, zu einer immer mächtigern fittlichen 

Kraft fi) außgeftalte: die Meſſias⸗Hoffnung felbft, wie anders: 
als. auf dem. Grunde biefer Ideen vermöhte fie. Plant zu greis . 

fen? Neben einem Fortſchritte der Offenbarung, wie er uns 


) Fl. Joſephus beflätigt ed. Vgl. Schürer, Geſch. d. Jüd. Volles 
im Zeitalter J. Chriſti. 2. Auflage, 2. Theil, S. 324. 
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namentlich feit den Tagen Davib’8 als Frucht der Prophetie 
entgegentritt, id} erinnere nur an die Pfalmen, an das Buch 
%ob, an-die MWeisfagungen eines Iſaias und Ezechiel, erflärt 
fih die Sängnung einer „Auferftehung“ nur mehr als pofl- 
tiver Unglaube, dem auch der Pentateuch feine jcheinbare 
Entſchuldigung bietet. Doc liegt die ſchlimmſte Anklage 
de Sadduzäiſsmus noch näher. Es kennzeichnet die ftrenge 
Bemeſſenheit im Entwillungsgange der Offenbarung, baß 
gerade in ihrem letzten Höhepunkte kurz vor Chriftus, in der 
Maktabäerperiode der Glaube an die „Auferſtehung“ als 
bie treibende Kraft erfcheint, wodurch Iſrael die Iegte, fchred: 
liche Prüfung überdauert: das fiegreihe Martyrihum eines 
Eleazar und der „Mutter mit ben fieben Söhnen*, das in 
der Heiligen Erzählung für die makkabäiſche Erhebung, für 
die Erfolge mit den Waffen fo recht ala Vorbedingung ent: 
gegentritt,!) erwächſst über eben dieſem Slauben, über ver 
freudigen Gewißheit, daß „Gott die dem Tode Preisgegebenen 
zum Leben erweden werde“.“) Dieſer Höhe gläubigen Bewußt⸗ 
ſeins gegenüber erjcheinen die Sadduzgäer mit ihrer Läug— 
nung der Auferftehung in einem wahren Abgrunde tjraelittfcher 
Erniebrigung, in einem Ubfalle von der Grundlage und den 
Zielen aller Offenbarung, der fi) nur aus der anitedenden 
Berührung mit dem Heidenthume, aus der Hingabe an deſſen 
roheſte, verberbtefte Erſcheinungsweiſe erflärt. Als „Wurzel 
der Sünde” ®) bezeichnet die Schrift den ſchrecklichen Urheber 
der maffabäifchen Verfolgung, den König Antiohus: in dem 
Sadduzäismus hat die „Wurzel” wohl ihren allergiftigften 
Ableger getrieben. | 
1) ®gl. 2 Machab. cap. 6—8. 

2) Bel. 1. c. 7,9 u. 14 u. 20. Es muß übrigend intereffant 
fcheinen, daß fich dieſe Martyrer für ihren Glauben an die „Aufers 
ſtehung“ bereits auf den Pentateuh, Deuteron. 32, 36 berufen: bie 
Worte et in servis suis miserebitur („oonsolabitur,“ cf. Septuaginta!) 
verfteben fie mit Recht in dieſem Sinne. 

2) „olla auapıwiöc“, 1 Maffab. 1, 11: 
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Die Leviratsehe ift uns innerhalb Iſraels bereits wieber- 
holt begegnet und, ihren Begriff und Urfprung!) kennen mir. 
Nach ihrer Bedeutung aber fpielt fle im Bereiche ver Offen- 
barungsgefhhichte eine Rolle, die wir kaum tief-genug zu fallen 
vermögen: namentlich- wie fie beſtimmt war, einerſeits dem 

Die Coddu- großen Ziele aller Offenbarung, dem meſſianiſchen Sprößling, 
ie he Bu trog aller Entartung de David'ſchen Geſchlechtes, feine Ab⸗ 
Stammung bon Davib gu fichern, anderſeits die geheimnißvolle 
Weiſe diefer Abftanımung, die Geburt aus bem jungfräu:- 
lichen Schooße für das Verſtändniß und den Glauben Iſraels 
vorzubereiten, ift uns im Verlaufe unferer Darftellung, bei 
einfchlägiger Gelegenheit Mar geworben.) Die Sadduzäer 
natürlich, bei ihrer ‚rohen Auffaſſungsweiſe, bei ihrer völligen 

. Empfindungslofigleit für die Wege der Gmabe, waren aufer 
Stande, den höheren Sinn und, Zweck der Leviratsehe zu er⸗ 
faflen, dafür fchten fie ihnen um fo einlabender, ob ber Unge⸗ 
reimtheit, die fich ihnen aus der Leviratſsehe neben dem Glauben 
an eine „Auferftehung” ergab, Über eben diefen Glan: 
ben zu fpotten, den „Meiſter“, ber fo beitimmt die Aufer: 
ftehung lehrte, vor ein recht unlösbares Räthſel zu ftellen. 
Sn diefer Abſicht tragen fie einen fcheinbar ganz konkreten 
Sal mit verftelltem Grnfte, wie um ſich Belehrung zu erholen, 
dem angejehenen Lehrer vor. Sie berufen fih vorerft auf 
Mofes, daß er die Leviratsehe vorgeichrieben, d. 5. bie 
Beftimmung getroffen habe, wenn ein Sfraelite mit Hinter: 
laffung eines MWeibes, aber kinderlos fterbe, folle fein Bruder 
die Witte ehlichen und ihm „einen Samen erweden”.?) Go 
fei, meinen fie, ficher das Inſtitut ſelbſt gerechtfertigt, unan⸗ 
taftbar, aber nun bie Schwierigkeit! Es hätten bei ihnen-fteben 
Brüder gelebt,*) und nachdem ber erfte Bruder kinderlos ftarb 


I) Vgl. 8. 1, ©. 194. 2) u 2, ©. 14 — 174. 

2) Vgl. B. 1, ©. 194. 

*) Ob biefe Geſchichte von ben fieben Brüdern auf Wahrheit oder 
auf Erfindung berube, ift an ſich gleichgiltig. Der ganze Fall mag 
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und eine Wittiwe “hinterließ, babe der zweite, gemäß bem 
Geſetze, fie geheiratet; diefer ftarb auch kinderlos, darum hei- 
ratete der Dritte Bruder bie hinterlaffene Wittiwe, und jo ber 
Reihe nach nahmen alle fieben Brüder fie zum Weibe und 
alle ftarben ohne einen Sohn, den natürlichen Erben. Endlich 
folgte auch das Weib ben fieben Brübern, ihren Mäunern im 
Tode nad. „Bei der Anferftehung nun“ — mit Diefer 
Stage ſchmeichelten fich die Sabbugäer ben entfheidenden Schlag 
zu führen, daß ihr Gegner verlegen, rathlosd verfiummen müſſe 
— „wem von den Sieben wird fie als Weib angehören? 
denn Alle haben fie gehabt!” 
Das Gefühl ber Sicherheit, bie ſelbſtbewußte Lift, womit 
die Fragenden auf bie Antwort Ianerten, ftellen wir uns vor, Die fieben 
danıı aber empfinden wir. auch Die vernichtende Gewalt, womit —— 
fie Jeſus ſchnell, in wenigen: Worten von ihrer ſtolzen Höhe ne 
warf. Ihr irret,” erwidert er, „weil ihr die Schriften nicht 
kennt, noch die Kraft Gottes“. Der Wortlaut Mingt ruhig, 
mild, aber feinen Inhalt bildet ein Vorwurf, wie er ſchwerer 
einen Sfraeliten kaum zu treffen vermag, der die ganze Derb- 
Heit ſadduzdiſcher Anſchanung in ihrem tieferen Grunde beleuchtet, 
deren Unentſchuldbarkeit, vom Standpunkte Iſraels, aufbedt. 
Der ganzen Frage, meint der Heiland, womit fie Ihn fangen 
zu können glauben, Hegt ein Irrthum, eine irrige Anſchauung 
zu Grunde, die ſich nur erklären läßt, weil die Fragenden 
ihre eigenen heiligen Schriften nicht verftehen und von der 
„Kraft Gottes”, von bem, was der wahre Gott vermag, alſo 
von Gott überhaupt keinen wahren, Iebendigen Begriff haben. 
Henn bie alfo bingeftellte ſchwere Verſchuldung mit ihrer ge: 


mit Recht ganz außerordentlih und darum unwahrſcheinlich beißen, 
aber daß er, dem einmal beftehenben Leviratögejege gegenüber, nicht 
vorfommen konnte, läßt fi nicht behaupten, Die Väter, wie Chry⸗ 
ſoſtomus, Hieronymus nennen wohl mit Recht die Erzählung eine ab- 
ſichtliche Fiction, aber Hieranymus meint auch: „potest fleri, ut vere 
in gente eorum aliquando hoo acoiderit.“ 


Die fieben 

——— 
und die Auf⸗ 

erſtehung. 
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waltigen Tragweite in zwei Gliedern ſich zuſammenfaßt, ſo 
ſehen wir, die meſſianiſche Antwort verfolgend, wie ſie gleich 
an das zweite Glied anknüpft, zunächſt den Vorwurf, daß die 
Sadduzäer „die Kraft Gottes“ nicht kennen, ſchlagend be⸗ 
gründet. „Denn bei der Auferſtehung,“ fährt er fort, „hei⸗ 
raten fie nicht, noch werden fie verheiratet, ſondern wie Engel 


im Himmel find fie.” Der Siun der mefftanifchen Beweis- 


führung iſt nicht dunkel, wir umfchreiben ihn etwa alfo: „Das 
ganze ſcheinbare Gewicht, womit ihr fo zuperfihtlich die Levi⸗ 
ratSehe gegen die „Auferftehung” ins Feld führet, ſchöpft ihr 
einzig aus eurem grundfalichen Begriffe von der Auferftehung. 
Ya, wenn bie Todten wirklich jo, wie euer derber Sinn es 
fih vorftellt, auß ben Grabe auferftänden, in der gleichen 
leiblichen Verfaſſung, mit der gleichen Macht der Sinnlichkeit, 
in der fie ehedem gelebt und das Veben verlafien haben, daß 
fie alfo auch nad) der Auferftehung wieder je ihren geſchlecht⸗ 
lichen Neigungen hHuldigen, einem Manne oder Weibe ange: 
hören möhhten, in biefem Yale hätte eure Frage, eure fo 
ausgeflügelte Schwierigfeit einen Stun; da möchte die Ent- 
ſcheidung ſchwer fein, wie fi das ehliche Verhältniß der frag» 
lichen Frau nach der Auferftehung geftalte, „welchem ber 
fteben Brüder“ fie bleibend angehöre. Aber — „bei der Auf- 
erftehung heiraten fie eben nicht mehr, noch werden fie ver- 
Beiratet,“ es hört fih auf, daß der Mann der Frau bebarf, 


für die Jungfrau ein Gatte gefucht wird, vielmehr wie „Engel 


des Himmels“ erfcheinen Die Auferftandenen: nicht als ob fie 
gleich diefen einfachen Geiſtern ungefchlechtlih, ihres männlichen 
oder weiblichen Charakters entkleidet wären,’) fonbern weil fie 


) Gegen dieſe Auffafiung verwahren die Väter ausbrüdlich bie 
meffianifhen Worte, ja Hieronymus folgert gerade aus unferer Stelle, 
daß die Auferfliebung ber Leiber ftattfinbet unter Aufrechthaltung ber 
geſchlechtlichen Scheidung. Scharffinnig fchreibt er in feinem Commen⸗ 
tare: Si in resurreotione non nubent neque nubentur, resurgent 
ergo 6orpora, quae possunt nubere et nubi. Nemo quippe dioit 
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in verflärter Leiblichkeit, vergeiftigt, über alle Macht der Sinn⸗ 
lichkeit erhaben ftehen. Und indem ihr Sadduzäer das ganze 
Geheimniß einer folchen Auferftehung zurüdweif’t, hartnädig 
auf euren rohen BVorftellungen beharrt, verrathet ihr unwill⸗ 
fürlih, wie e8 mit eurem Glauben an Gott, an Jehova be- 
ftelt if. Ihr läugnet, daß er die Todten in fo erhabenfter 
Weife aufzumweden vermöge, ihr habt feinen Begriff von der 
Macht eures Gottes,'). Überhaupt Leinen wahren, lebendigen 
Gottesbegriff.“ 


de lapide et arbore et his rebus, quae non habent membra geni- 
talis, quod non nubant neo nubantur; sed de his, quae cum pos- 
sent nubere, tamen alia ratione non nubunt. 


') Bgl. hiezu 1 Cor. 15, 34--58, Der Rortlaut ber meifianifchen 
Antwort bei Lukas ericheint wohl ala abfichtliche Erweiterung des Evan⸗ 
geliften im Sinne feines Meifterd Paulus, um für Den geheimnißvollen 
Sinn zugleid den inneren Zufammenbang deutlier zur Ausſprache zu 
bringen. Namentlich wenn bie Thatfache, daß „bie der Auferflehung 
würdig Befundenen” nicht mehr heiraten, Damit näher begründet wirb, 
daß fie ja auch nicht mehr fterben Fönnen, fo ift dies nur eine kon⸗ 
kretere Faſſung für unſere oben außgefprochene ab3traftere Begrünbing, 
„weil fie über alle Macht der Sinnlichkeit erhaben ſtehen“. Eie „kön⸗ 
nen nicht mehr fterben“, „weil das Verwesliche Unverweslichkeit, das 
Sterbliche Unfterblichkeit angezogen, weil der Tob im Siege verfchluns 
gen if” (1 Cor. 15,53), daß heißt eben, weil die Sinnlichkeit verklärt, 
vergeifiigt ift worben, Wenn es bann noch weiter beißt, „benn fie find 
den Engeln gleich,” fo ift damit deutlich für den Vergleich ber Aufer- 
ftandenen mit ben Engeln daß tertium comparationis genau fo be: 
zeichnet, wie wir e8 oben als „Erbabenfein über alle Sinnlichkeit”, nicht 
etwa als einfache völlige „Unſinnlichkeit“, ausgeſprochen haben. Die 
neue Motivirung, „zei vios &laı roũ HEöu, ayacınaews vios Ovres“ 
ift wieder ächt paulinifh und namentlich nach Rom, 8, 22 sqgq. in 
ihrem firengen Zufammenbange zu erfaffen. Darnach wirb erft mit 
der Auferfiehung, mit „der Erlöfung unfered Leibes“ unſere 
‚Adoption als „Söhne Gottes” eine vollendete, erft die Auferftandenen, 
die „Söhne der Auferſtehung“ find „Söhne Gottes“ durch unb durch, 
nach Leib und Seele, fo. daß aljo bei dem göttlichen Leben, das 
diefe „Sohne“ nothwendig nad Leib und Eeele durchdringt, abfolut 
von einem Sterben der alfo Auferflandenen, von irgend einer Macht 
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Sintereffant ſcheint es num gar, auf welch ausgeſuchtem 
Wege Jeſus das erfte Glied feines ſchweren Tadels, daß bie . 
Sabduzäer „die Schriften nicht kennen”, überzeugend zu belegen 
weiß. Es mochte leicht und naheliegend fcheinen, aus irgend 
einem ber fpäteren Propheten, denen bie Offenbarung bereits 
entwwidelter vor Augen lag, eine Stelle zu ſchöpfen, die un⸗ 
mittelbar, mit dürren Worten der Auferftehung bes Fleiſches 
zmweifellojen Ausdruck verlieh, aber zur beabfihtigten Wirkung 
gehört e8, daß der erhabene Spreder fetten Beweis gerade 
dem Pentateuch entnimmt, 

Man nıag ftreiten, ob die Sadduzäer wirklich, wie mehre 
Väter behaupten, von den altteftamentlihen Büchern nur den 
Pentateuch gelten ließen, bie anderen, Tpäteren alle verwarfen; 
indeß auf dem völlig unifraelitiihen Standpunkte, wo mir bie 
Sadduzäer angelangt fehen, bei den eigentlichen Kernpunkte 
ihres religidfen Syſtems, ben wir in der Läugnung der Geifter- 
welt und der Unfterblichkeit der Seele erkennen müſſen, drängt 
es fi auf, wie natürlich fie fich und mit einfeitiger Betonuug, 
zur Nechtfertigung Ihrer rohen Behanptung, gerade auf den 
Pentateuch beriefen, der ja noch heute die Nachrede hören muß, 
daß er von den been eines Jenſeits und einer wahren Un- 
fterblichkeit Nichts wüßte. Mag die Sekte den Schriften der 
jpäteren Propheten ihre Anerkennung nicht förmlich verfagt 
haben, aber gegenüber der Kahlheit ihres Lehrbegriffes, mit 
dem alle fittlihe und religidfe Fortentwidlung einmal abge: 
fchnitten war, erſchien jede weitere prophetiiche Thätigkeit ohne 
Sinn und Zwed, ja in dem Grade, ala in dem Lichte der 
fortfchreitenden Prophetie bie Grundwahrbeiten eines jenfeitigen 
und muufterblichen Lebens immer beftimmter entgegentraten, 


der Sinnlichfeit nicht mehr bie Nebe fein kann. Zum Schluße nur 
noch die Bemerfung: Ob nicht boch ber Heiland felbft feine Antwort 
in der Weife etwas weiter audgeführt bat, daß bie Entwicklung bei 
Lukas als unmittelbar meſſianiſch gelten mag, möcht’. ich nicht 
durdaus in Abrede ftellen, 
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fühlte ih der Sabdugzäisnus zu lauten Widerfpruche oder zu 
ftifer innerer Ablehnung naturgemäß getrieben.) So werben 
wir in dem Umftande, daß Jeſus für feine Beweisführung 
ben Sabbuzäern gegenüber gerade auf den Pentateuch zurüds 
greift, immerhin keinen Zufall, fondern eine abfichtliche Wahl, 
einen Wink dafür erkennen, mit welcher Befliſſenheit fich dieſe 
Längner der Auferftehung für ihre Srivolität auf bie Schriften 
bes Moſes beriefen: fehr natürlich trifft auf dieſe — der 
geführte Schlag mit doppelter Wucht. 
„Betreff der Auferſtehung der Todten aber,“ fo fragend 
leitet Jeſus ſeine feierliche Widerlegung ein, „habt ihr —— Mufern 
gelejen, was Gott zu euch geſprochen, wenn er fagt: Ic bin ae 
der Gott Abrahams, und der Gott Iſaaks, und der Gott Fremen. 
Jakobs? Cr ift nicht der Gott von Todten, ſondern von Leben: 
den.” Mit fo natürlicher Wendung verfegt der Sprecheude 
feine ſelbſtbewußten Gegner vor eine der enticheidenditen Stun⸗ 
den ihrer Geſchichte, damit aber auch vor die fchwerfte, niebers 
fhmetternde Anklage. Die Sadduzäer wagen die „Auferftehung 
des Fleiſches“ und, was bamit zufammenhängt, die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele zu läugnen, fie, die fich mit ſolchem Stolze 
und beharrlih auf ihr Gefeß, auf Mofes berufen. Ob fie: 
alfo wirklich den Propheten nicht gelefen haben, was er gleich 
in dem feierlichen Angenblide, ba er zuerft zu feiner Sendung 


i) Die in Frage kommenden Audfagen der Väter bei Orig., contra 
Celsum 1, 49, Hieron. Eommentar zu unferer Stelle, namentlich aber 
in ben Philosophumena 9, 29, wo ex professo der Hauptirrthum ber 
Sabduzäer alfo gefaßt erfcheint: Kai avıos zolg 100 vduov Edecı 
n000£yovoı, Afyovıss deiv odıw Liv, Iva xzalus Bıwon zai TExye 
ini yas xaraleinn (zum Erfah ber perjönliden Unſterblichkeit). 
Hoogyrars de oV nooolyovoı, aid ovde Erkooıs Tıci Gomols, 
nıny uovo 190 dia Muwckws voup, undev Eounvevorres. Maß 
heutzutage (vgl. etwa Winer, Bibl. Realw., Artifel „Sabbuzäer”, Adalb. 
Maier im Klirenleriton, 9, 564) zur Begründung beigebracht wird, 
um bie Behauptung ber Väter einfach bei Seite zu fchieben, fcheint mir. 
wenigſtens nicht völlig entſcheidend. 
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berufen wird, aus dem Munde Jehova's vernimmt? IS 
ihm in der Wüfte,') im Symbole des brennenden Dornbufches, 
die erite Offenbarung zu Theil wurde und dahiu Iautete, es 
jei die Stunde gekommen, da Jehova, feiner Verheißung eins 
gedent, fi Iſraels erbarmen wolle, und er, Mofes, fei berufen, 
dad Volt aus feiner Sklaverei in Ägypten zu erlöfen und in 
da8 Land feiner Väter, nah Bandan zu führen, wie denn 
leitete Jehova felbft feinen großen Auftrag ein? Eben mit 
ben Worten: „Ich bin der Gott deiner Väter, ber Gott Abre- 
hams und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs“. Mit der 
jo inhaltſchweren Rede ruft der geheimnißvoll ſich Offenbarende 
dem aus Ägypten geflüchteten Siraeliten, dem erfornen Werl: 
zeuge fchnell feine und feines Volkes guädige Abſtammung 
ind Gedächtuiß, zugleich aber aud) die ganze Fülle der Ver⸗ 
beißungen, meſſianiſchen Segeus, zu deren Realifirung ſich 
Jehova den genannten Batriarhen und deren Nachlommen 
gegenüber verpflichtet Hat. „Der Gott Abraham, der Gott 
Iſaaks, der Gott Jakobs“: Heute, nach vier Jahrhunderten, 
nachdem die fo begnadigten Väter Iſraels Tängft geitorben 
find, bezeichnet er fih alfo, in dem unverfennbaren Sinne, 
daß er ihr gnädiger Gott ift und bleibt auch über ihren Tod 
hinaus, für alle Zukunft, daß Abraham, Iſaak und Jakob 
vor feinen Augen eigentlich nur jchlafen, weil fie unter der 
Wirkung feiner ungertrennlihen Gnadengegeumwart, der auf 
ihnen ruhenden Verheißung wieder zum Leben erftehen, an der 
meffianifhen Auferftehung theilnehmen werben. Oder wer 
Die Mufer- erihräde nicht vor dem Undenkbaren, daß Jehova fich den 
Re Rd Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs Hieße, wenn diefe mit 
Teament Den Tode, ohne Unfterblichfeit und ohne „Auferftehung des 
Fleiſches“, einfach und für ewig der Verweiung angehörten, 
daß ber gnädige Gott aljo mit der Verweſung, mit ewig 
Todten feinen ewigen Bund gefchloffen hätte! Darum aud 





') Exod. 3, 1 qq. 
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die feierlihe Verwahrung aus dem Munde Jeſu: „Er ift 
doch nicht der Gott der Todten, jonbern der Lebenben“!') 
So allerdings, indem Jehova feine Sendung bes Mofes, das 
ganze ihm anvertraute Werk damit begründet, er fei der Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs, gibt er in dem nämlichen 
Augenblide der. Unfterblichkeit der Seele und ber Auferſtehung 
des Fleiſches das entſcheidendſte Zeugniß, ftellt er feinen ganzen 
mit den Vätern geſchloſſenen Bund unter bie eine große Bor: 
ausfegung, daß es eine „Auferſtehmig bes Fleiſches“ gebe. 


Und nun die Sadduzder mit ihrer Läuguung der Auf: 
erftehung? Sie verftoßen damit nicht gegen irgend eine 
einzelne, mehr oder minder wichtige Wahrheit, fondern gegen 
die Unterlage, gegen die Grunbvorausfegung ihres Gefeges, 
der gefammten Offenbarung, und wenn fie zu ihrer Rechtfer⸗ 
tigung fih auf ihren Pentateuch berufen, daß darin von einer 
Auferftehung Nichts gefchrieben ftehe, was bezeugen fie anders, 
als daß ihnen das Verſtändniß der heiligen Schriften, Sinn 
und Geiſt des Geſetzes, daß ihnen die fittlihen Bedingungen 
für die Erfaflung diefes Gefeges verloren gegangen find? Sn 
der Trage des Herrn kömmt diefer vernichtende Vorwurf nicht 


1) „Denn Ale leben ihm* (navres yap avıy Lwoıv), fügt Lukas, 
deutlih als Exegeſe, noch bei. Falſch iſt es, mit neueren Erflärern 
„navres“ ohne Beihränfung, von allen Todten zu verftehen; es ut 
unwahr und ein unerträglicher Gebanfe, daß auch bie, welche nicht ber 
Auferſtehung theilbaft zu werben fi würdig erweifen, mit andern 
Worten, dag auch die Verdammten „Sott leben“: die Verdammung ift 
vielmehr ein fortgejegtes „Sterben für Gott”. Die richtige Exegeſe 
ergibt fi aud dem Zuſammenhange, wenn wir fragen, wa8 mit bem 
Sätzchen motivirt, begründet werben fol. Danı ergibt fi) bie Be- 
ziehbung von „zaaryres“, die Beihränfung auf „die”, von benen es 
heißt, „Sott fei ihr Gott”. Da argumentirt der Apoſtel: Dieſe können 
doch nit „todt” fein, müfjen „auferfiehen“, weil Gott „ihr Gott” if, 
denn nothwendig Alle, deren Gott Gott if, „leben ihm“, fchöpfen 
aus biefer gnäbigen Beziehung das Leben, ein Leben zu feiner Verherr⸗ 
lichung, ſtehen alſo auch ficher, wenn fie geitorben find, von Grabe auf. 
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zur förmlichen Ausſprache, aber. unabweisbar, ftechenb bringt 
er zum Herzen der Getroffenen ımd rättelt-fle für einen Augens 
blit auf aus der Verkonmenheit ihres ifraelitiichen Bewußt⸗ 
ſeins. Für dieſe unausbleibliche Wirkung hat Jefus gerade 
biefe Beweisftelle gewählt: fo viele „die Schrift” außerdem 
zur Verfügung geftellt hätte, vor keiner andern wäre der Un 
glaube, daß rohe Selbſtbewußtſein ber Sabbugter fo glänzend 
zu Schatiden geworden. 

Die geheimnißvolle, fegreiche Macht der meffianifchen 
Antwort veranfhanticht bie heilige Erzählung durch ein’ Baar 
Züge in fprechendfter Weife. Won ben umftehenden Volks⸗ 
ſchaaren, bie mit begreiffichem Intereſſe ber Szene folgten, 
bemerkt fie, Staunen und Heilige Scheu) Habe ſie „ob feiner 
Lehre*, vor dem Ernſte feiner fchlagenden Entwicklimg ergriffen: 
fie waren noch unbefangen genug, ſich dem andringenden natür⸗ 
lichen Eindrucke nicht zu entziehen. Won den Sabduzäern 
aber Tefen wir, „er habe fie verſtummen gemacht”, und was- 
dies bebeute, empfinben wir, wenn wir uns Die vornehme 
Keckheit, das trotzige Seibſibewuht ſein dieſer einflußreichen 
Sekte lebendig vorfſtellen. Auch von einem Eindrucke und 
eigenthümlichen Erfolge nad) einer anderen Seite, einer dritten 
Gruppe gegenüber weiß das Evangelfum zu erzählen; bamit 
leitet es ‚aber bereits au einer neuen Szene über. 


34. Die Phartſaer aber, da fie hörten, daß er die Saddu⸗ 

zäer gum Schweigen :gebracht, traten zufammen, 

35. Und Giner von ihnen, ein Geſetzeskundiger, ftellte 
eine Frage, ihn verſuchend: | 

36. Meifter, welches Gebot ift ein großes im Geſetze? 

37. Jeſus aber antwortete ihm: Du follft den Herrn, 
deinen Gott Lieben mit deinem ganzen Herzen und mit deiner. 
ganzen Seele und mit deinem ganzen Sinnen.. 


') „eeningcorıo“, 
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38. Diefes ift das große und erſte Gebot. 


39. Ein zweites aber tft demfelben gleich: Du follft dei- 
nen Nächiten lieben wie dich felbft! 


40. An diefen zwei Geboten hängt das ganze Gefek und 
die Propheten. 


Wie gerade Heute die Gereiztheit der Phariſäer zu keiner 
Ruhe kömmt, in den Erfahrungen des Tages, da fie vor der 
majeftätifchen Sprache ihres Gegners wiederholt geichlagen, 
innerlichft getroffen das Feld räumen mußten, neue Nahrung 
fand, hat ſich uns natürlich genug aus ber heiligen Erzählung 
aufgedrängt. Eben erſt fahen mir fie nach einer ſolchen Nieder: 
lage verlegen, ärgerlich für einen Augenblid von dem Gehaßten 
zurüdweichen, daß fchnell die Sadduzäer die Gelegenheit erfahen, 
in ihrer Weiſe den Drang bes Unglaubens zu befriedigen, 
diefen „Jeſus“, wie fie ſich fchmeichelten, fchlauer als bie 
Pharifäer, in einer fein angelegten Schlinge zu fangen. Mitt: 
lerweile, da die Phariſäer, ſich abſeits Haltend, unter die 
Zuſchauer gemifcht, die neue Szene verfolgten, in der alsbald 
die Sadduzäer die klägliche Rolle fpielten, mochten fie ſich 
einigermaßen wieder erholen und ſammeln, ja ficher, während 
fie ſchadenfroh fahen, wie ihre Rivalen gerade durch ihre Un⸗ 
kenntniß des Geſetzes, durch ihre derbe Schrifterflärung in Üble ges und 
Lage gerieihen, wuchs ihnen nener Muth, wurden fie ſich vie Ara ckunn 
der ihrer eigenen Stärke, genauer Geſetzeskenntniß und richtigen 
Schriftverſtändniſſes jelbitgefällig bewußt: wie fchlecht auch fte 
bereitö und wiederholt gerade in dieſem Punkte die Probe 
beftanden hatten, war ihnen deutlich im Drange der Leiden» 
Ihaft, des Bergleiches mit den Sabduzäern aus dem Gedächt⸗ 
niſſe geſchwunden. Darum lefen wir: Die Pharifäer, fobald 
fie hörten, wie Jeſus die Sadduzäer zum Schweigen gebradjt 
habe, traten zufammen, und unvertennbar auf Grund einer 
Beiprehung, in Cinverftändniß mit der Geſellſchaft wagte 
dann Einer, der zugleich Geſetzeskundiger, Schriftgelehrter war, 

©rimm, Leben Iein. V. Bb. 34 
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Jeſus noch ein Mal mit einer Frage zu beheligen. Wenn 
Markus die Anknüpfung dahin motivirt, Einer von ben Schrift: 
gelehrten habe die Verhandlung der Sadduzäer mit Jeſus 
angehört, und wie er ſah, daß diefer feinen Gegner jo tref: 
fend geantwortet, fei er auch noch mit einer Frage an Jeſus 
herangetreten, jo erfennen wir darin entſchieden keinen Wider: 
ſpruch, wohl aber gewinnen wir ein ermwänfchtes Licht, wie 
wir die genauere Abfiht des Pharifäers, was ihn eigentlich 
zu feiner Frage treibt, zu falfen haben. Die Väter !) neunen 
es mit Recht eine Kedheit, daß fich die Pharifäer nad fo 
vielen Niederlagen und nachdem fie Zeugen waren, wie es ben 
Sadduzäern erging, noch nicht ruhig verhielten, indeß jcheint 
ed, daß fih zum Schluße die fo Auhelofen, Zubringlichen zu 
einer allerſchlimmſten Abficht, wie wir es von ihnen gewohnt 
find, doch nicht mehr ermannten. Der Fragende will ben 
Herren „verfuchen”, aber beachten wir einerjeitß das ihn treis 
bende Motiv, „weil er ſah, daB Jeſus fo gut geantivortet 
Habe”, anderfeits da halbe Lob, das ihm zuletzt aus meifia- 
nifhem Munde geipendet wird, „er fei nicht weit vom Reiche 
Gottes”, fo ergibt fih, feheint e3 mir, aus dem Zuſammen⸗ 
bange für die fragliche Verfuhung fehr natürlich eine minder 
gehäffige Form. Den Ausgang bes von den Sabduzäern an⸗ 
gezettelten Handels verfolgte der pharifätfhe Schriftgelehrte 
fiher mit gemiſchten Gefühlen. Er gönnte dieſen unmiffenben, 
anmaßenden fyreigeiftern Die verdiente Niederlage, mißgönnte 
aber auch, neidete dem gemeinfamen verhaßten Gegner den 
neuen Glanz des Sieges. Da, gewiflermaßen die Ehre Iſraels, 
des Tempels zu retten, kann er fich des Gefühles feiner eigenen 
Überlegenheit nicht erwehren, und wie zu einem Zweikampfe 
fordert er mit feiner Frage den erhabenen Sprecher heraus: 
ihn, den er längft aus Erfahrung kennen follte, „verfucht“ er, 


') ®gl. Chrysost. (Hom., 71 in Ran): Hieronymus m: 
in Matth.) 3. St. 
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ob er denn auch ihm, ua pharifätfgen Wiſſenſchaft ge⸗ 
wachſen ſei. 

Der Wortlaut ſeiner Frage, „Meiſter, welches Gebot iſt 
ein großes in dem Geſetze“, ANingt im erſten Augenblicke 
vielleicht ſeltſam, erklärt ſich aber aus ben eigenthümlichen 
Charakter des moſaiſchen Geſetzes. Es liegt in der Beſtimm⸗ 
ung, in den Zwecken dieſes Geſetzes, daß es nicht blos religiöfe 
und fittliche Vorſchriften von höchftem Werthe, von unvergäng« 
fiher Bebentung befaßt: e8 fett fich zugleich aus einer unges 
zählten Menge untergeorbneter Gebote zufammen, welche zus 
nächſt gar nicht einer religiöfen oder fittlichen Wahrheit, viels 
mehr ben verfchiebenften profanen Beziehungen im Beben bes 
Volkes gelten, für das Volk aber, wie fie einmal auch von 
Jehova erlaflen find, den Charakter fittliher Gebote annehmen. 
Ya, wie auch die Erfahrung gezeigt hat, in Mitte eines fo 
reihen Ganzen, einer jo verwidelten Zuſammenſetzung hoch⸗ 
wichtiger unb wenig bedeutender Gebote, Tag die Gefahr nahe, 
Großes mit Kleinem, die höchſte fittliche Pflicht mit irgenb 
einer untergeorbneten zu verwechfeln, in Ausübung des Geſetzes 
über dem Unmwefentlihen das Wefentliche und bamit den Geiſt 
des Gefeges zu verfennen und aus dem Auge zu lafien. Der 
Lefer denkt hiebei von felbit an den Phariſäisſsmus, wie er fich 
längſt vor unfern Augen enttwidelt hat, Die Unterjcheibung 
wichtiger und unwichtiger Gebote, „großer” und „kleiner“, 
bat daher Innerhalb Iſraels für das praftifche Leben ihre 
befonbere Bedeutung, und ich denke, auch der Frage unferes 
Schriftgelehrten erwächſt von diefem Standpunkte aus ſchnell 
das erwänfchte Licht, der natürlihe Sinn. 

Der gelehrte, ſelbſtbewußte Iſraelite will den Herrn auf 
die Probe ftellen, wie meit er auf dem weiten Gebiete der 
geſetzlichen Beſtimmungen richtig unterjcheibe, die einzelnen 
Gebote je nah Maßgabe ihrer Wichtigkeit, ihrer größeren 
oder geringeren Bebeutung an den geziemenden Plag ftelle, 
und wie immer ber Gefragte in der ſchwierigen Materie fich 

34 * 


Geber u. 
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zurechtfinden mag, er, der gewiegte Schriftgelehrte zweifelt 
nicht, daß er an deilen Antwort werde mäkeln und Lorrigiren, 
fo recht den Schein des beſſer Wilfenden, des Überlegenen 
werde genießen können. Daher die Frage, was für ein Gebot 
im Gefege, neben vielen untergeordneten, etwa ein „großes“, 
ein wichtiges heißen müſſe.) 


Und der fo Gefragte, Verſuchte? Er antwortet, aber er 
nennt nicht etwa das eine oder andere wichtige Gejeß, deren 
ſchien e8 ja viele zu geben, ſondern von feiner Anſchauung 
aus, wie er im Grunde nur ein einziges „großes“ Gebot 
fennt, vor dem jedes andere zufammenfchrumpft, „Klein“ erjcheint, 
hebt er feierlih an: „Höre Sfrael,?) der Herr unfer Gott ift 
ein Herr! Du folft den Herrn, deinen Gott lieben aus dei⸗ 
nem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit all 
deinen Sinnen! Dies ift das große und erfte Gebot”. „Das 
große Gebot”: wir Üüberjehen nicht, wie in diefer abfichtlichen 
Betonung und ſcharfen Fallung deutlich eine Correctur des 
Fragenden Tiegt, eine Zurechtweifung, ala ob er dem einen 
großen Gebote, worauf allein es ankommt, noch andere ähnlich 
wichtige, eben fo „große“ gegemüberftellte.e Zur Ergänzung 
ber ausgefprochenen Wahrheit fährt dann Jeſus fort: „Das 
zweite aber iſt demfelben glei: Du follft deinen Nächſten 

Das seoße lieben wie bich jelbft! An dieſen zwei Geboten hängt das 
Liebe. ganze Gefeg und bie Propheten.” Das „zweite Gebot ift 
dem erften „gleich“, nämlich an „Größe“, an Bedeutung, weil 

e3 nad feinem tiefen Sinne nur die Folgerung aus bem erften, 


ı) Bei Markus dagegen lautet die Frage einfach: „Was für eim 
Gebot ift vor Allem bag erſte?“ Mit biefer Faſſung läßt der Evans 
gelift den urſprünglichen Sinn ber Frage bei Seite, unb indem er fie 
in eine Form bringt, ber bie meſſianiſche Antwort unmittelbar, ohne 
Weiteres entfpricht, verzichtet er, uns zugleich einen Einblid in ben 
ganz Fonfreten Anlaß zu bieten, ber bie Frage ſelbſt in einem neuen 
Lichte, in ihrer friſchen Natürlichleit erfcheinen Täßt. 

) S. Markus 12, 29. R 
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„großen“ Gebote, die wahre Bottesliebe ohne die wahre Näch⸗ 
ftenliebe gar nicht denkbar ift.!) Wie im moſaiſchen Geſetze 
urfprängli das Gebot der Nächftenliebe nur befchräntt, mit 
Beziehung auf Iſrael Tautete, hat uns bei feierlicher Gelegen: 
heit der Heiland?) felbft erflärt; heute, Augeſichts der nahen 
Vollendung, kennt er nur mehr ein vollenbetes Geſetz und ein 
Gebot der Nächftenliebe, wie es dem Gebote der Gottesliebe 
einzig entfprah, im Lichte der fortfchreitenden Offenbarung 
Tängft auch vorn bem ächten Ifraeliten mehr oder minder Mar 
ind Bewußtſein aufgerrommen fein mußte. Auch von dem 
„Iſraeliten“, denn, wie bie meffianifche Begründung lautet, 
„an biefen beiden Geboten hängt bag Gefeg und bie Pro- 
pbeten”. Die fnappe, inhaltſchwere Rede richtig zu erfaflen, 
bergegenmärtigen wir und, was „das Gefeg und bie Propheten“ 
für Ifrael bedeuten. Daß Bundesvolk Hat in dem „Gefege“ 
des Mofes und in den Schriften der folgenden „Propheten“ 
feine Bundesfchriften, d. 5. jene Urkunden, in denen es einer: 
feit8 feine Bundespflicht, was es nad ben Millen feines 
Gottes Alles zu thun Hat, anderfeit® die Bundesverheißung, 
was es Alles als Lohn für die treuen Dienfte zu erwarten 
bat, ausgeſprochen, geoffenbart weiß. Wohlan, wenn e8 num 
einmal die Aufgabe Iſraels ift, durch gemiffenhafte Bundes⸗ 
treue fi die Fülle der herrlichen Verheißung zn fihern, fo 
ſehr hängen „Geſetz nnd Propheten“, all diefe Schriften mit 
ihrem bedeutungsvollen Inhalte an den zwei genannten „großen“ 
Geboten, erſcheinen davon bedingt, abhängig, daß mit beren 
gewifienhafter Beobadtung, mit der wahren „Liebe Gottes 
und des Nächten” die Bundespflicht, wie fie „Geſetz und 
Propheten“ vorzeichnen, vollftändig erfüllt,“) alfo anch der 
Herrliche Vohn, der Genuß der Bundesverheißung geſichert 
erſcheint. 

) Bgl. 1 Johann. 4, 20: „Wer ſagt, ich liebe Gott, und feinen 
Bruber Haft, ift ein Lügner.’ | 

2) Bgl. B. 3, S. 100. ”) Bol. auch Röm. 13, 8-10. 
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Mit dieſer feierlichen meſſtaniſchen Erklärung ſchließt 
Matthäus unfere Szene: ſeine Abſicht war Deutlich Feine 
andere, als an dem entfcheibenden Abſchluße, vor dem wir 
fiehen, die geheimnißvolle Kunſt zu befeuditen, wie der Heiland 
noch ein Mal der pharkätichen Eitelkeit uud Selbfigefälligkeit, 
das Gewiſſen anfrüttelnd, begegnet. Dur den audringlichen 
Verſuch, zu einer Entfaltäng feiner eigenen überlegenen Geſetzes⸗ 
kenntniß Raum zu ſchaffen, bietet der Schriftgelehrte feinem 
erhabenen Gegner Anlab, aufs Reue das große Gebot der 
Liebe als daß einzige Ziel, als die Bollendung bes Geſetzes 
zu verfünden, und wir begreifen, mit welchen Drange und 
rührend ſchmerzlicher Abficht der Heiland die Gelegenheit wahr⸗ 
nimmt, die einzig rettenbe Wahrheit ein letztes Mal den Phari⸗ 
fäern in ihre Herzen ohne Liebe und Erbarmen bineinruft. 

Dagegen Markus bietet zur Szene noch einen Zujak, der 
die Entwicklung um einen gang konkreten, lebensfriſchen Zug 
bereichert. Nach der fo fürmlichen meſſianiſchen Erklärung, 
gegen bie fein Widerſpruch auflanı, ergriff der Schriftgelehrte 
no ein Mal das Wort, freilteh in einem ganz anderen Sinne, 
als er zum Beginne der Szene, feine Frage ftellend, ſich ge- 


fchmeihelt Hatte, „Zreffend, o Meifter”, beginnt er, „nad 


Mahrbeit Haft du gelagt, dab Einer tft und fein Anderer ift 
außer ihm. Und ihn zut lieben aus ganzen Herzen und aus 
ganzen Sinnen, und aus ganzer Seele und aus ganzer Kraft, 
und den Nächſten zu Tieben wie fich ſelbſt, iſt mehr ala alle 
Brandopfer und Schlachtopfer.” Der fiegreihen Gewalt bes 
meſſianiſchen Wortes, die der Schriftgelehrte keck herausgefor⸗ 
dert, erwächsſt fo ein neues, verflärenbes Moment. Nicht bios, 
daß fie feinem prahlenden Selbftbemußtfein den Muth benimmt, 
der. fo beitimmten Antwort Jefu gegenüber irgendwie, in leiſe⸗ 
fter Widerrebe ſich geltend zu machen, felbft ein zuſtimmendes 
Lob, eine laute Anerkennung weiß fie dem Verſuchenden, dei 
Nharifäer abzuringen. Wie dieſer feinen Beifall unwillkürlich 
zum Ausdruck bringt, gibt er Telbft zu erfennen, welcher Art 
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für bie phariſäiſche Anfchauung die Verfuhung ift, dem von gee goge 
Jeſus aufgeftellten obexften Gebote einen recht ſcheinbaren Wider: Geh der 


ſpruch entgegenzufegen. Ju ber firengften Durchführung des 
Geſetzes nad feinen Wortlaut, in der geiftlos übertriebenen 
Werthſchätzung al ber vorgefchriebenen äußeren Handlungen 
und Cäremonieen haben wir da8 ächte, ausgebildete Pharifäer- 
thum fennen gelernt: da liegt «8 in der That einem Phari⸗ 
jäer nahe, dem einen Gott Iſraels gegenüber nicht etwa die 
Liebe Sottes und des Nächten, vielmehr etwa das Opfer 
ala den Akt der geziemenden Anbetung zum erften und größten 
aller Gebote zu erheben, und gar wie natürlich dag phari- 
fäifhe Gefühl fi wehre, in der Liebe zum Nächften eine 
höhere Pflicht als in der Tarbringung eines Brandopfers 
anzuerfeunen, bedarf für ung Feiner weiteren Auseinanderfeg- 
ung. Indeß unjer Phariſäer !gehört deutlich nicht zu biefen 
durch und durch veräußerlichten, gründlich verborbenen. Mochte 
er anfänglih, an den Herrn fi wagend, über die „Größe“ 
ber Gebote felbft Keine feiten Begriffe haben, namentlich bem 
Gebote der Nächitenliebe im eigenen Herzen kaum hohe Gelt- 
ung einräumen, aber er zeigt ſich Nicht genug verblendet, um 
der Aufftellung des Meifters, dem einen höchften, unantaftbaren 
Sittengebote um jeben Preis zu widerjprechen. Jeſus jelbft 
würdigt ausdrücklich diefen wohlthuenden Zug, Inden er aner- 
fennt, baß ber Phariſäer „verftändig” ermwidert habe, und ents 
läßt ihn barum mit den Worten: „Du bift nicht weit von 
Reihe Gottes!” Wir ftellen uns vor, wie er mit eindringlicher 
milder Majeftät, mit ergreifenden Schmerz feinem Gegner aljo 
anruft, und wohl auch, wie die Verficherung in dem Betroffenen 
lange verwirrend, aufregend nachwirkt, aber dem „Neiche Gottes 
noch näher“, über die enge trenmende Kluft hinweg, ift er 
nicht mehr gekommen. Es ergeht den Pharifüer ähnlich wie 
dem „reiden Jünglinge“.“ In dem Augenblide, ba er in 


) S. oben S. 274. 


ide. \) 
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vermeffener Abſicht feinem Meffiag nahe tritt, ift er reblich 
genug, die überrafchende Kraft feines Wortes, die Wahrheit 
feiner feierlichen Erklärung nicht trogig in Abrede zu ftellen, 
aber zu dem legten Schritte, das eine Hinberniß zu befeitigen, 
das ihn noch vom Glauben zurüdhält, kann er fich nich: er: 
fhwingen. Der „reihe Jüngling“ vermochte die Bande, in 
die feine Neichthümer ihn fchlugen, nicht zu fprengen, ber 
Schriftlehrer erlag wohl feinem phariſäiſchen Stolze, bem Ge: 
fühle der Selbftgenügfamteit, das im entjcheidenden Augen⸗ 
blit der Gnade den Weg verfperrte, 


„Und Niemand wagte mehr, an ihn eine Frage zu ftellen“: 
dahin faßt die Heilige Erzählung!) das Ergebniß einer Ent- 
widlung zujammen, die der Unglaube fo keck und jelbftbewußt 
angezettelt, dann unentwegt durch eine Reihe von Szenen, mit 
immer wieder friihen Kräften in Fluß zu erhalten gefucht hat. 
Mir erinnern und, wie der heutige Tag begonnen. Nachdem 
geitern und ehegeitern Jeſus in Mitte Jerufalems, des Tempels 
eben als der Meſſias, als „König Iſraels“ feine Triumphe 
gefeiert, damit, wenn er ſich al&bald freiwillig den Händen 
feiner Feinde übergibt, Iſrael wiſſe, mit wen fie es zu thun 
haben, trönten heute die oberften Träger des Unglaubens, die 
Hohenpriefter jelbft ihre Schuld durch einen wahren Ausbruch 
ihrer Muth und Ohnmacht. Nah al den überwältigenden 


eine Frage Offenbarungen, fagen wir etwa, nur feit dem Wunder in 


zu fie 


Bethanien, fol „der vom Water Geſendete“ im Haufe feines 
„Vaters“ Rechenſchaft ublegen, mit welchem Rechte er alfo 
auftrete. Trotzig harren diefe „Söhne Aarons“ auf die Er- 
Märung, aber mit einer einzigen Gegenfrage beireff der Johan 
nestaufe und mit einer jcharf einſchneidenden Parabel, ihr 
ſchlechtes Gewiſſen aufrüttelnd, verwirrt Jeſus feine ftolzen 
Gegner, daß fie feine Gegenwart nicht länger ertragen, fich 
zurüdziehend auf jede Nechenfchaft verzichten. Aber ſelbſt ge- 


) Mark. 12, 34. 
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fchlagen, zurückweichend wiffen fie ihre Werkzeuge gegen ben 
Gehaßten zu hegen, die Entſchloſſenheit des Unglaubens, bie 
beftinnmte Ahnung, um was es ſich handle, läßt fie zu keiner 
Ruhe kommen. Die drei folgeriden Szenen, ohnmächtige Ver: 
ſuche der gedachten Werkzeuge, den angefehenen Lehrer vor 
dem Wolfe „in einer Rede zu fangen”, zu meiſtern, zum Schwei- 
gen zu bringen, bieten den gemeinfamen Zug, daß fie ben 
Sinen, von dem Geſetz und Propheten gemweilfagt haben, nach 
feiner Kenntniß des Geſetzes, der Heiligen Schriften auf die 
Probe ftellten. Und der Erfolg? Dei Werkzengen 'ergebt 
es wie ben Meiftern: der Erhabene, an dem fie ſich verfuchen, 
wirkt nicht etwa Wunder, macht nicht in furchtbarer Majeltät 
von feiner geheimnißvollen Macht Gebrauch, und dennoch fie 
zittern vor ihm, beugen fi vor der Unwiberfiehlichteit feiner 
Erfcheinung, vor ber eindringenden Kraft feiner Rede, Keiner 
wagt mehr, ben jo Gewaltigen irgendwie zu behelligen. So 
fteht der Meſſiias an dem lekten Tage feines: gnädigen Wir: 
tens in Mitte Iſraels, im Tempel als der offenbare Sieger, 
tim Glanze feiner geiftigen und fittlichen Größe, daß der Un⸗ 
glaube ihm unwillkürlich Hulbigt, in der ganzen Tiefe feiner 
Schuld fih getroffen, ja gerichtet fühlt. So, dieſen Stachel 
tim Herzen, entläßt er die Troßigen, Unverbeiterlichen, daß fie 
ihr Werk des Fluches verfolgen, für die nahe Stunde ſich 
ermannen, aber nicht, ohne ihnen den legten Entſchluß noch 
durch ein letztes Wort der Gnade, gewilfermaßen einen Pfeil: 
ſchuß!) mitten iu ihr Herz, zu erfchweren, fauer gu machen. 


41. Inden aber die Pharifäer verfammelt ftunden, fragte 
fie Jeſus und fprad: 

42. Was dünkt euch von Chriſtus? weilen Sohn ift er? 
Sie erwiderten ihm: David’2. 

43. Er ſprach zu ihnen: Wie num nennt ihn David im 
Geifte Herr, indem er fagt: 


) Bel. Bf. 44, 6. 
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44. &8 ſprach der Herr zu meinem Herrn: Seke dich 
zu meiner Rechten, bis ich mache beine Feinde zum Schemel 
deiner Füße” 

45. Wenn nun David ihn Herr nennt, wie ift er fein 
Sohn? 

46. Und Keiner konnte ihm ein Wort erwidern. 


Zum Schluße Hat auch Jeſus feinerfeits für feine Feinde 
eine Frage, und eine ſchwerwiegende, wie fie ber Ernſt der 
Stunde ihm einzig treffend auf die Lippen legt. „Sie werben 
alfo in ihrem Unglauben beharren, mit ihrem meffianifchen 

“ Könige, mit „Ghriftus” den lebten Kampf der Entfcheibung 
wagen: ob fie denn aber auch das Verzweifelte ihres Wag⸗ 
niſſes ſich Mar gemacht haben?" So ungefähr nıögen wir die 
Srwägung zufammenfaflen, die der Heiland in feiner Weiſe, 
fräftigft ben Trogigen auf die Seele zu binden weiß, unb 
ſchnell werben wir uns geftehen, wie vergeblich die fo Sefragten, 
die Schulbbemußten fih der äßenden, brennenden Wirkung 
feiner Frage zu ermwehren ſuchten. „Was dünkt euch“, Bub 
Jeſus an, indem er biedmal an die Pharifäer, zu ihrer Übers 
rafchung, eigens herantrat, fie in Mitte ihrer Gebanfen und 
gereizten Empfindungen, ihrer Beſprechungen aufjchredte, „was 

„Was duntt bünft euch von Chriftus? weſſen Sohn ift er?" „David's“, 

ne antworten fie ohne Befinnung: das weiß jeder Iſraelite, kaum 
eine andere Thatfache ift beftimmter und jo häufig wiederholt 
tn feinen heiligen Schriften ausgeſprochen. Freili ob fie 
bei ihrer raſchen Autwort ahnten, was fie mit biefem Zuge⸗ 
ftändniffe dem Gegner für eine Handhabe boten? Jeſus, 
daran anknüpfend, fuhr zu fragen fort: „Wie nun mochte ihn 
David im Geifte „Herr“ nennen, indem er fagt: Es ſprach 
ber Herr zn meinem Herrn: Setze Dich zu meiner Rechten, bis 
ih made beine Feinde zum Schemel deiner Füße? Wenn ihn 
alfo David „Herr” nennt, wie mag er fen Sohn fein? wie 
ftimmt dies zuſammen?“ 


Leste Abfertigung ber Phariſäer und Sadduzäer. 589 


Ten wuchtigen Schlag, den Jefus mit biefer Frage führte, 
die Verwirrung ber Getroffenen ſtellen wir ums ſchwer lebendig 
genug vor, Schnell, mit dem erften Wortes der Ausführung 
erkennen fie, empfinden fie in ihrem fchuldigen Gewiffen, worum 
es fih handle, um keine fernliegenbe, müßige Schulfrage, ſon⸗ 
dern um eine wahrhaft brennende, in eben biefem Augenblick 
zum Austrage, zur Erledigung brängende Frage. Wie fie 
biefem „Jeſus“ noch in den allerlekteu Tagen mit abſichtlichem 
Trotz begegnet, küͤnſtlich ihre Verblendung gefteigert, wie ſie 
um jeden Preis läugneten, daß er der „Chriſtus“, der in 
Ausſicht geftellte „Sohn Davids“ ſei, dieſes ganze Ärgerniß 
drängt fih ihnen unwillkürlich, als bie ſchwere Schuld ihres 
Herzens, vor die. Angen, jagt ihnen, wie nahe die Frage des 
Gehaßten fie berühre, wie fie deutlich mit Abſicht geftelit fei. 

Freilich uw den Eindrud zu bemeſſen, den die meſſia⸗ 
nische Frage exit in ihrer weiteren Entwidlung, mit ihren 
Citate der Pſalmenſtelle erzielte, den Ichuldbewußten Phariſäern 
formlich aufzwang, gilt es, das fraglihe Gitat jelbit nad 
Siun und Zufammenhang genauer kennen zu lernen. „Es 
fprach der Herr zu meinem Herrn 2c.“, fo lautet der erfte Vers 
des 109. Pfalmes, und, was die Trage felbit deutlich ala 
unbeftritten vorausfebt, ber Pſalm ift ein Pſalm David's und 
zugleich ein meffianifcher, d. h. ber Sänger feiert barin im 
Lichte „des heiligen Geiftes“ feinen großen „Sprößling“ , die 
Hoffnung Iſraels, den Meſſias. ALS Liturgifches Gebet, als 
einer der hervorrageubfien meſſianiſchen Pfalmen überhaupt ift 
er gerabe unfern „Pharifäern und Schriftgelehrten”, welche 
die Frage augeht, ordentlich geläufig, und darauf gründet ber 
geheimnißvoll Fragende die Sicherheit der beabfichtigten Wirt- 
nug. David führt alfo, „im Geiſte“ die Zukunft fchauend, 
das willen auch die Phariſäer nicht anderß, den einen „Herrn“, 
Jehova, vor, wie er fich zu einer feierlichen Anfpracdhe an ben 
„Sohn David’3*, an den Meſſias wendet, nennt aber auch 
biefen, den eigenen Sprößling, außbrüdli und überrafchender 


Fu 
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Weiſe „jeinen Herrn“. Dem räthielhaften Zuge gegenüber 
P gewinnt bie Frage bes Herrn jchnell ihre Berechtigung: David 
— eigenen „Sohne“ als „Herrn“ huldigend, mit einem Titel, 
der ihn ſelbſt nur als Diener ſeines Sprößlings erſcheinen 
läßt — wie ſoll dies zuſammenſtimmen, wenn der Meſſias 
einfach der „Sohn David's“, Nichts weiter iſt? Freilich der 
Pſalmiſt läßt uns dann auch vernehmen, was „ber Herr zu 
feinen Herren“ gejprochen babe, und mer die erhabene Anrebe 
erfaßt, hat ebendamit auch den Grund erfanıt, warım, wie 
natürlihd David feinen meſſianiſchen Sprößliug voll heiliger 
Ehrfurcht ald „feinen Herrn“ bezeichnet: „Sete dich”, fordert 
Zehova den Meſſias auf, „zu meiner Rechten, big ich beine 
Feinde made zum Schemel deiner Füße!” Unſchwer, aus wies 
derholten authentischen Erklärungen der Apoftel felbft,*) mag bie 
Exegeſe zeigen, daß die alfo in Form einer „Einladung Jehopa's“ 
gefaßte Weisfagung mit der mefftanifhen Himmelfahrt ſich er- 
fült habe, was wir aber eigens, in Interefie des Zuſam⸗ 
menhanges hervorheben müſſen: mit Recht betonen jchon bie 
Väter,“ daß mit dem „Sigen zur Rechten Gottes” nicht 
irgend eine geringere oder größere Auszeichnung, fondern ein- 
fah die unmittelbare Theilnahme am Throne Gottes felbft, 
ein Mitthronen, das Gleichjein mit dem Water In Herrlichkeit 
und Würde gegeben fei. Mit andern Worten: Die Auffor⸗ 
derung des „Herrn“: „Setze dich zu meiner Rechten“, ergeht 
an den „Sohn David's“, nur weil er zugleih „Sohn Gottes“ 
ift; fo ſchaut David „im Geifte” das Geheimniß feines eigenen 
„Sprößlings“ und feiert ihn als feinen „Herrn“, als feinen 
und bes Volkes erjehnten meffianifhen König. Und der Sinn 
der meſſianiſchen Frage liegt damit vor Augen: „Wenn alfo 
David“, fo gewinnt fie ſchnell ihre ſcharf einbohrende Spige, 
„ihn Herr nennt, in dem gemeiffagten meſſianiſchen SKöntge 

i) Bgl. Apoſielgeſch. 2, 34; Hebr. 1, 13. 

) Chrysost., Hom. 71 in Matth.; etwa auch Thomas, catena 
aurea und comment. in Matth, 
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feinen Geringeren als ben Sohn Gottes haut, wie ift er 
fein Sohn? wie mag ed fich vertragen, baß das Eine und 
das Andere aufrecht bleibt?” 


Oft und feierlih, bald mehr andentungsweife, bald in 
ausdrücklichen Worten, hat Jeſus dem lUnglauben das Geheim: 
niß feines Weſens, die eigentliche Grundlage feiner meſſianiſchen 
Erſcheinung vorgeführt,’) feine göttliche Sohnſchaft, die er, 
vom Vater gelendet, menfchgeworden, eben nur als „Sohn 
David's“ zur Offenbarung, für die Zivede des mefflanifchen 
Reiches, der Erlöfung Iſraels zur fegensreihen Bethätigung 
bringt. Im Glanze diefer Offenbarung haben ihn namentlich 
auch die Pharifäer gerade diefe Tage noch in Serufalem, im 
Tempel felbft gefchaut,*) aber mit welchem Erfolge? Daß fie 
der legten Gnadenfrift die alte Verblendung, der gefteigerten 
Herrlichkeit der Offenbarung gefteigerten Trotz entgegenbracten, 
in diefem Augenblide fih nur Enirfchend, mie von unſicht⸗ 
barer Macht gebänbigt ruhig verhalten. In folder Verfaffung 
erreicht fie das legte mefflanifhe Wort. Sie haben fo oft‘ 
den 109, Palm gebetet: wenn fie fich in ihrem Unglauben 
dem Meſſias gegenüber mit den Trofte abfinden möchten, es 
handle fih bo nur um den „Sohn David's“, wie, wenn in 
dem „Sohne David's“ doch ein Stärferer, mittelbar vom 
Himmel Gefendeter vor ihnen ftünde! Oder mas Anderes bes „Was däntt 
fagte der meſſianiſche Pſalm, König David felbft, wenn er Ehritus?“ 
ben leiblihen Sohn als „feinen Herrn” feiert, den Jehova auf 
feinem eigenen Throne, ihm zur Rechten, Plag nehmen Heißt? 
Sp mögen die Pharifäer haßerfüllt ihre Wege gehen, immer 
erboßter Pläne für ihre Rache ausbrüten, aber der inhalt: 
ihwere Palm ſoll fie verfolgen, daß es gellenb mitten in ihre 
blutigen Gedanken, in ihre pochenden Herzen hineintönt: „Sibe 
zu meiner Rechten! bis ich deine Feinde mache zum Schemel 


) Bgl. 3. 8. 4. Kap. 225 8. 3, Kap. 25. 
2) Bel. oben S. 450. 
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deiner Füße“! In dem verzweifelten Unternehmen der nächften 
Tage foll der Unglaube ſich feinen Augenblick des ſcheinbaren 
Sieges froh, eines wahren Erfolges ſicher Fühlen. 

Indeß der vom Heilande angezogene Pfalm bietet noch 
eine andere ergreifende Seite, und es gehört, fcheint es mir, 
zu unferer Aufgabe, fie, wenn auch nur mehr ftreifend, hervor: 
zuheben. In diefem ernften Augenblide, da Jeſus deutlich weit 
klarem Bewußtfein feine öffentliche Thätigkeit abſchließt, ſich 
an der Schwelle ſeines Leidens weiß, iſt es ein heiliges Intereſſe, 
in ſein eignes Innerſtes einen Blick zu werfen, die Stimmung 
ſeines Herzens, ſein Denken und Empfinden, wie es natürlich 
dem Augenblicke entſpricht, mehr ahnend als erkennend, zu 
verfolgen, una zu veranſchaulichen. Der ſichere Ton, in dem 
Jeſus gerade diefen Pfalm feinen Begnern fo wirkſam ent: 
gegenbielt, gab ung bereits ein Bild von bem gehobenen Be: 
wußtſein, von dem töniglichen, fiegeögewillen Muth, womit er 
nach der Vollendung feines Werkes blickt. Uber der nämliche 
Pſalm vergegenwärtigt ihm zugleich den Grund und die Be: 
dingung feiner Berherrlihung, fein „Leiden und Sterben“ 

Bas dunte NA dem Rathſchluße des Vaterd. „Du biſt Priefter in Ewig⸗ 
achuen feit, nach der Ordnung des Melchiſedek“: auch dieſe Weisfag- 
ung ift geeignet, der Gehobenheit feiner Stimmung neuen 
Schwung zu geben, aber nicht, ohne im nämlichen Augenblide 
unwillkürlich auch eine Art Gegenfchlag, den Widerſpruch wohl: 
berechtigter, untergeordnieter Empfindungen herauszufordern. 
Dieſes fein erhabene ewige Prieftertfum, wie anders erbaut 
e3 fih als über feinem Opfer am Kreuze, und die ganze 
geheimnißvolle Welt all der fittlihen und natürlichen Gefühle, 
welche einzig in feinem Innern dem fo erkannten Zuſammen⸗ 
hange entſprechen, mögen wir uns einiger Maßen vorftellen. 
„Leiden und Sterben”: was immer über diefen bunflen Durch⸗ 
gangspunft hinaus für freudige Ziele winken, naturgemäß 
wirft er heute Schon, da er fo unmittelbar dem Heilaude vor 
Augen fteht, mächtig aufregend in alle Tiefen der Smpfinbung, 
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und leife Todesſchauer einerſeits, der fiegreihe Durchbruch 
der Ergebung, des Vertrauens anberfeits bilden ſicher hervor⸗ 
ragende Züge, in benen bie fragliche Wirkung ſich geltend macht. 
Nur an die Szene, wie Jeſus vorgeftern über Serufalem 
weinte, möchte ich erinnern: fie dient uns als vollgiltiges Bei⸗ 
fpiel, wie empfinblih, feingeltimmt er, bei aller Erhabenheit 
feine Bewußtſeins, für alle ächt menſchlichen Regungen, Die 
finnliden und feelifhen Eindrücke verbleibt. 


XIX. Kapitel. 


Sehte Warnung vor deu Schriftgeleßrten und 
Sdarifäern. 


(Lul. 20, 45— 21, 4; Marl. 12, 3844; Matth. 23, 1 — 39.) 


45. Indem aber alles Volk zuhörte, fprach er zu feinen 
Süngern: | 

46. Hütet euch vor den Schriftgelehrten, die fich gefallen, 
in langen Kleidern umherzuwandeln, und Begrüßungen lieben 
auf den Marktplätzen und die erften Sige ti den Synagogen 
und die erften Plätze bei den Gaftmählern; 

47. fie, die verfchlingen die Häufer der Wittwen und zum 
Scheine lange Gebete verrichten: diefe werden ein ſtrengeres 
Gericht dDavontragen. 

1. Da er aber aufblidte, fah er, wie fie ihre Gaben in 
den Schatzkaſten einlegten, reiche Leute. 

2. Er ſah aber auch eine arme Wittwe daſelbſt zwei Heller 
einlegen. | 

3. Under fprad: In Wahrheit ſage ich euch, dieſe Wittwe, 
die arme, hat mehr als Alle eingelegt. 

4. Denn diefe Alle haben von ihrem überfluß zu den 
GSottesgaben eingelegt; dieſe aber hat von ihrer Noth, den 
ganzen Lebensunterhalt, den fie befaß, hat fie eingelegt. 
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„Un das viele Volk hörte ihn gerne“: fo gedenkt der Evan⸗ 
gelift‘) der armen Schaaren, wie fie all die heutigen Szenen, 
den Herren im fortgefegten Kampfe mit ihren pharifäifchen und 
ſadduzäiſchen Gebietern verfolgten. Was fie dDiefe Tage nament- 
ih an dem Geheimnißvollen erlebt, mit Bewunderung gefchaut 
haben, wirft deutlich heute noch nah, macht fie empfänglich, 
die traurige Rolle, die ihre Priefter und Lehrer bei biefer 
Begegnung gefpielt, die befchämenden Erfolge, die fie davon 
getragen haben, nicht zu verfennen: der von den Pharifäern fo 
Gehaßte und Befehbete ftand vor ihren Augen als der Sieger, 
deſſen erhabene Sprache, deſſen jchlagende Entwidlungen unwill⸗ 
fürlich in ihren Herzen nachklangen. Und doch, den Herzend- 
tenner täufchen fte nicht: von. MWehmuth ergriffen fieht er Die 
Wendung der bevorftehenden Tage voraus, wie das nämliche 
Volt feine heutigen Eindrücke vergeflen und blind, wie eine 
willenlofe Herde, der Verführung feiner Gebieter, den plump⸗ 
ften Berfuchen des Unglaubens erliegen wird. Das Mitleid 
drängt ihn in dieſem Augenblide, die geneigte Stimmung ber 
Herzen zu einer legten, Träftigen Warnung zu benüßen; viele 
feiht daß der Auf der Gnade in dem Einen oder Anbern 
zünde, den ‚angeregten guten Willen für die nahen Stunden 
der Gefahr, fchredlicher Verſuchung nachhaltig made. 

Nah Lukas richtet der Meifter die ernfte Mahnung zus 
nächft an feine Jünger, aber fo, daß zugleih „das gefammte 
Bolt ihn hörte”. Mochte feine vornehmfte Abficht diefen Armen, 
ben Opfern der Verführung gelten, aber feine Nebe, daß ber 
mwarnende Ruf nicht auch für die Zwölfe noch am Plage wäre: 
bie Erlebniffe des heutigen Tages, die Erfahrung, wie Fläglid 
die Führer Iſraels, Pharifäer und Sabbuzäer, ihrem Meifter 
gegenüber beftanden, machte fie für eine gefegnete Wirkung 
doppelt empfänglid. „Hütet euch”, beginnt Jeſus, und ficher 
um fo eindringlicher wirkt fein Wort, als die Zuhörer alle 


) Mark. 12, 37. 
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noch ergriffen jtehen von der geheimnißvollen Majeftät, wo⸗ te Wern⸗ 
mit er ſo eben ſeine trotzigſten Gegner geſchreckt, den Eindruch pp Ber er 
feiner Erſcheinung mächtig gefteigert hat: „Hütet euch vor den 
Schriftgelehrten, die fich gefallen, in langen Kleidern umher⸗ 
zumandeln,') und Begrüßungen lieben auf den Marktplägen, 
und bie erften Sige in den Synagogen, und bie erſten Pläße 
bei den Gaftmählern”. Der alfo gefchilderte Grundfehler der 
berufenen Führer Iſraels ift ung ſchon einmal begegnet,?) wie 
ihn der Heiland unmittelbar den Phariſäern ſelbſt und im 
Haufe eines Pharifäerd als vernichtenden Vorwurf entgegen: 
ſchleudert. Heute dem Volke gegenüber, als mächtigen Beweg— 
yrund, daß es von feiner blinden Anhänglichkeit au feine Ver: 
führer genefe, greift er aus all den groben pharifätfchen Verirrz 
ungen zunächſt diefe Heraus, weil fie fich einerfeitö als fpre= 
hender Zug in tägliden Leben, wie faum ein anderer, den 
Augen des Volkes aufdrängte, zugleich aber, weil fie allein 
ſchon geeignet tft, mit ihrem pruntenden Schein die ganze innere 
Hohlheit diefer Lehrer Iſraels abjchredend zu beleuchten. Im 
der That, wie fie jo bemeſſen und feierlich „in langen Klei⸗ 
bern“ einherfchreiten, die nad der Sitte etwa dem in Rang 
und Anfehen Höchftitehenden geziemen, wie fie immer und überall, 
auf den Straßen, in den Synagogen, bei Saftmählern nur 
nad) Huldigungen fahnden, eiferfüchtig die erfte Begrüßung, 
die Ehrenpläge in Anfpruch nehmen, wo bliebe da jener ächte 
tiraelitifche Sinn, der fie einzig zu ihrer Aufgabe befähigte? 
das Gefühl für den Ernft der anbrechenden Zeit, ein Empfin= 
den für die Schäden bes eigenen Herzens, für deſſen jchreiende 


) Es iſt ungutreffend, unfer „aegunaıeiv Ev orokais‘“ ald quid 
pro quo zu faflen, als ob Matth. 23, 5, wenn e8 heißt, „ueyaluvovos 
va xgaoneda“, dazu eigentlich die Paralelitele wäre, und Markus 
und Lukas fi eine andere Faſſung bes meffianifchen Vorwurfes ſich 
erlaubt hätten, nur weil ihren Lefern bie ifraelitifche Sitte des „Quaſten⸗ 
tragend an den Kleidern” (zoaoneda) unbefannt war. 

2) Bol. B. 4 S. 542, | 

©rimm, Leben Jeſu. V. Wh, 35 
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vehte warn⸗Bedürfniſſe, jene „Armuth im Geiſte“, der allein die Verheiß— 

Aha ung gilt? Wie vielmehr diefem nad) qußen drängenden Egois⸗ 
mus die innere Selbftfuht, bis zur wahren Gewiſſenloſig⸗ 
feit und Heuchelei, fehr natürlich entfpricht, fagt uns noch der 
Heiland felbft in der Eräftigen Art, wie er abfchließend. Die 
Phariſäer nach einer zweiten Seite kennzeichnet: „ſie“, ruft er 
ſchmerzlich warnend, „welche verichlingen die Häufer der Witt- 
wen unb zum Scheine lange Gebete verrichten: ihrer harrt 
ein boppelt ftrenges Gerihtl" „Euer Innerſtes iſt voll bes 
Raubes und der Ungerechtigkeit“, hat der Nämliche den Phari- 
fäern ſelbſt ehedem !) ins Geficht gerufen: hier dem Volke gegen- 
über, den Verblendeten die Augen zu öffnen, zeigt er fie als 
nicht gewöhnliche, gewillermaßen als qualifizirte „Räuber“, 
die vor der „Wittwe“ nicht zurüdichreden, iwie immer mit 
frommen Liften oder fcheinheiliger Gewalt, mit himmelfchrei- 
ender Schuld ?) „ihr Hans verſchliugen,“) für ihre Habgier 
und Gelüfte ſich des fremden Gutes zu bemächtigen wiſſen. 
Und, das Bild abzurunden, „dieſe Räuber, zum Scheine ver: 
richten fie lange Gebete“: fchredlich genug beleuchten ſich gegen: 
feitig Diefe beiden Züge, daß der „Räuber“ mit feinem fronmen 
Scheine, der die Wittwe beraubende „Heuchler” in feiner ganzen 
Unnatur, auf ber Höhe wahrer Unverbeſſerlichkeit entgegentritt. 
Das find die berufenen Führer, die Behrer Iſraels: ba be- 
greifen wir bag ftrenge Wort, das Auflodern bes meffianijchen 
Zornes, der mit dem doppelten Gerichte broht! 

Strenger und treffenber, als e8 auf den erften Blick viel- 
leicht jcheint, gliedert fih in ben Zuſammenhang die nächſte 
Szene, dag rührende Bild der Wittwe am Opferftode: zugleich 
wieder ein lichtvolles Beiſpiel, wie ungefucht, gleihfam von 


lo. ) Vgl. Erob, 22, 22 —23, 

’) „wareoHev rag olxlag“ ift eine ächt hebräifche Phrafe. Vgl. 
Palm 13, 4 (devorant plebem meam sicut panem), Habaf. 3, 14 
(devorat pauperem), Did. 3, 3 (oomederunt carnem populi mei, 
wo fiher dad „Eſſen bed Fleiſches“ auch nur bildlich zu fafjen if). 
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ſelbſt das ſcheinbar Zufällige den meſſianiſchen Zmeden ents 
gegentömmt, In den Räumen des Tempels bat uns der 
Heutige Tag mit feiner wechſelreichen Entwidlung feftgehalten, „,, gittwe 
aber daß die einzelnen Vorgänge alle an ber gleihen Stätte «= Lyfe- 
gefpielt, den Herrn fortgefegt an einem Plate feitgehalten 
hätten, ſcheint kaum die natürlihe Annahme. Endlich aber, 
jedenfalls mit feiner Anfpradhe an bie Sänger „in Gegenwart 
des Volles", treffen wir ihn im Vorhofe der Frauen: bafelbit 
hatte er, kürzere ober längere Zeit, „dem Opferkaſten gegen⸗ 
über“ ') Plat genommen. Seine kräftige Warnung „vor den 
Sähriftlehrern“ war verflimgen, und wie um der Wirkung 
feines Wortes Zeit zu laſſen, ſchwieg er, was immer ſinnend 
und mit fich felbft beſchäftigt. Da, indem er aufblidte, fiel 
ſein Auge unwillfürlih auf den nahen Opferlaften, und was 
er, jo lange er lehrte, unbeachtet ließ, das lebendige Treiben, 
das Ab⸗ und Zugehen der Einlegenden feilelte ihn jetzt: ſchnell 
wurde es für ihn ein bebeutfames Schauſpiel. Wir ftehen 
vor dem Dfterfefte, das bringt natürlich Leben in die Szene. 
Jeſus beobachtete, wie das gemeinere Volk Hinzutrat und Jeder 
fein „Geldſtück“ in den Opferkaſten Iegte, und wie auch viele 
Neiche kamen und „Biel“ einlegten. Indeß fie alle, fcheint 
es, machten auf ihn einen Eindrud. Da kam eine arnıe 
Wittwe und legte in ben Opferkaften zwei Heller.”) Und aljo- 
gleih „rief er feinen Züngern” — fie Hatten ſich deutlich für 
einen Augenblid, da der Meifter Ruhe hielt, in der Nähe zer- 
ſtreut — und als fie ſchnell wieder verfanmielt mit Spannung 
einer Mittheilung entgegenfahen, was Hatte er ihnen Großes 
vorzuftellen? „Wahrlich, ich fage euch”, erklärte er ihnen, 
„diefe Wittwe, bie arnıe, hat mehr als Alle in den Opferkaften 
eingelegt. Denn diefe Alle haben von ihrem Überfluße zu ben j 


') Vgl. B. 4, €, 351. 
.. 3%) „duo Aenıar. Wegen ber Münze vgl. Schegg, Commentar 
zu Lukas, z. St. 
35* 
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Sottesgaben eingelegt; biefe aber voh ihrer Roth, den ganzen 
Lebensunterhalt, den fie befaß, hat fie eingelegt“. 

Wozu, fragen wir, diefe jo außerordentliche Hervorhebung 
eines fonft kaum beachteten Vorganges? was knüpft fih daran 
für eine wichtige Wahrheit, daß der Meifter die Seinen eigens 
zufommenruft, in ihrem Streife, unb ficher unter Theilnahme 
des umftehenben Volkes, die That der Wittwe laut verkündet 
und wahrhaft feiert, freudig begrüßt? In der Thatjache, wie 
eine „arnıe Wittwe ald „Gabe für Gott“ ihre zwei Heller ein= 
legt“, tritt dem Herrn eine Wahrheit entgegen, worin er fchnell, 
tröftend, erhebend, mie fie ihn anfpricht, für jeine Warnung 
vor den „Schriftgelehrten” eine wahre Ergänzung, einen Licht 
vollen Nachtrag erkennt. Er fieht in der Frau ein Bild ächt 
ifraelitifcher Geſinnung, in welcher der volle Geift bes Gefekes, 
die Reife für defien Ziele, d. t. für das niefftanifche Reich 
ihrem Durchbruche nahe tft.) Zwei Heller bilden das ganze 
Bermögen der Wittwe, das Einzige, womit fie das Allernoth=- 
wenbigfte, nur um zu leben, kümmerlich - beitreiten mag, und 
diefe zwei Heller Tegt fie ala „Gabe für Gott“, für fromme, 
beſonders gottgefällige Zivede in den Opferkaften. Die Wittwe 
ift arnı, aber diefe Hingabe bes letzten Heller? um Gottes 
willen zeigt fie bereitö „arın im Geifte”, freiwillig und freudig 
arm, und damit fteht fe an der Schwelle de Evangeliums: 

Die Bittme „Selig die Armen im: Geiſte!“ Was joll dagegen das Eins 

a legen ber Andern? ob fie, mehr ober minder reich, mehr ober 

minder Viel gejpendet haben, Alle Haben doch nur, was fie 

entbehren konnten, gegeben, Keinen hat feine Gabe ärmer 
gemacht. | 

Und die Spige der Entwidlung, wohinaus bie meffianifche 

Abſicht zielt, die fich dem Unbefangenen von felbft nahe legt, 


') ®gl. Gregor. M. hom. 5 in Ervangelia: „Regnum Dei tantum 
valet, quantum habes. Valuit Zaohaeo dimidium substantise..... n 
valuit Petro et Andreae dimissis retibus et navi. Valuit et vi- 
duae duobus minutis.“ 
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aufdrängt! Wo hat die Wittwe, die arme Iſraelitin diefe Ge 
finnung geſchöpft, aus welcher Quelle die fo freudige Selbft- 
verläugnung, die „Armuth im Geiſte“ fich angeeignet? Gewiß 
nicht in der Schule der Schriftgelehrten, die „in langen lei: 
dern einherwallen und die Häuſer der Witten verfchlingen“, 
von denen etwa.all bie Andern,- welche „von ihren Überfluße 
einlegten“, gelernt haben mögen. Die Einfalt des Herzens, 
der unverborbene, bemüthige Stun hat ſie wie ein guter: Engel 
durch all die Gefahren geleitet, Die auch fie in ber Atmofphäre 
des herrſchenden Geiftes, mit dem hohen Aufehen der Phari: 
fäer, mit der angebornen heiligen Scheu ‚vor biefen „Prieſtern 
amd Schriftgelehrten” von Kindheit auf unıgaben: fo gelang es 
ihre, durch allen Schein der Gegenwart -unbeirrt dem Geiſte 
der Väter, den Stimmen ber Propheten ein offenes Herz zu 
. bewahren. Und nun, wer ed nicht augenblicklich empfände? 
Sp liegt in der ganzen Ericheinung der. armen Wittwe, in 
ihrer erhebenden Darftellung ächt ifraelitifchen Weſens einerjeits 
die ſchlimmſte Werurtheilung des Phariſäiſsmus mit feiner 
Heuchelei und Selbftfucht, zugleich aber auch der durchſchla⸗ 
gende Beleg, wie der redliche Siraelite troß feiner berufenen 
Lehrer, der Verführer zu feinem Ziele Tommi. Da mögen wir 
das arme Volt, wenn e3 den Künften der Phariſäer erliegt, 
bebauern, aber nimmer entjchuldigen, der meſſianiſche Mahnruf: 
„Hütet euch vor den Schriftgelehrten“, hat feine kräftigſte Recht⸗ 
fertigung gefunden. 

An der Stelle, wo wir fo eben, nad Lukas und Markus, 
den Faden der Erzählung durch zwei kleinere, zuſammenge⸗ 
hörige Szerien, „die Warnung vor den Schriftgelehrten” und 
„bie Wittwe am Opferkaften“, fortleiteten, bringt Matthäus 
einen ausführlichen meſſianiſchen Vortrag, deſſen reicher Inhalt, 
„an das Volt und die Jünger gerichtet”, im Zufammenhange 
des Evangeliſten feine ergreifende Wirkung nicht verfehlt, ung 


aber großentheils jchon früher, in einem anderen Zuſammen⸗ 


hange begegnet ift. Eine Eigenthümlichkeit unſers Evangeliſten, 
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die wir fchon einige Male,!) als von der Anlage und dem 
Zwecke feiner Schrift bedingt, getroffen haben, macht fi) auch 
hier mieber geltend: mit großer Kunft weiß er eine kürzer 
gefaßte Anſprache bes Herrn, zu höchſter Wirkung, weiter aus⸗ 
zuführen, indem er andern meſſtaniſchen Vorträgen, die er 
früher übergangen hat,?) den verwandten Stoff entuimmt, der 
ihm zum Zwecke feiner planvollen Entwidlung geeignet ſcheint. 
Eugene besgieher gehört namentlich gleich der ganze letzte Abfchnitt 
Vers 23— 39, von beifen Beſtandtheilen allen wir beftimmt 
zeigen können, woher fie ftammen, wo fte der Evangelift aus 
ihrem nrfprünglichen, geſchichtlichen Zufammenhange gehoben.’) 
Danıı aber dürfen wir dieſen Character einer Fünftlichen, nicht 
eigentlich geſchichtlichen Behandlungsweiſe auch bereit3 von Vers 
13 an gelten laffen, denn gerade von bier aus bildet die Ente 
widlung, als vernichtende Strafrede gegen bie Pharifäer, mit 
ben: eben berührten Abjchnitte ein eng verbundenes, ftreng 
fortichreitendes Ganzes, und find wir, wegen Mangels von 
Parallelen, nicht im Stande, auch für diefe Verfe alle den 
ftreng geſchichtlichen Anlaß, den eigentlichen, urfpränglichen 
Fundort nachzumelfen, ſo will der Evangelift felbft feine mehr 
abficätliche als ftreng geſchichtliche Darftellungsweife gar nicht 
verhehlen. Auch bei Matthäus, genau wie bei Markus und 
Lukas, wendet ſich der Herr mit dieſem feinem Vortrag nur 
an „das Volk und an die Fünger”, mit den Phariſäern 
hat er eben abgefhloffen, in einer Weife fie entlaffen, 


Ich verweife zunächſt auf ©. 3, S. 102 mit Note I. 

2) Ich erinnere hiezu beſonders an bie große Lüde bei Matthäus 
zwifchen Kap, 18 unb 19, und wie wir biefelbe aus ben Sweden bed 
Evangeliften B. 4, S. 145—157 erflärt haben. 

2) In diefem „urſprüuglichen, geſchichtlichen? Zufammenbhange 
bietet ſie uns Lukas 11, 39—54 u. 13, 34 -30. Bgl. B. 4, ©. 533, 
und B. 5, ©. 27. Freilich ob nicht doch, flatt des dritten Evangeli⸗ 
fen, der erfte dieſen „geichichilihen" Zuſammenhang bietet? Hiefür 
muß ich wieder auf bie ausführliche kritiſche Unterfuhung in meiner 
„Einheit ber vier Evangelien” S. 209 verweifen. 
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baß er fi) mit ihnen nur mehr zu einer legten Warnung 
des Volkes und der Seinigen zu fhaffen macht. Diefer Abs 
fiht genügt er denn auch mit Dem erften Theile ſeines Vor⸗ 
traged, bis zu Ver 12: dann aber wendet er fich plöglich, 
mit einer ftrengen Schelte, unmittelbar an „die Schriftgelehrten 
und Phariſäer“, und hier erkennen wir den Punkt, wo ber 
Evangelift Die Gelegenheit ergreift, in feiner Weiſe einen hoch⸗ 
bebeutfanıen evangeliſchen Stoff, den er früher mit Abficht be 
Seite gelaffen, nachträglich unterzubringen, ihn kunſtvoll und 
mit voller Wirkung einzuflechten. 


Wie die „Warnung vor den Pharifäern“ bei Matthäus \ 
viel ausführlicher Iantet, ala bei Markus und Lukas, drängt 
fih auf, und wir haben feinen Durhichlagenden Grund 
für die Behauptung, daB nicht die ausführlichere Faſſung des 
erften Cvangeliften, daB nur die kürzere der beiden anberengur D Darftell- 
dem wirklichen Sachverhalte, dem genauen Wortlaute der meſ—⸗ ehe Fre 
ſianiſchen Warnung entſpreche; indeß da Matthäus einmal feine 
eigenthümliche Behandlungsmeife gerade auch bei dieſem Anlaße 
zur Geltung gebracht hat, mag immerhin ber Gedanke, ber 
Zweifel auftauchen, ob er nicht fchon zum Anfange, auch bei 
unferer fraglichen „Warnung” eine fo abfichtliche weitere Aus⸗ 
führung fih erlaubt habe. Etwa auf Vers 4, zu dem uns 
die Parallele längſt bei Lukas und in ftreng gejchichtlichem 
Zufanınenhange begegnet ift,?) möchte fich ein jo a 
mit Grund berufen. 

Diele Auseinanderjegung, dent’ ich, mag es rechtfertigen, 
warum wir und in der Entwicklung der evangelifchen Gefchichte, 
des ftreng fortſchreitenden Zuſammenhanges zunächft an Lırfag 
und Markus gehalten haben. Wie eine Art Nachtrag, daß 
fein foftbares Wort des Herrn und verloren gehe, fol jetzt 
die Darftelung des Matthäus, fo weit fie uns Neues bietet, 
zu ihrem Rechte kommen. 


82-412, 2 Bgl. B. 4, S. 545, 
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1. Darauf redete Jeſus zu den Volksſchaaren und zu 
feinen Jüngern, 

2. und fprah: Auf dem Stuhle des Moſes figen bie 
Scriftgelehrten und die Pharifäer. 

3. Alles nun, was fie ench fagen, thut und beobachtet! 
nach ihren Werken aber thut nicht, denn fie fagen es unb 
thun es nicht. 

4. Denn fie binden ſchwere und unerträgliche Laſten und 
legen fie auf bie Schultern der Menfchen: fie felbft aber, nicht 
mit ihren: Finger wollen fie dieſelben vom Plage rüden. 

5. Alle ihre Werke aber thun fie, um von deu Menfchen 
gefehen zu werben. Denn fie machen ihre Denkzettel breit 
und ihre Quaſten groß. 

6. Sie lieben den erften Pla bei den Gaftmählern und 
die erften Site in den Synagogen, 

7. und die Begrüßungen auf den Marktplägen, und von 
den Menſchen fi Nabbi nennen zu laſſen. 

8. Zhr aber, laßt euch nicht Rabbi nennen. Denn Einer 
ift euer Lehrer, ihr alle aber feid Brüder. 

9. Und Keinen nenut auf der Erde euren Vater, denn 
Einer ift euer Water, der im Himmel. 

10. Und nicht Führer laßt euch nennen, denn euer Führer 
ift Einer, Chriſtus. 

11. Der Größere von euch wird ener Diener fein. 

12. Wer ſich aber jelbft erhöht, wird erniedrigt werben, 

und wer ſich felbft erniedrigt, wird erhöht werden. 


Mir erinnern und: Unter dem Eindrude der Majeltät, 
womit Jeſus eben die Schriftgelehrten und Phariſäer zum 
Schweigen gebracht, als ber geheinmißvolle „Herr Davib’s“ 
macht er die Wendung "zum Volke und zu feinen Zwölfen. 
Es gilt, die natürliche Ergriffenheit zu einer möglichſt nad: 
haltigen Wirkung zu benügen, und während die Augen Aller 
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no auf ihm ruhen, hebt er an: „Auf dem Stuhle des Moſes 
figen Schriftgelehrte und Pharifäer. Alles nun, was fie euch 
fagen, thut und beobachtet! nach ihren Werfen aber thut nicht! 
benn fie fagen es und thun es nicht“. 

Noch ift es nicht Zeit für die Yorberung an das Volk, 
daß ed mit feinen „Schriftgelehrten uud Phariſäern“, das 
wäre zugleich mit feinem Tempel und Hohenpriefterthume, mit 
dem ganzen Beitande Iſraels einfach breche: erft wenn nad 
der Krönung des meſſianiſchen Werkes, der Thatjache der Auf: 
erftehung gegenüber diefe Führer Iſraels auf ihrem Troße 
beharren, wenn fte ber Predigt der Apoftel, der Herrlichkeit 
des vollendeten mefflanifchen Reiches gegenüber auch den 
Fluch ihres Unglaubens vollenden, wird für dieſes Außerfte 
Opfer die Stunde herannahen. Aber bis dahin dem arnıen 
Volke, das einmal auf feine Vehrer, auf Tenupel und Syna⸗ de dem dem 
goge angewieſen ift, für feine jchiwierige Lage das rettende Roi mem figen 
Licht zu zeigen, damit das Unabänderliche des Augeublickes nicht Lie un, 
nothwendig zugleich zum ficheren Verderben ausfchlage, Scheint 9 
ein Bebürfniß, das fih dringend dem Erbarmen nahe legt. 
Darum denn die ernfte meffianifhe Mahnung, wie dad Bolt 
fi) einftwetlen feinen Führern und Vehrern gegenüber verhalten 
möge. Den „Stuhl des Moſes“, die höchite im Namen des 
Mofes geübte Autorität nehmen jeßt in Jeruſalem „bie Schrift: 
gelehrten und Pharifäer” ein") und beherrfchen als Priefter, 
noch mehr als die Verkünder und Erklärer des Geſetzes mit 
ımberehenbarem Einfluß das gefammte Voll. Wie fie dieſe 
ihre Stellung gerabe jetzt in der brennendften Frage, da es 
fi) um Sfraeld Eriftenz, um feinen Meſſias Handelt, bewußt 


) ‚2xa9ıcav‘: nicht eigentlich „fe figen*, fondern „haben Platz 
genommen auf dem Stuhl bed Moſes“. Der gewählte Aorift läßt er: 
kennen, daß „die Schriftlehrer und PHarifäer“ nicht etwa von Alter 
ber, auf Grund göttlicher Inſtitution auf dem fraglihen Stuble fißen, 
daß fie fi vielmehr mit der Zeit, ohne -göttlicheß- Dazuthun, darquf 
gelebt, gewiſſermaßen eingebräugt haben. 
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mißbrauchen, das Bolt in ihren eigenen Unglauben um jeben 
Preis zu verftriden fuchen, liegt vor unfern Augen. Was in 
folher Noth, fo drohender Gefahr das Bolt dem Anfehen 
feiner Lehrer gegenüber zu thun habe, daß es nicht ohne alle 
Autorität, völlig haltlos vermwildere, oder nnter der Autorität 
feiner Führer, mit feinen Führern den Fluche des Unglaubens 
rettungslos verfalle? Es gilt, fagt ihnen der Heiland, ihren 
„Schriftgelehrten und Pharifäern” gegenüber weife zu unter: 
ſcheiden: deren eigentlihes Amt foll unbehelligt bleiben. Sie 
mögen, was ihre Lehrer ihnen fagen,.auf dem Stuble, im 
Namen des Moſes ihnen verkünden, immerhin thun unb beobs 
achten, aber ihre Werke dürfen fie nicht nachanhmen; im biefen 
tritt eben das gefährlide Gift, der Grunbfehler der Lehrer 
Iſraels zu Tage: fie ſelbſt thun nicht, was fie Iehreu, bringen 
ihre That zu ihren Worte.in ſchnöden Widerſpruch. 


Aber der Pharifäismus hat auch Lehren, Theorien zu 

Tage gefördert, die, gegen ben Geift, ja gegen ben Wortlaut 

des Geſetzes grob verftoßend, in ihrer Ausführung entfchieben 

alle wahre Sittlichfeit verhöhnen, auch in der That vor Allem 
beigetragen haben, der phariſäiſchen „Gerechtigkeit“, den Bes 

driffen ächt Ijraelitifcher Moral den Todesftoß zu geben. Längft 

hat uns der Heiland jelbft nach dieſer Seite einen erjchreden: 

den Einblid gewährt.) Wie er den Pharifäern ihre „Über: 
Lieferungen“ zum Vorwurfe macht, daß fie damit „das 

Geſetz Gottes" aufheben, um nur zu niedrigem Vortheile ihre 
ſophiſtiſch ausgeheckten Gejegesdeutungen geltend zu machen, 

Pa haben wir noch in Erinnerung: zum DBeifpiele führt er ans, 
> aa wie liftig fte, mit frommem Scheine das Gebot: „Ehre Bater 
geree nd und Mutter“ unzuftoßen wiſſen, „und Ühnliches der Art“, 
fügt er bei, „thut ihr Vieles". Diefer Thatfache gegenüber 

bat man verfucht, das meſſianiſche Wort, „Alles, was fie euch 

fagen, thut,“ nicht fo unbedingt, nur mit einer Beſchränkung 


1) Matth. 15, 1—9; Mark. 7, 113. Bgl. 8. 3, S. 535. 
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zu verftehen, etwa als kluges Zugeftändniß, das fo ganz ernft 
nicht zu nehmen wäre. Indeß die einzig maßgebende VBefchränf- 
ung für den Sinn der Worte hat der Sprechende felbft beitimmt 
genug angedeutet: nur um „bie Schriftgelehrten und die Phari⸗ 
fäer”, fo weit fie auf dem „Stuhle des Mofes ſitzen“, han⸗ 
delt es fi, und alfo, was fie jo al8 Stellvertreter des Mofes, 
in Ausübung ihres Amtes, feierlich in Tempel oder Synagoge 
das Gefet verfündend und deutend, dem Wolle fagen, möge 
das Volk ruhig thun und beobachten. Darin liegt denn freis 
ih für diefe Lehrer Iſraels eine gewiſſe Anerfeimung ausge 
ſprochen, die wir ihnen auch nicht verfünmern mögen, daß fie 
nämlih in ihrer amtlichen Thätigkeit, bei Erklärung bes Ge⸗ 
fees fich jene groben Verftöße, von denen die Rede mar, 
nicht erlaubten, und wir begreifen, daß fte fo fittlih unhalt⸗ 
bare „Überlieferungen“, wahre Gefegesverbrehingen eben doch 
nme für praftiiche Fälle, zur Befriedigung und Nechtfertigung 
ihrer habfüchtigen Begierden geltend machten. Wir mögen ung 
nur ‚vergegenwärtigen, in welcher Weife fich innerhalb Iſraels, 
in Tempel und Synagoge die Gefeßeserflärung entwickelte. 
Bekanntlich nicht etwa als Sache des Einzelnen, als Verſuch 
biefeß oder jenes Gelehrten, der nah Maßgabe feiner Willen- 
ſchaft oder feines Geichmades die Schrift deuten oder auch 
mißbrauchen mochte, vielmehr als Aufgabe und Beruf einer 
Schule, in der fi das Verftänbniß, die Weife der Erflärung 
mündlich überlieferte, vom Meifter auf ben Schüler als lebens 
diges Wort vererbte, und leicht ftellen wir uns vor, daß inner- 
halb eines fo ftrengen Ganges der Schrifterflärung, der Thätigs 
feit „auf dem Stuhle des Moſes“ jeder direkt unfittlihe Miß⸗ 
brauch des Geſetzes ausgefchloffen war. Die fraglichen fo 
allerſchlimmſten „Überlieferungen“ find ficher erft aus ber 
Praxis In die Theorie, nicht etwa auf dem Wege der Schrifts 
erflärung in die Praxis übergegangen. 
Alſo das Volt, fo lauge e8 auf den „Stuhl des Mofes“ 
angewiefen ift, darf ruhigen Gewiſſens thun, was feine Lehrer 
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‚ihm fagen, aber nad) deren Beifpiele möge es fich nicht richten, 


denn fie ſelbſt thun nicht, was ſie lehren. Mit welchem 
Rechte der Heiland dies behauptet? Er rechtfertiget fich felbft 
gleih mit dem nächſten Verſe. Darin liegt eben daß ver- 
derbliche Treiben diefer Lehrer, die große Heuchelet des Phari- 
ſäismus: „Schwere, unerträgliche Laſten legen fie den Men— 
fchen, die ihnen zu gehorchen haben, auf die Schulter, fie 


- jelbft aber rühren feinen Finger, irgend eine dieſer Laften 


&huble des 


aufzuheben.” Diefer Vorwurf, mie wir ihn nach feiner 
ganzen Schwere fchon bei anderer Gelegenheit entwideln muß⸗ 
ten,!) trifft nun die Lehrer „auf dem Stuhle des Mofes“, 
alfo auch die herkömmliche, ſchulmäßige Schrifterflärung wichtig 


Re genug; ber Heiland geſteht felbit, wie das arme Volk von 


le d 
anfder“ 


Forderungen behelligt wird, die es erbrüden, die über deu 
Sinn und Zwed des Geſetzes weit hinausgehen, aber feine 
Mahnung Hält er trogdem aufrecht: „Was fie euch jagen, 
thut,* weil fie damit, wenn auch mißbraudt, zum Erbarnıen 
gequält, doch dem eigentlichen Ziele des Geſetzes, dem Meſſias 
nicht nothwendig entfremdet werden. 

Und zur weiteren Begründung, warum er vor dem Bei— 
fpiele biefer Lehrer fo ernftlih warnt, fährt Jeſus fort, fie 


noch Fräftiger zu zeichnen: „Alle ihre Werke thun fie, um von 


den Menſchen gejehen zu werden: darum namentlich tragen 
fie ihre Dentzettel breit und ihre Quaften groß”. “Die ganze 
Außerlichleit des phartfätfchen Weſens, das fi in biefen 
Zuge vernichtend abſpiegelt, erfaßen wir, wenn wir bie bes 
rührten „Denkzettel und Quaſten“ nach ihrer Bedeutung näher 
tennen lernen. 

Wir ftehen damit vor einer eigenthümlichen, aber ächt 
ifraelitiihen Sitte Nah Vorſchrift des Geſetzes?) pflegte 


) Vgl. (zu Luk. 11, 46) B. 4, ©. 545 — 547 mit der Note 1. 

2) Bol. Erob. 13, 16 und Deuteron. 6, 6—8; bazu die ein- 
ſchlägigen Commentare. Eine nähere Beſchreibung ber Sitte f. bei 
Haneberg, Die relig. Alterth. d. Bibel, S. 5%. 
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jeder Iſraelite fogenannte „Phylakterien“ bei fich zu tragen, 
„Denkzettel,“ „Sprucdbänder,* wie man das griehiiche Wort 
gewöhnlich nicht ganz zutreffend wiedergibt. Es maren deren 
zwei, und fie beftanden das eine aus vier Meinen Pergament⸗ 
ftreifen, da8 andere aus nur einem, beibe unter einem engen 
Lederverichluße in der Form eines Würfels. Diele Blättchen 
waren mit vier beftimmten Stellen’) des Geſetzes befchrie- 
ben, die wir als bie voruehmften Grunbmwahrheiten, als bie 
Quinteſſenz aller Gebote bezeichnen mögen, in ber Weile be= 
ſchrieben, daß in dem erften Würfel jebes Blatt je eine biefer 
Stellen, in bem andern das eine Blatt alle vier zufammen 
verzeichnet trug. Beim Gebete aber befeftigte der Iſraelite 
biefe Würfel, nıittelft eines Riemens,“) ben einen an bie Stirne, 
zwifchen den Augenbrauen, den andern an beim linken Arm, 
der Herzgegend nahe. Fragen wir nad dem Grunde biefer 
Vorſchrift, nad) dem Sinne der Cäremonie, fo gibt uns der 
Gefeßgeber ſelbſt darüber Aufſchluß: „Das find,” Spricht er 
bei feierlicher Gelegenheit zum verfammelten Volfe,®) „die Ge- 
bote, die du zu erfüllen haft im Lande der Verheißung, alle 
Tage deines Lebens. ... Höre Iſrael,“) der Herr, dein Gott 

1) Die Etellen felbft |. bei Haneberg 1. co. 

?) Daber auch für das Ganze ber Name , Gebetsriemen“, dem 
bebräifhen „Teftilin” entfprechend. Woder daß griehifhe „yulaxıy- 
00»? Im klaſſiſch Griechiſchen bedeutet es Verwahrungs-, Schuß 
Mittel“, im Sinne von Amulet. Da lag ed nahe, bie Bezeichnung 
auf unfere „Sebetäriemen“ überzutragen, da man fie wohl mit Necht 
zugleich als ein gewiſſes Unterpfand göttliden Schutzes betrachtete, 
Almählig mochte fie dann der Aberglaube allerdings zu förmlichen 
„Amuleten“ bdegrabirt haben. Bei dem Worte an ‚pularreıv Toy 
vonuor‘“ zu denken (= Mittel ber Gefeßeserfüllung), war mehr Sache 
der fpäteren Gelehrten, ſcheint es, als des Echriftftellerd, der zuerft den 
Begriff an bad griechiſche Mort gelehnt bat. 

) Deut. 6, 1— 8. 

*) Die folgenden Verſe gehörten namentlich zu ben 4 Stellen, bie 
auf den Pergamentblättern gejcärieben ſtunden. 
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ift Einer! Du wirft den Herren deinen Gott lieben aus beinent 
ganzen Herzen und aus deiner ganzen Seele! Diefe Worte, 
die ich dir heute auftrage, feien in beinem Herzen, unb ver⸗ 
melde fie deinen Söhnen, und darüber finne nach zu Hauſe 
und auf dem Wege, Tiegend und aufftehend. Und binde 
fie dir als ein Zeihen an beine Hand unb trage 
fie gebunden zwiſchen beinen Augen!“ 


Eben dieje letzte Vorfehrift ift es, die ber Sfraelite mit 
feinen „Phylakterien“ erfüllte, und mag fie uns befremdlich 


ſcheinen, aber fie ſtimmt trefflich zur ganzen Anlage und zum 


Charakter der moſaiſchen Gefeggebung. Wie Sirael einmal, 
nnerldßt, noch unter feiner Sünde feufzt, für das Gejeß ber 
Liebe, für die Herrfchaft der Gnade innerlich, im Herzen 
unempfänglich ift, kann das moſaiſche Gefeg nur von außen dem 


nr Volke nahe treten, feierlich verkündet, niebergefchrieben und 


die Quaften 


der Ober- 


hinterlegt, von äußeren Eindrüden unterftügt auf dasſelbe mit 
mehr oder minder Erfolg zu wirken ſuchen. In bie Reihe fo 
äußerer Mittel, die beftimmt find, den Sfraeliten möglichft oft, 
ala finnige Zeichen an feinen mit Jehova geichloffenen Bund 
und feine Bundespflichten, an fein Geſetz zu erinnern, gehören 
denn auch unfere Phylakterien, die „Denkzettel” mit ihrem 
bedeutungsvollen Inhalte. Vom Sfraeliten bein Gebete an 
die Hand und unmittelbar vor die Augen gefeftigt, gaben 
fie nicht nur feinem Gebete die Richtung zu dem einen Gotte 
Iſraels, ſondern unwillkürlich knüpften fie an jedes Gebet die 
neue Mahnung, wie der Sfraelite mit Auge und Hand, miit 
feinen Thun und Trachten einzig feinem Sehova, den auf den 
Dentzetteln verzeichneten Grundbedingungen feines Bundes ver- 
pflihtet fei. Ja, von allem Audern abgelehen, ericheint das 
bloße Tragen dieſer „Denkzettel“ als eine Bethätigung bes 
ijraelitifchen Bewußtſeins, als ein Akt des Glaubens, 


Ein anderes fo äußerliches Mittel von ganz ähnlicher 
Bedeutung begegnet uns in ben fraglidern Duaften Wir 
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lejen im Buche Numeri!) mie Jehova feinem Propheten aufs 
trägt: „Sprid zu den Söhnen Iſraels und beflehl ihnen, 
daß fie fih an den Zipfeln ihrer Oberfleiver Quaſten machen 
und mit purpurblauer Schuur befeitigen. Und beim Anblid 
derfelben follt ihr aller Gebote Jehova's gedenken und nicht 
euren Herzen und Augen nachſchweifen, Buhlerei treiben,?) 
damit ihr Heilig feib eurem Gott: ich bin der Herr euer Gott, 
der euch aus Ägypten geführt, um euer Gott zu fein.“ Er: 
fülten die „Denkzettel* ihren Zweck beim Gebete, fo ben vier 
Duaften, wie ſie das Geſetz zu tragen vorfchrieb, erwuchs ihre 
Beſtimmung, fobald der Jiraelite in feinem Oberkleide auf 
bie Straße, in die Offentlichkeit trat, daß fie ihm mitten in 
feinen Gejchäften, in dem Treiben der Welt feinen heiligen ni. gaytar. 
Charakter ins Gedächtniß riefen: in Gehorfam gegen Das kein und 
Gefeg, weil Jehova es vorfchrieb, vor aller Welt getragen, Piz Dber 
ericheinen fle von ſelbſt wie ein öffentliches Glaubensbekenntniß, 

ein Proteſt gegen die heidniſchen Gößen. 


Und nun die Phariſäer? Als ob bie befchriebenen Heinen 
Pergamentblätter, die Wollenquaften in fich ihren Werth trügen, — 
ihre Bedeutung aus ihrer Breite oder Groͤße ſchöpften, trugen F 
fie ihre Denkzettel an Stirne und Hand möglichſt breit, ihre 
Duaften am Seide möglichft groß, um „von ben Menſchen 
gejeben zu werben,“ ebenſo viel frömmer, gottgefälliger | 
zu fcheinen, als fie es mit ihren Denkzetteln und Quaften 
allen Andern auvorthaten. Für die Warnung, „Nach ihren E 
Merken thut nicht,” bildet gerade dieſer Zug vollendeter fitt- 
licher Hohlheit eines der wirkſamſten Motive, 

Dazu ſtimmt denn — das phariſäiſche Bild geftaltet fich 
wie aus einen Guße — wenn ber Heiland fortfährt: „Sie 
lieben ?) den erften Pla& bei den Gaftmählern und die erften 
Sige in den Synagogen, bie Begrüßungen auf den Markt- 





nd 


) 15, 38, 2) 80. mit fremden Göttern, 
9) Vgl. B. 4, ©. 542. 








„Einer if 


euer Meifter.” 
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plägen und von ben Menfchen fi Rabbi!) nennen zu laffen.“ 
Mie die fo Chrgeizigen mit diefer krankhaften Sudt nad 
Auszeichnung das Gefühl ihres höheren fittlichen Werthes, 
zugleich aber auch das Bewußtſein ihrer Würde, als von Gott 
berufene Führer Iſraels zur Geltung brachten, ergibt fi Dem 
Sprechenden von feldft die bebeutfame Wendung: in leichtem 
Fluße kehrt fich feine Rede unmittelbar an die Zmölfe, die er, 
im Gegenjage?) zu ben Führern Iſraels, zu einer jo hoben 
Würde in feinen Neiche berufen hat. „Ihr aber,” hebt er 
an, und die fo Angefprodhenen, Überrafchten mögen für bie 
Wirkung feines Wortes heute doppelt empfänglich fein, „laßt 
euch nit Rabbi nennen, denn Einer ift euer Meifter, ihr 
Alle aber jeid Brüder! Und nennet Keinen auf Erben euren 
Bater, denn Einer ift euer Water, der im Himmel! Und nicht 
Führer?) laßt euch nennen, denn Einer ift euer Führer, 
Ehriftus!” 

Wie mit den Namen Rabbi, fo Liebten die Pharifäer es 
auch, fih mit dem Chrentitel „Water“, „Führer“, von dem 
Volke begrüßt zu Hören, feinen Mpofteln aber verbietet ber 
Meifter, was ſonſt nahe zu liegen fcheint, Diefe Ehrentitel auch 
für fih, in ihrer neuen Stellung in Anſpruch zu nehmen, 
damit fie ja nicht mit den Chrennamen der Phariſäer aud 
dem pharifäifchen Geifte unmwillfürlih den Weg zum Herzen 
öffnen. Was fte mit den hochklingenden Titeln wollten? ala 
„Meifter”, „Führer“ gegeniiber dem Einen, den fie Längft ala 
den einen „Meiſter“, der „Worte des Lebens“ hat,“) als den 
einen „Führer“, der „in der Finſterniß leuchtet,“*) kennen 
gelernt und erfaßt haben? fie, die gerade in der Schule ihres 
Meiſters ernten, als „Brüder“ fih gegenfeitig zu Tieben, 
namentlich feit er fie das „Vater unſer“ zu beten gelehrt hat? 


y Vgl. B. 2, S. 317, Note 2. Des Genaueren vgl. Schegg, 
Comment. zu Matth. 3, 543. 

) B. 3, 6. 8. 2) Vgl. Schegg, J. o. S. 545. 

I) Johann. 6, 68. 5) Johann. 8, 12. 
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Und darım gar, bier auf Erden Vater heißen zu mollen, 
gegenüber dem Einen im Himmel, ber feine ganze geheimniß- 
volle Liebe zu feinen Kindern auf Erben in biefem Namen 
zufammenfaßt? Mie immer bie Auszeichnung fie enıpfinden 
mögen, bie ihrer von Seite ihres „Meiſters“, von Seite bes 
„Vaters“ im neuen Neiche harrt, gerade damit will fih folder 
Geift des Phariſäismus, das MWohlgefallen an fo hulbigenden 
Namen am wenigften vertragen. Vielmehr unumftößlich gerade 
für feine Apoftel bleibt das Grundgeſetz, das er ihnen fchon 
wiederholt vor Augen geftellt:’) „Wer von euch ber Größere 
ift, wird euer Diener fein: denn wer fich felbft erhöht, wird 
erniedrigt, und wer ſich felbft erniedrigt, wird erhöht werben“ | 
Die Jünger, die Nachfolger ihres Meifters ‚>, was fönnten 
fie Anderes wollen! 


Entfehieden verweiſ't e8 fo der Heiland feinen Apofteln, 
je einmal, den Phariſäern gleih, auszeichnende Titel, als — 
gebietende „Meiſter“, als angeſehene „Väter“ in Mitte ihrereuer Meißen.“ 
„Brüder“, ihrer Sendung uneingedenk, Huldigungen in Anſpruch 
zu nehmen, aber bebarf e3 ber Bemerkung? Dieſen „Brüdern“ 
ſelbſt, wenn e8 file etwa drängt, in den Abgefandten des einen 
„Meiſters“ und des einen „Vaters“ eben die Stellvertreter 
ber „Sendenden“ zu ehren, fie darum, um bes Glanzes willen, 
ben ihr Amt reflektirt, etwa auch mit Namen, wie „Meifter”, 
„Bater”, auözuzeichnen, einen fo natürlichen Drange des Her⸗ 
zend nachzugeben, bleibt ihnen unbenommen. Dann aber 
fheinen auch all die Folgerungen, womit man die Entwidlung 
der jungen Kirche bemängeln möchte, weil fie ja alsbald, trog 
des mejfianifchen Verbotes, fo auszeichnende Namen, Chrentitel 
aller Art in Schwaug brachte, fiher nicht mehr am Plage, 
Was die Apoftel und ihre erften Nachfolger, im wahren Geifte 


) Matth. 20, 26; Mark. 10, 43. Bgl. oben S. 298. Auch 
eima Matth. 18, 4; vgl. 8. 4,6. 129. 
2) Mart. 10, 4; vgl. oben S. 298. 
Grimm, Leben Jeſu. V. Bb. 36 


562 19. Rapitel. 


Chriſti, nicht fuchten, konnte die dankbare Liebe der Gläubigen, 
in dem nämlichen Geifte, nicht verfagen, und wenn fie den 
Predigern bes Evangeliums fo freudig als ihren „Lehrern“, 
ihren „Vätern“ Huldigten, geſchah es, weil ihnen diefe eben 
mit der ganzen Liebe eined „Vaters“, eine vom Himmel 
geſendeten „Lehrers“ entgegentraten, 


Mit Vers 13 bis Vers 39 alſo, wie wir hervorgehoben 
haben,!) verläßt der Evangeliſt den Rahmen ſtreng geſchicht⸗ 
licher Darſtellung, die ſtrenge Schelte der Pharifäer, um 
die es ſich handelt, haben wir größtentheils ſchon früher und 
in ihrem urſprünglichen Zuſammenhauge, mit ihren eigentlichen, 
unmittelbaren Anläßen entwickelt. Indeß bietet uns Matthäus 
in feiner Zeichnung ber Phariſäer ein Paar Züge, für die 
wir bet ben andern Cvangeliften die Parallele vermiffen, und 
zum Schluße feiner ganzen gewaltigen Entwidlung weiß er 
ein meſſianiſches Wort, das und Lukas nach feinem ftreng 
geihichtlihen Sinne vorgeführt, no in einem Sinne und Zu⸗ 
fammenhange zu zeigen, der in ber That fiher in der Abſicht 
des Sprechenden mitgelegen war. Damit bab’ ich den Maf- 
ftab angedeutet, nach dem mir auch diefer Ausführung noch 
unfer Augenmert zu widmen haben. 


15. Weh euch, ihr Schriftgelehrten und Pharifäer, ihr 
Heuchler! denn ihr durchziehet Meer und Land, un einen 
Proselyten zu machen, und wenn er es geworben, macht ihr 
ihn zu einem Sohne der Hölle, zweimal mehr als ihr es feid. 


16. Web euch, ihr blinden Führer, bie ihr fagt: Wer 
beim Tempel ſchwört, das ift Nichts; wer aber beim Golde 
des Tempels fchmwört, ift verpflichtet. 


17. Thoren und Blinde, was ift denn größer, das Gold 
oder der Tempel, der dad Gold Heiligt? 


) Sieh oben E. 550. 
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18, Und: Wer bein Altare ſchwoͤrt, das ift Nichts; wer 
aber bei der Gabe ſchwört, die auf demfelben liegt, ift ver⸗ 
pflichtet. 

19. Thoren und Blinde, was iſt benn größer, die Gabe, 
oder der Altar, ber die Gabe Heiligt? 

20. Wer alfo beim Altare ſchwört, ſchwört bei demselben 
und bei Allem, was darauf ift. | 

21. Und wer beim Tempel fhmwört, ſchwoͤrt bei a 
und bei dem, der darin wohnt. 

22. Und wer beim Himmel fchwört, ſchwoört beim Throne 
Gottes und bei dem, ber darauf fißet. 


Schonungslos fireng, wie alſo der meſſianiſche Wehruf 
wiederholt ertönt, verhilft er unferer Vorſtellung von dem 
Weſen des Pharifäigmus zu einer wahren Bereicherung. Das 
erite „Weh“ gilt den Schriftgelehrten und Pharifäern als großen 
„Heuchlern”. Als folde kennen wir fie längft, aber ganz 
neu erklingt der Vorwurf, mit welchem Eifer fie „PBroselyten 
machten“, nm fie mit dem Gifte der eigenen Scheinheiligkeit 
anzufteden. Seitdem das Volk Iſrael zur einen Hälfte in 
der weiten Diafpora lebte, mögen wir und den gegenfeitigen 
Verkehr zwifchen der Diafpora und dem alten Helmatlanbe 
faum lebendig genug vorftellen. Namentlich bie an Paläftina 
angränzenden Länder und die nächftgelegenen Inſeln, wo bie 
jüdiſchen Anftedelungen am dichteften waren, boten ſehr natür⸗ 
liche Anziehungspuntte, wo es für die rubelofen Juben ber 
Heimat, namentlich der Hauptftabt felbft gar manches Intereſſe 
zu fuchen gab. Da fügt fi der neue pharifäilhe Zug in 
unfere Vorftellung ohne Mühe, ohne alle Übertreibung, wie 
€3 die Eiferer in die Fremde treibt, „über Meer und Feſt⸗ 
fand“, um für ihr Judenthum zu werben, vergnügt, wenn fie 
auch nur einen einzigen PBroßelgten?!) machen. Was aber diefen 


ı) Es liegt ſicher nicht in Wortlaute bes meifianiichen Vorwurfes, 
als ob bie Pharifäer mit ihrem Broßelgtenfangen feinen Erfolg gehabt, 
36 * 


—— 


5 


nach 
dend. 
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Eifer eines „Weherufes“ würdig, wahrhaft fluchenswerth er⸗ 
ſcheinen läßt? Das ift eben feine unlautere Quelle und fein 
natürlicher ſchlimmſter Erfolg, das unlautere Ziel. Wenn fo 
ein Fanatifer, ein Heuchler „einen Broselyten macht“, was ift 
ber Gewinn? „Ihr macht ihn“, zürnt der Herr, „zu einem 
Sohne der Hölle, boppelt mehr als ihr es ſeid.“ 

Der Proselyt, um den es ſich Handelt, iſt nur als Proselht 
im vollen Sinne,) ala Einer zu faffen, der ſich zur Über- 
nahme der Beichneidung und damit bes ganzen mofaifchen 
Geſetzes bereden ließ. Nun ftellen wir uns vor: ein ächter 
Phariſäer ift es, der die Eroberung macht. Die ftolze Selbfts 
befriedigung, die er felbft aus feinem Gefete fchöpft, die ums 
wahren, übertriebenen Begriffe, die er damit verbindet, ftaheln 
ihn, mit Andern fein vermeintliches Glück zu theilen, für fein 
Geſetz, wie er es auffaßt, nach Kräften den Wirkungskreis zn 
erweitern, Da ift natürlich von den wahren fittlihen Zwecken, 
in denen einzig ber Werth, die Bedeutung des Gefeges aufs 
geht, feine Nebe, Nicht etwa im Gefühle feiner Sündhaftig- 
feit, zum Zeichen bußfertigen Sinnes, um der tröftlichen Hoffs 
nung willen, die der Sfraelite aus feinem Geſetze fchöpft, 


Höchftend bie und da Einen gewonnen hätten. Der Heiland fpricht 
konkret, „fie ziehen aus, fcheuen feinen Weg, wäre e8 auch nur einen 
Prodelyten zu machen“, um gerabe fo ben Fanatismus zu zeichnen, ber . 
auch mit dem geringften Erfolge zufrieden ift. 

ı) Belanntlich werben auch ſolche Heiden ald Proselyten bezeichnet, 
welche, ohne ſich befchneiden zu laſſen, vom Volle der Offenbarung 
nur befimmte, aber bie wichtigften religidfen Verpflichtungen auf fich 
nahmen. Dahin gehörte natürlich vor Allem der Glaube an ben einen 
Bott Iſraels, dazu das Verbot bed Bluteffens, ber Unzucht, bes Gößen- 
bienfles, Solche Proßelyten gehörten nicht zum Volle Jirael, wurben 
aber in die Synagogen zugelaflen. In ber Apoftelgefchichte beißen fie 
„oeßöuevor“ oder „poßovusvo. 10» HEeor“, und biefe Proselyten, 
nicht die befchnittenen, fpielen bei den Erfolgen ber apoftolijchen Pre⸗ 
digt die fo hervorragende Nolle. Aber was au Mar ifl: mit einem 
folgen Proselyten Hätte ſich ein Pharifäer, ber fi eigens auf den 
Weg begab, nicht beguügt. 
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unterzieht fich ein jolcher PBroselyt der Beichneidung: wie hätte 
er — „per Schüler iſt nicht über den Meifter“ ') — lernen 
Lönnen, was ber Phariſäer felbft nicht kennt, der Scheinheilige, 
der niit feinen Gefege fich belügt, zu dem Bewußtſein, Wei: 
tere nicht zu brauchen,. ſich Fünftlih in bie Höhe fchraubt! 
Da erfheint das Wort des Herrn ſchnell geredtfertigt. Der 
jo gemadte Proselyte bleibt im Herzendgrunde, was er war, 
der alte Heide mit all den trasırigen Blüthen feiner: natürlichen 
CEntartung; darauf propft er, mit feiner Beſchneidung, dei 
neuen Gewinn in der Schule bed Phariſäers, das felbitbe- 
wußte Gefühl, mit feinem Gefege denn auch geborgen zu fein, 
für die Ruhe feines Herzens,. fein wahres Glück nichts Wei- 
dereö zu bebürfen, Der arme Heide mit feier Beſchneidung, 
was hätte er Anderes gewonnen als eine gröbfte Täuſchung 
über feinen wahren Zuftand und einen neuen Titel feiner Ver— 
werfung! 

Das andere „Weh” trifft die „Schriftgelehrten und Phari— 
fäer“ als Führer des Volkes, wegen ihrer „Blindheit“, in 
der fie mit den ihnen Vertrauenden nothwendig in die Grube 
fallen.) Worin. die gerligte verderblihe „Blindheit“ dieſer 
Führer Heftaud? In der Scheinheiligen, gleißnertfchen Oberfläch- 
Tichkeit und Veichtfertigfeit, mit der. fie den Eidſchwur um. feine 
ganze Bedeutung zu bringen wußten, fie, die berufen waren, 


) Luk. 6, 40. Vgl. B. 3, S. 112, Note 1. 

2) Bgl. Luk. 6, 39. Daß die Pharifäer wegen ihrer „Blindheit“ 
mit bem Wehrufe bedacht werben, bildet einen förmlichen Anhaltspunkt 
für bie richtige Erfaffung des folgenden meſſianiſchen Vorwurfes betreff 
des Schwörend. Namentlich bie älteren Erflärer glauben, bie Phari: 
füer hätten fi bei ben gerligten Echwurformeln von eigennüßigen, 
Habfüchhtigen Aweden leiten Laffen, und diefe Anſchauung nachzuweiſen, 
ſuchen fie dem Wortlaute einen Sinn abzugewinnen, der fi ohne 
Gewaltſamkeit, nach den einfachen Geboten der Hermeneutik nicht recht- 
fertigen läßt. In biefem Falle bätte dann aber beutlich dad „Vae‘ 
nicht ben „blinden“, fondern den „habſüchtigen“ (yuicpyvooıs 
Luk. 16, 14) Führern gegolten. x 


Die Phari- 
ſäer nad) 
Proselyten 
fahndend. 
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gerade den Eib mit feinem geheimnigpollen Sinne im Bewußt⸗ 
fein des Volkes, ala umentbehrliches Mittel für die Zwecke 
ber Gefellfchaft,!) aufrecht zu halten. Sie erlaubten fi, bie 
herkommlichen, bedentfamen Schwurformeln nad ihrem Sinne 
zu verbeffern. Wenn es geheiligte Sitte war, „bein Tempel” 
zu ſchwoͤren, fo behaupteten diefe Pharifäer, ein folder Schwur 
gelte Nichts; dagegen wer beim Golde des Tempels jchmwöre, 
der „sei verpflichtet“, habe einen giltigen Eid geleiftet. Ober 
Das Saue-auch, was kaum verftändiger Flingt, beim Altare zu ſchwöͤren, 
günsitäer, bebente Nichts, dagegen wer bei der Gabe, bie auf dem Altare 
Itegt, ſchwöre, ſei ftrenge verpflichtet. Auf welden Wege die 
Bharifäer zu fo frevlem Spiele mit dem Eide, zur Einführung 
neuer Schwurformeln auf Koften der ehrmwürbigen alten unb 
auf Koften der Helligkeit des Schwures ſich verirrten, ſehen 
wir nicht genau, aber ben gleißneriihen Grund einer fo vers 
meintlien Berbefferung, einer jo oberflählichen Auffaſſuug 
mögen wir, fcheint es, aus dem Weſen des Pharijälsmus um⸗ 
ſchwer erfaffen. Dem nuglüdlihen Verſuche Iiegt eine Vor⸗ 
ftelung zu Grunde, welche das „Bold“ des Tempels, die auf 
den Altar gelegte „Gabe“ übertrieben ſchätzt, daß Altar und 
Zempel jelbit in ihrer Bedeutung darunter leiden, gerade darin 
aber erkennen wir ben ächt pharifälihen Zug. Wir willen, 
wie der Tempel in Serufalem, von außen und innen, förmlich 
in Gold erftrahlte, daß 3. B. Flavius Joſephus gerabe biefen 
Soldglauz des Gebäudes als von wahrhaft zauberhafter Wirk⸗ 
ung?) fchildert und bewundert. Da lag es für einen Achten 
Pharifder nahe, gerade in dieſem Goldglanze nicht einen ges 
ziemenden Schmud, ſondern die Erfcheinung des Heiligthumes 
jelbft, einen Abglanz des darinnen wohnenden Gottes zu er= 
faffen, daß er für dag Metal eine Heiligkeit in Anſpruch 
nahm, die fich einmal mit deſſen untergeorbneter Bedeutung 


') Vgl, übrigens Matth. 5, 34—37, dazu ©. 3, ©. 91. 
?) bel. jud. V. 8, 6, | 
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nicht vertrug. Ähnlich mochte er es, feiner Auffaffungsweife 
getreu, mit ber „auf dem NAltare liegenden Gabe”, mit der 
DOpfergabe halten. Wie er in derfelben fein bloße Symbol, 
feinen Typus, fondern das wahre gottgefällige Opfer erkennt, 
das ihm felbft die eigene Heiligkeit, das Gefühl feiner Gott: 
gefälligkeit fortwährend vermittelt, fichert, fo ſchaut er darin 
zugleich, gauz folgerichtig, eine Kraft der Heiligkeit, eine uns 
mittelbar göttliche Kraft, die fie zur Unterlage eines nn 
für eine Schwurfornel geeignet erfcheinen ließ.!) 

Und nun, worin bie Verkehrtheit eines folchen — 
gens, der Unverſtand, die altherkömmlichen, geheiligten Schwur⸗ 
formeln durch neue zu verdrängen, eigentlich liege? Der Hei— 
land ſelbſt faßt es ſchlagend zuſammen, indem er den Phari« 
ſäern es nicht erſpart, ihren ſcheinheiligen Verſuch ad absur- 
dum zu führen. „Ihr Thoren und Blinde“, ruft er ihnen 
zu, „was iſt denn groͤßer, das Gold, oder der Tempel, der 
das Gold heiligt?“ Und „ihr Blinde“, fragt er ein zweites 
Mal, „was iſt denn größer, die Opfergabe, oder der Altar, 
der die Opfergabe heiligt?“ 

Das Treffende, Vorwurfsvolle der erſten Frage liegt 
unſerem Verſtändniſſe, der allgemeinen Anſchauung nahe. Das 
in Rede ſtehende Gold, das den Phariſäern heiliger als der 
Tempel ſelbſt gilt, woher anders ſchoͤpft es überhaupt heiligen Das Schwr⸗ 
Charakter, als weil e8 dad Gold „bed Tempels” iſt? Der Bherifder. 
Tempel ald die Wohnung des einen Gottes „heilig“ das 
Gold, das feine Ränme ſchmückt, läßt es theilnehmen an feis 
nem eigenen heiligen Charakter: der Tempel mag mohl feines 
Schmiudes, des Goldes entbehren, bleibt auch fo das Heilig⸗ 


1) Unzweifelhaft Täßt fi mit dem Schwure „beim Golde des 
Tempels“, „bei dem Opfer bed Altard” ein Sinn verbinden, ber ihn 
als fatthaft erfcheinen läßt; aber fo im Gegenſatze zum Schmwure „beim 
Altare“, „beim Tempel’, unter Verläugunng gerade ber Bebeutung des 
„Tempeld”, „bed Altars“ verliert der phariſäiſche Schwur nothwendig 
die unentbebrliche Interlage und damit feine Geltung, feine Erlaubtheit. 
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thum, aber trenne das Gold von dem Tempel und e3 verliert 
alle höhere Bedeutung, du haft gemöhnliches, unbeiliges Metall. 
„Wie alſo,“ der Schluß drängt ih auf, „mögt ihr das arme 
Bolt „beim Golde des Tempels” ſchwören laſſen, und gar 
behaupten, ber Schwur „bein Tempel“ bedeute Nichts?“ 


Für die zweite Frage, um deren treffende Spike dem 
Berftändniffe zu vermitteln, ſcheint es am Plate, die Bebeut- 
ung des Altar nach der gefunden Anſchauung Iſraels, im 
Sinne der moſaiſchen Opfertheorie einigermaßen in das Licht 
zu rüden. 

Was verleiht dem im Vorhofe des HeiligthHums aufgerich: 
teten Altare Jehova's fein auszeichnendes Weſen, fo recht 
feine Seele, namentlich gegenüber den Altären ber Heidenmwelt? 
Auf demfelben bremut fortgefegt, von den Prieftern unterhalten, 
vom Himmel ftanımendes, wahrhaft göttliche Feuer. Wie 
wunderbar erft im mofaifchen Heiligthume, Daun im Tempel 
Salomond „Feuer“ vom Angefichte Jehova's ausging und auf 
dem Brandopferaltare fih entzitnbete, wiffen wir aus den ein⸗ 
ſchlägigen Stellen der heiligen Geſchichtſchreiber.) Aber aud 
das Feuer, dag im zweiten Tempel, alfo aud) zur Zeit Chrifti 
auf dem Altare brannte, war feinem Urſprunge nad) fein ge 
meines, irdilches, ja muß, genau betrachtet, im Grunde als 
Fortſetzung des nämlichen Feuers gelten, das bei der Weihe 
des Salomon’fhen Tempels vom Himmel niedergefallen war. 
Den geheinnißvollen Vorgang, wie bei der Beritörung des 
eriten Tempels das „Feuer“ des Opferaltares in einem Brun⸗ 
nen insgeheim verwahrt, ſpäter aber, bei Neubegründung bes 
Tempels, von Nehemias wieder entdedt und auf den Altar 
für feine frühere Beſtimmung zurückgebracht wurde, leſen wir 
in einem Briefe des zweiten Maltabäerbuches in erwünfchter 
Auzfünrlichkeit.?) Diefes „göttliche“ Feuer macht den Altar 


1) Bgl. Levit. 9, 24 u. 2 Ghron, 7, L 
*) 2 Matt. 1, 18—22. 
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zum eigentlidhen Opferaltare, läßt ihn als die Gnadenftätte 
erſcheinen, wo Jehova das dargebrachte Opfer huldvoll ent⸗ 
gegennimmt, dasſelbe, zum Zeichen deſſen, in „ſeinem“ Feuer 
läutert und heiliget, dem Opfernden ſelbſt, auf Grund des 


Opfers, fein Wohlgefallen zuwendet. Und nun dieſem Zur... 


Schwo⸗ 


ſammenhange gegenüber die meſſianiſche Frage: „Was iſt denn — 


größer, die Opfergabe, oder der Altar, ber die Opfergabe 
heiligt 2° Da drängt fi Die richtige Antwort ſchnell wieder 
zwingend auf, daß es deutlich genug durchklingt: „Was fol 
alfo euer Schwören „bei der Opfergabe”, und eure Behaupt: 
ung, daß ein Schwur „beim Altare“ nichtig ſei? 

Indeß begnügt fi) der Sprechende mit jo bloßer Andeut⸗ 
ung, mit der leifen Folgerung nicht, er weiß auch noch pofi- 
tiv, kräftig zu begründen, warum gerade ein Schwur „bein 
Altare”, „bein Tempel“ vor Allem feine Geltung habe. „Der 
beim Altare Schwörende,” betont er abſchließend, „ſchwört 
zugleich bei Allen, was auf dem Altare ift; der beim Tempel 
Schwörende ſchwört zugleich bei dem, ber im Tempel wohnt, 
und ber beim Himmel Schwörende ſchwört beim Throne Gottes 
und bei dem, der auf demſelben ſitzt. Wenn es zum Eide 
feinem Weſen nach gehört, daß er in feiner Form unmittelbar 
oder niittelbar als Berufung auf den einen Gott ericheine, 
wohlan der Schwur „beim Altare“ ſowohl als der „beim 
Tempel” trägt Diefer Forderung vollauf Rechnung. Der „Altar“, 
bei dem ein Sfraelite ſchwoͤrt, ſchwebt dem Schwörenben nicht 
etiva vor als bloßes, für fich beftehendes Gerüfte aus Erz 
mit der entfprechenden Füllung von Erde oder Steinen, ſon⸗ 
bern in feinem konkreten Gebrauche, wie er, ununterbrochen 
dem Opfer dienend, „mit Allen, was auf demjelben fidh be⸗ 
findet,“ den Mittelpunkt des Kultes bildet. Was fi aber 
„Alles“ auf den Altare befindet? Nicht mehr und nicht weniger, 
als was der Zmed des Altars als Opferitätte eben erheifcht: 
vor Allem das nie erlöfchende göttliche Feuer, dazu die zahl: 
reihen, verfchtedenen „Gaben“, aus denen bie fih ablöfenden 
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Opfer, je nad) ber Intention des Opfernden, zufanınıEengefegt 
erfcheinen, ich nenne etwa nur Opferfleifch, geſprengtes Blut, 
Salz, Kuchen, Brode, Weihrauch. Inden dad Feuer „auf 
dem Altare” unausgefegt feine göttliche, heiligen de Kraft 
bethätigt und al bie verfchiebenen Gaben „auf dem Altare” 
dur das Feuer gehetligt werben, erfcheint der Altar ſelbſt 
mitten. in feiner Funktion, gewilfermaßen in der Ausübung 
ſeines erhabenen Berufes, und natürlid — fo argumentirt 
der Heiland — der alfo fungirende Altar ift gemeint, wenn 
Einer „beim Altare* ſchwört, er ſchwört „beim Altare und 
Allem, was barauf iſt“. Dann aber wird der Schwur ſelbſt 
wohl vollgiltig fein, er faßt ja den Altar nur als Stätte bes 
geheimnißvoll wirkenden Gottes, der eben „im Feuer“ unaus⸗ 
gejeßt feine Gegenwart, in der Heiligung der dargebrachten 
Gaben feine Kraft und feine Huld bethätigt: der jo Schwö⸗ 
rende will nur den auf dem Altare wirkenden Gott Jehova 
anrufen. 

Unferer Anſchaunng geläufiger ift der Zufamnienhang, der 
dem Schwure „beim Tempel“ von vorneherein feine wefentliche 

Des Süwz. Grundlage und damit feine volle Geltung fihert. Wie oben 

Eli. den Altar, genau fo faßt hier der Schwörende den Tempel 
nicht an und für fi, als leeres, fteinernes Gebäude, getreunt 
bon feinem Zwecke, fonbern ala „Wohnung bes einen Gottes“, 
Jehova's, der gerade hier geheimnißvoll fich niebergelaflen hat. 
Bei diefer „Wohnung Jehova's“ alfo ſchwoͤrt der Jiraelite, 
wenn er beim Tempel ſchwört, nicht bei bem fteinernen Gebäude 
allein fhwört er, fordern bei „bem Gebäude und bei bem, ber 
in demfelben wohnt”, und alſo, was mangelte dem Schwure 
zu feiner vollen Giltigkeit? wen anders riefe er an als Jehova, 
den im Tempel wohnenden Gott? 

Eine dritte Weile zu fchtwören, die neben dem Schmwure 
„beim Altare* und „beim Tempel” in ilbung war, berührt 
der Helland und entmwidelt fie nach ihrem Sinne und ihrer 
ächten, vollgiltigen Kraft, das Schwören „beim Himmel”. 
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Das Theme felbit, von bem die meffianifche Ruͤge ausge⸗ 
gangen — fie gilt nur dem Pharifäismus, wie er den Schwur 
„beim Altare und den „beim Tempel” zu verunglinpfen 
und zu umgehen mußte — läßt e8 überflüffig erfcheinen, eine 
Schwurformel gewiffermaßen zu rechtfertigen, der in umferem 
Yalle nicht nahegetreten wurde, aber leicht erfennen wir bie 
Abficht, die den Sprechenden biebei leitet. Ter Schwur „beim 
Himmel“, wie er dem Wortlaute nad am feierlichften lang, 
fo auch feinem Sinne nad, wie ber religiöfen Anſchauung 
einmal „Himmel und Gott“ zwei ungertrennliche Begriffe find, 
zeigt er eine Beſtimmtheit und Eutſchiedenheit, daß auch bie 
Pharifäer daran nicht zu mäkeln wagten. Nun aber gerade 
auch dieſer feierlihe Schtwur beruht feiner Form nah auf 
bem ganz gleihen Zufammenhange, der dem Schwure „bein 
Tempel” ober. „beim Altare” jeinen heiligen, verpflichtenden 
Charakter ſichert: es ift immer ber eine, gleiche Jehova, ber 
den Schwörenden dort mit „ben Himmel”, bier mit „bem 
Tempel“ oder „ben Altare* fo innig verbunden vorjchwebt, 
daß fein Schwur eben aus diefer Acht religidfen Anfchauung, 
aus diefer zwingenden Gebankenreihe die meientlichfte Beding⸗ 
ung feiner Giltigfeit fchöpft. Daher mit fchlagender Wirkung, 
auf den Shwur „beim Altare* und „beim Tenipel” ein lektes 
Licht zu werfen, rüdt Jeſus den Pharifäern noch eine dritte 
Formel, den Schwur „bein Himmel“ vor Augen: „mit welchem 
Nechte die Bharifäer dieſe eine Formel anerkennen, jene beiden 
andern verwerfen, da alle breien ber gleiche wahre Gebante, 
der gleihe religiöfe Zufammenhang zu Grunde liegt?“ 

Yür all die weiteren meffianifchen „Wehrufe”,') in benen 
fi) uns das Bild des Phariſäiſsmus inmer reicher, aber auch 
erihredender, erſchütternder entmwidelt, vermweife ich alfo?) auf 
die Darftelung,, die fie ſchon früher, in ihren gefchichtlichen 

) Es find nod vier, V. 23—24, V. 25 - 26, V. 27—28, V. 29 
— 36. Die Parallelen bei Luk. Kap. 11, V. 42, V. 39—41, V. 44 
B. 47 —51. 9 Eieh oben ©. 550. 
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Zufammenhange bei Lukas, gefunden Haben. Cinzig zwei 
Verschen, die fih von felbft erklären, vermiſſen wir in ben 
augezogenen Parallelen, Vers 24, der die Pharifder ala „die 
Mücke jeigend und das Kameel verſchlingend“ trefflich kennzeich⸗ 
net, und Vers 33, eine ftrenge Schelte, wie „fie, das Nattern⸗ 
gezücht, dem Gerichte der Hölle nicht entgehen werden“. End⸗ 
lich der gewaltige Schluß, Die Apoftrophe an das ungläubige 
S$erufalem mit dem geheimnißvollen Worte, „fie jollen ihn 
sicht mehr jehen, biß fie rufen: Gepriefen fei, der da kömmt 
im Namen des Herrn!” — namentlich auch diefe inhaltſchwere 
Drohung, die gerade bei Matthäus noch eine neue, originelle 
Wendung gewinnt, haben wir bereitö oben,?) zur — 
Barallelftelle*) erörtert. 


XX. Kapitel, 
Weisfagung von der Zerſtörung Jeruſalems und 
dem Weltgerichte. 


(Mark. 13, 12 37; Matth. 24, 1—51; Lut. 21, 5— 96.) 


1. Und indem er aus dem Tempel fortgiug, fagte zu 
{dm Einer von feinen Jüngern: Meifter, fieh, melde Steine 
und welches Bauwerk! 

2. Und Jeſus erwiberte und ſprach zu ibm: Du flieht 
diefe großen Bauwerke? Kein Stein wird auf dem andern 
bleiben, daß er nicht zerftört würde. 

3. Und als er fih auf dem Ölberge, gegenüber dem 
Tempel nieberjegte, fragten ihn Petrus und Jakobus und 
Johaunes und Andreas für fih allein: 

4. Sag uns, wann wird dieſes geichehen, unb meldyes 
wird das Zeichen fein, wann fich dieſes Alles vollziehen fol? 


1) S. 27, Note. ) Luk. .13, 34 — 35. 
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5. Jeſus aber nahm das Wort und begann, zu ihnen 
zu ſprechen: Habet Acht, daß euch Niemand in die Irre führe! 

6, Dem es werden Biele unter meinem Namen kommen 
und fagen: „Sch bin es,“ und werben Viele verführen. 

7. Wenn ihr aber von Kriegen und Kriegsgerüchten höret, 
laßt euch nicht erſchrecken; ed nuB geichehen, aber es tft noch 
nicht dag Ende. 

8. Denn es wird fi) Bolt wider Volt, und Neid wider 
Neich erheben; e8 werben seopehen fein da und dort, es wer: 
den Hungerönöthen fein. 

9, Der Anfang ber Wehen ift biefes. Ihr aber; habet 
Acht auf euch! Denn fie werden euh an die Synedrien aus⸗ 
liefern, und in den Shnagogen werbet ihr gegeißelt, und vor 
Statthalter und Könige geftellt werben um NENEDINEN, zu 
einem Zeugniffe für fie. Ä 

10, Und an alle Voͤlker muß zuvor das Evangelium 
gepredigt werben. 

11. Und wenn fie euch angliefern und binführen, forget 
euch nicht zum Voraus, was ihr jagen werbet, fonbern was 
euh in jener Stunde wird eingegeben werden, das faget; 
denn nicht ihr feid die Redenden, fonbern der heilige Geift. 

12. Es wird aber ein Bruder den andern zum Tode 
außliefern und ber Vater das Kind, und Kinder werben fidh 
gegen Eltern erheben und fie in den Tod bringen. | 

13. Und gehabt werdet ihr fein von Allen um meines 
Namens willen; wer aber ausharrt bis ans Ende, der wird 
gerettet werben, 

14. Wenn ihr aber den Gräuel der Verwäftung mwerbet 
ftehen fehen, wo er nicht fol (wer es Liest, verftehel), ba 
mögen die in Judäa in das Gebirge fliehen; 

15, wer: aber auf dem Haufe ift, Steige nicht Hinab und 
begebe fid) nicht hinein, aus feinem Haufe etwas zu holen; 

16. und wer auf dem Felde iſt, wende fi nicht um, 
feinen Mantel zu nehmen! 
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17. Weh aber den Schwangern und ben Säugenden in 
jenen Tagen! Zu 

18. Betet, daß es nicht geichehe zur Winterzzeit, 

19. Dem jene Tage werben eine Drangjal jein, wie 
feine folche ftattgefunden Hat von Anfange der Schöpfung, 
die Gott gefchaffen, bis jegt, und feine ftattfinden wird. 

20. Und wenn der Herr die Tage nicht abgelürzt hätte, 
würde Nichts, was Fleifch tft, gerettet werden; aber wegen 
der Außerwählten, bie er erforen, hat er die Tage abgekürzt. 

21. Und dann wenn euch Jemand fagt: Sieh, hier ift 
Chriſtus! oder, fieh, dort! glaubt es nicht! 

22. Denn ed werben falfche Ehriftus und falſche Pro⸗ 
pheten aufftehen, und fie werben Zeichen unb Wunder thun, 
daß fie, wenn es möglich wäre, auch die Augerwählten ver- 
führten. 

23. Ihr aber habet Acht! ſieh, ich habe es euch vor⸗ 
außgefagt. | | 

24. Aber in jenen Tagen, nach jener Drangjal, wirb 
die Sonne fi verfinftern, und ber Mond ſeinen Schein nicht 


geben, 
25. und die Sterne werden vom Himmel fallen und die 


Mächte in den Himmeln erſchüttert werden. 

26. Und dann werden ſie den Menſchenſohn kommen ſehen 
in Wolken mit großer Macht und Herrlichkeit. 

27. Und dann wird er feine Engel ausſenden, und ſeine 
Augerwählten wirb er verfammeln aus ben vier Winden, vom 
Ende der Erde bis zum Ende bes Himmels, 

28. Bon dem Feigenbaume aber lernt dad Gleichniß 
Wenn fein Zweig bereit weich geworben und bie Blätter 
bervorgetrieben Hat, erkennt ihr, Daß der Sommer nahe ift. 

29. So aud ihr, wenn ihr dies gefchehen feht, wiſſet, 
daß es nahe vor der Thüre iſt! 

30. Wahrlih, ich fage euch, dieſes Geſchlecht wird nicht 
vergehen, bis biefes Alles gefchieht. | 
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31. Himmel und Erde werben vergehen, meine Worte 
aber werben nicht vergehen. 

32. Betreff jene Tages aber ober jener Stunde bat 
Niemand ein Willen, felbft die Engel im Himmel nicht, noch 
der Sohn, außer der Vater. 

33. Habet Acht, wadet und betet! denn u wißt nicht, 
wann es die Zeit ift: | 

34. wie ein Mann, der außer Bandes reiſ'te uud fein 
Haus verließ und feinen Knechten Vollmacht gab, Jedem feine 

Arbeit, und dem Thorbüter auftrug, daß er wache. 
i 35. Alfo wachet! Denn ihr wißt nicht, wann ber Herr 
des Haufe komme, am Abende oder um Mitternacht, oder 
beim Hahnenrufe oder am Morgen; 

36. damit er nicht plößlich komme und euch jchlafend finde, 


37. Was ich aber euch fage, fage ich Allen: Wachet! 


Gs war ein ernfter- Schritt, ein bedeutungsvoller Augenblich 

als Zefus fich endlich anſchickte, den Tempel zu verlaflen: er 

follte ihn nimmer betreten. ALS Sieger fchritt er aus dem 
Thore, mit dem Bemwußtfein, jeine Gegner alle, die mächtigſten, gejus ſcheidet 
wie fie dem Unglauben zur Verfügung ftanden, zun Schweigen — 
gebracht, fie öffentlich der Beſchämung, der ſittlichen Vernichtung 
preißgegeben zu haben. Die Tragweite aber, das Berhängniß: 

volle dieſes Sieges erfalfen wir, wenn wir uns erinnern, mer 

die Beflegten waren, wie fie vor unſern Augen mit ihren 

legten verzweifelten Berfuchen, mit ihren plumpen Angriffen zu 
Schanden geworben: bie berufenen Hüter bes Heiligthumes 

felbft, die Briefter und Schriftgelehrten aller Rangſtufen, bis 

hinauf zum Hohenpriefter, zum hohen Rathe, eben diejenigen, 

von deren Entſcheidung nicht weniger ala Alles, das Schidjal 

des Tempels und damit das Scidjal ber Heiligen Stadt, 

des ganzen Volkes abhängt. Freilich, wir fprechen von einen 
meifianifchen Siege: aber die fo Befiegten tragen ih in dem 
nämlichen Augenblide noch mit gewaltigen Plänen und ftreden 
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nicht die Waffen; fie Haben vielmehr förmlich und feierlich 

Beſchluß gefaßt, den Gefürdhteten, Gehaßten um jeden Preis 

zu tödten, und find eben mitten inne, hiefür leiſe, wie es bie 

Klugheit gebtetet, alle Vorkehrungen zu treffen. Nun, dieſe 

geheimen Anftalten, das blutige Unterfangen, das fi alfo 

vorbereitet, zeigen den fraglichen Sieg als noch nicht vollendet, 

und gerade ihn zu vollenden, fein Werk zu krönen, das ſchwe⸗ 

bende Verhängniß flüffig zu machen, verläßt Jeſus eben jekt 

den Tempel. In biefem Zufammenhange wird uns namentlich 

der nächſte Fortfchritt unferer heiligen Geſchichte, die neue 
Szene, vor ber wir ftehen, einzig am Plage fcheinen. 

„Während Jeſus aus bem Tempel fortging,” drängte es 

Einen feiner Jünger zu dem Ausruf der Bewunderung: „Meis 

fter, fieh, welche Steine und welches Bauwerk!" Wir verlegen 

den Vorgang am natürlichiten noch in den Bereich des Heilig. 

thumes felbft, in die weiten Räume des Heidenvorhofes, wo 

einnerfeit3 die prächtigen Säulengänge der äußeren Umfangs- 

mauern, anderjeits die Ringmauer mit den inneren: VBorhöfen 

und das hochragende Tempelgebäude vor Augen lagen.’) Das 

für ſpricht auch Die Parallele bei Lukas, wenn die Bewunder⸗ 

ung zugleih den „Weihegeſchenken“ gilt, die den Tempel nad 

allen Seiten ſchmücken: innerhalb feiner Heiligen Räume 

angebracht, konnten fie auch nur Hier die Blicke der Aus⸗ und 

Die apoſtel Eingehenden fefleln. „Das Tempelgebäude,“ berichtet Flavius 

nen Joſephus, „war aus weißen und gewaltigen Steinen gebaut, 

gebäude. deren jeder gegen fünfundzwanzig Ellen in der Länge, acht 


') Dagegen tmnmittelbar mit dem Austritte aus bem Tempelthore 
verlor fich fchnell der Überblick des Ganzen, weil ber Weg nad bem 
Ölberge unmittelbar fteil abfallend in das Thal führte und nur mehr 
den Anblid ber äußeren Umfangsmauer gewährte. So erflärt es fi 
auch, wie Lufas dazu Fümmt, unfere Szene im Anjchluße an das Bor: 
bergehenbe noch in ben Tempel zu verlegen; bier bat fie eben ihren 
Anfang genommen: baß fie dann mit ihrer Entwidlung alsbalb dar: 
über binaudführte, läßt er als für das Verſtändniß nicht weſentlich 
unangedeutet. 
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in der Höhe, gegen zwölf in der Breite maß.” ') Die Säulen: 
gänge im SHeibenvorhofe aber „beitunden aus Säulen, die, 
Monolithe von glänzend weißem Marmor, fünfnndzwanzig 
Ellen hoch waren“.?) Betreff der „Weihgeſchenke“ wiffen mir, 
baß fie fi im Laufe der Zeit ungemein anhäuften, mehr oder 
minder £oftbare Gaben in verfchtedenften Formen, wie fie bie 
Frömmigkeit gerne dem Tempel, bem Gotte des Tempel hıl- 
digend, darbrachte. Unter allen hervorftechend, förmlich gefeiert 
und berühmt war namentlich der goldene Weinftod mit goldenen 
Trauben in Mamıdgröße,°) der über bem Eingange zum Tempel⸗ 
gebäude, in der ftattlichen Vorhalle prangte, von feinem hoben 
Standorte die Räume des Heiligthums beherrfchte: der übers 
ragenden Lage des Gebäudes fcheint die Annahme zu entjpres 
chen, daß das Pruntftüd auch vom Heidenvorhofe aus fihtbar 
war. Indeß mag für unfern Zweck die eine Nachricht des 
jüdischen Gejchichtfchreiber8 genügen: „Im ganzen Heilig: 
thume,* fagt er,*) „ringäherum waren erbeutete Waffen, Kriegs⸗ 
beute von barbariihen Völkern angebracht, wie fie Herodes 
als Weihgeſchenk aufgeftellt hatte.“ 


Nach diefen Andeutungen gewinnt die Sprache des Jün⸗ 
gers, wenn er am SHeiligthume die ungeheuren Maße bes 
Material®, aber auch die Schönheit, den prächtigen Schmud 
des Bau’3 bewundert, ſchuell das entfprechende Licht, und mir 
jelbft erkennen darin den beredtigten natürlichen Eindrud. 
Gerade daran aber knüpft der Meifter in feiner Erwiderung 
an, er beitätigt gleihfam das geäußerte Staunen, wenn er fo 
feierlich anbebt: „Du fiehft alfo diefe gewaltigen Bauten, 


) Antiqu. 15, 11, 8. Wenn wir bell. jud. 5, 5, 6 von ben 
nämlichen Steinen leſen, „einige berfelben wären fünfunbvierzig Ellen 
lang, fünf Hoch und ſechs breit geweſen, fo ift e8 wohl nicht noth⸗ 
wendig ein Widerſpruch. 

?) bell, jud. 5, 5, 8. 

8) beil. jud. 5, 5, 4. Bgl. Scholz, die Heil. Alterthümer Iſraels. 

4) Ant. 15, 11, 8. 

Grimm, Leben Jeſn. V. Bd. 37 
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bewunderſt fie: fein Stein wirb auf dem andern bleiben, daß 
er nicht zerftört würde!“ ') 


Wie wir die meſſianiſche MWeisfagung Über Jerufalem in 
ihrem Fortſchritte, in ihrer wachſenden Klarheit längft verfolgt 
haben, Tann diefe neue Wendung, welche eigens den Tempel 
angeht, die Zünger nicht mehr völlig überraſchen, aber in fo 
bürren Worten, mit einem fo draftifcden Zuge war ihnen das 
unaufhaltiame Schickſal des Tempels noch nie vor Augen 
gerüüct worden. In dem Augenblide, da fie eben mit Wohl- 
gefallen, niit der angeerbten Biebe des Siraeliten ihr Nationals 
heiligthum betrachteten, mußte fih an den fo Aufgeſchreckten 
der plögliche Übergang zur tiefften Ergriffenheit doppelt fchmerz= 
Ich vollziehen, Und was natürlich ift, fchnellft erwachte wie: 
der, in voller Frifhe, eine fchmerzliche Erinnerung, die fie 
ohnehin in Diefen Tagen kaum beſchwichtigten, das unvergeßliche 
Bild, wie Jeſus erft ehegeitern von dem Olberge aus weinend 
niebergefchaut, der Stadt die Strafe für die „nerfäumte Gna⸗ 
denfrift”, die Zerftörung durch Feinbeshandb auf das beftimm- 


—— teſte geweisſagt hat. So diente die harmloſe Bemerkung des 


ems. 


Seru- einen Jüngers, dem ernſtgeſtimmten Meiſter das inhaltſchwere 
Wort von der Lippe zu holen, eben damit aber die lauſchenden 


) Auf den Einwurf, bie Zerſtörung des Tempels durch die Römer 
fei feine jo gründliche gewejen, daß wirklich „Fein Stein auf bem anbern 
geblieben” wäre, gibt jchon Chryſoſtomus die entiprechende Antwort, 
indem er auch ben fpäteren Jahrhuuderten noch die Aufgabe zuerkennt, 
bie meffianifche Weisfagung immer vollftäubiger ihrer Erfüllung ent- 
gegenzuführen. „Ich möchte behaupten,“ fagt er (Homil. 75 in Matth.), 
„baß aus bem, was bereit geichehen ift, betreff der Überbleibfel 
auch bie Zweifelfüchtigfien die Überzeugung ſchöpfen müſſen, baß fie 
noch volftändig zu Grunde gehen werben“. Der Erfolg bat dem Kirchen⸗ 
lehrer Recht gegeben. Übrigens ijt heute noch ein Überbleibfel auß jener 
ſchrecklichen Zeit zu fehen, ein Thurm, ben der Eroberer eigens, als 
Monument feined Siege, mit noch zwei andern fliehen ließ. Es iR 
Mar, daß durch eine foldhe Ausnahme dad meifianifche Wort nicht be 
einträchtigt erfcheint. 
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Sünger alle in den gleihen Ernſt der Stimmung zu verfegen, 
der unwillfürlic den Abfichten der Gnade eutgegenkömmt, zum 
erihöpfenden Abſchluße ihr noch eine legte, die erfchütterndfte 
Offenbarung gemwiffermaßen abgeminnt. 

Wir erinnern und:!) Jeſus mar eben erſt von Ephrem 
in der Wüfte zu feinem Iegten Gange nad) Serufalem aufge 
broden, da, auf galilätfhem Boden, fragten ihn bie Phari— 
jäer, „wann das Neid Gottes komme”. Den Fragenden felbft; 
dem Unglauben verfagte der Gefragte die Antwort, bafür 
waren es feine Mpoftel, denen die Frage zu gute kam: ihnen 
entwidelte er ausführlich die näheren Umftände, unter benen 
das „Reich Gottes” anbrechen werde, die beftininiten Zeichen, 
an denen fie die Nähe feines Anbruch® erkennen mögen. Wie 
der geheimnißvoll Sprechende das fo nahende „Reid Gottes” 
mit dem Strafgerichte Iſraels, mit dem Untergange Jerufalems 
zufammenfaßte, haben wir uns damals Klar gemadt. Heute 
tritt eine ganz ähnliche Frage an den Meifter unmittelbar aus 
der Mitte feiner Yünger heran, und wie die Frage jo recht 
aus dem Glauben quillt, als wahres Bedürfniß des Glaubens 
anpocht, zögert denn die Antwort nicht, aber auch werben wir 
fehen, wie fie heute, dem Glauben zum Bohne, über jene frühere 
Dffenbarung fi) weit hinaus erſchwingt, Die ernfte Wahrheit, 
um die es ſich handelt, bis zur Außerften Beftimmtheit, zur 
ergreifendften Anfchaulichkeit zu entwideln weiß. 

Das melfianifhe Wort, wie es fo erfchredend klar zu 
den Herzen drang, an fo viele Saiten zugleich hat es dafelbft 
‚gerührt, daß wir die Aufregung ber Zünger, das gejpannte 
Sntereffe, womit fie tn bie Zukunft fchauen, wohl begreifen, 
„Der Tempel Jehova's zerftört”: wie nur biefe eine Vorftells 
ung ſchmerzlich alle Gefühle auffehredt, womit der Ifraelite 
on feinem Volke, an feiner Vergangenheit, an feinen Verheiß- 
ungen hängt — eine ganze Welt berechtigter, Heiliger Empfind- 


') Sieh oben ©. 208. 
37* 
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ungen, der fi auch die Jünger begreiflicher Weife nicht ent⸗ 
sieben! Dazu aber ihr Glaube an den Meifter, der Glaube 
an bie eigene erhabene Sendung, ber fie in bie nahe Zukunft 
weiſ't! Dort ſehen fle bereits die glänzenden Ziele ihrer Hoff: 
nung, ihre Aufgaben voll ernfter Berantwortlichkeit, ihre Kämpfe 
mit der gefammten Welt, ein Ringen auf Leben und Tod: 
dort winkt ihnen namentlich die glorreiche „Ankunft“ des Herrn, 
und damit der herrliche eigene Steg, die herrliche eigene Boll- 
endung! Und endlich: wie viel Dunkel auch noch über diefer 
Zukunft lagert, weit genug hat es bereits die beftimmte Weis⸗ 
fagung, das Wort des Herrn erhellt,') daß ber Glaube gerade 
diefe „Ankunft des Herrn” mit dem Untergange ber heiligen 
Stadt, des Tempel? in geheimnißvollem Zufammenhange jchaut. 
Bergegenmwärtigen wir ung dieſen lebendigen Prozeß, wie er mit 
dem Worte des Herrn ſchnell, unaufhaltfam die Herzen ber 
Jünger ergreift, dafelbft fich entwidelt, Iange zu feiner Ruhe 
kömmt, dann haben wir auch für die überrafchende Wendung, 
bie fih an das Wort des Herrin knüpft, bie natürliche pſycho⸗ 
logiſche Vermittlung. 


Nachdenklich, unter dem vollen Eindrude ber gehörten 
Rede fchreiten die Zmölfe hinter ihrem Meifter aus bem Tem: 
pelthor, in das Thal Kidron hinunter und nach dem Olberg. 
Hier, „dem Tempel gegenüber”, fette fi Jeſus, zunächſt 
wohl um auszuruhen, ein Bedürfniß, das fi} gerade heute, 
nad) all den Vorgängen, mehr ala gewöhnlich Fühlbar machte, 
Aber au der fo Ruhende, mit welchen Gedanken und Empfinbs 
ungen mochte er von feiner Stelle den Ausblid genießen, Ans 
geſichts der unglücklichen Stadt die unmittelbar nahe gerüdte 
Entfcheibung, fein Leiden, aber auch feinen Triumph, die fchreds 
liche Entwicklung der nächften Jahrzehnte bis zum „Gräuel ber 
Berwüftung” zufammenfaffen! In ehrerbietiger Entfernung 
hielten fi die Zwölfe, fchweigend, Im größere oder kleinere 


) Bel. etwa Luk. 13, 34—35. Sieh oben S. 2. 
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Gruppen aufgelöst, fiher alle dem gleichen Zuge der Gedanken 
folgend. Endlich, wie nad einer ftillen Verabredung, nähern a 
fih Vier derjelben den geliebten Meifter: es find Petrus, er 
Jakobus, Johannes und Andreas, gerade diejenigen, welche 

als die Erften in deſſen Nachfolge übergetreten, zugleich auch 

unter fi Durch Bande des Blutes und gemeinfamen Gewerbes 

näher verbunden waren.!) Die Auszeichnung der drei Erft- 
‚genannten keinen wir bereitß, ihre trautere Beziehung zu Jeſus 

und, damit in Zuſammenhang, ihre gefteigerte Gläubigkeit : 
unverfennbar eben daraus quillt ihnen bem eruften Worte 
gegenüber, das fie noch immer befchäftigt, ein gefteigertes In— 

terefie, eine Unruhe, die fie kaum mehr beberrichen, aber auch, 

nad) längeren Ringen, der vertrauensvolle Entſchluß, der fie 

endlih zum Meifter führt. Die beiden andern Synoptifer be: 

gnügen fi, die Jünger überhaupt die Frage ftellen zu laſſen, 

aber deutlih gibt Markus ben genaueren Sachverhalt: nur 

ſcheint es natürlich, daß alsbald die Zwölfe alle Herantraten, 

einem Vortrage zu lauſchen, den nur die Viere aus ihrer Mitte 

mit ihrer Frage angeregt hatten. 


„Der Tempel wird zerftört werben, daß fein Stein auf 
den andern bleibt“: an dieſes Schreckeuswort nüpfen die Vier 
ihre Frage unmittelbar an: „Sag und, warn wird dieſes 
ftattfinden, und welches tft daß Zeichen, wann ſich dieſes Alles 
vollziehen wird"? Wenn wir das zweite Glieb der Frage bei 
Matthäus alfo gefaßt leſen: „Und welches tft da Zeichen 
deiner Ankunft und der Vollendung der Welt?” nun, die 
Berechtigung biefer Faſſung, wie fie in der erfteren bereits 
eingefchloffen tft, der ganzen Anſchauung der Apoftel und dem 
fahlihen Zufammenhange genau entipricht, haben wir oben 
erft ausgeführt.?) Der Heiland felbft, werden wir fehen, hat 
Die Frage nicht anders verftanden. 


1) Vgl. B. 2, S. 238 u. 575 u, 582 mit Note 1. 
2) ©, oben S. 579, 
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Für die richtige und volle Erfaffung der vor uns liegen 

ben Weisfagung liegt in der Sache felbit, in dem gebotenen 

Das Serge geheimnißvollen Inhalte eine eigenthümliche Schwierigkeit. In 

über Ira Beantwortung ber geftellten Frage faßt Jeſus zwei zeitlich 

Weltgeriät, getrennte Vorgänge, ben Untergang Jeruſalems und dag Welt- 
gericht zu einem einzigen Creigniffe zufammen, wie die Theile 
eines Ganzen, wie die Hauptglieder einer ftreng einheitlichen 
Entwidlung: das über Iſrael verhängte Verderben tft denn 
einmal für die fiegreihe Entfaltung des meſſianiſchen Reiches, 
nad) Abfiht des meſſianiſchen Königes nichts Anderes, als bie 
erfte fihtbare Betätigung des ihm anvertrauten Gerichtes, ein 
Unterpfand ber.auf ihm ruhenden Herrlichkeit, daß unauf⸗ 
baltfanı, Tangfamer oder fchneller, auf „des Menfchenfohnes* 
herrlichſte Offenbarung hinausdrängt. 

Zugleih aber fchöpft das Gericht Über Ierufalem aus 
eben Diefem engen Zufammenhange mit dem Weltgerichte noch 
eine wefentliche Beftimmthett. Wie ala Unterpfand, fo erfcheint 
ed auch ala Vorbild, Typus des Weltgerichtes. Wie unerläßs 
li, von felbft dem Untergauge Jeruſalems diefe typiſche Bes 
deutung erwächſt, ift Jedem Kar, der den Zuſammenhang 
Iſraels mit dem meſſianiſchen Reiche und die Weile dieſes 
Zuſammenhanges einmal erfaßt hat. Nicht nur, daß ſich das 
meſſianiſche Reich, die Kirche genetiſch überhaupt aus Iſrael 
entwickelt, ſondern dieſe ihre Entwicklung verläuft in ihren 
Hauptiſtadien zugleich fo, wie es längſt in den entſprechenden 
Stadien der Entwicklung Iſraels vorgebildet iſt. Wir willen, 
die Begründung des meſſianiſchen Reiches vollzog ſich genau, 
wie es mit ber Befreiung Iſraels ans Ägypten durch das 
Paſchalamm vorbildlich ausgeſprochen war, burch das Opfer 
des wahren „Bafha”. Blos andenten will Id, wie wir 
in den folgenden Hauptphafen der Gefchichte Iſraels allen die 
vorbildliche Bedeutung nicht verfennen mögen, nur etwa auf 
bie Gefeßgebung am Sinai, auf ben vierzigjährigen Aufent⸗ 
halt in der Wüſte, auf den Einzug in das Laub Sanaan, auf 
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da Koͤnigthum eines David und Salomon, auf die Deporta- 
tion ſei hingewieſen. Nun, in der Zerftörung Jeruſalems ala 
dem über Iſrael hereinbreddenden Gerichte Haben wir ben Ab— 
ſchluß der Geſchichte Iſraels: was ſcheint ba, bei dem 
ganzen Charakter dieſer Geſchichte, gewiſſermaßen bei dem 
typiſchen Organismus, der ihr zu Grunde liegt, natürlicher, 
zwingender, als daß auch in dieſem Abſchluße ein Vorbild 
liegt, daß alſo das Gericht über Iſrael auf den Abſchluß, Zar Geist 


über Jeruſa 


auf die Vollendung des mefftanifhen Reiches im Welt: ie um Ds 
gerichte typiſch und mit voller Klarheit hindeutet? Für den 
engen Zuſammenhang zwifchen dem einen und dem andern 
Gerihte, wie dad eine das andere bedingt, aus fich wie 
aus dem Keime organifch Heroortreibt, haben wir fo neues 


Lit gewonnen. 


Was fih aber aus diefer EigentHimlichkeit des Zuſam— 
menhanges, aus dem vorbilblichen Charakter, der das iiber 
Iſrael ſchwebende Gericht aljo mit dem Weltgerichte verknüpft, 
für die Exegeſe ergibt? was ſich ihr bei Entwidlung der frag: 
lihen Weisſagung, zur Erhebung des vollen Sinnes als maß: 
gebend förmlich aufdrängt? Die ſchwerwiegende Thatiache, 
daß all die characteriſtiſchen, weſentlichen Züge, in denen jich, 
gemäß der Weisſagung, das vorbildliche Gericht vollzieht, 
zugleih von jenem einen Gerichte gelten, worin dag Vorbild 
endlich feine Erfüllung findet, ja, was für bie richtige Erklär- 
ung noch eigens feitzuhalten ift: daß der gleiche Wortlaut 
bald mehr, bald minder ftreng, in einem volleren oder abge— 
ſchwächteren Sinne zu erfaflen ift, je nachdem er bon dem 
Borbilde oder von der Erfüllung des WVorbildes, von dei 
Gerichte über Sfrael oder von dem Weltgerichte ausgeſagt er- 
ſcheint. Nicht auf Willkür, auf freiem Belieben beruht ſolche 
Dehnbarkeit der Deutung, fondern auf dem Weſen und dem 
Zwecke des Vorbildes, dad ja die vorgebildete Wahrheit 
nur „abzuſchatten“, in ſchwächeren, nicht vollentfprechenden 


en 
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Zügen darzuftellen bat. Bon diefem Standpunkt auß verfuchen 
wir, unferer Aufgabe gerecht zu werben. 

Die bange Stimmung, das Drängen natürlicher Gefühle, 
welche die Frage veranlaßten, haben wir angedeutet, damit aber 
ſind una aud) die Ziele, die Abſichten Klar, die den milden Meifter, 
den Herzensfenner bei feiner Ausführung leiten. Hat er fchon 
wiederholt die Gelegenheit ergriffen,!) feine Getreuen für ben 
Ernſt der Zukunft vorzubereiten, daß fie ihr mit angeitrengter 
Wachſamkeit, aber auch freubigen Muthes entgegengeben, fo 
mögen fie heute zum letzten Mal fein Wort vernehmen, das 
fie, der Stunde entfprechend, ergreifender, erſchütternder als 
je, zugleich flegreich über alle Schreden hinweghebt. 

Auch heute kann er ihnen nicht „Tag und Stunde“ be 
ftimmen, wann ber Tempel zerftört, er felbft zum Weltgerichte 
erſcheinen werde, aber die ſicheren Merkmale, was Alles un: 
mittelbar vorausgehe, follen fie hören, daß fie bag Eine und 
das Andere nicht überraſche. „Habet Acht,” beginnt er, „Daß 
Niemand euch in die Irre führel” „Denn“ — erfted Zeichen 

iele wer« ber .anbrechenden Entſcheidung — „Viele werden unter meinem 
und jagen: Namen kommen und fagen: Ich bin’s, Chriſtus, der erwartete 
Meſſias, und werden Viele in die Irre führen.” 

Das Ziel, das dem Heilande zunächſt vorſchwebt, das ihn 
veranlaßt, die Seinen zu fo höchfter Wachſamkeit aufzufordern, 
ift das über Jeruſalem ſchwebende Gericht, und darum aud 
die Betrüger, von denen er weiſſagt, daß fie unter Aumaßung 
„ſeines Namens”, als „falſche Meifiafe* auftreten werden, 
haben wir in Mitte Iſraels und in ben Tagen vor ber ein⸗ 
brechenden Sataftrophe zu fuchen. Der Kenner der Gefchichte 
weiß, wie der Weiffagung nur zu bald, fo recht auf den Fuße 
die Erfüllung nacgefolgt if. In dem mirren Ineinander⸗ 
greifen der treibenden Urſachen, die endlich das fchredliche Re⸗ 
fultat, den Untergang Jeruſalems zu Stande bracten, fpielen 


) Vgl. oben ©. 208. 
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„von Gott gefandte Propheten”, fanatifhe Schwärmer, bie 
Zeihen und Wunder und unmittelbare Hilfe vom Himmel in 
Ausfiht fielen, eine hervorragende Rolle. Etwa fünfzehn 
Jahre!) nad der Himmelfahrt Iefen wir bereit von einem 
„Zauberer Theudas“, der ih als Propheten ausgab und zahl: 
reiches Volk berüdte,. daß fie ihm ſammt ihrem Vermögen an 
den Jordan folgten: „ba wolle er ihnen mit bloßen Befehl 
den Fluß fpalten und einen bequemen Durchgang bereiten.“ 
Dem Beginnen der Schwärmer machte der Römiſche Prokurator 
ein raſches Ende:) er fandte ihnen eine Abtheilung Reiter 
nad, die in einem unvermutheten Angriffe Viele töbteten, Viele 
gefangen nahmen; dem „Propheten“ fchlugen fie das Haupt ab. 


Noch fanatifher und blutiger verlief, mehrere Jahre ſpä— 
ter, al8 die Zuftände in Indäa überhaupt ſchon fieberhaft erregt 
waren, das Unternehmen eines andern Betrüger. Ein Agyp⸗ geld we 
ter?) fam nad Jeruſalem und, ein Gaufler, Zauberer bon und fogen:, 
Profeſſion, fpielte er den Propheten und fand als folder auch 
wieder Glauben. Biele Taufende?) Bethörter, darunter auch 
Bewaffnete, folgten ihm nad) in die nahe Wüfte, von wo er 
fie auf den Olberg führte: „ba würden fie fehen, wie vor 
ihren Augen, auf fein Wort bin, die Mauern der Stadt ein- 
ftürzen, daß fie mit leichter Mühe einbringen und die Nömifche 


) Unter dem Profurator Yabus, der um das Jahr 44, nad bem 
Tode des Königes Agrippa, vou Rom war gefchidt worben. 

2) FL Jos. Ant. XX, 5, 1. 

2) Fl. Jos. Ant. XX. 8, 6; bell, jud. II. 18, 5. Sieb aud 
Apofielgefch. 21, 38. 

) Nach Fl. Joſephus wären es 30000 gewejen; die Apoftelgefchichte 
ſpricht von 4000 Sikfariern. Man barf bekanntlich bei den Zahlen bes 
jübifchen Geſchichtſchreibers nicht felten Übertreibung annehmen, aber 
neben den „Sifariern“ der Apoftelgefchichte müffen wir wohl, nach ber 
netürlihen Anſchauung, noch an Schaaren unbewaffneten Volkes ben- 
ten, die dem Betrüger nachgelaufen waren. Es fcheint nahe liegend, 
daß der Sprechende ber Apoftelgefchichte, der Römiſche Profurator, nur 
ben bewaffneten Anhang zählte, 
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Befogung Üüberwältigen mögen." Aber die Römer kamen ihnen 
zuvor nnd richteten in einen Ausfalle ein großes Blutbad an; 
was nicht tobt zu Boden lag, ward gefangen genommen ober 
zerftreut, ber „Prophet ſelbſt aber „verſchwand“. 
Eine merkwürdige Nachricht, gerade in Zuſammenhang 
mit ber Erſcheinung dieſes „Agypters“, verdanken wir Dem 
jüdifchen &efchichtfchreiber, welche für unfern Zweck, die Weiße 
fagung des Herrn zu rechtfertigen, allein genügt, jeder wei: 
teren Ausführung ung überhebt. Der Vefer kennt wohl aus 
der Geichichte de untergehenden Jeruſalems die jogenannten 
„Sitarier”, jene verzweifelte Bande von „Batrioten”, welche 
mit ihren verſteckten Dolchen, mit Meuchelmorb gegen alle ihre 
Gegner wütheten und den Schreden in der unglüdlichen Stadt 
ind linermeßliche fteigerten. Daran anfnüpfend, das Unglüd 
der Stadt noch genauer zu motiviren, berichtet der Gefchicht: 
Ichreiber: ') „Mit diefen Hielt es ein anderer Haufen?) von 
DBöfewichtern, die wohl reinere Hände, aber noch ruchloſere 
Gefinnung Hatten und nicht weniger als die Meuchelmörber 
die Stadt unglüdlih machten. Betrüger und Verführer, bie 
Neuerungen und Umſturz ala Geſchäft betrieben, rühmten fi 
göttliher Infpiration?) nnd bearbeiteten das Volk bis zer 
Verrücktheit: fie Iodten fie in die Wüſte hinaus mit der Vers 
heißung, ihnen Zeichen und Wunder, wie fie nur Gott wirkte, 
Unterpfänder ber Befreiung zu zeigen.“ Der Römiſche Statt: 
halter erkannte darin „bie Anfänge einer Rebellion” und brachte 
mit feinen Truppen über einen großen Theil ber Verführten 
blutiges Verderben. Selbft ber ſchlimmſte Raſende innerhalb 
der Mauern Jeruſalems, zur Zeit als die Belagerung ſchon 
Biete wer⸗ Unmittelbar bevorftand, Johannes von Giſchala, verſchmähte 
—3 — es nicht, göttlicher Sendung ſich zu rühmen: „ur göttliche 
oq bin eh Gilfe,“ behauptete er, „könne mehr retten; er aber fei nad) 

göttlichen Willen als Gefandter, Frieden zu fchaffen, 

') Bell. jud. I. 13, 4; bagu Ant. XX. 8, 6. 

2) „ripog“. !) „neooynpars Yeinauoc“, 
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nach Jeruſalem geſchickt.) Als mächtigſtes Motiv, das bie 
Juden zum Striege entflanımte, bezeichnet Flavius Sofephus ”) 
„eine Weisſsſagung“, die fih in ihren Heiligen Schriften vor⸗ 
finde, e83 werde um jene Zeit Einer auß dem Lande bie Herr- 
ſchaft über den Erdfreis erlangen. Wir erfeunen darin bie 
meſſianiſche Verheißung, die fi dem ungläubigen Wolfe, wie 
zur Rache, zu fo verderblihdem Wahn verdichtete, lerne aber 
auch mit dieſem Wahngebilde begreifen, wie natürlich all die 
auftauchenden Betrüger mit den finnlofeften Vorſpiegelungen 
Anklang fanden. 


Auf diefe Weife alfo Hat fi) das Wort des Herrn, fo 
weit e8 bem Über Iſrael fehwebenden Gerichte gilt, in dem 
Berlaufe des Ereigniſſes, in der Gefchichte des untergehenben 
Volfes beftimmt genug erfüllt, feine volftändige Erfüllung 
aber gehört noch heute der Zukunft an, foweit e& nämlich zu⸗ 
gleich die dem Weltgerichte vorausgehenden Tage ins Auge 
faßt, Schon in den Schriften der Apoftel, die fich gelegentlich 
oder eigend mit jener eruften Zeit befaflen,®) begegnet uns bie 
Prophetie des Meifters weiter ausgeführt, um manden Zug 
bereichert: *) wir werden für deren fihere Erfüllung in jener 
erften, die fich bereits vollzogen hat, das Unterpfand nicht ver: 
fennen. 


AU die weiteren bebeutfamen Greigniffe, die der Heiland 
als Zeichen des nahenden „Gerichtes“ entwidelt, legen fi von 
felbft in zwei Gruppen zufammen. Die erfte®) umfaßt ernfte, 
erfchütternde Vorgänge, wie fie fi, mehr allgemein, im Schooße 
der Völker und der Natur ereignen; bie zweite®) beichäftigt 


') bell. jud. 1V. 8, 14. 

2) 1.0. VI. 5, 4. Hier zugleich noch weitere Belege für bie vers 
derblichſte Wirffamkeit der Pfeubopropheten. 

2) Namentlich die Apofalypfe und bie Briefe des Johannes und 
der 2, Brief an die Theſſaloniker. 

9 IH erinnere namenilih an das beflimmte Bild des Antichrifl. 

ı) Mark. 13, 7—8. 10 9—13, 
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fi mit den Mpofteln unmittelbar, mit ihren perfönlichen Auf- 
gaben und Erfahrungen, von denen gleichfalls der Anbruch 
de „Gerichtes“ bedingt erfchelnt. 


„Wenn ihr aber,” fährt Sefus fort, „von Kriegen unb 
Kriegägerüchten hört, Laßt euch nicht erfchreden; ed muß ge⸗ 
ichehen, aber es tft noch nicht da8 Ende. Denn es wird fi 
Volt wider Volk, und Reich wider Reich erheben; es werben 
Erbbeben fein dba und dort, es werden Hunger&nöthen fein: der 
Anfang ber Wehen äft dieſes!“ Wenn e8 fich um den Nach⸗ 
weis handelt, wie weit alle diefe fo geweiſſagten Schreden 
dem Untergange Jeruſalems wirklich vorausgegangen find, mag 


„Rriege und fich die Erklärung die Aufgabe erſchweren, indem fie auf einem 
cüdte" Bei zu befhräntten Gebtete, ausſchließlich im Bereiche des „Juden⸗ 
gehenden volkes“ nach der Erfüllung der fraglichen Weiffagung fucht. 


Gerichten 


"Die legten Iahfzehnte der Gefchichte Iſraels mit ihren blus 
tigen Händeln und Aufſtänden, mit ihren fanatifchen Maßen: 
morben und lofalen Kriegen, aus denen endlich ber Krieg mit 
Nom erwuchs, böten zulekt Stoffes genug, der zu dem Worts 
laute des meſſianiſchen Zeichens mehr oder minder gelungen 
paßte. Auch fehlt es innerhalb diefer Periode im Lande nicht 
an „Hungeröndthen”, nur die „Erdbeben da und dort“ wären 
daſelbſt für die nämliche Zeit wenigftend nach dem ftrengen 
MWortlaute!) kaum nachzumeifen. Indeß diefe Beſchränkung 
auf Sirael entbehrt des Grundes, beruht von vorneherein -auf 
einer zu engen, unberechtigten Auſchauung. Das über Serus 
falen ergebende Gericht bildet nicht blos eine nationale, fons 
dern wahrhaft eine Welt⸗Kataſtrophe. Eben wie mit biejem 
einen Gerichte bereit? das andere, das Weltgericht gegeben ift, 
ſich unmittelbar vorbereitet, einleitet, knüpft fih an den Unter: 
gang Serufalems, wozu Nom als göttliche Werkzeug dient, 
zugleich eine Erfehätterung ber gefammten Welt, der heidniſchen 


) Daß e8 an Erberihütterungen nicht ganz fehlte, werben wir 
glei unten gelegentlich hören. 
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Weltmacht, weldde den Sieg Roms über Serufalem bereits in 
bedenklihen Lichte zeigt. Während Titus mit feinen Tro⸗ 
phäen, mit ber Tempelbente in Rom triumphirend einzieht, 
beginnt eben dafelbft über geheimnißvollem Fundamente bereits 
der Bau, das „Reich“ fich zu erheben, das alsbald den mädhtigiten 
Bau ber Welt, dad Nömerreih aus feinen Fugen treibt. So 
ftehen wir denn auch mitten im vollen Zufammenhange, wenn 
wir unſere fraglichen Zeichen nicht auf Iſrael beichränten, den 
natürlihen Schauplak Hiefür auch im meiten Römerreiche 
erkennen; dann aber erfcheint Schnell unjere Aufgabe leicht genug. 
Gerade um die Zeit, als bie Apoftel ſich nad) allen Win- 
den unter die Heidenvölfer zerftreuten, als namentlich Petrus 
jeine Wirkſamkeit einerſeits bis nach Rom, anderſeits bis an 
die kleinaſiatiſchen Geſtade des ſchwarzen Meeres erſtreckte, als 
Paulus, langſam nad Rom vordringend, vor Allen in Klein⸗ gaaege und 
Aſien und Griechenland feine Gemeinden gründete, überall auf ee 
ihren Wegen nmdrängen bie Prediger des Evangeliums, näher u dm 
ober ferner, die Schreden des Krieges, der entzweiten Nationen, Oerichtes. 
Bon der Flucht des Petrus aus der Mitte feines Volkes und 
von der Berufung des großen Heidenapoſtels können wir füg- 
ih in Baläftina die Periode batiren, da das Judenvolk zu 
feiner Nuhe mehr kömmt, da fie .n ununterbrochener Hetze 
mit den Samaritern, mit den Griechen ber Dekapolis, mit den 
Syrern, mit den Idumäern, dazwiſchen wiederholt mit den 
Römern aneinander geriethen, bald in blutigen Überfällen ober 
mörberifhem Aufruhr, bald in wahren Schlachten und ernitem 
Krieg.") Faft zu gleicher Zeit aber erfüllten die Kriegeögränel 
auch den Schoß der Römiſchen Heidenmwelt. Bon dem ents 
legenen Abendlande nicht zu reden, aber gerade wo wir nament⸗ 
lich aud die zerftreuten Apoftel in ihrer Arbeit zu ſuchen 
haben, im Often von Kleinaſien, am Euphrat und Taurus 
') Zum Belege, mehr beifpieläweie als erſchöpfend, verweiſe ich 


auf Fi. Jos, bell. jud. II. 12, 8-5; IL 15, 4; II. 18, 1-8; II. 20, 
2; M. 2, 1; IV. 9, 5, 
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feufzten Die Völker unter den enblofen Wirren parthiſcher und 
armenifcher Thronftreitigkelten, welche auch die Roͤmiſche Kriegs⸗ 
Zunft, eine Reihe blutiger Kämpfe zu keinen Austrag bradte.') 
Für Baläftina aber lag biefer ausgedehute Kriegsihauplak 
nahe genug, daß die ſchwankenden Erfolge, die zeitweilige Un⸗ 
gunft, mit der bie Roͤmiſchen Waffen zu ringen hatten, ficher 
beigetragen haben, die ſchlimmſten Nömerfeinde, Die Juden in 
ihrem entflammten Fanatismus zu beftärken, auf der Bahn 
bes Verderbens immer blinder vorwärts gu treiben. 


Enblih mit dem Tobe de Nero fehen wir den Mittels 
punkt des Neiches, Italien, Rom von allen Gräueln des 
Bürgerfriegeß heimgeſucht: e8 war damals, daß zur enblichen 
Entſcheidung, wem der erledigte Thron gehöre, in ber Haupt⸗ 
ftabt felbft, im Kampfe um das Kapitol über fünfzig Taufend 
Getöbtete die Straßen füllten. Die Ereigniffe biefer Tage 
Hat Tacktus im Auge, wenn er zur Eröffnung feiner Dars 
ftellung ſchreibt:“) „Eine Gefchichte will Ich fehreiben voll uner⸗ 
hörter Unglücksfälle, vol wilder Schlachten, voll Berriffenheit 
und Empdrung. Vier Fürften durch den Mordftahl bei Seite 
geſchafft. Drei Bürgerkriege, mehrere auswärtige und biefe 
meiſtens gemifcht, Bürgerkriege zugleich.” Unſer Zweck, dent’ ih, 
ift erreiht, wenn wir unfere Ausführung mit dieſem fräftig 
gezeichneten Bilde ſchließen. 


Huch für die geweiffagten „Hungersnöthen” läßt uns Die 
Geſchichte nicht im Stih. Die Apoftelgefhichte berichtet,*) auch 
innerhalb der jungen Kirche habe ein Prophet in Antios 
hien*) „durch den Heiligen Gelft verkündet”, es werbe eine 


) Ich befhränfe mich, für jene Zeit alfo die Vorgänge auf bem 
inneraſiatiſchen Kriegsfhauplage blos anzudeuten: nah Tacitus und 
namentlih Dio Gaffins Tießen fie fich leicht zu einem wahren Knäuel 
bintigiier Verwidlungen ausführen. 

2) Hist. 1. I. 2. s) 11, 28. 

*) eiroa 42 p. Chr., während König Ngrippa über bie Juden 
herrſchte. 
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große Hungersuoth über ben ganzen Erbfreis') kommen, „und 
es geihah fo unter Claudius“. Die fo kurz gefaßte Ausſage 
des heiligen Schriftitellers zeigen dann die Profanhiftorifer 
nach ihrer inhaltsſchweren Bedeutung. Faſt dur die ganze 
Negierungszeit des genannten Kaiſers fcheint fih, nad den 
Mittheilungen eined® Dio Caſſius,“) Suetonius,?) Tacitus,“) 
die Hungerdnoth „in Folge beftändiger Mikjahre* >) als ver- 
beerende Geißel hindurchzuſchlingen, in ber Weife, daß darun— 
ter bald diefer, bald jener THeil des weiten Reiches fchredlich 
litt, „Der Mangel an Getreide und die ſich einſtellende 
Hungersnoth," fagt Tacitus vom Jahre 51, „waren der Art, 
daß fie allgemein für ein jchlimmes Götterzeihen®) gehalten 
wurden.” Für Baläftina aber gibt uns aus der nämlichen 
Zeit die beftimmteiten Nachrichten Flavius Joſephus. Wie 
von einem bekannten Ereigniffe jpriht er „von der großen 
Hungersnoth“, die unter dem Prokurator Tiberius Aleranber’ 
Judäa heimfuchte, einige Jahre fpäter aber, auch noch unter 
der Herrfchaft des Claudius, verzeichnet er eine zweite und 
zugleich fo fchlimme, daß „das Pfund Getreides vier Drach— 
men?) Eoftete.”9) An jenen gräßlichen Hunger endlich während 
der Belagerung Jeruſalems brauche ich nur zu erinnern. 


) „Bin 7 olxovuevn‘ war nach bamaliger Aufhauung nament— 
lih das Römiſche Reich. 

2) Hist. L 60, 11. 

$) Claudius, cap. 18. *) Annal, 12, 42, 

5) „ob assiduas sterilitates‘“‘ Sueton. I. c.. 5) „prodigium‘‘. 

7) Ant. 20, 5, 2. Diefer Tib. Alerander ift Nachfolger jenes Fadus, 
ber uns oben beim Aufftande des Theubas begegnete. Zwiſchen 44— 
48 p. Chr, führten bie beiden Genannten nach einander, jeder kurze 
Zeit, ald Prokuratoren bie Verwaltung. 

8) Alſo mehr als zwei Mark unferd Geldes. Was ih mit „Pfund“ 
überfegt babe, heißt bei FI. Joſ. „dosaowr", was als bebräifches Maß 
ben Zehnttheil des Epha bezeichnet und damit jo zienlich unferm alten 
„Pfund“ entfpricht. 

®) Ant. 8, 15, 8. Die Zeit ergibt fi annähernd dadurch, daß 
FI. Joſephus fagt, unter der Regierung des Glandins und unter ben 


Hunger» 
nöthen Zei— 
den des 
nahenden 
Gerichtes. 
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Was die „Erdbeben“ als Zeichen der nahenden „Boll- 
endung“ betrifft, fo mag da8 „Beben der Erde” beim Tode 
Chrifti nicht eigentlih darunter zählen, aber die Thatfadhe 
ſelbſt bildet einen Tichtuollen Beleg, wie in dem Augenblide, 
da fih die „Vollendung“ einleitet, wirffih auch die Natur, 
die umbelebte Erde in Mitleivenfhaft gezogen erjcheint. 
Menn es fih dann berausitellt, daß gerade die Jahr⸗ 
zehnte, welche dem Untergange Jeruſalems voraußgehen, auch 


— von einer Reihe Erdbeben heimgeſucht wurden, die bald im 
nabenben Orient, bald im Occident Schreden verbreiteten, ganze Stäbte 


Gerichtes 


begruben, um ſo gerechtfertigter ſteht das Wort des Herrn 
vor uns, das auch dieſe unheimlichſten Vorgänge mit der 
bevorſtehenden großen Stunde, mit dem Abſchluße der „Voll⸗ 
endung“ in Zuſammenhang bringt. Nur gelegentlich, wie 
zufällig erwähnen die alten Geſchichtſchreiber der Erdbeben, 
aber auch ſo bieten fie für unſern Zweck ausreichendes Mate⸗ 
trial, Im Jahre 52 litt Rom von „häufigen Erbbeben”, bag 
Häufer einftürzten und Alles, was zögerte oder nicht fliehen 
fonnte, erſtickte.) Kurz früher oder fpäter, noch unter ber 
Negierung des Claudius, lefen wir von einem Erdbeben auf 
der Inſel Kreta.) Die ſchlimmen Nachrichten nıehren fih im 
nächſten Jahrzehnte. Gleich zum Beginne, im Jahre 61, ſtürzen 
eine Reihe von Städten in Kleinaſien, Laodicea, Hierapolig, 
Coloſſä, unter Erjhhätterung der Erde in Trümmer,?) zwei 
Jahre fpäter aber, und zur allgemeinen Überrafhung, mitten im 


Hohenpriefter Ismael habe die Hungersnoth flattgefunden. Nun lejen 
wir, König Agrippa II, babe diefen Hohenpriefter Ismael eingefekt. 
Agrippa aber befam das Recht der Aufficht über ben Tempel und das 
Necht, den Hohenpriefter einzufegen, im Jahre 50: alſo muß bie Hun⸗ 
gerönotb jedenfalls zwiſchen a. 50 und 54, mo Claudius ftarb, flatt: 
gefunden haben. 

') Tacitus, Annal. x. 48. 

2) Flav. Philostratus, 7a 85 10» Tvar. "Anoliuv. IV. 84. 

®) Taoitus, Annal. XIV. 27; dazu Orosius, Hist. advers. paga- 
nos, VII. 7. 
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Winter, trifft das gleiche Verderben die Landfhaft von Campa—⸗ 
nien, Pompeji uud die Stäbte im weiten Kreiſe ringsun.*) 
Griechenland und Mazebonien kamen im nächſten Jahre an die 
Reihe.“) Endlich) gegen den Schluß des Jahrzehntes, furz vor 
der Zerftörung Serufalems, verwüftete das Erdbeben die Küſte 
von Meinaflen und die Infeln des Ägäiſchen Meeres;?) Smyrua 
und Milet, Chios und Samos werben ala die fchwerft heim- 
gefuchten Stätten namentlich aufgezählt. 

Bei Lukas finden wir die meflianifche Ausführung noch 
um einige Züge bereichert: darnach gehören „Seuchen, Schred: 
bilder und große Zeichen vom Himmel” auch noch zu ben 
Merkmalen des nahenden Gerichte. 

Bon eigentlich peftartigen Krankheiten hören wir gerade 
in den Jahrzehnten, die uns intereffiren, weniger, und zur 
Nechtfertigung der Weisſagung weiſen die Erflärer mit Necht 
anf die natürliche Erfcheinung bin, wie regelmäßig Seuchen 
das Gefolge ber Hungersnoth bilden, fo daß die Alten bereitz 
„Aruög xai Acruöc“, „Hunger uud Seuche” ala zuſammen— 
gehörig fprihwörtlich nebeneinander ftelten. Daß auch zu ben Beftiteng ats 
Schrecken des Erdbebens ſich Häufig verderblihe Krankheiten zn 
gefellen, bezeichnet bereit3 Senefa ala Erfahrungsſatz, von 
diefen Standpunkte aus aber wenn wir die berichteten Erb» 
beben und Hungersnöthen unferer Periode ind Auge falfen, 
ſind wir nicht mehr verlegen, für fo feuchenartig ſchleichendes 
Verderben nad den verfchiedenften Richtungen Hinlänglichen 
Spielraun zu gewinnen. Gin neuerer Gefchichtfchreiber „ber 
Seuden” anerkennt diefen Zufammenhang, wenn er, im Ver— 
folge feiner Aufgabe bei der „Römifchen Kaiferzeit" angelangt, 


') Seneoa, quaest. natur. VI. 1. 2) Seneca, 1, o. 

3) Flav. Philostr. 1. c. IV, 6. Einzelne einichlägige Angaben 
der Hiftorifer, bei denen nicht nothwendig eine hervorragende verberb- 
lie Wirkung der Erberfchütterung fich erkennen ließ, Hab’ id) über⸗ 
gangen, jo zum Beijpiele ben „tremor terrae‘‘, von dem Suetonins 
ſowohl bei dem Tode des Nero wie dem des Galba berichtet. 

Grimm, Leben Jeſu. V. Bd. 38 
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alfo fchreibt: „Zum Zeichen, daß die Natur mit der Geſchichte 
im Bunde ftand, um eine neue Weltorbnung eutftehen zu Iaffen, 
häuften fih in der Kaiſerzeit zeritörende Natur - Ereigniffe, 
welche den Schaden, den die menfchlihe Freiheit angerichtet 
hatte, vergrößerten und zur Aufreibung der Gejellichaft bei⸗ 
trugen.“) Übrigens begegnet ung, für unfern Zweck, auch die 
wirkliche Belt mit ihren Schreden in einem merkwürdigen 
Augenblide und au merkwürbiger Stelle: in Rom, nad dem 
großen von Nero angeftifteten Brande, aljo aud nad) ber 
eriten Chriftenverfolgung war es, daß eine tüdifche Peftilenz 
wüthete und in Einen: Herbite dreißig Taufend Opfer forderte.*) 
In Zerufalem endlih, auf dem Höhepunkte der unbefchreib- 
lichen Bebrängniß, gegenüber den unzählbaren auf den Straßen 
hinftürzenden Opfern, läßt ſich das Werk des Hungers und 
das Werk der Seuche nicht mehr auseinander halten.®) 

Die „Schredbilder und Zeichen vom Himmel“ aber ans 
langend, bietet uns zum Belege Flavius Joſephus eine Yülle 
des Stoffes, daß eine entjprechende Auswahl für unfern Zweck 
genügt. Einen Vorgang, ben er felbit als „über Alles fchred: 
lich“ bezeichnet,*) fuchen wir alfo zuſammenzufaſſen. „Vier 

„Saredbil- Fahre vor dem Ausbruche des Krieges, da Serufalem nod 
— Frieden und Wohlſtand genoß, begann beim Laubhüttenfeſte 
Gerichtes. ein gemeiner Iſraelite vom Lande plötzlich zu rufen: „Eine 
Stimme vom Oft, eine Stimme vom Weſt, eine Stimme wider 
Serufalem und den Tempel, wider das ganze Volt!“ Und 
Tag und Nacht fo rufend durchzog er alle Straßen und Gaflen 
der Stadt. Die Behörden, ärgerlich wegen der „üblen Bor: 
bedeutung”, ließen ihn ergreifen, wiederholt und ſchmaͤhlich 
Schlagen: ohne ein Wort der Einrede, ohne fich zu wehren, 


ı) Häfer, Geſchichte der epibemifchen Krankheiten. 

?) Suetonius, „Nero“, XXXIX. Dazı Taoitas, Annal. XVI. 18, 
wo zugleich eine Fräftige Echilberung ber „vis pestilentiae‘, 

2) Bol, etwa Fl. Jos., bel. jud. V. 12, 8, oder VI. 1, 1. 

4) bell, jud. VI. 5, 8. 
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fuhr er fort zu rufen. Man überlieferte ihn den Römern. 
Diefe geißelten ihn, daß ihm die Knochen bloß lagen; er meinte 
nicht und bat nicht, aber bei jedem Hiebe, mit wehmüthigſtem 
Zone rief er: Weh Yerufalem! Bis zum Beginne des Krieges 
verfehrte er mit Niemand, |prad mit Niemand, Keinem derer, 
die ihn täglich ſchlugen, fluchte er, Keinem, der ihm zu effen 
reichte, dankte er, nur „wehe Jeruſalem“ war feine Antwort. 
Am lauteſten ſchrie er an den Welten, und obwohl er fieben 
Jahre und fünf Monate es jo unausgefeht trieb, wurde er 
nit müde und feine Stimme nicht Heifer, bis er mit der Ein- 
ſchließung der Stadt feine verhängnißvollen Rufe verwirklicht 
ſah: da madte er ein Ende. Auf der Mauer wandelnd rief 
er mit gellender Stimme: „Nochmal wehe der Stadt und dem 
Volke und dem Tempel!” Zulegt fügte er Hinzu: „Wehe aber 
auch mir!” da traf ihn ein von den Belagerern abgefchleuderter 
Stein und tödtete ihn: noch den Weheruf auf den Lippen, 
hauchte er feine Seele aus.“ 


Zu folden „Schredbildern” gehört, was fih in Jeruſa⸗ 
lem, ol3 die Römifche Armee eben im Anzuge war, in einer 
verhängnißpollen Nacht ereignete.) Von der Partei der Zeloten 
gerufen, ftanden die Idumäer vor den Thoren Jeruſalems, 
wurden aber von der Gegenpartei, durch den Einfluß der 
Hohenpriefter nicht eingelafjen. Da brach ein Ungewitter, nicht 
zu befchreiben,?) los, verheerender Sturmwind mit beftigften 
Regengüſſen, unausgeſetztes Blitzen und jchauerliches Donnern, 
dazu Beben der Erde mit ungeheurem Getöſe. „Deutlich war,“ 
bemerkt der Gejchichtichreiber, „zum Verderben der Menjchen 
die Ordnung der Natur?) erſchüttert, und für ein außerordent⸗ 
liches Unglück mußte Einer die Schredenszeichen erkennen.“ 
In der allgemeinen Verwirrung fiel e8 den Zeloten ein, die 
Riegel der Stadtthore zu erbrechen: daß man fein Geräufch 


') bell. jad. IV. 4, 5—6. —V 
8) „To ZRTROTNUR ıwr dlor“ 


38* 


"dert als 
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vernahm, dafür forgten das Heulen des Sturmes und die 


Beiden &6 umausgefeßten Donnerſchlage. Mit dem Eindringen der Idu⸗ 
Serichtes. mãer aber war zur Auflöfung aller Ordnung, zum ingrimmig- 


ſten Blutvergießen eine neue Looſung gegeben. 


Zu den „gewaltigen Zeichen vom Himmel“ liefert Flavius 
Joſephus !) einen förmlich ergreifenden Gommentar. „Um die 
wunderbaren Vorgänge,” jagt er, „welche die kommende Ber- 
wäftung andeuteten, kümmerten fie fi nicht, beadhteten nicht, 
wie ein Stern in Geftalt eines Schwerte über der Stadt 
ſchwebte, noch wie ein Komet fih ein Jahr lang darüber hin⸗ 
erfiredte. Unmittelbar vor dem Abfall, vor dem Ausbruch des 
Krieges, als das Volk zum Ofterfefte verfammelt war, erglänzte 
um den Altar und um das Tempelgebäude ein foldhes Licht, 
daß es heller Tag ſchien, und gegen eine halbe Stunde dauerte 
es: die Schriftverfländigen deuteten es alfogleich auf das, was 
bevorſtand. Wenige Tage aber nah dem Feſte war eine uns 
heimliche“) Erſcheinung zu fehen, die allen Glauben überfteigt. 
Was ich zu erzählen habe, müßte für eine Züge gelten, wenn 
es nicht don den Augenzeugen glaubwürdig berichtet würde 
und die nachfolgenden Leiden den Zeichen nicht genau entſprä⸗ 
hen. Bor Sonnenuntergang nämlich fah man in den Lüften 
duch das ganze Land Streitwagen und bewaffnete Kriegs 
Ihaaren?) aus den Wollen dringen und die Städte einfchließen. 
Am Pfingftfefte aber, des Nachts, als fih die Priefter, dem 
Herlommen gemäß, zu ihrem Dienfte nad) den inneren Teppel⸗ 
träumen begaben, vernahmen fie, wie fe fagten, zuerſt eine 
Bewegung und ein Getrabe, dann aber den Ruf zahlreicher 
Stimmen: „Laßt uns von hier fortziehen!“ *) 

») bell. jud. VI. 5, 8, gl. auch Tacitus, hist. 1. V. 18, ber 
bier aus dem jüdiſchen Gefchichtfchreiber fchöpft. 

2) „Oasuorıny yacua!, ’) „galayyes“, 

) Wenn Tacitus biefen Vorgang dahin paraphrafirt, „audita 
major humana vox, exoedere Deos,“ fo erkennen wir die Befangen⸗ 
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Nun zurüd zum Zufammenhange der meffianifhen Ent⸗ 
widlung, wo wir fie im Intereſſe der richtigen Erfafjung, 
um ein bollere3 Verftändniß vorzubereiten, unterbrechen mußten. 


Der Heiland warnt aljo feine Getrenen, in den fie um⸗ 
tobenden Kriegen, in dem aus der Yerne andringenden Kriegs⸗ 
getöje mögen fie ein erſtes Zeichen der nahenden Vollendung 
erkennen, darum aber nicht erjchreden, als wäre dieſe felbft 
damit unmittelbar gegeben: „noch ift nicht da3 Ende“. Ju, 
es muß no ſchlimmer kommen, daß fi zu den Kriegesnöthen 
noch Gräuel und Schreden aller Art gejellen, wie fie der Haß 
benachbarter „Völker und Reihe” in Aufruhr und gegenfeitiger 
Vernichtung, wie fie die Natur in ihren verderblichften Erfchein- 
ungen, der Himmel - in gewaltigen Zeichen zur Verfügung ftellt. 
Wie diefe Bebrängniffe zufammenmwirten, fo recht von allen 
Seiten al3 Borboten des göttlichen Zornes ihre lautefte Sprache 
führen, die Herzen der Empfänglichen aufrütteln, die der Un⸗ 
empfängliden noch mehr verftoden, das bedeute den. „Anfang 
der Wehen“. 


Hier namentlich ift es, zur Erfafjung des vollen Sinnes, 
wichtig, die Unterfcheidung zur Geltung zu bringen, deren wir 
fhon oben gedacht haben. Für die Anfchauung, welche Dee end 
Gericht über Iſrael und das Weltgericht als ein einziges, gleich“ 


heit feiner heidniſchen Anſchauung. Kein Unbefangener wird bie frag» 
lihen Stimmen in dem Tempel zu Serufalen als Götterflimmen zu 
fafjen verfucht fein, Wollen wir einmal den Vorgang als Zeichen feſt⸗ 
Halten, wodurch Bewohner Serufalemd gemahnt wurben, bie Stabt 
zu verlaffen, jo können wir nur an gläubige, chriſtliche Siraeliten 
benfen, welche noch immer den Zuſammenhang mit ihrem Volke und 
Tempel nicht fahren gelaffen, jett aber die kritiſche Stunde gewahren 
mußten, ba es ſich handelte, fi zu retten ober mit ben ungläubigen 
Brüdern zu Grunde zu gehen. Bei biefer Deutung erjcheint dann ge: 
rabe auch der Tag, an welchen bad „Zeichen” vernommen ward, nicht 
mehr gleihgiltig, da gerade bad Pfingfifeft fo recht der Stiftungstag 
der Kirche heißen muß. 


598 20. Kapitel. 


fam organifches Ereigniß zufammenfaßt, bilden die jo eben 
gemweisfagten Drangfale, weldhe dem lintergange Jeruſalems 
vorausgehen, den „Anfang der Wehen zu einem „Geburts 
alte”, aus dem ſich nicht blos das Gericht über Jeruſalem, 
fondern, engft damit verbunden, zugleih das Meltgericht 
unaufhaltfam entwidelt: von dem einen Gerichte zu dem 
andern führt nur ein Schritt, der dem ungelbten Men⸗ 
ſchenauge vielleicht wirklich groß, vom höheren Standpuntte 
aber, dem Auge des Weisjagenden winzig Hein erſcheint. In 
fo weit aber der Untergang Jeruſalems zugleich beftimmt ift, 
den Weltuntergang typiſch vorzubilden und eben damit 
zu verbürgen, gewinnt auch die ganze meſſianiſche Entwicklung 
der Leiden und Schidjalsichläge, die das Gericht über Jeru⸗ 
falem vorbereiten, nothiwendig wieder typiſchen Charalter, d. h. 
fie erhebt fi) zugleih, im Gewande des Typus, zu einer Weid- 
ſagung der Leiden und Bebrängniffe, die auch dem Weltge— 
richte vorangehen werden, und in einer Steigerung, wie es mit 
dem Wefen des Vorbildes gegeben if. Wenn daher etwa die 
Apokalypſe die lebten Zeiten vor dem Anbruche des Weltgerichtes 
jo ausführlich und erſchütternd ſchildert, jo ift ihre hierin der 
Heiland felbft bereitS vorangegangen, nur daß mwir feine Weis⸗ 
fagung aus der Sprache des Typus in die Sprache ihrer Er— 
füllung erſt zu überſetzen haben, und folgerichtig bilden dann 
die alfo gewonnenen fchredlihen Drangfale, die als „Zeichen“ 
unmittelbar vor dem Weltgerichte hereinbrechen werden, auch 
ihrerfeit3 den „Anfang der Wehen“, die fchneller oder lang⸗ 
famer zur „Geburt”, zur jchredlihen Erfcheinung des Welten⸗ 
richters, zur herrlichen Vollendung des meſſianiſchen Reiches 
drängen. Mit diefer lebten Wendung, indem wir das „Gericht* 
zugleih als meſſianiſchen Sieg, als glorreihen Abſchluß des 
meſſianiſchen Werkes faffen, haben wir der bibliſchen Anſchau⸗ 
ung Rechnung getragen, von der aus Jeſus in diefem Zufam« 
menbange überhaupt zu dem Bilde von den „Wehen“ greift. 
Diefer Anſchauung gemäß, mie fie und in der Sprade der 
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Propheten wiederholt begegnet,!) erreichen die göttlichen Gerichte, 
die Offenbarungen göttliden Zornes ihr Höchftes Ziel nicht 
dur die Strafe, die Vernichtung alles Feindlichen, ſondern 
als Prozeſſe der Läuterung, der gewaltfamen Ausſcheidung, 
die allein einem neuen Leben, einer Neugeftaltung oller Dinge 
zum fiegreihen Durchbruche verhelfen. In unferm alle 
gibt dies eben „die RalEnDung der Welt”,?) des meſſianiſchen 
„Reiches“. 


Ein anderes Zeichen des „nahenden Gerichtes“, und ein 
deutliches, knüpft ſich für die Apoſtel an ſie ſelbſt, an ihre 
eigenen Schichſale und Erfolge, daher in natürlichem Über— 
gange, zur Vorbereitung, die ernſte Warnung: „Habet Acht 
auf euch ſelbſt!“ Der Meiſter eröffnet damit eine Entwicklung, 
in der wir mehr als ein Zeichen, in der wir zugleich die letzte 
Motivirung erfennen müflen, daß endlich, mie über der vollen⸗ 
deten Schuld, die Entſcheidung, das Gericht nicht länger mehr 


zögert. Zunähft nochmal an Iſrael gejendet, an eben die ber Mb one 
eigen 


nabenbden 


Herzen anpochend, auf denen bereits die Schuld de3 Meffias- 
morded laftet, welcher Erfahrungen mögen die Apoſtel ge= 
wärtig fein? „Sie werden euh an die Synedrien?) aus- 
liefern und in den Synagogen geißeln, und vor Statthalter 
und Sönige euch fielen, zum Zeugniſſe für fie,” das mill 
jagen, damit fie fo die Hartnädigfeit ihres Unglaubens, die 
Unheilbarkeit ihrer Schuld laut und endgiltig bezeugen. Wie 


) Bgl. Mich. 4, 9—13; Iſaias 13, 8; Dfee 13, 13. In Zuſam⸗ 
menbaug mit biefen prophetifchen Stellen bilbet ſich dann bei ben ſpä⸗ 
teren Juden die Lchre von ben „Wehen (wdives) bed Meſſias“, bie 
feiner Ankunft vorbergehen werben, zu einem fürmlichen Kapitel ihrer 
Dogmatit aus. 

?) Bol. Matth. 24, 3: „quod signum erit adventus tui et con- 
summationis seculif‘ 

>) Mo, wie bier, von mehreren „Synedrien“ bie Rede ift, haben 
wir an bie zwei höheren Berichtshöfe zu denken, von denen ſchon ®. 3, 
S. 82 (ſammt Note 3) die Nebe war. 


u — 


an 


Gerichtes. 
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getreu und buchſtäblich der Unglaube diefer Vorausſagung nad 
gelommen, ahnung3los den Sprechenden gerechtfertigt hat, weiß 
der Kenner der Apoftelgefchichte, der Nenner der paulinifchen 
Briefe. Und in Zufammenhang mit diefen Erfahrungen, wie 
die Apoftel von Synagoge zu Synagoge durch die Länder 
ziehen, überall hinausgewieſen und verfolgt werden, vollzieht 
fi eine andere Thatjache, die zugleich beftimmt ift, dem Unter⸗ 
gange Jeruſalems voranzugehen, als hochbedentſames Zeichen 
das Schredliche der Erwartung nahe zu rüden: „Und an alle 
Völker muß zuerſt das Evangelium gepredigt werden.” Ob 
das meſſianiſche Wort in der That noch vor feiner „Ankunft“ 
zum Gerichte über Iſrael ſich erfüllt Hat? Es bleibt unbe 
ftritten, wenn man nur bon der Thatjadhe ausgeht, daß wir 
auch in diefem Zeichen zugleih einen Typus haben, der als 
ſolcher in beſchränktem Sinne, mehr andeutungsweije zu ver: 
ftehen ift. Dann werden wir eben die meſſianiſche Weisfagung 
„un alle garnicht anders fallen als etwa die Sprade eines Paulus, wenn 
Due oa er bon feinen Tagen bereits ſagt,) „die Stimme der eban- 
var waren «gelifchen Boten fei Über die ganze Erde, ihr Wort bis zu den 
Gränzen des Erökreifes gedrungen“. „Das Evangelium,“ 
Ichreibt er ein anderes Mal,?) „in der ganzen Schöpfung unter 
dem Himmel ift e3 verkündet worden.” Als die Apoftel für 
ihre Predigt ſich zerftreuten, haben fie ſicher nad) einem bes 
ftimmten Plane fih in ihre Aufgabe der Weltbefehrung getheilt, 
daß fie die großen Völker alle ins Auge faßten, nad allen 
Richtungen ihre große Votſchaft in Perfon oder durch ihre 
Gehilfen der Welt vermittelten. Mochte das eine oder andere 
entlegene Land noch leer ausgehen, bald konnten die Apoftel 
mit Fug fih rühmen, ihre Botſchaft „in alle Welt" hinaus⸗ 
getragen zu haben. Der große Heidenapoftel, jo recht der 
Meltapoftel, veranſchaulicht uns treffend, wie ſyſtematiſch er 
jelbft im Verfolge feiner Sendung zu Werke ging. „Bon Jeru⸗ 


) Röm. 10, 18, 2) Coloſſ. 1, 23. 
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falem bis nad Illyrikum,“ fchreibt er an die Römer,!) „habe 
ih nach allen Seiten dem Evangelium yenügt: jeßt, da ich in 
diefen Gegenden kein Feld mehr habe, hoffe ich euch zu fehen, 
wenn ich nad Spanien gehe.” Wenn, wie die Tradition fagt, 
der Apoftel fein Vorhaben ausführte,?) das ferne Spanien, 
die „Gränze des Dccidentes“ ?) wirklich erreichte, dann genügt 
der aljo ausgedehnte Schauplab jeiner Predigt allein ſchon, 
die fragliche meffianische Weisfagung, das darin gegebene vor⸗ 
bildlihe „Zeichen“ zu rechtfertigen.“) 


„Sie möchten,“ Hat der Heiland jeinen Zwölfen zuge⸗ 
rufen, „auf fih Acht haben, ihrer ‚Sendung gegenüber, 
wie fie unter dem Haße und der Verfolgung ihrer Brlider 
allen Völkern das Evangelium zu predigen haben, ihre Kräfte 
alle wohl zuſammenfaſſen“! Angeſichts dieſer Yorderung aber, 
wovor der entichloffenfte menschliche Wille zagt, naturgemäß 
zu erliegen droht, zögert auch der Meifter nicht, dem ſchwan⸗ 
fenden Muthe der Seinen, den fo lebendig ihrer Schwäche ſich Bertröftung 
Bewußten zugleih das Geheimniß ihrer Kraft, das Unterpfand ber BT 
ihrer Unbefieglichleit vor Augen zu halten. Wie fchon früher gen Geif. 
einmal, bei ähnlichem Anlaße,“) jo heute wieder verweiſ't er 
fie auf die „Kraft von oben,” auf den „heiligen Geiſt“. „Und 
wenn fie euch,“ fährt er fort, „augliefern und hinführen vor 
die Gerichte, forget euch nicht zum Voraus, was ihr jagen 
werdet, jondern was euch in jener Stunde wird eingegeben 
werden, das faget: denn nicht ihr jeid die Sprechenden, ſon⸗ 
dern der heilige Geiſt. Ich?) werde euch einen Mund und 


) 15, 19— 24. 

2) Bol. Döllinger, Seh. d. chriſtl. Kirche (1833), ©. 64. 

s, 1 Clement. ad Corinth, I. 5. 

9) Daher auch daß Gebet ber Kirche zum elle „oonversio 8. 
Pauli“; „Deus, qui universum mundum beati Pauli apostoli prae- 
dioatione doouisti'*. 

8) Luk. 12, 11—12. Vgl. B. 4, S. 573. 

*) Ruf. in der Parallele, 


„Kein Haar 
eures Haup⸗ 
tes ſoll ver⸗ 
loren geben.” 
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eine Weisheit geben, der zu widerftehen oder zu widerſprechen 
eure Gegner alle nicht im Stande find.” Über die bevorſtehen⸗ 
den Tage der Enticheidung hinaus noch fieben Wochen, und 
der fo Tröftende wird fein Wort glänzend einlöfen. 

Und nochmal, als hätte er jebt ein doppeltes Recht, mit 
feiner vollen Forderung nicht zurüdzubalten, kömmt er auf 
das „Zeichen“ zurüd, das feine Getreuen an ſich ſelbſt ers 
fahren follen, um fie zugleich auf das Äußerſte, auf das Un- 
natürlichfte gefaßt zu machen. Preilih wenn die Laufchenden 
einer früheren Stunde fi) erinnern,') was der Meifter damals 
vom „Feuer“, von der „Scheidung“, die in alle natürlichen 
Bande fährt, ergreifend geheimnißvoll angedeutet, dann mag 
auch diefe neue Ausführung nicht mehr ganz fremd und über- 
raſchend an ihre Herzen pochen. „Ihr?) werdet aber,” jo 
greift er den Yaden wieder auf, „außgeliefert werden bon 
Eltern und Brüdern und Verwandten und Yreunden und fie 
werden ums Leben bringen Mande von eu; und ihr werdet 
gehagt fein von Allen um meines Namens willen: und fein 
Haar von eurem Haupte foll verloren gehen.““) Bor dem 
Abſchluße des aljo entwidelten „Zeichens” weiß Matthäus noch 
ein Baar bedeutungspolle Züge einzufügen: „Und da werben 
Viele Argerniß nehmen und einander ausliefern und einander 
baßen. Und e8 werden aufftehen viele falſche Propheten und 
werden Viele verführen, und meil das Böfe Überhand nimmt, 


i) Luk. 12, 49—53. Vgl. B. 4, ©. 596. 

°%) Statt ber Faſſung des Markus geb’ ich die bes Lukas, weil fie 
einer Erflärung weniger bedarf. 

2) Gegenüber der vermeintlichen Schwierigkeit, bie darin Liegen 
nl, daß die Apoftel Verfolgung, ja den Tod zu erleiden, dabei aljo 
mebr ald ben Verlurſt eines Haares zu befahren haben, ergibt fich der 
richtige Sinn für dieſe Phraſe einfach aus dem Zuſammenhange mit 
dem nähften Berfe. Eben leidend, durch bie Ausdauer im Leiden 
bi8 zum Tode „werden fie ihr Leben in Befit bewahren“, retten, baß 
fie in diefem neuen Leben ficher auch nicht ein Haar, das eiwa verloren 
gegangen wäre, zu beflagen haben. 
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wird die Liebe der Meiften erfalten.” So weit diefe Worte 
als MWeisfagung einer Rechtfertigung, für ihre Erfüllung des 
geſchichtlichen Nachweifes bevürfen, genügt es Hiefür, nur etwa 
wieder die Zeit unmittelbar vor der Zerflörung Jeruſalems 
ins Auge zu fallen. Da finden wir einerjeit3 das ungläubige 
Hfrael, die Synagoge in brennendem Kampfe mit der jungen 
Kirche, anderfeits die nämlihe Synagoge und Kirche in thats 
fachlicher, ja rechtlicher Verbindung, in einer Zujammengehörig- 
zeit, die wahrhaft geheimnißvoll, beiderſeits ſchwer empfunden, 
mwiderwillig ertragen, der endlihen Trennung eben entgegen» 
drängt. Mit Recht darum faßt das meſſianiſche „Zeichen“ für 
feinen Zweck die Entwidlung, die eintretenden Zuftände auf 
beiden Seiten zujammen, und leicht erfennen wir, wo wir die 
neuen gemweisfagten Züge zu ſuchen haben. Die „vielen Pjeudos 
propbeten“ verfeßen uns in Mitte des unglüdlichen, dem Unter- 
gange geweihten Volles, wo wir die herborragende Schuld, 
die gerade „faljhe Propheten“ trifft, nicht lange mehr nad gi. falſchen 
zuweifen brauchen.) Dagegen der Vorwurf der „erfaltenden Ken 
Liebe“ gilt deutlih, da dom ungläubigen Sfrael blühendes Yen der 
religidfes Leben ſich von ſelbſt ausſchließt, der judenchriſtlichen 
Gemeinde, der jungen Kirche, wie fie auf dem Boden Jiraels 
noch immer in den Beſtand und das Schidjal des verworfenen 
Volkes durch zahlreiche Fäden verflochten erſcheint. Namentlich 


ı) Beifpielöweife zitire ih nur Fl. Jos. bell. jud. VI. 5, 2, eine 
Epifode au8 den allerlegten Kämpfen. „Endlich famen bie Römer 
zur Säulenballe des äußeren Tempels, bie noch verſchont war: gegen 
6000 Menfchen, namentlih auch Frauen und Kinder hatten fi) dahin 
geflüchtet. Die Soldaten legten Feuer an die Halle, von al den Tau⸗ 
enden fam Niemand davon. Urſache an ihrem Untergange 
war ein falſcher Prophet, der damals dem Volke in der Etabt 
geprebigt hatte, Gott befehle, daß fie fich in ben Tempel begäben, 
Zeichen der Rettung würben fie befommen. Viele aber ließen fi da⸗ 
mals, angeftiftet von den Tyrannen, als Propheten an das Volt ſchicken, 
und prebigten, bie Hilfe von Eeite Gottes fiehe nahe bevor, zu dem 
Zwede, damit fie weniger zum Feinde überliefen.“ 
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der Hebräerbrief — aud) der Brief des Jakobus wäre zu gleihem 
Zwecke lichtvoll — gibt uns, zum Jahre 62 oder 63, ein ergreifendes 
Bild der Judendhriften in Paläſtina, wie ihr Eirchliches Leben nad 
den bielverfprechenden Anfängen, die ung die Apoftelgefchichte 
bezeugt, unter dem Drude der Verhältniffe förmlich zu erliegen 
drohte. Einerfeit3 die Berfolgungen und Quälereien von Seite 
ihrer ungläubigen Brüder, anderjeit3 die Sprade des Ylutes, 
das fie einmal nicht verläugnen konnten, der geheimnißvolle 
Zauber, der fie noch immer, mit religiöfem Scheine, an ihren 
heiligen Boden, an Jeruſalem, an den Tempel fefjelte, dies 
Alles Half zufammen, ihre Freudigkeit des Glaubens, der dul⸗ 
denden Liebe zu Iniden von dem Augenblide an, da fie das 
nahende unaufhaltfame Verderben, den Untergang der Nation 
erfennen mußten. Einen Abfall von der Kirche, einen Nüdfall 
in das Judenthum fürdtete allen Ernſtes der Apoftel, und 
wir ftellen uns vor, wie das „Erkalten der Liebe“ bis zur 
fallenden Entſcheidung nicht mehr inne hielt. Die judenchrift- 
liche Gemeinde, wie fie aus der Kataftrophe ihres Volkes ge 
rettet hervorging, lan aud dem äußerlichen Umfange nad) 
nicht mehr von großer Bedeutung gemwejen fein: ſchnell und 
ſpurlos verliert fie fih in der großen allgemeinen Kirche. Wie, 
in welchem Zufammenhange übrigen? auch diefer Zug, „das 
Erkalten der Liebe“ typifche Bedeutung gewinne, mit allen 
andern „Zeichen“, welche dem Gerichte über Serufalem vor- 
hergeben, feinen vollen Sinn erft dem Weltgerichte gegen- 
iiber entwideln werde, brauche ich faum mehr in Erinnerung 
zu bringen. 
„Wer aber ausharrt bis and Ende, der wird gerettet 
„Wer aus. Werden“, oder wie Lukas die gleihe Wahrheit einkleidet: „Sm 
he mienfeurer Geduld werdet ihr euer Leben gewinnen.” Mit einem 
De fo unfcheinbaren Sätzchen fließt der Sprechende die Ausführ- 
ung feiner „Zeichen“, die, Har und beflimmt wie fie lautete, 
feine Getreuen in wachſende Spannung verfegte, fie über den 
Ernft ihrer Sendung, eine Zukunft voll Kampf und Leiden 
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feinen Augenblick täuſchte. Aber, wie mit einem einzigen 
Schlagworte, legt er ihnen mit eben diefem Schluß auch das 
Geheimniß, ihres Sieges nahe, die Kampfesweiſe, melde einzig 
feinen Jüngern ihre Unmiderftehlichkeit, ja Unverleblichkeit ver- 
bürgt. „In Geduld ausharren”: was er damit meint, iſt 
ihnen nicht mehr fremd, wenn fie fi nur erinnern, was er 
ihnen ſchon längft von feiner „Nachfolge“, vom „Sreuztragen”, 
von der Ohnmacht derer, „die nur den Leib tödten können“, 
zu jagen hatte. Was ihnen aber Heute etwa noch dunkel iſt, 
wird ihnen die Erfahrung der nächſten Tage, fein eigener glor- 
reicher Sieg im vollen Lichte zeigen.') 


1) Hier ift zugleich die Gelegenheit, eine noch ausſtehende Schuld 
obzutragen, für einige Verſe Rechenſchaft zu geben, die wir früher in 
den Zufammenbange, wo wir fie trafen, übergangen Haben. Dabei 
mag ich zugleich eine frühere Andeutung corrigiren, bie mir jet, bei 
genauerer Erwägung, unrichtig feheint. Bei der „Ausfendung der Apo— 
fief" (8. 3, ©. 364) haben wir die „Untermweifung“ kennen gelernt, 
die ihnen der Herr auf den Weg mitgab. Indem diefe ,Unterweiſung“ 
dei Matthäus in ungleich Tängerer Ausführung vorliegt als bei Markus 
und Lukas, find wir in unferer Darftelungsweife von der Überzeugung 
ausgegangen, daß Matthäus aud) bier wieder, wie in ber Vergpredigt 
und öfter, in den urfprünglichen Rahmen bes meſſianiſchen Vortrages 
noch Lehren und Mahnungen mitaufnahn, die ber Herr in Wirklichkeit 
bei andern Gelegenheiten ausgefprochen bat. In der Note habe ich 
dann für al diefe zur Erweiterung benützten Materien (Matth. 10, 11 
—42) nahgewiefen, wo fie Matthäus für feinen Zwed entlehnt, aus 
ihrem gefchichtlichen Zufammenhange herausgenommen: „nur für drei 
Berfe (23—25)°, bemerkte ih, „können wir die Parallele anderswo 
nicht nachweiſen, aber dieſe drei Verje fliehen in jo klarem, engen Zu— 
fammenhange mit den vorhergehenden, daß fte deutlich eben dort, wo 
die vorhergehenden, entlehnt worden‘. In diefem Sätzchen zunächſt 
liegt die Veranlaffung zur ganzen Note. Die fraglihen Verſe lauten: 

23. Wenn fie euch aber in diefer Stadt verfolgen, flieht in eine 
andere. Wahrlich, ic fage euch: Ihr werdet die Städte Iſraels nicht 
vollenden, bis ber Menſchenſohn kömmt. 

24. Der Schüler iſt nicht über den Meiſter und ber Kuecht nicht 
über feinen Herrn. 
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Und nun „das Ende” felbft, das erhabene Ziel, wohinaus 
all diefe Zeichen drängen. 


35. Es genügt für den Schüler, daß er werbe wie fein Meiſter, 
und der Knecht wie fein Herr. Wenn fie ben Hausvater Beelzebub 
nannten, um wie viel mehr feine Hausgenofien ? 

Was nun bei Matthäus dieſen Verſen vorausgeht. (17 — 22), iR 
nichts Anderes als ein Theil befien, was wir fo eben aus bem Munde 
des Herrn als Entwidlung ber Zeichen, Die Dem Untergange Jernfalems 
voraudgehen werben, gehört haben, und namentlich unmittelbar an bie 
träftige Mahnung: „Wer ausharrt bis and Ende, ber wirb gerettet 
werben,” fchließen die drei in Frage ftehenden Berfe unmittelbar an. 
Kein Zweifel, wie Matthäus dieſe Berfe bei „Außfenbung ber Apoftel“ 
an dad Vorhergehende anfnüpft, ift der Zufammenbang ganz pafienb. 
Aber in unferer Entwidlung bier, wo bie Mahnung: „Wer aus⸗ 
barrt bis and Ende, wird gerettet werben”, jo Fräftig abſchließt, darum 
bei allen brei Evangeliften uns zugleich begegnet, können wir nicht 
wohl zugeben, daß fich unfere „drei Verje" ohne Störung noch daran 
anschließen Fönnten, daß aljo Matthäus fie etwa mit den Übrigen Verſen 
aus diefem Zufammenhange in feine „Unterweifung ber Apoftel bei 
Gelegenbeit ihrer erſten Ausfendung“ berübergenommen hätte. 

Was wir aber zugeben können, ift, daß etwa wenigſtens Vers 23 
(cum autem persequentur vos eto.) zu dem Bruchftüde, dad Matthäus 
für feine „Apoftelunterweifung“ aus der Weißfagung über ben Unters 
gang Jeruſalems entlehnte, urjprünglich gehörte, aber nur mit einer 
Meinen Verſchiebung, fo daß urjprünglih unfer Vers 23 mit bem 
vorhergehenden Verſe Stelle zu taufchen bat, der Fräftige Schluß ber 
Weisfagung („in patientia vestra possidebitis animas vestras“) alſo 
bleibt. Wir gemännen demnach die meffianifche Entwidlung „ber Zei: 
hen”, die dem Gerichte über Jeruſalem voraudgehen, mit einer Be 
reicherung, bie etwa, bei der Darftellung des Lukas zu verbleiben, zum 
Schluße fih alſo geftaltete: „Ihr werdet gehaßt fein von Allen nm 
meined Nanıend willen (V. 17), und fein Haar von eurem Haupte 
wird verloren geben“ (B. 18). Hier nun die Einfhaltung: „Wenn 
fie euch aber in der einen Stadt verfolgen, flieht in bie andere: wahr: 
lich ich fage euch, ihr werdet die Städte Iſraels nicht zu Ende bringen, 
bis der Menichenfohn kömmt“. Und darauf aljo der Schluß: „Sn 
eurer Geduld werbet ihr euer Leben gewinnen”. Kein Zweifel, daß ſich 
auf biefe Weife der Zuſammenhang für die Eregefe hinlänglich abrunbet, 
Indeß nöthigt und Nichts, auf der Hypotheſe zu beftehen, weil ja auch 
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Wie mochte e8 in den Herzen der Zwölfe pochen, als 
der Sprechende endlih, nad folder Vorbereitung die bedeut⸗ 
fame Wendung madte: „Wenn ihr aber den Gräuel der Per: 
- wüftung, den der Prophet Daniel gemweisfagt, werdet ftehen 
jehen, wo er nicht foll (wer e3 liest, verfiehe e& wohl), wenn 


der Annahme Nichts im Wege flieht, Matthäus möge den Ber einem 
Vortrage bes Herrn entnommen haben, von bem wir weiter in ben 
Evangelien gar Nichts Iefen: daß namentlich gerade die Unterweifung 
der Apoftel fich nicht auf die wenigen Gelegenheiten befchränfte, von 
denen uns die Evangeliften berichten, verfteht fich von felbft und wird 
uns auch wieberbolt angebeutet 

Was endlich die beiden andern Verſe betrifft, jo treffen wir zu 
Vers 24 und zur eriten Hälfte von Bers 25 eine wahre Parallele, mit 
unmwejentlicher Abweichung, fchon in ber Bergprebigt bei Lukas 6, 40, 
und fpäter bei Johannes 16, 20: wir fagen nicht, daß Matthäus bie 
bier in Frage kommende Wahrheit, dad Sprüchwort vom „Meifter und 
Schüler” gerade aus der Bergprebigt oder aus bem angegebenen Zus 
fammenbange bei Johannes entlehnt habe, wohl aber, daß das Sprüd: 
wort dem Meifter geläufig war, bie Frage, woher Matthäus baBjelbe 
ihöpfte, damit fi) alfo erledigt. Bon Vers 25 aber bie zweite Hälfte, 
mit dem Wortlaut: „Wenn fie den Hausvater Beelzebub genanıt haben, 
um wie viel mehr feine Haudgenofjen“? In fo buchtäblicher Faſſung 
finden wir das melfianifche Wort fonfl nirgends mehr in den Evans 
gelien, und wir mögen aljo auch Hier verzichten, bie Stelle genau zu 
bezeichnen, wo Matthäus das Feine Bruchftüd für feinen Zweck der 
Compofition geihöpft Habe: die Thatfache, daß er das Bruchftüd anders⸗ 
wober in Berwendung bringe, bleibt dadurch unberührt, Indeß will 
ih doch Darauf Binweilen: In der citirten Stelle des Johannes (16, 
20) leſen wir die Entwidlung des gleichen Grundgebanfens, nur in 
etwas anderer Faflung. „Der Knecht,” heißt es bort, „ift nicht größer 
als fein Herr. Wenn fie mid) verfolgt haben, werben fie auch euch 
verfolgen”. Wer die Behandlungsweife eined Matthäus beobachtet hat, 
möchte wohl verfucht fein, zu fragen, ob die Fafjung des Matthäus, 
„wenn fie den Hausvater Beelzebub genannt haben, wie viel mehr euch,” 
nit auf dem citirten Worte des Herrn beruhe. Wir werben im näch⸗ 
ſten Kapitel ſehen, wie der infpirirte Evangelift die Parabel von ben 
10 Minen behandelt, daß fie als Parabel von „der Talenten” erfcheint, 
ohne daß der Grundgedanke im Meindeften eine Änderung beführe, 
Indeß, wie gejagt, wir brauchen eine ſolche Erflärung nicht. 
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ihr werdet Zerufalem von Heerlagern eingeſchloſſen fehen, dann 
erfennet, daß feine Berwäftung bevorfieht.” ') 


N) So ungefähr, ſcheint ed mir, müſſen die beiden verfchiebenen 
Zaflungen, in benen einerfeit# Matthäus und Markus, anderfeit Lukas 
die unmittelbare Nähe des über Serufalem bereinbrechenden Ber: 
berbens Lennzeichnen, zufammengeichlofien werben, wenn bie eine Faſſung 
jo gut wie bie andere in ihrem weſentlichen Gharafter, eben als meis 
fianifhe Weisſagung feilgebalten werben fol. Ramentlid die An- 
nahme, daß Lukas mit feiner Weisſagung von ber Einfchliegung Jern⸗ 
jalem3 ꝛc. nicht orte des Herrn widergebe, daß er vielmehr bamit 
aus Eigenem nur ein quid pro quo gebe, weil feine heidenchriſtlichen 
Lefer das meifianifhe Wort „vom Gräuel der Verwüflung” nicht vers 
fanden, und weil Daniel aud „von einem Bolfe ſpricht, das Etabt 
und Heiligthum zerfiören wird,“ ift unbaltbar, weil ja bie neue Weis⸗ 
fagung bei Lukas fiber diefe Daniel'ſche an Beftimmtheit und Klarheit, 
noch mehr aber dem Inhalte nach weit hinausgeht. Daß bie Zerſtör⸗ 
ng auf dem Wege einer Belagerung, nach vorbergegangener „Gin: 
ſchließung“ fi vollziehe, jagt Daniel nicht, auch nicht, dag „fie als 
Gefangene abgeführt werben zu allen Völkern,“ und namentlich bie 
großartige Wahrheit, „Jeruſalem werde von ben Heiden zertreten wer⸗ 
den, bis die Zeiten der Helden fich erfüllen,” dieſes für Iſrael, für Die 
enbliche Wendung ber Weltgeichichte jo hochbedeutſame Wort mnE in 
feiner Beſtimmtheit und Klarheit als eine Meisfagung bezeichnet wer⸗ 
den. die ſich als bloße Zuterpretation eines Lukas nicht erflären läßt. 
Tann aber, wenn wir alfo bad Mort vom „Gräuel der Verwäftung“ 
und daB „von ber Einſchließung der Stadt” als von Meſſias ge 
ſprochen, als bie zwei ſich bebingenden Glieder eined einzigen Sabes 
fefihalten, mögen wir allerdings fragen, warım etwa Lukas nur das 
eine &lied, aber auch warum Matthäus und Markus nur das anbere 
Glied fich angeeignet haben. Die genügende Antwort liegt nahe genug. 
Es drängt ſich auf, wie gerade Lufas feinen heidenchriſtlichen Leſern 
gegenüber ein Intereſſe Hat, vor Allem „die Zerftörung Jeruſalems 
durd bie Heiden“ auf’3 beftimmtefte hervorzuheben, weil gerade bamit 
die für die Entwicklung der Kirche fo einſchneidende Thatſache fich eins 
leitet und motivirt, daß „die Zeit der Heidenvölker“ anbricht, d. 5. die 
beftimmte Friſt, die der Heidenwelt zu ihrer Bekehrung, ihrer Rettung 
gnädig eingeräumt wird. Und ebenfo Bat er weniger Intereſſe, feine 
Lefer aus der Heidenwelt mit folder Betonung auf die „Prophetie 
Daniels“ zu verweilen, nachdem ed für Diefelben ohne Bebeutung if, 
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Ohne uns in das Wirrfal der Streitfragen einzulafjen, 


ob das fraglide Gericht von Daniel gemweisfagt erfcheine oder nicht. 
Dagegen ift eben diefe Weisfagung für Matthäus feinen jubens 
hriftlihen Lelern gegenüber, auch für Markus, der in Rom für 
Heidenchriſten und Judenchriſten zugleich fein Evangelium fchreibt, von 
höchſter Wichtigkeit, ald mächtiger Hebel für die Überzeugung, für 
ben Glauben, als wirkſamer Beweis, wie bad Unglaubliche, „bie Ver⸗ 
wüfung von Stadt und Heiligthum“ ja längſt bei dem großen Pro= 
pheten beftimmt ausgeſprochen ifl. Und umgefehrt mögen wir auch 
begreifen, warum biefe gleihe Rüdficht auf die Lefer bie beiden Evans 
geliften beſtimme, das zweite Glied der meffianifchen Weisfagung, Jeru⸗ 
falem müſſe vorn ben Heiben feinen Untergang finden und bamit werde 
für die Heiden felbft, auf Koften Sfraels, die Gnabenzeit herangeführt 
werben, ald entbehrlich bei Seite zu laſſen. Wir wiffen, wie ber ge- 
heimnißvolle Rathſchluß, dag fi) Dad Evangelium alsbald an die Heiden 
völfer wenbete, troß aller Beitimmtheit, womit Jeſus ed läugſt und 
wiederholt verkündet batte, jelbft im Schooße ber Apoftel Fein VBerftänd- 
niß, ja Widerſpruch fand, ein wahres Ärgerniß anfliftete, bis ber Him⸗ 
mel jelbf in feiner Weife vermittelnd eintrat. Wir werben barin bie 
angeborne, natürlich tief begründete, ja menſchlicher Weife unüberwind⸗ 
liche Befangenbeit Iſraels erfennen müffen, und bamit legt fich ber 
Grund nahe, warım gerade ein Matthäus, ber mit feiner Echrift im 
legten Augenblide der Gnade noch Gläubige aus feinem Volke ges 
winnen möchte, nicht unnöthiger Meife an dieſes Vorurtheil ftreift, die 
rätbfelhafte Thatfache von der Begnabigung ber Heibenmwelt unter Zurück⸗ 
febung Sfraels, fo viel an ihn liegt, unberührt läßt. Ja deutlich mit 
dieſer abfichtlihen Schonung Iſraels hängt bie planvolle Behand⸗ 
lungsweiſe unferer ganzen Weisſagung zufammen, wie fie uns bei 
Matthäus und Markus weſentlich verjchieben von der bei Lukas ent- 
gegentritt — eine Unterſcheidung, bie zugleich für Die Eregefe hochwichtig 
it. Matthäus und Marfus faffen abſichtlich das Gericht über Iſrael 
und das Weltgericht zu einem einzigen Alte zufanımen, der in zwei 
Gliedern ſich entwidelt, mit bem erfien beginnt, mit dem zweiten ab- 
liegt, unbefümmert, ob eine fürzere oder längere inzwijchen Tiegenbe 
Frift den Anfangs» und den Schlußakt mit einander verbindet. Das 
gegen Lukas, auf das Beſtimmteſte hält er das Gericht über Jirael als 
durch die Heiden vollzogen und das Weltgericht als verfchiebene Ereig- 
niffe auseinander und legt, zum Zeichen deſſen, bazwifhen „bie 
Zeiten ber Heidenvölfer”, die fich erſtrecken bis zum Anbruche des Welts 
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die fih an die berühmte Weisfagung Daniels!) und fpeziell 
an unfern „Gräuel der Verwüſtung“ knüpfen, haben wir für 
die Auffafjung des erhabenen Spreder3, und dieje bleibt ung. 
begreifliher Weife maßgebend, glei in feinen eigenen erften 
Morten einen entjeidenden Anhaltspunkt. Darnach geht ent- 
ſchieden „dem Gräuel der Verwüſtung an Heiliger Stätte” die 
Einſchließung der Stadt, worauf die Eroberung und Zerflör- 
ung folgt, unmittelbar zur Seite. Diefer Zufammenhang ge- 
fattet Teinen Zweifel, daß auch mit der „heiligen Stätte”, wo 
gerichteß. In dieſer Verfchiebenheit der Auffafjungsd: und Darſtellungs⸗ 
weile unferer Evangelien liegt, wenn fie einmal erkaunt ift, für bie 
Eregeje keine befondere Schwierigkeit; Dagegen für die Aufgabe einer 
einbeitlihen geihichtlihen Entwicklung, welche ben vollen Inhalt 
aller drei Darftelungsweifen zufammenfaflen fol, wird eben dadurch 
die Schwierigfeit un fo größer. 

Nachträglich möchte ich zur Faſſung des Hauptſatzes bei Lukas, 
„dann erfeunt, daß feine Verwäftung bevorſteht,“ noch eine Bemerkung ' 
maden, um einem Einwanbe vorzubeugen. Bei Lukas ſelbſt fchließt 
fih diefer Hauptfat untabelig an feinen Vorderſatz an. Dagegen wenn 
fi zu dieſem Vorderſatze, und glei an der Spike bad neue Glied 
anfügt, wie es fih in unferer Gombination ber beiben Darſtellungs⸗ 
weiſen ergeben bat, wenn aljo der Vorderſatz dahin fich geftaltet, „wenn 
ihr den Gräuel der Verwüſtung fehen werdet, wenn ihr Serufalem 
werbet belagert ſehen“, da mag der Nachſatz, „dann erkennt, daß feine 
Verwüſtung bevorfteht“, dem firengen Geſchmacke vielleicht weniger 
mehr gerundet ſcheinen, wegen bed mwieberholten Begriffes „Berwüflung“ 
gegenüber dem nämlichen Begriffe im erſten Gliede des Vorderſatzes. 
Es wehrt uns aber auch Nichts, den urſprünglichen Hauptſatz, wie er 
aus dem Munde des Herrn kam, irgendwie anders, etwa dahin zu faſſen, 
„dann erkennt, daß das Ende genaht iſt“ (vgl. Matth. 24, 14), und wir 
hätten dann einfach anzunehmen, Lukas habe abſichtlich aus dem von 
ihm übergangenen Gliede des Vorderſatzes das bedeutungsvolle Wort 
„Verwüſtung“ in feinen Nachſatz herübergenommen, um mit dieſem kon⸗ 
kreteren Begriff ben allgemeineren Begriff „das Ende“ zu erſetzen. 

) Kap. 9, V. 26 — 27. Es iſt richtig, daß auch 11, 31 und 
12, 14 nochmal vom , Gräuel der Verwüſtung“ die Rede iſt, aber für 
dieſe beiden Stellen bildet 9, 26 die Grundſtelle, auf bie fie ſich 
beziehen, woraus fie jelbft ihr Licht ſchöpfen. 
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der „Sräuel der Verwüſtung“ fteht, zunähft der Tempel in 
Jeruſalem gemeint ift, der die Wirkung des „Gräuels der 
Verwüſtung“ an ji erfahren, eben darum ſammt der Stadt 
„verwüſtet“ werden fol. Dann aber drängt fi aud der 
fragliche „Gräuel der Verwüſtung“ ſelbſt jhnell vor Augen, 
deutlich „fteht” er im Tempel, ift dajelbft fichtbar bereit3 vor 
deſſen Verwüſtung, er bildet, wie fein Name jagt, den treiben- 
den Grund der unaufhaltſamen „Verwüſtung“, findet im ihr, grauer 
feine eigene Vollendung. Was der Prophet Daniel als der der Bemät- 
Stadt und dem Heiligtum bevorfiehend weiſſagt, bringt er 
außdrüdtih in unmittelbaren Zujammenhang mit der ſchweren 
Schuld Iſraels, dem „Meſſiasmorde“: „oceidetur Christus“, 
jagt er, und als Wirkung davon bezeichnet er, neben Anderem, 
„das Aufhören des Schlacht- und Speileopfers und den Gränel 
der Verwüftung im Tempel“. Jedem, der den fchauerlichen 
Entſchluß Jiraels, fih an feinem Mefliad zu vergreifen, einiger 
Maßen zu würdigen vermag, wird dieſer Zuſammenhang 
zwingend genug erſcheinen. Vom Tempel felbft, von den Pries 
ftern, gar vom SHohenpriefter unmittelbar ift die Entjcheidung 
ausgegangen, eben den zu tödten, der mit dem in ihrem Hei- 
ligthume thronenden Gotte Eins ift, der von diefem gejendet, 
ausgegangen in ihre Mitte getreten ift, und in dem Augen 
blide darıım, da fie da3 unfchuldige Blut vergießen, führen fie 
den ſchrecklichen Schlag gegen den Gott im eigenen Heiligthume, 
daß fie diefem unmittelbar gegenüber in die Blutſchuld ver- 
fallen, ihr Amt und ihren Dienft, das Heiligthum felbft mit 
dem gleichen Fluche beladen. 

Auf diefem geheimnißvollen Zufammenbange, dem ftrengen 
Walten einer Acht altteftamentlichen Idee beruht die Wirkung, 
die mit dem Tode Chriſti unmittelbar namentlich für den 
Tempel gegeben iſt. Mit diefem einen Opfertode erjcheint 
Schlacht- und Speifeopfer, der ganze Opferdienft gewiſſermaßen 
tödtlich getroffen, im Grunde aufgehoben, hat feine Bedeutung, 
feinen Sinn und Zwed verloren, und die wenigen Jahrzehnte, 
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da er fi fo bedeutungslos noch fortfriftet, find nur beftimmt, 
den einen Fluch, der ihn einmal ergriffen, voll zu entwideln, 
in feiner fchredlichen Entwidlung die Schwere der Schuld und 
der Strafe zugleih zur Offenbarung zu bringen. 


Sn der Eriheinung der Apoftel zum Pfingfifefte, wie 
fie von nun an im Tempel aus- und eingehend im Namen 
des Gekreuzigten predigen und Wunder wirken, erfennen wir 
die treibende Kraft, welche diefe Entwidlung bedingt, und 
parallel dem unaufbaltfamen Yortichritte, womit der die Blut- 
fhuld tragende Unglaube, gerade die Prieſter des Tempels, 
die Hohenpriefter, auch die Apoftel Hafen und verfolgen, voll⸗ 
zieht ſich allmählig im Bereiche der Mpoftel eine Wendung, 
die wie ein erfter gewaltiger Schritt, verhängnißvoll, die Ver⸗ 
wirklihung des am Tempel haftenden Fluches anbahnt. An 
die Flucht eines Petrus, der Apoftel überhaupt aus Serufalem 
und PBaläftina, an die Berufung eines Paulus haben wir hie— 
bei namentich zu denken. Wie der Unglaube in Serufalem 
gerade von der Erſcheinung eine Paulus reichfte Nahrung 

Der Sräuel {höpfte, an dem Apoftel, vom Anfang bis zum Schluße feiner 
wuſtung. Laufbahn, und zu einer Zeit, da ohnehin bereit3 religiöfer und 
politiiher Yanatismus blind nad dem Abgrund drängte, ſich 
zum unnatürlichften [hwärmeriichen Hape fleigerte, erzählt in 
ergreifenden Zügen die Apoſtelgeſchiche. Und nun, faum daß 
e3 den Yanatilern gelungen ivar, den Gehaßten aus Paläſtina 
fort zur Reife nah Rom zu zwingen und faft zu gleicher Zeit 
mit der Ermordung des Biſchofs von Jeruſalem auch den 
letzten Apoftel zu befeitigen, landete von Rom gejendet der 
lebte Profurator, !) der eigentliche Entzünder des großen Fries 
ges: e3 bedurfte freilih nur mehr eines Funkens. Damit 
war denn aber auch der Augenblid gelommen, daß fidh der 
bisher unfichtbare Fluch verdichtete, gleichſam zu einer feſten 
Geftalt zufammenballte, im Tempel felbft als „Gräuel der 


Geſſins Florus, von 64 — 66. 
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Bermäftung” hoch, immer höher ragend ſichtbar wurde und 

dem Worte ded Herrn gemäß, in furdtbarer Zeichenſprache, 

den unmittelbaren Anbruch des Gerichtes, den Untergang von 
Tempel und Stadt und Boll laut verfündete. Gleich der 
Ausbrud des Krieges knüpfte an eine folde Entweihung 

des Tempels, an einen „Gräuel“ an, worin wir eine erſte 
Berfihtbarung des auf dem Tempel rubenden Yluches, der 
nachwirkenden einen Blutſchuld erkennen dürfen: unter der 
Beftürzung des ganzen Volkes beging der heidniſche Statthalter 

einen förmlichen Gottesraub, ließ „für den Sailer“ ſiebzehn 
Talente aus dem Tempelfhabe nehmen.') Den Berlauf des 
Krieges mit feinen Wechfelfällen Haben wir nicht zu verfolgen, 

aber alsbald geftaltet er fich zu einem Kampfe um den Tempel „.. graue 
berg, um das Heiligthum in Jerufalem, und für die „Gräuel Yan 
der Verwüftung im Tempel”, zu deren wuchernder Entfaltung 

ift damit der Üppigfte Boden gefchaffen. 

Mit durchbrechendem Schmerze erzählt der Gefchichtichrei- 
der, wie glei) zum Beginne des Krieges das Haupt der Zelo- 
tenpartei, der fchredliche Johannes von Gifchala, fich des Tem- 
pels bemächtigt und dafelbft wie in feiner Vefte ſcheußlich Hauf't. 
Dem „Hohenpriefter” zum Trotz macht er einen gemeinen 
Siraeliten, der nur durch Ruchlofigkeit fih auszeichnete, zum 
‚Hobenpriefter und ftedt ihn in die heiligen Gewänder; ber 
wirkliche Hobepriefter lag alsbald in einem Blutbade mit vielen 
Tauſend Anderen erfchlagen. ?) 

Die Schändung des Heiligthumes wuchs, als die Zeloten 
jelbft fi entzmweiten, die eine Hälfte nah den inneren Räu— 
men ſich zurüdzog und das Xempelgebäude felbit mit dem 
Allerheiligſten Triegeriih bejeßte, zum feften Lager machte. 
Bald flogen, im entbrannten Kampfe, die Geſchoße von dem 
äußeren Vorhofe nad) dem inneren, trafen den Tempel und den 


') Fl, Jos., bell, jud. II. 14, 6. 
?) bell. jud, IV. 8,7 u. 5, 1-2. 
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Altar und tödteten die eben Opferhden, Priefter und Laien, 
daß deren Blut den Altar beſpritzte und nah allen Eeiten 
fumpfige Lachen bildete.) „Unglüdlihe Stadt,” ruft der Ge- 
ſchichtsſchreiber aus, „du konnteſt die Stätte Gottes nicht mehr 
bleiben, da du aus dem Tempel ein Leichenfeld für den Bru⸗ 
derfrieg gemadt Haft!” 
Die Entzweiten verjöhnten ſich wieder, um mit vereinten 
Kräften die feiten Tempelräume zu vertheidigen, und der Fa⸗ 
Ser Gra uelnatiker aus Giſchala erfennt feine Gelegenheit zu neuer Schänd- 
— 2 — ung des Heiligthums: der Hohn, den er hiebei verräth, kenn⸗ 
zeichnet in bedeutungsvoller Weiſe die Wurzel feines Fanatis⸗ 
mus. „Weil beim Volke nichts mehr zu rauben war, wendete 
er fih zum Tempelraube. Einen großen heil von den Weib 
geſchenken des Tempels ſchmolz er ein und viele Geräthe, die 
für den Heiligen Dienft unentbehrlih waren, Krüge, Teller, 
Tiſche. Wer für den Tempel kämpfe, fpottete der Siraelite, 
dürfe fih au vom Tempel nähren, und goß den Wein und 
das Ol, das die Priefter forglich für das Brandopfer aufbe- 
wahrten, aus den Gefäßen und überließ es feinen Leuten: 
ohne Scheu tranten diefe den Wein und falbten fih mit dem 
le. „Wären auch die Römer nicht gemwefen,“ fchreibt dazu 
entrüftet Flavius Joſephus, „hätte der Boden fi öffnen und 
die Stadt verfdlingen müflen.”?) Die Beobadhtung fcheint 
intereffant, wie auch der Geichichtichreiber den Untergang jei= 
ned Volles mit den „Sräueln im Tempel” in Zufammenhang 
bringt. Die ganze Zeit, da die Zeloten in ihrer Weife das 
Heiligthum umfäglich händeten und die Römer zu deſſen un= 
mittelbarem Angriff ſich mühſam die blutige Bahn brachen, 
troß all diefer Schreden und Bebrängniffe erlitt, ein rührender 


1) „Eluuvateıo“. 1, o. V. 1,8. 

?) bell. jud. V. 13, 6. Es ift unridhtig, Die Ufurpation be3 Bei» 
ligen Weine und Oles einfach mit der berrfchenben Noth zu entfchuls 
digen; namentlich der Mißbrauch des Dies zur Ginfalbung bed Leibes 
läßt deutlich den ganzen Aft als übermüthigen Frevel erfcheinen. 
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Zug, der Dienft am Altare, das täglihe Morgen- und Abende 
opfer feine Unterbrechung; kurz bevor aber die Nömer den 
Heidenvorhof wirklich erflürmten, mußte das „sacrificium juge“ 
zum größten Schmerze des Volles, eingejtellt werden : die Ver⸗ 
iwerfung von „Schlacht⸗ und Speifeopfern“ fand endlich auch ihre 
ſichtbare Darftellung. „.Zvdowv arropie“, fagt der Geſchicht⸗ 
ſchreiber,) es fehlten die Hände, das zur heiligen Handlung 
nöthige Perſonal, und der Tag ſchien ihm wichtig genug, 
ihn für alle Zeiten feftzuftellen: e8 war der 17. Juli.) Am 
10. Auguſt ſank bereits daS Qempelgebäude ſelbſt mit dem 
Allerheiligſten in Schutt und Aſche. Die Schreden diefer Tage, 
in denen „die Gräuel an Heiliger Stätte” ihren Höhepunkt 
erreichen, wie namentlih die Zeichen um Tempel und Altar 
fih aufthürmten, das Blut mit feiner verunreinigenden Kraft 
in Strömen floß, brauch’ ich nicht weiter auszuführen;?) nur 
einige fprechende Züge, die das Ganze bedeutfam abjchließen, 
verdienen noch eigene Erwähnung. 

In die lebte Stunde des untergehenden Tempels fallen 
zwei Vorgänge, welche, für daS profane Auge natürlih, vom 
Standpunkte Iſraels, der Offenbarung wahre Ereigniffe, ver⸗ 
hängnißvolfe Gräuel bilden. Als bereit? die Vorhöfe alle zer Grant 
eine Ylamme und ein Blut, auch das Tempelgebäude jelbft wüſtung. 
an den angebauten Kammern vom Feuer ergriffen war, beirat*) 
der Sieger, Titus mit feinem Gefolge das Innere des Heilige 
thums, das feinem Iſraeliten, nur dem Priefter des täglichen 
Dienftes offen ſtund,“) und beſchaute ſich Alles. Sodann — 
bevor noch Titus das Heiligthum verließ, gerieth aud das 
Innere in Brand — als die grauje Arbeit geſchehen, mit der 
Vernichtung des Tenipelgebäudes, unter entjelicher Entbindung 
aller Leidenichaften, der Blut- und Raubgier, des Ingrimmes 


) L o. VI 2,1. 

2) Oder „Panemus“, wie der nämfiche Monat bei Fl. Joſephus 
beißt. ») Bel. 1. o. VL 4, 6. 

„Le VI. 4, 7. 6) Bal. 8. 1, S. 76-78. 
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und der Verzweiflung, ein großes Ziel erreicht war, trugen 
die fiegreihen Legionen ihre Teldzeihen, die Adler in die Bei- 
figen Räume und brachten ihnen Opfer dar: ') zugleich riefen 
fie ihren fiegreihen Anführer, Titus, unter rauſchenden Glüd- 
wünſchen zum Imperator aus’) Zur Würdigung des einen 
wie des andern Vorfalles gewinnen wir leicht das entjprechende 
Lit. In Titus, dem Befieger des auserwählten Volles, teitt 
der Vertreter Roms, der einen gottfeindlihen Weltmadt in 
das Heiligthum Jehova's, und mit feiner Erjheinung im unzu⸗ 
gänglihen Raume behauptet er daS Recht des Siegers, der 
mit feinen Adlern dem Bolle, dem Gotte Iſraels gegenüber 
al3 der Stärfere fi erwiejen. Und mit dem Anführer nehmen 
das gleiche Recht die hHeidnifchen Legionen in Anſpruch, die 
mit ihren heiligen Aodlern, ihren Opfern eben da ihren Sieg 
ausbeuten, wo mit dem ausermählten Volke und defien Tempel 
auch der Gott dieſes Tempels unterlegen fchien. Das Unter: 
fangen des Feldherrn wie das der Legionen bildet fomit einen 
neuen Gräuel, eine lebte Schändung, die der Tempel auf 
Moria befährt, aber eine Niederlage, die dem Unglauben Ifſraels, 
nicht dem Gotte Sfraels gilt: in dem Wugenblide, wo Rom 
über ihn zu triumphiren wähnt, fteht feine Herrſchaft bereits 
in Rom ſelbſt begründet, das „Steinden” ift im Rollen, das 
den Koloß zertrlimmert.?) 
Endlid noch eine Ergänzung zum tragiſchen Untergang 
Der Sriuel des Tempels, einen „Gräuel“, der aud die legten Refte des 
wüftung Heiligthums, mas die Ylammen nicht verzehrt Hatten, in die 
Hände der Heiden lieferte, lefen wir bei Flavius Yofephus. *) 
Als die ganze Stadt bezwungen, auf Gnade und Ungnabe dem 
Sieger zu Yüßen lag, erfauften fi zwei vornehme Siraeliten 
ihr Leben durch Verrat. Der Eine, ein Priefter Namens 


— 


') Die Legiongabler, ftanden im Nimbus religiöfer Heiligfeit. Das 
Gehäuſe, worin er aufbewahrt wurde, hieß darum „sacellum‘. 

) bell. jud. VI. 6, 1. 2) Bol. Daniel 2, 34, 

)1Lo VI. 8, 8. 
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Sefus, „lieferte die Kleinode des Tempels, Leuchter, Zifche, 
Krüge, Schalen, Alles aus ſchwerſtem maffivem Golde, an den 
Imperator aus, dazu die koftbaren Vorhänge und die Gewänder 
der Hohenpriefter ſammt den Edelfteinen“. Der Andere, der 
Vorfteher der Schaklammer, „zeigte den Römern die Wege, 
wo die Kleider und die Gürtel der Priefter, die Purpur⸗ und 
Scharladiftoffe für die Vorhänge, mo all die Borräthe hoch— 
beiliger Spezereien, welche nur für den Dienft Jehova's, für 
das tägliche Rauch⸗Opfer verwendet wurden, zu finden jeien“. 
Was nur der Iſraelite für groß und Heilig hielt, als Erbe 
der Väter mit feinen ftolzeften Empfindungen umſchloß, follte 
zu Grunde gehen, oder den Triumph des gehaßten Feindes, 
den Triumph der Heiden über das verworfene Gottesvolk ver- 
herrlichen. 


Mir gewannen uns fo, an der Hand der Gejhichte, ein 
ungefähres Bild „de3 Gräuels der Verwüſtung“, der dem 
Heiland in diefem Augenblide, mit feiner Beziehung auf Daniel 
vorſchwebt, und ich denke, wir verftehen ihn befjer, empfinden 
lebendiger, wenn wir feine dringende Mahnung jetzt verfolgen. 


Mehr nebenbei, wie in einem Scaltjage, warnt er: „Wer 
e3 lieſst, das vom Propheten verkündete Wort, verftehe es wohl“ ! 
io beflimmt, meint er, erfheint an den fragliden „Gräuel“ 
die „Vernichtung“ ,*) das Gericht Über Iſrael gelnüpft, daß er 
feine Rettung, fein Erbarmen mehr hoffen läßt, und darum 
gilt e8, die Weisfagung wohl zu erfaffen, feiner Täuſchung 
zu verfallen. Dann aber, dem aljo einbredenden Berberben 
gegenüber, mahnt er mit lebendiger Beredjamleit zu eiliger 
Flucht, dem einzigen Mittel der Rettung als Ausfcheidung 
aus dem fluchgetroffenen Volle „Da mögen die in Judäa 


') „erit in templo abominatio desolationis, et usque ad con- 
summationem et finem perseverabit desolatio“. Mag ber Wortlaut 
der Vulgata mit dem des Urtertes nicht ganz fich decken, aber ber 
Grundgedanke iſt richtig. 
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u min das Gebirg fliehen,“ nicht mehr, wie ehedem die Väter, 
re auf Hilfe von oben harren, „und ohne Zögern mögen fie fliehen, 
daß der auf dem Dache Befindlihe nicht mehr in das Haus 
eintrete, fein Eigenihum mitzunehmen, der auf dem Tyelbe 
Befindliche nicht zurüdtehre, feinen Mantel zu holen.” Das 
„Gebirg“, das für die Flucht aus Indäa empfohlen wird, if 

wohl die Berglandſchaft jenfeits des Jordans, deren Höbenzüge 

und Gipfel in der That einladend genug und aus geringer 
Entfernung herüberbliden. Wenn die judenchriftliche Gemeinde") 

gleih zum Beginne des Krieges nah „Pella“ flüchtete, ſcheint 

fie der Gehorfam gegen den meſſianiſchen Auftrag geleitet zu 
haben. Und der Ton des Spredhenden wird bewegter: „Wehe 

den Schwangern und den Säugenden in jenen Tagen! Betet 

aber, daß eure Flucht nicht in den Winter und nicht auf einen 

Die rm Sabbat falle. Denn eine Drangfal werden jene Tage fein, 
Tage". mie feine von Anfang der Welt, die Gott geſchaffen, bis jetzt 
ftattgefunden, und feine ftattfinden wird. Und hätte der Herr 

die Tage nicht abgekürzt, würde Nichts, mas Fleisch ift, ge 

rettet werden, aber um der Ausermählten willen, die er erforen, 

bat er die Tage abgekürzt." Das meffianiiche Mitleid verweilt 
einerjeit8 bei den „Schwangern und Säugenden”, die unter 

dem Zwange der zarteften natürlichen NRüdfichten die Schreden 

jener Zage doppelt empfinden, an eine Rettung durch eilige 

Flucht um fo ſchwerer denken mögen, anderſeits bei dem ergrei- 

fenden Bilde, wenn etwa die jo gebotene plößliche Flucht in 

den Winter oder auf einen Sabbat fiele: wie müßte der Ber- 

ſuch der Rettung aus fo allgemeinem Verderben durch die Hemm- 

niſſe des Winters fi ins Maßloſe erjchweren, daß der legte 

Reſt fittlichen Muthes und phyſiſcher Kraft erlägel ”) oder 


t) Euseb., hist. ecol. 8, 5. 

) In der That fiel das Hauptunternehmen des ganzen Krieges, 
die Belagerung Jeruſalems, genau in den Somnter, ja mit dem Som⸗ 
mer zufammen, indem fie kurz vor Dftern begann und mit dem 8. Sep 
tember, kurz vor dem Laubhüttenfefte, endigte. 








a 
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auch welche Beängftigung, Rathlofigfeit des frommen Iſraeliten, 
wenn ihm feine Wahl bliebe, als den Sabbat zu verleßen oder 
auf die reitende Flucht zu verzichten! 

Mit der allgemeinen Schilderung „der Drangjal”, deren 
Größe und Bitterleit „jeit den Tagen der Schöpfung nicht 
erhört worden ift und unerhört bleiben wird,“ faffen Matthäus 
und Markus die ganze „Verwüſtung“ zufammen, wie fie, durch 
die „Gräuel“ im Tempel angelündet und motivirt, endlich über 
Stadt und Tempel hereingebrochen: „unerhört” in der That 
durch alle Jahrhunderte, wie noch heute die Schredenggeichichte 
irgend einer eroberten Stadt mit all dem Gräßlichen des unter- 
gehenden Jeruſalems feinen Vergleich aushält. Der Eindrud 
ſcheint natürlih, als wäre Ylavius Joſephus mit feiner Dar- 
Rellung berufen geweien, das Wort ded Herrn von der „Un⸗ 
erhörtheit” dieſes Gottesgerichtes ahnungslos zu rechtfertigen. 
Noch mehr: ſelbſt für das merkwürdige Wort von „gnädiger 
Abkürzung jener Tage”, das Jeſus feiner Schilderung noch 
beifügt, bietet uns der jüdifche Gefchichtfchreiber hinlänglichen 
Anhaltspunkt, dasſelbe einiger Maßen, ahnend unjerm Ber- 
ftändniffe näher zu rüden. Als nach der Zerftörung des Tem- 
pels die jogenannte „Oberftadt” noch zu erobern blieb und 
die Sturmböde bereit an ihrer fchredlichen Arbeit waren, 
ftaunten zuleßt die Römer felbft, wie gerade die mädhtigften 
Thürme, gegen welche all ihre Maſchinen Nichts ausrichteten, 
plöglih von ihren Bertheidigern verlafen wurden: ed mar, 
als ob die Fanatiker im lebten Augenblide Heller Wahnfinn 
oder verzmweifelter Stumpflinn erfaßt hätte. Gott habe fie her- 
ausgetrieben, meint Flavius Joſephus, aber aud) Titus, welder 
alsbald heranfam und die Thürme in Augenſchein nahm, als 
er deren Höhe, die Größe und das Gefüge der Steine, die 
Breite der Mauern ſah, mußte ftaunend ausrufen: „Mit 
Gottes Beiftand haben wir den Krieg geführt, Gott war 
es, der die Juden aus diefen Werken herausgezwungen, denn 
mas vermöchten Menfchenhände, was Maſchinen gegen ſolche 
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Thürme*!’) Erfahrungen gegenüber, wo der Jude und ber 
Heide zugleich fo entſchieden einem göttlichen Eingreifen das 
Wort reden, geminnen wir mit unferm lebendigen Gottes- 
begriffe um fo leichter, wenigſtens im Allgemeinen, die Wege, 
auf denen „der Herr die Tage der Drangfal für Jeruſalem 
abfürzte.” Halten wir dazu die Thatjache, wie mit den Fort—⸗ 

„Sene Zuge ſchritten der Belagerung die einmal entfejlelten Leidenſchaften 

Bester auf beiden Seiten ins Maßloſe ſich fleigerten, wie es nur 
einer gewiffen mäßigenden Kraft von Seite des bejonneneren 
Imperators zu danken war, daß die gegenfeitige Spannung 
fich nit am Ende in eine noch verderblichere allgemeine Explo⸗ 
fion entlud, dann erjcheint für die Verfiherung des Herrn der 
Boden ſchrecklich genug vorbereitet: Leicht ftellen wir uns vor, 
tie eine längere Dauer der Belagerung. auch die lebte fittliche 
Macht verihlang, melde etwa der Wuth des erobernden er- 
hitzten Kriegsvolkes, dem Fanatismus, alles Lebende zu ver- 
nichten, eine Schrante jebte. 

Aber „um der Ausermählten millen“ bat der Her 
die Zage abgekürzt. In der entſetzlichen Nacht und Finſterniß 
der einzige wohlthuende Lichtſtrahl. Alfo auch in Mitte ber 
vom Fluche ereilten Stadt, dem „Gräuel im Tempel“ zur 
Seite weiß der Himmel feine „Auserwählten“. Sie bilden 
natürlich fein Geheimniß, bas wir nicht zu lüften vermögen, 
aber wenn wir etwa, bei der frühen Flucht der Judenchriſten, 
verſucht find, in der belagerten Hauptftabt feine „Gläubigen“, 
Jünger Ehrifti.mehr zu vermuthen, dann fragen wir um fo 
Iebhafter, wo wir im Allgemeinen diefe „Auserwählten" zu 
juden haben. Auch da beſcheiden wir ung, die Wege der 


10VL8,4n 9,1. 3. Sofephus fügt dann noch bei: 
„Diefe Thürme (es waren drei und biegen Hippifos, Phafael und 
Mariamne) ließ Titus, während alle andern Mauern zerfiört wurden, 
Feen, zum Andenken an fein „Süd“ (zuynj), das ihm bie Thürme 
gewinnen half, die nie hätten erobert werden können“. Der Hippikos 
steht heute noch. Vgl. oben ©. 578, Note.. 
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Gnade zu erforſchen, aber wenn wir an die große Anzahl 
unmiündiger Finder denken, die im Beſitze der Beſchneidung 
und des Anrechtes auf die „VBerheißung“ an der Schuld der 
Väter feinen Theil haben, an jo manden Erwadjenen, der 
etwa, nach langem Schwanken, gerade dur die „Gräuel im 
Tempel”, durch die Erfenntniß des anbrechenden Gerichte zum 
Glauben an den einen „Meſſias“ durchgedrungen ift, bewegen 
wir un3 im firengen Zuſammenhange der bibliiden Anſchauung 
und fommen unferer Vorftellung befriedigend zu Hilfe. 


Und nun, wie wir ſchon herborgehoben, die von Matthäus 
und Markus mehr allgemein gejchilderie „Drangfal” bringt 
Lukas auf ihren konkreten Ausdrud, er zeigt die beflimmte 
Form, in der die „Drangſal“ gipfelt und ihren Abſchluß findet: 
„Und fie werden,” — da3 Volk mit dem Gräuel der Ber- 
wüſtung — „fallen durd die Schärfe des Schwertes umd, Serufatem 
gefangen geführt werben unter alle Völker; und Serufalem vieiten. 
wird zertreten bleiben von den Beiden, jo lange bis erfüllt 
fein werden die Zeiten der Heiden.“ 

Der erfhütternde Ernft, womit fi die Weisfagung im 
Fahre 70 unferer Zeitrehnung, genau bier Jahrzehnte nach 
ihrer feierlihen Verkündung erfüllt Hat, liegt noch heute vor 
unferen Augen in die Gedichte eingetragen. Über alle Welt 
zerftreut, Hheimatlos finden wir die Juden heute, wie fie bon 
dem zerftörten Tempel weg „unter alle Völker gefangen abge- 
führt wurden”, und noch immer ſeufzt die „heilige Stabt” 
zertreten bon dem Fuße ihrer Feinde; Stadt und Nation 
harten de Augenblides, da „die Zeiten der Völker erfüllt 
fein werden“. Zu diefem lebten Zuge der Weisjagung, der 
in feiner Erfüllung erft begriffen ift, gibt und der Heidenapoftel 
einen Aufſchluß, der die geheimnikvolle Sprache einiger Maßen 
beleuchtet. Aus der Schuld Ifſraels, Ichreibt er im Römer- 
briefe,") jollte das Heil für die Heidenmwelt erwachſen, Verblend- 


1) XI. 141—12, 8 —26. 
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ung, Verſtocktheit traf Sjrael zun großen Theile, bis die Boll: 
zahl der Heiden in die Kirche eingetreten fein wird, und dann, 
von heiligem Wetteifer ennlich durch den Vorgang der Heiden 
iwelt angeregt, wird auch Iſrael gerettet werden. Mit der 
Verwerfung, der Zerftreuung des ausermählten Volles beginnt 
alſo die „Zeit der Heidenpöällfer”“, die den Heiden zur Gemin- 
nung des Heiles, zum Eintritte in die Kirche gewährte Gnaden- 
frift, und ob fie fürzer oder länger daure, an ihrem Ende 
findet au Sirael wieder Gnade und damit das Werl der 
Gnade ſelbſt überhaupt feinen Abſchluß. 

"Mit diefen „Tagen der Drangfal”, dem über Iſrael wegen 
Unglaubens verhängten Gerichte gewinnt natürlid, jo gewiß 
damit das endliche „Weltgericht” vorbereitet erfcheint, die Pflicht 
zu glauben, den „Meſſias“ zu ergreifen, eine gefteigerte Be— 
deutung, ihre Träftigfte Motivirung. Diefem Zufammenhange 
entſprechend knüpft fi denn aber auch an die Zerſtörung 
Jeruſalems eine Bedeutung anderer Art. Unmittelbar mit ihr 
ift zugleich gewiffermaßen die Looſung gegeben, diefen Glauben 
auf die ſchwerſte Probe zu ftellen, die Gläubigen, ja die Aus- 
erwählten felbft mit allen Künſten zu verführen. Darum, an 
die „Zage der Drangjal" antnüpfend, führt die Weisfagung 
fort: „Und dann?!) wenn euch Jemand fagt: Sieh, Bier if 
Chriftus, oder fieh, dort! glaubet es nicht! Denn es werden 
falſche Chriſtus und falſche Propheten aufftehen, und fie werden 
Zeichen und Wunder thun, daß fie, wenn es möglich wäre, 
au die Ausermwählten verführten. Ahr aber habet Acht! fieh, 
ih habe e& euch vorausgeſagt.“ 


Wie nahe immer der Sprechende das erfte und das zweite 
Gericht für die Vorftellung abfichtlih zufammenrüdt, durch die 
Thätigfeit dieſer Verführer, melde er dem Weltgerichte aus« 


drücklich vorangehen läßt, hält er auch die beiden Alte auf das 


) So führt namentlich der beifige a (Hom, in Matth, 


4.88) ben Zufanmenhang fort. 
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beftimmtefte außeinander,!) zugleich aber verleiht er damit dem 
inzwiſchen liegenden Zeitraume eine Charakteriſtik, welche feinem 
Zwede dringender Warnung genau entſpricht. Wie feine Ge- 
treuen fih ihrer Aufgabe, ihrer Sendung wohl bewußt find, 
gilt es, fie für alle Fälle zur gefpannteften Wachſamkeit, zur 
unermüdlicäften Ausdauer anzufeuern, und hiefür eben betont 
er, wie zu feiner Zeit, bis zu dem einen Tage der großen 
Abrechnung, die Betrüger und Verführer, falſche Chriftus und 
falſche Propheten fehlen werden: jene ganze geheimnißoofle 
Entwidlung, die fih vor unfern Augen heute noch, als Ger 
ſchichte der Kirche, ihrem großen Ziele, der meſfianiſchen Paruſie 
entgegenbewegt, erſcheint damit in einer Faſſung, die fie treffend 
nad ihrem Wefen bezeichnet, als fortgejegten Kampf mit den 
Mächten der Yinfternig bis zu dem endlichen winkenden Siege. 
Für die Anfänge diefer Entmwidlung, au den Tagen nad 
dem Untergange Jeruſalems, hat bereit3 Johannes das Wort 
des Meifters beftätigt, indem er Über die auftauchenden „vielen 
Berführer und Antichriſte“ klagt als „Zeichen der lebten 
Stunde”.?) Für deren abfchließenden Verlauf, der auch 
und noch in der Zukunft liegt, laſſen wir die geheimnißvoflen 
Schilderungen der Apokalypſe bei Seite, aber auch Paulus 
bietet un biefür einen Aufſchluß, der für ſich allein genügt: 
auf das beftimmtefte, mit dürren Worten zeichnet er uns den 
gewaltigen „Widerfadher”, den einen „Antichrift”, der ſich end- 
fih mie aus einem Knäuel des Betruges, der Berruchtheit 
enthüllen, duch feine Aftermunder, durch fein Auftreten, „als 


') Eben diefe beflimmte Auseinanderbaltung des erften und bes 
zweiten Gerichtes neben ber deutlich zu Grunde liegenden Abficht, Die 
beiden Afte zugleich als engft zufammenhängenbe Glieder einer einzigen 
Sottezoffenbarung darzuftellen, bat Lukas ungefucht Durch feine Furze 
Andentung von den „Zeiten der Heiden“, bie zwilchen bem erften und 
dem zweiten Gerichte liegen, erreiht. Er mag darum den Zug von 
dem Auftreten der Pſeudochriſte und Pſeudopropheten um fo mehr bei 
Seite laſſen. 

») 1 Johann. 2, 18; 2 Joh. 7. 
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ob er Gott wäre," das „Geheimniß der Bosheit” Trönen 
wird.!) Bon ihm nicht allein, aber ganz befonders gilt wohl 
die ernfte Warnung vor den „Zeichen und Wundern“, Die, 
wenn e8 möglich wäre, auch die Auserwählten verführten.?) 

Und nun, nah all den Zeichen und Wehen, nad fo 
Ipannender Vorbereitung die „Bollendung”! Bergegenwär- 
tigen wir und die Zwölfe, wie der meffianifche Vortrag gleich 
mit feinem erften Worte die Lauſchenden mädtig in Anſpruch 
nahm, fortfchreitend, mit jedem Berfe mehr das Gemüth er- 
griff, ängftigte, immer gewaltigere Prüfungen und Aufgaben 

Die „Botten, in Ausficht ftellte: mie mochten fie aufathmen, als endlich vor 
ia Ihren Augen das Dunkel ſich lichtete, der Meifter jelbft, der 
Menſchenſohn als da8 glänzende Ziel, in fiegreicher Herrlichkeit 
alle Feinde vernichtend, in die Erjcheinung trat! „Über in 
jenen Tagen”, während die Pſendochriſte und die Pjeudopro- 
pheten ihe Werk treiben, „nad jener Drangjal?) wird die 
Sonne fih verfinftern und der Mond feinen Schein nicht 
geben; und die Sterne werden vom Himmel fallen und die 
Mächte in den Hinmeln erfehüttert werden”. „Und auf der 
Erde," um das Bild nad Lukas zu ergänzen, „Angft der 
Bölfer in NRathlofigkeit vor dem Braujen des Meeres und ber 
Wogen, während Menſchen hinfterben vor Furcht und Erwart⸗ 

) 2 Theflal. 2, 3—7, 

2) Die weiteren Berfe 26—28 bei Matthäus find in biefem Zu⸗ 
ſammenhange nit urſprünglich, ſondern einer früheren verwandten 
meſſianiſchen Entwidlung, die wir nad Lukas 17, 20—37 ſchon bar: 
geftellt haben, entnommen. Bgl. oben ©. 218, | 

I) Nah Matthäus: „Aldbald (evIEws) nach jener Drangfal“. 
Zur Rechtfertigung ber prophetiſchen Anfchauung, wenn fie bie Barufie 
des Herrn „alsbald” nach dem Gerichte über Serufalem folgen läßt, 
ſcheint e8 mir am Plage, auf 2 Betr. 3, 9—10 zu verweifen, wo wir 
eine Art Eregefe finden, für bie wir heute noch banfbar fein mögen. 
Schon bamald waren Einige überrafcht, daß bie in Ausficht geftellte 
„Paruſie“ jo lange zögere, und zur Erflärung zieht ber Apoftel das 
Ariom heran: „Unus dies apud Dominum sicut mille anni, et mille 
anni sicut dies unug.“ 
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ung ber über die Welt kommenden Dinge.“ Wir erlennen 

in den fo geihilderten Vorgängen bereits die unmittelbare 
Wirkung des zur Parufie fi rüftenden, vom Throne fich er⸗ 
hebenden Menfchenfohnes: welcher Contraſt zu deſſen erfter 
Erſcheinung, zum Geheimnifje der Infarnation im Schoße der 
Jungfrau, oder zur Geburt in Bethlehem, in ftiller Nacht! 

Die Entwicklung felbft bewegt fi im der Sprache der alten 
Propheten, und mag fie ſich auch unferer genauen Vorftellung Sterne 
entziehen, ficher entfpricht fie der Größe der Stunde, zeichnet Mirden vom 
eine Erjchütterung der geſammten Weltordnung, welche bereit? Tale» 
da® nahe Ziel, die Erneuerung des Weltalls, den „neuen 
Himmel und die neue Erde” vorbereitet. Die „Mächte, welche 

in den Himmeln erjchüttert werden”, deutet die Exegeſe wohl 

mit Recht nach altteftamentliher Anſchauung: nach diefer aber 
ericheinen die Sterne bis in alle Tiefen des Himmels als 

„die Mächte”, die glänzenden Heerſchaaren Jehova's,!) des 
Gotted Zebaoth, und wenn darıım bon Sternen die Rebe ift, 

die „herabfallen”, und bon Sternen, die erjchüttert werben, 
mögen wir die beiden Thatſachen wie vom Theil und vom 
Ganzen ansgejagt fehr natürlich fallen. Die Sterne ftürzen 

zum Theil wirklich nieder, alle aber, wie fie nur den Himmel 

in feiner Ausdehnung, in der Unbegränztheit feine Raumes ?) 


) Bgl.3. B. Iſ. 34, 4 der Septuaginta: „zei Taxjoovıaı ndcaı 
ai dvvausis ıwv oVgavorv«. Eine moderne Deutung, welche „Jura- 
eis‘ von den phufifhen „Kräften“, die den Himmel zufanımenbalten, 
tragen, veritehen möchte, jcheint fehr plaufibel, ſcheitert aber wohl fchon 
am Wortlaute: das ließe „duvausis ww oveavur« erwarten, nicht 
„durvaueis ai £y ovVoavols«. Dazu ift die Vorftellung felbft ganz un⸗ 
ifraelitifch. 

) Bei folder Faſſung des Gegenjages ift namentlid) auch ber 
Plural „„ovgavos‘“ erklärt, ber, unverkennbar im zweiten Gliede gegen: 
über dem Singular „ovenvoo« im erſten Gliede abſichtlich gewählt if. 
Die hebräiſche Anihaunng gebraucht den Plural namentlich auch, mo 
es gilt, einen Begriff nach ber ganzen Fülle feines Weſens, in feiner 
reihften Entwicklung zuſammenzufaſſen. 

Grimm, Leben Iefu. V. Bd. 40 
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füllen, gerathen aus ihrer feften Ordnung, in ein Wanlen, 
dag unaufhaltfam das alte Chaos droht. 

„Und dann” — in Mitte der jo aufgelösten Weltord- 
nung, des unnatürlichen Duntels, des allgemeinen Zagens — 


Dep Briten, wird das Zeichen des Menjchenjohnes am Himmel erjcheinen: 
foßnee wird und Da werben Tagen alle Geſchlechter der Erde und fie wer- 


erſcheine 


den den Menſchenſohn ſehen kommend auf den Wolken des 
Himmels mit großer Macht und Herrlichkeit. Und dann wird 
er ſeine Engel ausſenden unter mächtigem Poſaunenſchalle, und 
fie werben feine Auserwählten ſammeln von den vier Winden, 
bon einem Ende des Himmels bis zum andern.“ !) 

Die „Parufie“ eröffnend erſcheint alfo zuerſt nicht der 
Menſchenſohn ſelbſt, jondern „das Zeihen des Menfchen- 
ſohnes“. Was anders als „das Kreuz” könnte unter diefem 
„Zeihen” zu veritehen fein, wie denn auch die Kirche bereits 
jeit den Tagen der großen Kirchenlehrer, eine® Auguftinus, 
Chryſoſtomus, feine andere Auffalfung fi angeeignet bat.?) 
Wer die Bedeutung des „Kreuzes“, wie innig es mit dem 
ganzen Werke des Menſchenſohnes, mit deflen tieffler Ernie» 
tigung wie mit deſſen unfaßbarer Erhöhung verbunden if, 
einmal gewürdigt hat, wird fich die Erſcheinung des Menſchen⸗ 
fohnes „in Herrlichkeit“ ohne „das Zeichen des Kreuzes" nur 
ſchwer vorftellen können.“) Das „Kreuz“ aljo, wie es fo 


i) Statt diefes legten Verſes Iefen wir bei Lukas: „Wenn biefes 
anbebt, ſich zu erfüllen, richtet euch auf und erhebet eure Häupter, benn 
ed naht eure Erlöfung”. Mit einer leichten Wendung läßt ſich dieſes 
meſſianiſche Wort etwa zwifchen Vers 26 und 27 bei Markus einflechten, 
daß der Zuſammenhang ſich beſtens abrundet. 

2) Bol. die Antiphon zum Kreuz + Erfindungsfefle: „Hoo signum 
erit in coelo, cum Dominus ad judicandum venerit.“ 

2) Übrigens führt auch eine umfichtige Eregefe zu dem nämlichen 
Reſultat. Sie wird nur zu zeigen haben, wie das meffianifche „xdyor- 
m nacas af yvlai 175 yas« mit ber Weidfagung bed Zacharias 
12, 10 (,„zoworraı En’ aurov xonerov“) zufammenhängt, unb wenn 
fie dann no Johann. 19, 37, wo ‚die „Durchbohrung“ des Gekreu⸗ 


— — — — 
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plötzlich lichtſtrahlend, mit göttlich fiegreiher Gewalt unter 
die Augen tritt, zwingt all den ängſtlich Harrenden die „Weh- 
age“ ab, fei e8, daß fie ſchuldbewußt vor dem gefhmähten 
Kreuze, das fie endlih anerkennen müſſen, in ihrem Trotze 
zufammenbrehen, oder daß fie demüthig vertrauend, hoffend 
bei dem Anblide nur um fo ſchmerzlicher ihre Unwürdigkeit 
empfinden, trauernd beklagen. 

Sp, unter allgemeiner Wehklage, der Verzweiflung ober 
des bußfertigen Vertrauens — da3 einzig richtige Bild des 
vollendeten Sieges, des gebrochenen legten Widerſtandes — 
tömmt dann „der Menſchenſohn“ ſelbſt, unmittelbar Hinter dem 
Krenze als jeinem Wahrzeichen, „auf den Wollen des Himmels“ 
wie auf feinem Siegeswagen, und „mit großer Macht und Herr- 
lichkeit“. Die ganze Erjcheinung entzieht fi) natürlich jeder 
weiteren Beſchreibung, nur für die „Macht und Herrlichkeit”, 
die ihn begleitet, zu lebendigerer Vorſtellung ber Schluß⸗ D — 
Offenbarung, mag eine Bemerkung am Platze ſein. Dieſe nahme 

„Macht und Herrlichkeit” erfcheint deutlich gewiffermaßen als 
eine doppelte. Sie findet ihre Darftellung einmal in der Ers 
ſcheinung des „Menſchenſohnes“ felbft, in dem Glanze feiner 
verflärten Geftalt, der fich jedem Auge als ein göttliher, als 
der Glanz des „Sohnes Gottes“ aufdrängt, in der Unwider⸗ 
ftehlichleit feiner Kraft, welche in dieſem Augenblide Alles unter 
fi) beugt, von Allen, willig oder widermwillig, empfunden und 
anerlannt wird. Zugleich aber zeigt fie ſich außerhalb des 


zigten mit biefer nämlichen Weidfagung in Zuſammenhang gebracht 
erſcheint, und etwa noch Apokalypſe 1, 7 ins Auge faßt, Tann fie über⸗ 
zeugenb nachweifen, baß die fragliche „Wehllage aller Geſchlechter der 
Erde” einzig durch den Anblid deſſen, „den fie einſt durchbohrt haben“, 
hervorgerufen wird, Nun in unferer Stelle bei Matthäus heißt es 
genauer, nicht beim Anblide des Menſchenſohnes jelbft, ſondern beim 
Aublicke feines ‚Zeichens“ brechen fie in Wehklagen aus: dieſes „Zeichen“ 
Tann dann wohl nur das „Kreuz“ fein, denn am Kreuze ift er eben durch⸗ 
bohrt worden und mit ber Erfcheinung des Kreuzes ift bie Erinnerung 
an bie Unthat unzertrennlich verbunden. Vgl. übrigend auch oben S. 433, 
40* 
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Menſchenſohnes, ihm zur Seite, namentlich in feinem Gefolge 
bimmlifcher Heerſchaaren, all der Engel, die um den Menſchen⸗ 
Sohn wie um ihren Herrn und Gott ſich drängen, in feinem 
Lichte firahlend voll Verlangen nur feiner Winke barren. 
Und der Zmed der aljo herrlichen, furdhtbaren Erſchein⸗ 
ung, der endlichen Wiederfunft des Herrn ? Es gilt „der Vollend- 
ung der Welt” ,') oder wie bei Lukas der Herr felbft feinen 
Zwölfen jagt, es gilt „eurer Erlöfung”. Daß der Sprechende 
die alſo Ungeredeten mit den Auserwählten allen zuſammen⸗ 
faßt,*) brauch’ ich kaum eigens aufmerkſam zu maden. „Erlöfs 
ung”? Sie vollendet fi mit der „Auferfiehung des Fleiſches“, 
mit der Befreiung der Auserwählten von dem lebten Bände, 
welches fie noch an den Fluch der Sünde feffelt, daß fie alfo auch 
dem Koͤrper nach verklärt, im Vollgenuß der göttlichen Kind- 
ſchaft') das mefjianifche Werk, den mefjianifchen Sieg in feiner 
Vollendung zeigen.) In diefem Zufammenhange fat darum 
die Weisfagung jelbft das ganze Thun des fo herrlich, furchtbar 
Erſcheinenden einfadh dahin zufammen: „Und er wird feine 
Die Erigein Engel ausfenden mit lautem Pofaunenfhalle und fie werden 
oma jeine Auserwählten verfammeln aus den bier Winden, bon 
dem einen Ende des Himmels°) bis zum andern“. Damit 
erfüllt fi, was Jeſus Tängft vorausgeſagt hat:*) „Es kömmt 
die Stunde, in der Alle, die in den Gräbern find, die Stimme 
des Menſchenſohnes hören werden, und die Gutes gethan haben, 


) Vgl. Matth. 24, 3. 

?) Catena aurea (zu Luf. 21, 18): „Dieit haeo ad discipulos 
suos, non tanquam ad eos, qui durare deberent in vita ista usque 
ad terminum mundi, sed quasi uno corpore existente ipsis et nobis 
et posteris usque ad consummationem mundi oredituris in Christum“. 

3) Vgl. Röm. 8, 23. ) Qgl. 1 Kor. 15, 53 — 55. 

5) „bes Himmels” = des Horizonte, wo für daB Auge das 
Ende bes Himmels und der Erde fich begegnen, alfo auch = „von 
einem Ende der Erde bis zum andern”. Darnach iſt auch Markus 
13, 27 zu verftehen. 

5) Johann. 5, 8. B. 2, ©. 690. 
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werden hervorgehen zur Auferfiehung des Lebens, die Böjes 
gethan haben, zur Auferftehung des Gerichtes“. Die Entjend- 
ung der Engel und die „Verſammlung“ der Ausermählten 
werden wir uns in ihrem Verlaufe, wie ein Werk des Augen» 
bBlicks, kaum raſch genug vollzogen vorftellen können. Die Aus- 
gejendeten, mit dem mächtigen Rufe, der wie Poſaunenſchall 
erichütternd von ihnen ausgeht, erfcheinen als die Vermittler 
de3 melfianifhen Befehle, des Rufes, der medend im die 
Gräber dringt, daß die Todten alle, die Einen zum „Leben“, 
die Andern zum „Gerichte“ auferftehen. Sie auch führen zu« 
gleih die „zum Leben Erweckten“, die „Auserwählten” dem 
„Menſchenſohne“ zu, füllen ihm, al3 die glüdlichen Schnitter, 
feine Scheune. Bei der Inappen Yallung, die hier die Weisſag⸗ 
ung jenem erhabenften Borgange, der Vollendung des melfiani- 
ſchen Sieges angedeihen läßt, fcheint es paffend, die Parallele 
daneben zu ftellen, in der ‚Paulus ganz ähnlich, nur mit eini- 
ger Erweiterung und die nämliche Szene vorführt:') „Der 
Herr”, ſchreibt er an die ZTheffalonifer, „wird vom Himmel 
niederfteigen und die Todten in Chriftus werben zuerſt aufer- 
ftehen: jodann werden wir, die Lebenden,?) die übrig gelaflen 
werden, zujammt mit ihnen entrafft werden dem Heren ent⸗ 
gegen in die Luft und jo werden wir ewig beim Herrn fein”. 
Das find die „Auserwählten“, die „Gutes gethan haben“! 
Und die „Böjes geihan Haben”, durch den Pofaunenruf der 
Engel auch aus den Gräbern gemwedt wurden? Für fie gibt 
8 eben feine Erlöfung, fie werden nicht zum Menſchenſohne 
verfammelt und erjcheinen eben damit dem „Gerichte“, dem 
Tode für eine Ewigkeit verfallen. „Sie werden „auferftehen“, 
aber nicht „verklärt merden*.®) 


) 1 Theſſal. 4, 15— 16. 

) Der Apoftel fchreibt alfo unter ber Vorausſetzung, baf bie die 
Ankunft ihn möglicher Weife noch am Leben treffe. 

1 Kor. 15, 51. 
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Sehr natürlich, ſcheint es mir, drängt fi} hier, nad) der 
jo gewaltigen, alle Kräfte des Geiftes und des Gemfithes an- 
Ipannenden Entwidlung, eine Paufe ein,!) die dem Bebürf« 
niffe des Spreddenden wie der Zuhörer entſpricht. Bald aber, 
wie Einer, der, noch nit am Fiele, ein ernftes Anliegen ernſt 
verfolgt, greift der Meifter feinen WYaden wieder auf. Den 
Feigenbaum als für das Land Jfrael foörmlich charaktetiſtiſch 
tennen wir bereits,“) unb gerade auf dem Olberge, wo uns 
die Szene in diefem Augenblide fefthält, erlebten mir erſt diefe 
Tage, daß ein „Feigenbaum“ den meſſianiſchen Fluch heraus⸗ 
forderte. Da liegt die Weile, wie Jeſus aus ber Fülle feines 
Herzens, für eine neue dringende Mahnung feiner Apoftel 
den Übergang gewinnt, nahe genug. „Bon dem Feigenbaume“, 
hebt er an, „letnet das Gleichniß“. Aus Erfahrung wiſſen 

„Bon dem fie, mit jedem Jahre erleben fie, daß „der Zweig des Feigen⸗ 
Bogenbaume haumes“, mit dem auffteigenden Safte, weich und weicher wird, 
Geige“ endlich die Ylätter treibt, aber ach, daß fodann der Sommer, 
die Zeit der Ärnte nahe if. Wohlen, wenn fie eben bon 
dem großen Tage „der Bollendung” gehört haben, ba „der 
Menfchenſohn“ durch die Engel feine Ärnte, feine „Auser⸗ 
wählten” einfammeln wird, wenn fie aber auch tm Gedächtnifſe 
beivahren, was er ihnen Alles als die Zeichen dieſes nahenden 
„Arntetages“, als beflimmte Vorbereitung hiefür miigetheilt 
hat, da mögen fie ja durch den Feigenbaum, wie er ihnen 
überall begegnet, fih gemahnen laſſen. Das Naturgefeb, welches 
in dem jährlihen Entwicklungsprozeſſe des Feigenbaumes, der 
Bäume überhaupt fich darftellt, daß dem Sommer noihwendig 
die Wirkung des Frühlings, das Steigen des Saftes, das 
Erweichen der Zeige, das Anſetzen und Treiben der Blätter 
boraus geht, dann aber auch dem Yrühlinge unaufhaltfam und 


"N Lukas deutet fie wohl an, indem er von dem Schluße ber Weise 
fagung (8. 28) zu der folgenden Furzen „Parabel“ durch das vermit⸗ 
telnbe Glied „xal elnev napeßoAnvy avrois« eigens überleitet. 

2) Bl. ©. 4, ©. 613. 
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unmittelbar der Sommer folgt, diejes Geſetz dringt nicht firenger 
auf feine Erfüllung, als jenes andere, der eine geheimnißvolle 
Wille, welcher über dem Tage der „meifianifchen Ärnte“ und 
über den VBorbedingungen diejes Tages, den ernten, ihm voraus⸗ 
gehenden Zeichen maltet. Wenn feine Getreuen ſehen, daß 
„dieſes Alles“ geſchieht, Zeichen um Zeichen, eines fhredlicher 
als das andere fi vollzieht, da mögen fie ja nicht zweifeln, 
daß die große Ärnte, die „Vollendung“ naht, fo wenig, als 
fie im Frühling, vor den friſchen Trieben und Blättern des 
Veigenbaumes an der unmittelbaren Nähe des Sommers zwei⸗ 
fen. „Wahrlih ich fage euch, dieſes Geflecht wird nicht wies ge 
vergehen, bevor dies Alles gefchieht. Himmel und Erde werden (aut wi * 
vergehen, meine Worte aber werden nicht vergehen. Betreff aser ‚or 
jenes Tages aber oder jener Stunde hat Niemand ein Wifjen, eeſchieht. 
jelbft die Engel im Himmel nicht noch der Sohn, außer der 
Vater.” 

In kräftiger Weile gibt jo der Heiland feiner Weid- 
fagung von „der Erſcheinung des Menſchenſohnes“ noch eine 
lebte ergreifende Beſtimmtheit, weiß fie, wie nachträglich, mit 
einer Reihe näherer ernfter Umftände zu beleuchten, die noth- 
wendig deren Eindrud, die nachhaltige Wirkung auf die Herzen 
jeiner Getreuen fteigern. Namentlich glei die exfte feier 
liche Verficherung, daß eben „dieſes Gefchledht”, dem der Spre- 
chende jelbft angehört, daß feine eigenen Zeitgenofjen all das 
Schreckliche, was der „Parufie des Menfchenfohnes” voraus- 
gehen foll, alfo auch den Untergang Jeruſalems erleben merde,') 


) Daß ich mit diefer Ausführung das „aavıa zeüura« richtig 
wiedergegeben Babe, dag namentlich die „Parufte” felbit nicht miteine 
geſchloſſen ift, Täßt fich exegetiſch Leicht nachweifen. Einmal müffen wir 
„aayre ravra« in Vers 34 bei Markus entſchieden in bem gleichen 
Umfange faffen, wie in dem vorhergehenden Verſe das „raure«, (bei 
Matthäus finden wir in den beiden parallelen Berfen „nayr« ravıa“), 
in Vers 33 ſteht aber „zaura« (oder „nayre ıadra«) ausbrüdlid) 
im Gegenfage zu »IEoos«, bem „Tage der Ärnte“, welcher auf „ATI 
dieſes“ erſt folgt. Auch beißt es von eben biefem Tage der Paruſie 


Va, 
h 
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wie mußte das Wort als neue Überrafhung in die Gemüther 
dringen, als lautefte Mahnung, für eine fo nahe Zukunft fich 
mit den gefürchteten Schredbildern vertraut zu machen! Als 
faft genau ein „Menſchenalter“ verflofien war und etwa ein 
Johannes aus der Terne, im Geiſte nach den Ruinen Seru= 
ſalems blidte, da mochte ihm, in Mitte all der natürlichen 
ichmerzlichften Gefühle, fein geliebter Meifter in frifcher Ver- 
klärung vor der Seele auftauchen! 


Der erhabene Ernft fodann, womit Jeſus gerade in dieſem 
Augenblide die „Unvergänglichkeit” feiner Worte betonte, daß 
eher Himmel und Erde einftürzen als „eines feiner Worte 
unerfüllt bliebe”, mar auch nicht geeignet, die einmal in die 
Seele aufgenommenen Cindrüde den tiefergriffenen Apofteln 
irgendwie zu mildern: im Gegentheil, wenn fie etwa verfucht 
fein modten, all den verkündeten Schredniffen der Zukunft 
gegenüber immerhin noch ein Eingreifen des Erbarmens für 
möglih zu halten, auch diefe Hoffnung mußten fie Angefichts 
der jo feierlichen Erklärung fahren lafjen. 


Endlich ein letzter Aufſchluß über die „herrliche Erfchein- 
ung des Menſchenſohnes“ jelbit! Das große, melterneuernde 
Ereigniß erſcheint nah der Weisſagung dem an Yerufalem 
u, vollzogenen Gerihte „nahe“ gerüdt; aber „Genaueres über 

ei —2— jenen Tag oder jene Stunde weiß Niemand außer der Vater, 
fohnes wihennicht die Engel, ja „der Sohn“ nicht, den er eigens, für feine 
angel nich. Zwecke, auf die Erde gefendet: was er diefem Alles zur Offen- 
barung an die Welt mag anvertraut haben, „Zag und Stunde” 
der großen Abrehnung hat er davon auögefchloffen, in un: 
durchdringliches Geheimniß gehüllt“. Sicher mag diefe Unge- 
wißheit, der über dem gefürdhteten Tag ruhende Schleier dem 
finnliden Menſchen den Eindrud erfparen, deflen er ſich einem 


(8. 36), daß ihn auch der Menfchenfogn nicht wife; er kann aljo in 
al den ſchrecklichen Ereigniffen nicht eingefchloffen fein, ‚neie geicheben, 
bevor dieſes a vergeht”. 
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ficher erfannten, der Zeit nach beftimmten, immer näher rüden- 
den Schrednifje gegenüber nicht erwehrt; dagegen wird eben 
das „Geheimniß“, die Furcht, von dem einen fürdhterlichen 
Tag jeden Augenblid überrafcht zu werden, dem Dentenden, 
Ernfigefinnten zum kräftigen Sporn, zum nachhaltigſten Motive 
geipannter Wachſamkeit. 

So!) hat es der Meifter verftanden, die ganze Weisſag⸗ 
ung erreicht darin ihren höchſten Zweck, feine Getreuen, die 
tief Ergriffenen für ein letztes Wort empfängli zu machen, 
das jeine- ſchwerſte Sorge zufammenfaßt: ein Wort, ein Auf- 
trag, der heute nicht zum erſten Mal von feinen Lippen fümmt, 
heute aber mehr als je, mit gefteigerter Zuverſicht auf verſtänd⸗ 
nißvolle Aufnahme, auf gläubig ernſte Üüberzeugung rechnen 





mag. „Habet Acht“, ſo bindet er feierlich den Erſchrockenen —8 


ſein tiefſtes Anliegen auf die Seele, „wachet und betet, denn 
ihr wißt nicht, wann es die Zeit iſt“! „Es iſt wie mit 
einem Manne, der außer Land reif’te und fein Haus verließ: 
er gab feinen Knechten Bollmacht, mittlertveilen in feinem Haufe 
zu jhaffen, Jedem feine Arbeit, und dem Thorwächter trug 
er auf, zu wachen." Wir find einer Parabel mit ganz ähn- 
licher Anlage bereit3 begegnet,?) da bietet die Deutung der vor⸗ 
liegenden faum mehr eine Schwierigkeit. Indem mir in dem 


„außer Land reifenden Mann“ den „zum Vater auffleigenden“ —— —8* 
Heiland feſthalten, erſcheint ‚das Haus”, das er verläßt, von "x En 


ſelbſt als „die Kirche”, das meffianifche Reich in jeiner irdi« 
ihen Ausgeftaltung: in den Knechten mit den übertragenen 
beſtimmten Arbeiten werden wir dann fehr natürlich die Gläu⸗ 
bigen im Allgemeinen, in dem „Thorwächter“ Dagegen den 


1) Was wir bei Matthäus noch weiter V. 37—51 eingeflochten 
Iefen, erfcheint wieder anderwärts dem urfprünglichen, geſchichtlichen 
Zufammenbhang entuonmen, wo uns bie einichlägigen Verſe ſchon be⸗ 
Ihäftigt haben. So V. 37—42 bei Lukas 17, 26— 35; jodann V. 
43—51 bei Luft. 12, 39—46. 

2) ©, Luk. 19, 12, Bgl. oben ©. 334, 








ET 20. Kapitel. 


Bertrauensmann erkennen, der „das Haus“ zu hüten, es zu 
öffnen und zu fohließen hat. Je nad der Größe des Haufes 
mögen auch „mehrere Thorwächter“ fi als Bebürfniß heraus« 
ſtellen: fo wird der eine „Thorwächter“ dem meſſianiſchen „Ges 
bäude“ gegenüber zum Bilde der unentbehrlihen Thorwächter 
aller, das ift zunächſt der Apoftel.') 


Somit denn, in firenger Folgerung aus dem lebten Gliede 
der Parabel fährt der Heiland fort: „Darum wachet“, weil 
ja „der Thorwächter“ vor Allem dieſen Auftrag befommen hat! 
„Denn ihr wißt nit, wann der Herr des Haufes fommt, ob 
Abends oder um Mitternacht oder zum Hahnenrufe oder Mor- 
gens: wachet, damit er nicht plößlich fomme und euch fchlafend 
finde!” 

Den Meifter im trauten Kreiſe der Seinen, in ausſchließ⸗ 
licher Beichäftigung mit den Apoſteln haben wir in diefem 
Augenblide, durch Die ganze ernfte Szene vor und, und darum 
für die Apoftel vor Allem war in die Parabel der Zug von 
dem „Thorwächter“ aufgenonmen, daß er ihnen die firenge 
Pflicht der „Wachſamkeit“ veranjhaulide. Indeß was er in 
jo gnädiger Stunde nur den Zwölfen anvertraut, von den 
Schreden der Zukunft und dem Tage der Parufie zur Warnung 
mitgetheilt Hat, ift nicht beitimmt, daß es Geheimnik bleibe, 
vielmehr gerade die lo Eingemweihten, „die Thorwächter“ follen 
es dann weiter verfünden „im ganzen Haufe”, daß „die Knechte 
alle” vor der Ankunft ihres Gebieters zittern, ob der Ungewiß⸗ 

heit diefer „Stunde“ höchſter Wachſamkeit befliffen fein mögen. 

1) Vgl, Reiſchl, 3. St., auch Schanz, Comment, zu Markus. Da⸗ 
für ſpricht zugleih und entſchieden bie anſchließende Aufforderung an 
bie Apoftel, „yonyopsire ouv«, ald Folgerung aus dem Vorher⸗ 
gehenden: nur der „Thorwächter“ aber befam zunädft den Auftrag, 
‚zu wachen‘ Die Einwendung, dad Amt des „Supwepoc“ fer für 
ein folches Symbol zu untergeordnet, erledigt fich durch den Hinmeis 
auf die Parabel vom guten Hirten Johann. 10, 3, wo wir in dem 
„Hvoweods“ Gott den Bater felbft erkennen mußten. Vgl. ®. 4, S. 433, 
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In diefem Zufammenhange, der Sendung der Zmölfe ge- 
denkend, erhebt fi der Meifter zu dem kräftigen Schluße: 
„Was ih aber end) fage, fage ih Allen!” Es klingt, als 
fürchtete er, mißverftanden zu werden, als drängte es ihn, in 
diefem Augenblide in alle Welt hinauszurufen: „Wachet“!!) 

Vielleicht bedarf e8 zum vollen Sinn und Zuſammenhang 
der meſſianiſchen Warnung noch eine Bemerlung. Die Motis 
birang der Pflicht der Wathſamkeit mit der Furcht vor der 
„berrlichen Erſcheirung es Menſchenſohnes“ gilt für die Welt 
im Großen und Ganzen, wie fie unaufhaltiom ihrer beitimmten 
„Vollendung“ entgegengeht, die fie plößlih und mit Schreden 
überrafhen wird. Yür all die Einzelnen fodann, welche diefen 
„Tag“ nicht erleben, und mögen fie zu Millionen, zu unge- 
zählien Millionen anwachſen, erjcheint zwingend eben dieſes 


1) Es ift intereffant, wie Lukas es verftanden Bat, die meffianifche 
Ermabnung zur Wachſamkeit wieberzugeben, dem Sinne nach ganz 
getreu, aber ohne Vermittlung der Barabel, fo daß er den Sinu 
‘der Parabel in bildlofer Ausführung entwidelt und zugleich die 
Mahnung, wie ed der Heiland andentet, nicht blos für die Apofiel, 
fondern für die Eläubigen alle beftinmt erfcheinen läßt. „Habet Acht 
auf euch,” fo Tautet feine Parallele, „daß nit etwa enre Herzen bes 
ſchwert werden in Naufch und Trunkenheit und Eorgen dieſes Lebens 
und euch nicht unverſehens überfalle jener Tag: denn wie eine Schlinge 
wird er fommen über Alle, Die da fiten auf ber Oberfläche der ganzen 
Erbe. Wachet darum, zu aller Zeit flehend, daß ihr gewürbiget werdet, 
biefem Allen, was fommen wird, zu entrinnen und geftellt zu werben 
vor den Menfhenfohn.* In der ganzen Faſſung können wir kaum 
das Werk jeined Meifterd Paulus verkeunen, der ja fein „Evangelium“ 
auch unmittelbar von Jeſus empfangen bat. 

Lnkas, wie auch Markus, fliegt mit eben dieſer Mahnung die 
ganze Szene und bie meſſianiſche letzte Thätigfeit in Jeruſalem ab, 
um zur Leidensgeſchichte Üüberzugehen, darum leſen wir bei ihm noch 
bie Verſe: „Er war die Tage bindurch Iehrend im Tempel, die Nächte 
aber ging er hinaus md blieb auf dem ſogenaunten Olberge. Und 
das ganze Volk fand fih in aller Frühe bei ihm in dem Tempel ein, 
um ihn zu hören.” So faßt er zum Schluße das Wirken Jeſu wähs 
renb biefer Ießten Tage fummarifch zufammen. 


Bacher” ! 
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Motiv zugleich als Furcht vor der Todesfiunde; denn wie der 
Einzelne mit dem Tode flieht oder fällt, fo „ſteht oder fällt 
er dem Herrn”,!) tritt er unter die unmittelbare Wirkung 
der nahen, Entiheidung dringenden Parufie. 


XXI. Kapitel. 


Die Parabel von den Ringen und thörichten Zung⸗ 
frauen und das Weltgeridt. 


(Matth. 25, 1—13 und 31 — 46.) 


1. Alsdann wird das Himmelreich gleich fein zehn Jung» 
frauen, melde ihre Lampen nahmen und ausgingen dem Bräu⸗ 
tigam entgegen. 

2. Yünf von ihnen aber waren thöricht und fünf Elug. 

3. Die thörichten nahmen, nachdem fie ihre Lampen ge= 
nommen, fein Ol mit fi; 

4. dagegen die Mugen nahınen Öl in den Gefäßen mit 
Sammt ihren Lampen. 

5. Indem aber der Bräutigam fäumte, nidten alle ein 
und ſchliefen. 

6. Um Mitternacht aber erhob fich ein lautes Rufen: 
Siehe der Bräutigam! kommt heraus ihm entgegen! 

7. Da erhoben fi alle diefe Jungfrauen und richteten 
ihre Lampen. 

8. Die thörichten aber fpradhen zu den Eugen: Gebt uns 
von eurem Ole, weil umfere Lampen erlöfchen. 

9. Die Hugen aber erwiderten und ſprachen: Es mödhte 
etwa nicht ausreichen für uns und euch; geht lieber zu ven 
Händlern und lauft e8 euch! 


) Röm. 14, 4. 
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10. Während fie aber fortgingen, um einzufaufen, kam 
der Bräutigam, und die bereit waren, zogen mit ihm ein zur 
Hochzeit und die Thüre wurde gefchloffen. 


11. Hernad aber kamen auch die übrigen Jungfrauen 
und riefen: Herr, Herr, Öffne ung] 

12. Er aber ermwiderte und ſprach: Wahrlich ich fage 
ech, ich Tenne euch nicht. 

13. Darum wadet, denn ihr mwißt nicht den Tag noch 
die Stunde. 


Wir gehen mit der Annahme kaum irre, daß ſich über die 
heilige Gefellichaft, während der Meiſter an feine Getreuen fo 
erfhütternd ernfle Worte richtete, allmählig die Nadıt herab» 
gejentt habe. Es ift nicht wahrjcheinlid), daß Jeſus vor dem 
Anbruche des Abends den Tempel verließ, und wenn in diefem 
Augenblide die Tageshelle noch einen Blid auf die Pracht der 
Zempelgebäude geftattete, biß er auf dem Olberge „ſich febte*, 
war die Sonne fidher ſchon im vollen Untergang begriffen. 
Die zunehmende Dunkelheit und Stille mochte die Empfäng- 
lichkeit der Zwölfe, der fo eben mächtig in Anſpruch Genom« 
menen, noch fteigern. Nah all den Erfahrungen, den wechſel⸗ 
vollen Eindrüden des Tages, wie mußte gerade am Abend 
die Offenbarung von der Drangfal der heiligen Stadt, von 
der nahen „herrlichen Erideinung des Menſchenſohnes“ die 
Herzen doppelt ergreifen, die feierlihe Warnung, das wieder- 
holte „Wachet“ mächtig zur Seele jpreden! Und noch ift für 
die fo Ergriffenen, geſpannt Hordenden die Zeit der Ruhe, 
die Feierſtunde nicht gelommen: das Werk der Gnade drängt 
heute zu einem gewiflen Abichluße, den Apofteln gegenüber zu 
einer legten Anftrengung, die fein Gelingen verbürgt, und der 
Sprechende hat noch ein letztes großes Anliegen. Er bat fo 
eben in gewaltigen Zügen die Parufie gejchildert, den Men- 
ſchenſohn, wie er in herrlicher Erfoheinung fein Reich volls 
«endet, Erlöfung bringend, allen Widerftand breddend, feine 
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„Auserwählten zu ſich“ verfammelt. Wer zählt aber zu dieſen 
„Auserwählten“? wer mag ſehnſüchtig jenem Tage enigegen- 
Schauen, vertrauend, daß er ihm „Erlöjung” bringe? Wenn 
der melfianifhe König in fein „Reich“ kömmt, ift es genug, 
daß Einer diefem „Reiche“ angehöre, daß er mit dem Eintritt 
in das „Reich“, mit der Annahme des Glaubens deutlich zur 
„Erlöſung“, zur „Einfammlung in das vollendete Himmelreich“ 
berufen ward? Nach diefer Seite Teinen falſchen Troft, feine 
Selbfttäufhung aufkommen zu laflen, faßt der Heiland das 
„Himmelreich“, wie e& auf der Erde, in der Form der Kirche 
befteht, noch eigens in das Auge, zeigt feinen Getreuen, Allan, 
die er mit ihnen zur „Wachſamkeit“ aufgerufen, mie gerade 
für diefes „Himmelreih“ erft mit der PBarufie, mit der 
„herrlichen“ Erſcheinung des Menſchenſohnes die eigentliche 
Entſcheidung anbricht. Wie der Sprechende es liebt, be— 
leuchtet er dieſe Wahrheit vorerſt wieder mit einer Parabel, 
mit der Parabel von den „zehn Jungfrauen“, um dann alſo⸗ 
gleich durch einen fpeziellen Vorgang, die Hauptizene, die er 
aus dem allgemeinen Gerichte hervorhebt, den Sinn der Parabel 
zu rechtfertigen, in feierlider, ergreifender Weiſe zu beftätigen. 
Zum Aufam- Wir laffen e8 dahin geftellt, wie mehr oder weniger unmit« 
menhang. teibar die neue Ausführung fih an die vorhergehende ange- 
Ihloßen habe. Es ſcheint natürlicher, daß die Yülle von Be— 
lehrungen, überrafchend neuen Wendungen und Anſchauungen, 
die fih dem Spredhenden tief empfunden aus der Seele drängten, 
nit ohne Unterbrechung über die Lippen floffen: jchon der 
praktiſche Zived, die beabſichtigte Wirkung mochte es nahe legen, 
die Yaljungskraft, die Spannkraft der Zuhörer wohl zu be 
meſſen, daß fie unter all den andrängenden Eindrüden nicht 
erliegen, vielmehr durch entſprechende Ruhepunkte Zeit gewinnen, 
einerjeitö das Gehörte zu erwägen, ‚in fi) aufzunehmen, ander- 
jeit3 für weitere Mittheilungen, wachſende Anforderungen fich 
zu erholen und zu ſammeln. Troß etwaiger Rubepaufen, zeit 
weiſen gegenfeitigen Schweigens verlieren Meifter wie Schüler 
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feinen Augenblid den großen Zuſammenhang, in dem fie ſich 
begegnen, die Gemeinfamteit des Gedanfens und der Empfind- 
ung, welche ihr Innerſtes bewegen, und fobald der Sprechende, 
nach türzerem oder längerem Sinnen, feinen Faden wieder 
aufnimmt, ift er ſicher, daß die Zuhörer ihn mit aufnehmen, 
mit ganzer Seele verfolgen. Im Geifte und in der Stimm- 
ung der Betheiligten bleibt die Entwidlung eine ununterbro- 
hene, mag fie auch äußerlich, in der Zeit thatfächliche Unter- 
brehungen zeigen.?) 


So denn, mitten aus dem Zuſammenhange heraus, be= 
ginnt der Heiland eine neue, feine lehte Parabel: „Alddann 
wird das Hinmelreih zehn Yungfrauen gleichen”. Alſo gerade 
an jenem Tage der „Paruſie“ wird die Wahrheit diefer 
„Barabel“ Geltung finden, das Bild aber, melches der Aus» 
führung zu Grunde liegt, ift uns im Allgemeinen nicht mehr Barakel von 
fremd. Als „Bräutiganı, der mit feiner Braut Hochzeit hält“ — ten 
haben wir den Meſſias ſchon wiederholt kennen gelernt, erſt 
- aus dem Munde des Vorläufers, dann aus dem Munde Jeſu 
ſelbſt,)) wie aber die ganze Vorftellung ftrengftens aus dem 
alten Bunde, aus der Sprade und den Anſchauungen ber 
Propheten abgeleitet erjcheint, brauch’ ich hier nur mehr anzu- 
deuten. Auch der eigentHümlihen Wendung des Bildes, deren 
richtige Erfaflung das Verſtändniß der Parabel bedingt, find 
wir bereit3 begegnet. In den Zagen zwiſchen dem lebten 
Zaubhüttenfefte und dem Tempelmweihfefte, da es dem ausge- 
ſprochenen Unglauben Iſraels gegenüber galt, die Apoftel in 
ihrem Glauben und in dem Bewußtſein ihrer Aufgabe immer 


) Unter der Vorausſetzung einer derartigen wirklichen Zwifchen- 
paufe ſchien es mir praftifch, die ganze lange, zufammenhängende Ent: 
widfung auf zwei Kapitel zu vertheilen, namentlich weil dadurch für 
ben Lefer dem angehäuften, wichtigen Stoffe gegenüber eine größere 
Überfichtlichfeit erzielt wir. 

2) S. Johann. 3, 29, dazu B. 2, ©. 3, 77; Matth. 9, 15, dazu 
8.2, ©. 645. VBgl. namentlid aud oben S. 498. 
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tiefer zu befeftigen, vernahinen wir die ernfle Mahnung, „die 
Lenden gegürtet und die brennenden Yadeln in der Hand“, 
fo mögen fie ihres Herten harten, „mann er vom Hochzeits- 
fefte zurüdehre, damit fie dem Anpochenden aljogleich öffnen“.?) 
Dort Schon erlannten wir den himmlischen Bräutigam, wie er 
von der Hochzeit, vom Mahle weg aufbricht, um feine getreuen 
Diener hienieden abzuholen, zur Theilnahme an jeinem ewigen 
Hochzeitsmahle. Den gleihen Grundgedanken treffen wir in 
unferer Parabel. Nur was der Heiland dort eigens den Apo- 
ſteln als winkenden herrlichen Lohn vor Augen häft, um fie 
zu ausdauernder Wachſamkeit anzufpornen, erjcheint Hier zu 
gleihem Zwecke verallgemeinert, feinen getreuen Dienern auf 
Erden überhaupt in fihere Ausficht geftellt. Eben damit aber 
erflärt ſich noch eine Heine Verſchiebung des einen Grundge- 


Der Meſſias dankens. Den Apoſteln gegenüber fiel uns der Augenblid, 


ale Bräu- 


tigam. 


da fie der Herr zu ſeinem „himmliſchen Mahle“ abholt, unmit- 
telbar mit ihrer Todesftunde zuſammen, die Parabel verlegt 
die „Ankunft des Bräutigams“ an das Ende der Welt, wo 
er eben am Tage der allgemeinen Vergeltung feine Getreuen 
alle um fi verfammeln, zu den Freuden feiner „Hochzeit“ 
einführen wird. 


Damit Haben wir den Boden gewonnen, die Parabel nad 
ihren einzelnen weſentlichen Zügen zu entwideln. Die „zehn 
Jungfrauen“ verfinnbilden nicht die Menjchheit im Allgemeinen, 
fondern die wie immer große, aber beitimmte Zahl der Gläu- 
bigen, welde dem Rufe der Gnade folgend in das mei 
ſianiſche „Reich“ eingetreten, durch die Reihe der Jahrhunderte 
jo recht „das Himmelreih* in feiner unvollendeten Form auf 
Erden gebildet Haben. Freilich warum gerade die finnbildliche 
Bezeihnung „Jungfrauen“ für all diefe Gläubigen, wie fie 
einmal die Gnade aus beiden Gefchledhtern, von dem Stande 
der Verehlichten und der Ehelofen nicht zu reden, unterſchieds⸗ 


— 





) Luk. 12, 35—36; dazu 8. 4, ©. 588, 
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108 berufen hat? Das Sinnbild erjcheint von dem Zwecke, von 
dem Grundgedanken der Parabel ftrengftens bedingt. Die Gläu- 
digen, fagen wir glei, die Glieder der Kirche alle find als 
ſolche von vorneherein berufen, für den Tag „der Erjcheinung 
des Menfhenfohnes”, wenn er fie zu holen kommt, bereit zu 
fieben, daß er fie „verſammle“ und in die Seligleit des Him⸗ 
mels eingehen heiße. Indem aber in der Parabel der „Men« 
ſchenſohn“ al8 Bräutigam auftritt, der den Gläubigen ent 
gegentommt, um fie an den Freuden feiner Hochzeit, feines 
Mahles theilnehmen zu laffen, gewinnt die „Seligleit” des 
Himmels fchnell eine nähere Beftimmtheit und damit auch unfere - 
ſymboliſche Bezeichnung ihren tiefen Sinn. 


Die „Hochzeit”, die „Vermählung” des meffianischen „Bräu« 
tigams“? Um zur Erfaffung diejes geheimnißvollen Vorganges 
bon einer unbeftrittenen Anſchauung auszugehen, jo befteht er 
zunächſt in dem Prozefie, da der „Sohn Gottes" zur Rechten 
des Vaters die innigfte Verbindung mit der bon ihm ange- 
nommenen menjhlihen Natur, mit jeinem göttlichen Weſen fie 
durchoringend, bejeligend, für alle Ewigkeit vollzieht.) Eben 
diefe Tiebende Vereinigung, die Vergöttlihung der Braut durch 
die Liebe ihres Bräutigam erjcheint zugleich, unter einem andern 
Bilde, als fortgefete „Mahlzeit“, als hHimmlifches „Saftmahl“, 
indem der Bräutigam feine Braut, der Sohn Gottes feine Di Sogeet 
heilige Menfchheit mit der Kraft und Süffigkeit feines Weſens kr me 
fpeift, ihr eben damit da3 eigene göttliche Leben vermittelt: 
e3 wäre darum unzutreffend, die meffianifche „Hochzeit“ und 
das meſſianiſche „Mahl“ etwa, nah menjchlihen Begriffen, 
als zwei verjchiedene Alte zu faffen, ähnlich wie bei einer 
irdiſchen: Hochzeit zu dem formellen Alte der Verbindung von 
Bräutigam und Braut ein Mahl als natürlicher Ausprud der 
Feſtfreude ſich zu gejellen pflegt. 


1) Vgl. Thomas v. Aqu., Eommentar zu Matthäus, z. Et. 
Grimm, Leben Iefu, V. Bd. 41 
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Und nun zu biefer „Hochzeit“, zu diefem „Maple“ 
erfcheinen die Gläubigen zugelafjen, indem fie zur „Seligkeit 
bes Himmels“ zugelaffen werden, und zwar nicht etwa als 
Beichauer, fondern als unmittelbare Theilnehmer, entſprechend 
den Worten der Apokalypſe:!) „Selig die zum Hochzeitsmahle 
bes Lammes Geladeuen!“ Der jo Geladene genießt aljo das 
nämliche Mahl, wie nur bie meffianifche Braut, wird von dem 
Bräutigam mit göttlicher Speife, mit feinem eigenften Leben 
genähbrt, und was damit von felbft gegeben, der fo Gefpeifte, 
am Mahle Theiluehmende tritt eben damit in eine Innigkeit 
liebender Verbindung. mit dem mejftanifchen Bräutigam, die 
auch ihn wie in einen bräutlichen Verbältniffe, als meſſianiſche 
„Braut“ ericheinen läßt. Die Frage, warum, mit welchem 
Nechte in der Parabel die „Gläubigen“ unter dem Bilde von 
„Jungfrauen“ zufanmıengefaßt werben, darf hiemit als im 
Allgemeinen erledigt gelten. 


Indeß um den Sinn der Parabel nicht irgendwie zu ver 
ſchieben, namentlich das Begegnen des „Bräutigam“ mit den 
Jungfrauen nicht zu benten, ala fiele die „Hochzeit“ dieſes 
Drautigams überhaupt einfach mit Diefer Begegnung, das wäre 
mit feiner endlihen „Erſcheinung in Herrlichkeit” zufammen, 
gilt es, den fraglichen geheimnißvollen Vorgang, ben wir als 
eine Theilnahme am Hochzeitsmahle, ja ala eine Wermählung 
ſelbſt andenteten, noch etwas beftimmter zu faſſen. 


Den fiheren Ausgangspunkt hiefür bietet ung der „Bräus 
tigam“ felbft, wie ihn die Parabel genau genug bezeichnet. 
Es ift der „Menfhenfohn“ bei feiner Barufie, bei feiner 
„Erſcheinung tn Herrlichkeit”, dag bedeutet nichts Anberes 
als den Menſchenſohn in der Beftalt des göttlichen Bräutigam, 
der bereit? beim Vater die „Vermählung“ mit feiner „Braut“ 
vollzogen, feine angenommene Menfchheit mit fich, mit ber 
ganzen unfaßbaren Herrlichkeit feines Weſens fo innig ver: 


) XIX. 9, 
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bunden bat, daß er eben als „verherrlichter Menfchenf oh“ De Semelt 
eben den: Vater thront, Und als folcher, mithin ein Braͤu⸗ ae 
tigam, der bereits mit feiner Brant verbunden, vermählt tft, 
kömmt er am Tage feiner Parufie unfern „Jungfrauen“ ents 
gegen,!) um auch fie zur „Hochzeit einzuführen, fich mit 
ihnen zu vermählen. Wie Doch alfo noch von einer meiteren 
„Vermäblung”, von mehreren „Bräuten” bie Rede fein kann, 
eine Vorftellung, die fi mit unfern Begriffen von der Ehe 
fo wenig zu vertragen fcheint? In dem thatfächlichen Vorgange, 
den die Parabel in ihrer Weife einfleidet, erfüllt fich einfach, 
was der Dichter und Prophet längft, und unter Zugrunbe- 
fegung des nämlihen Bildes, von der einftigen Herrlichkeit 
des meſſianiſchen Königes, bed „verherrlichten Mienfchenfohnes * 
vorausgejagt hat. In einem feiner erhabenften, im 44. Pſalme 
feiert David feinen geheimnißvollen Sprößling, der zugleich 
als „Bott von Ewigkeit zu Ewigkeit thront”, als „gejalbten“, 
d. 1. meſſianiſchen, menſchgewordenen König, und in welchem 
Lichte fchaut er die Verberrlihung biefes einen „Gefalbten“, 
dem er felbft feine Geburt in „Niedrigkeit“ vermitteln ſollte? 
Der Plalmift zeigt ihn uns in der Pracht feines Töniglichen 
Balaftes, wie er bie erforne Braut zu feiner Gemahlin, zur 
Königin erhebt, fih mit ihr in Liebe verbindet, und „hinter 
ihr her“, fo Spricht er zum Gefeierten, „Ichreiten Jungfrauen, 
ihre Freundinnen: dir werben fie zugeführt; mit Freuden und 
Jubel werben fie geleitet, ziehen fie in des Königs. Palaft”. 
Zu ber einen Löniglichen, eigentlichen Gemahlin gejellen fich 
noch andere jungfräulihe Bräute und auch mit ihnen geht der 
König die Verbindung befeligender Liebe ein. Was bei der 
irdiſchen Ehe, um ihres finnlichen Charakters willen, als mit 
ihrer reinen Darftellung unverträglich, als eine Entwürbigung 
gilt, gewinnt ſchnell einen ganz andern Charakter dem meffia- 


1) Wenn alfo die Bulgata ftatt des einfachen „„vuugplov‘“ sponso 
et sponsae bietet, fo hat fie ſachlich Recht. 
41* 
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niſchen, dem göttlichen Bräutigam gegenüber, deſſen lauterſte 
Geiftigkeit auch Diefe Verbindung mit feinen Bräuten als eine 
Die Ooqhei ‚purchaus. geiftige Durchdringung, Die „Ehe“ als eine geiftige 
et mean erfcheinen Täßt: Dergeftalt ergreift ber Herrliche, nachdem er 
tigame. feine erfte Braut, feine geheiligte Menfchheit zu feiner „Ge 
mahlin® erhoben, mit feiner ganzen Liebe vergeiftigt hat, 
mit berfelben Kraft der: Liebe und ber Vergeiftigung noch 
andere jungfräuliche Bräute, daß dieſe fo Bejeligten alle mit 
ber erften, bevorzugten „Gemahlin“, mit der nieffianifchen 
„Menfchheit* in: eine geheimnißvolle Einheit, zum myſtiſchen 
FLeibe“ zuſammenwachſen, der ald Leib „Chrifti”, in ber Viebe 
dieſes meſſianiſchen Königes einzig fein Leben und feine Be 
feltgung findet. „Freundinnen“, „Verwandte“ ber erften König: 
lien Gemahlin heißen: die andern „Sungfrauen“, welche noch 
folder Auszeichnung gewürdigt werden: wein wir in bielen 
„Bräuten“ nichts Anders erfennen, als mas wir in ben „ung: 
frauen“ unferer Parabel bereits erkannt haben, die bilbliche 
Bezeichnung aM der „zur Hochzeit bes Lammes“, zur Selig: 
feit Berufenen, tritt der nur flüchtig angebentete Zug, „Freun⸗ 
dinnen”; „Verwandte“, ſchnell noch in ein bedeutſames Licht. 
Die fo gnädig Auserwählten, Erfornen theilen ja wirklich mit 
der einen Gemahlin, der meſſianiſchen „Menfchheit“ Die Gemein: 
fanfeit der Abltammung, das gleiche „Blut“ und erfcheinen 
eben damit im Beflge der einen Grundbedingung, die fie zu 
ihrer Auszeihnung, zu fo innigſter Verbindung mit Chriftus, 

mit feiner Heiligen „Menſchheit“ befähigt. 
So haben wir unfere Nuffafjung, wenn wir in ben zehn 
Zungfrauen der Parabel ebenso viele mefftanifche Bräute, und 
Die zen Im: den zehn Bräuten die finnbilbliche Bezeichnung aller Gläus 
yengfeanen Higen, in bie Kirche Eingetretenen erfannten, ala biblifche, 
ächt meſſianiſche Anſchauung nachgewiefen und mögen jeßt in 

unferer Entwidlung fortfahren. 

Die Parabel verfeßt uns im bie Zeit unmittelbar vor 
dem Anbruche der Barufie, da bereits beſtimmte Anzeichen, 
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fihtbare Vorbereitungen aller Art die. unzmeifelhafte Nähe ber 
Ankunft des „Menfchenfohnes* verkünden. Da :erfenen die 
zehn Sungfrauen, die erfornen Bräute ihre Zeit, dem „Bräu⸗ 
tigam” entgegenzugehen. Es mag gegen die herkömmliche 
Sitte fein, daß die Braut dem Bräutigam entgegengeht, nicht 
vielmehr ruhig in ihrer Behauſung barrend von ihm fidh ab: 
holen läßt, aber wir haben eben, wie uns fchon die zehn 
Bräute jagen, wie e& namentlich durch das Geheimuiß bes 
Bräutigams bedingt ift, ein ganz unvergleichliches bräutliches 
Verhältniß als beitimmte Grundlage einer beabfichtigten Ber: 
mählung, die wir uns ala eine rein geiftige, über alle Vor: 
ftelung erhabene bereits vorgeführt haben. Da werben wir 
von den gemeinen Normen, dba die Braut etma den Bräutigam 
gleihberehtigt gegenüber fteht, von dem Liebenden für ihre 
Liebe rüdfihtsvolle Behandlung beanſprucht, ficher abjehen 
müſſen, und das Verhalten unferer Bräute ihrem bimmlifchen 
Bräutigam gegenüber wird ſich regeln nach der geheimnißvollen 
Weiſe, wie fie überhaupt der Auszeichnung einer ſolchen Braut: 
ſchaft gewürdigt wurden. In Gnaben erloren, von bem Bräus 
tigam fo recht aus dem Staube erhoben, mögen fie der vollen 
Liebe ihres Bräutigams ficher fein, aber werden ſie auch in 
Demuth ihrer Gnade gedenken, fehnfüchtig liebend in jeber 
Weiſe dem „Bräutigam“ entgegenzufommen ftreben. Es ſcheint 
Darum natürlich, ich darf fagen, Acht pſychologiſch, daß mir 
die Jungfrauen der Parabel im „Aufbruche” begriffen treffen. 

„Aber fünf von ihnen waren thöricht, und fünf waren 
Aug.” Worin die Thorheit der Einen, die Klugheit der An⸗ gi⸗ ringen 
dern ſich zeigte? „Die Thörichten nahmen wohl ihre Lampen gae 
mit auf den Weg, aber fein OL, dagegen die Klugen nahmen sfr auen. 
zu den Lampen auch dad Ol in den Gefäßen mit.“ 

So veranſchaulicht der Sprechende in großen Zügen das 
wirflihe Verhalten ber Gläubigen, ber zum „Reiche“ Berufenen, 
indem er in bilbliher Darftelung auf einen Tag, auf einen 
Abend zufammendrängt, was fih in der Wirklichfeit während 
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ber Lebensdauer der einzelnen Gläubigen vollzieht, in ber 
Reihe der wechſelnden Gefchlechter immer wiederholt. In der 
Scheidung „der Jungfrauen“ in „thörichte und kluge“ ſym⸗ 
bolifirt fi der Gegenſatz, der erfahrungsmäßig die Gläubigen, 
die der Kirche Angehörigen auseinanderhält, wie ihn ber Hei⸗ 
land bereit auch fonft, 3. 8. in ber Parabel vom Netze, 
worin „gute und ſchlechte Fiſche“ gefangen mwerden,') gekenn: 
zeichnet bat. Mit der Gnade des Glaubens, mit dem Eintritte 
in die Kirche ift Jeder zugleich zum Eintritte in dag wahre 
Himmelreich, zur feligen Vollendung berufen, eben damit aber 
ericheint er, Im natürlichen Zufammenhange, wie wir dem 
Bilde nahe getreten find, als berufene „Braut Chriſti“, be 
ftimmt, enblih in ber Vereinigung mit feinem Heiland feine 
volle Befeligung zu finden. Seit der Eröffnung bes meſſia⸗ 
nifchen Neiches iſt die „Parufle”, die Erfcheinung bes „Men⸗ 

fe —2 in Herrlichkeit”, des „Bräutigams“ nahe gerückt. 
en Sp fchreiten die berufenen „Bräute*“, die Gläubigen alle, wie 
fie innerhalb der Kirche, mit ihrer Berufung, durch's Leben 
ichreiten, fortgefeßt der Ankunft ihres „Bräutigams” entgegen, 
freilich der eine Theil wie ganz verfchteden von dem andern, 
wie ganz anders geitimmt, ander auögerüftet! 


Wir lejen von der Sitte, wie der gewöhnliche tfraelitifche 
Bräutigam, menn er erſt Abends, bei eingetretenem Dunkel zur 
Bermählung fchritt, nur im hellen Lichte, bei Fackel⸗ oder Lampen⸗ 
ſchein die Braut in feine Behaufung führte. So haben wir auch 
bereitö aus dem Munde des Hellandes die ftrenge Forderung 
vernommen, *) wenn er bereinft mwieberfomme, in biejes Erben» 
dunkel niederfteige, um feine Mpoftel zu feinem Hochzeitsmahle 
abzuholen, weh ihnen, wenn fie ihn nicht mit „brennenden 
Lampen“ empfangen! Was er mit biefen „brennenden Lam⸗ 
pen“, welche Art Lichtes er meine, haben mir uns damals 


') Matth. 43, 47; 8. 3, ©. 272. 
2) gut. 12, 25; 8.4, ©. 586. 
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auch Klar gemadt. Mit feinem Glauben, mit der Fülle feiner 
Gnaden Hatte er felbit in feinen Apofteln ein Licht angezündet, 
dad alle Finſterniß verſchencht, und daß fie dieſes Leben der 
Gnade, diefen Iebenbigen Glauben emfig unterhalten, mit biefem 
Lichte feiner Ankunft harren, war der Sinn feiner Forder⸗ 
ung, die auf „brennende Lampen” lautete, Die gleiche For: 
derung gilt natürlich auch den „zehn Jungfranen“ der Barabel, 
den Släubigen, ben meifianifhen „Bräuten* allen, eben hiefür 
aber bat er fie auch bereits bei ber Berufung felbft, ala er fie 
erwählte, zu feiner „Hochzeit“ lud, mit bem entfprechenden 
Lichte ausgerüftet, die „brennenden Lampen” ihnen zur Ber: 
fügung geftellt. 

Nun aber, wie treffen wir dieſe „Bräute“, all diefe von 
der Gnade fo Erfornen auf ihrem Wege „ben Bräutigam ent- 
gegen“? wie zeichnet fie und bie Parabel? Die Einen nehmen, 
gedankenlos zerftreut, gleichgiltig, wohl die Lampe mit auf 
den Weg, aber kein DI, bie Audern bagegen, bes empfangenen 
Auftrages forgfältig eingebenf, nehmen außer ben Lampen 
auch das Ol in den Gefäßen mit. Wie die Parabel hiemitg;. „Lampe⸗ 
„Lampe“ und „Ol“ mit ftrenger Abſicht augeinanderhäft, unter" bet „oT 
Scheidet, mögen wir den Sinn diefer Trennung unſchwer erfaffen, frauen 
Die Lanıpe mit dem Docht ald Trägerin der Ylamme und das 
Ol als die umentbehrliche Nahrung der Flamme gehören für 
ben beabfichtigten Zwed, zu leuchten, wie die integrirenden 
Beitanbtheile eines Ganzen, engft zufammen, erft indem ber 
Docht in DL getaucht, von Ol gefättiget erjcheint, mag er ber 
Flamme als Unterlage dienen, läßt er fich entzünden. Halten 
wir dazu, wie wir fo eben, im Sinne bed „Bräutigam“, 
bie „brennende Lampe” als Sinnbild gedentet haben, fo ift 
und mit biefer Deutung des Ganzen auch der bilblihe Sinn 
ber Theile, das an bie Lampe und das an bag Ol eigens 
gefnüpfte Symbol dem Verftändniffe nahe gelegt. Die „bren- 
nende Lampe” verfinnbildet uns, gehen wir von dieſer Faſſung 
aus, „den lebendigen Glauben“: dieſer ift es, ohne ben die 
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ermwählte „Braut“ vor ihrem „Bräutigam“ nicht erfcheinen darf. 
Mir alle fennen ben „lebendigen” Glanben im Gegenfate zum 
todten, wie fich berfelbe, von der Gnade befruchtet, zur „Doff- 
nung und, Liebe”, d. ti. zu wahrem göttlichen Leben entfaltet 
und in eben biefer Entfaltung, Gott und Menſchen liebend, 
biefes Leben zugleich in gottgefälligen Werken bethätigt. Dem⸗ 
gemäß wird der Glaube ohne dieſe Entfaltung zur „Hoffnung 
uud Liebe”, der Glaube ohne Die Werke. der Liebe folgerichtig 
als. „tobt“ erjcheinen, und feine Rede mehr, daß etwa ber 
alfo verfümmerte „Slaube” mit der „brennenden Lampe” 
des Bräutigams noch zu fchaffen hätte. Su der aus bem 
Glauben erwachlenden Liebe, in den bon dieſer Liebe gewirkten 
guten Werfen erfennen wir eben das Licht, die Flanıme, womit 
der Glaube wie eine Lampe zu leuchten Hat, und damit erfcheint 
auh für die Theile unſers Symbols, für die „Lampe“ und 
für das „Ol“ der zufallende Sinn gegeben. Der „Glaube“ 
allein ohne die Liebe, ohne die guten Werfe vermag nicht zu 
„leuchten“, fo wenig die Lampe ohne das DI ihrem Zwecke 
zu dienen, eine Flamme zu tragen, Licht zu verbreiten ver⸗ 
mag. Bom „Dle” getrennt, im Gegenfage zum „Ole“ wirb 
alfo die „Lampe“ dem „todten Glauben”, dem Glauben ohne 
Liebe, ohne die guten Werke eutfprechen, dagegen das „DI“ 
im Unterfchiede von der „Lampe“ ebenfo genau mit der „Liebe”, 
mit den „guten Werfen” zufanımenfallen, die den „Glauben“ 
zu beleben haben, wie nur das „Ol“ dem Dochte der Lampe 
einzig zu feinen Zwecke, zur „Flamme“ ala feinem eigentlichen 
Leben verhilft. 

Jetzt mögen wir und Die fo berufenen „Bräute“ genauer 
vorstellen, mie fie, im Sinue der Parabel, ihrem Bräutigam 
entgegenziehen, und mit welchem Rechte die Einen als thöricht, 
die Andern als Mug bezeichnet werden. Der einen Hälfte biefer 
Erkornen tft von der reihen Ausftattung, die ihnen bei der 
Berufung zu Theil wurde, nur ber todte Glaube geblieben, 
das Leben des Glaubens, die in Werfen thätige Liebe ift 
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ihnen verloren gegangen, und mit diefem Glauben ohne Leben, 
ohne „Licht“, d. 5. ohne wahre Liebe, kalt und gedankenlos 
gehen fie der großen Stunde, der Ericheinung bes Einen, der 
fie einmal erforen, entgegen — „mit der Lampe, aber ohne 
Ol“. Dagegen die Elügere Hälfte hat das Glüd ihrer „Aus: 
erwählung” begierig ergriffen, bie damit verbundene Fülle von 
Snaden freudig gepflegt, und voll Tebendigen Glaubens, wie 
er in werkthätiger Liebe gottgefällig aufleuchtet, machen fie ihren 
Weg durch's Leben, entgegen dem erfehnten Ziele — fie ver- 
fänmen nicht, zur Lampe auch dag Ol, das die Flamme nährt, 
mitzunehmen. 


Aber während „die zehn Jungfrauen“ im abendlichen 
Dunkel alfo dem „Bräutigam“ entgegengehen, verzögert ſich 
feine Ankunft, und es ſcheint natürlich, daß die Dahingiehenden 
fih etwa müde fühlen und in ein Haus eintreten, um auszu⸗ Die Berzög- 
ruhen: fo werben fie, bei der vorgefchrittenen Stunde, ſchlaͤfrig game. 
und „Ichlafen wirklich ein”. Zreffend erjcheint diefer Zug in 
Die Parabel verflochten, um die einjchneidende Wahrheit zum 
Ausdrud zu bringen, daß ber „Menfchenfohn“ wie „der Dieb 
in der Naht”, aub den Wachſamen überrafhend komnie. 
Ruhig mögen die „Eugen Jungfrauen“ fi dem Bebürfniffe 
der Ruhe, des Schlafes überlaſſen,!) denn fie find für alle 


y Den Verfuh, das „Eeruoraiar za dxageudor" V. 5 ala 
bildliche Bezeichnung irgend eined größeren oder geringeren Verſtoßes 
gegen bie Pflicht der Wachſamkeit zu fafjen, weif’t bereitö ber heil. 
Auguftiin (de seript. serm. 113) fchlagend ab, Freilich wenn er 
dann eben darin ſymboliſch ausgeſprochen findet, daß die Zungfrauen 
auf ihren Wege „geftorben feien”, verftoßt auch er gegen den Zufams 
menbang: dieſe Annahme ift namentlich durch den weiteren mwefentlichen 
Zug ausgeihlofjen, daß die thörichten Jungfrauen, nachdem fie vom 
Schlafe erwachen, noch den Verſuch machen, „Ol“ für ihre Lampen 
fih zu verfchaffen. Nach dem Tode ift natürlich jeber Gedanke an 
einen ſolchen Verſuch abgeſchnitten. Wenn die Parabel die „gehn 
Jungfrauen“ alfo lebend dem Heiland entgegenziehen läßt, ſomit 
die Vorftelung feſthält, als ob „bie Gläubigen“ alle unmittelbar, 
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Fülle gerüftet, gehorfam, wachſam haben fte, komme der „Bräu: 
tigam“ wann immer, Alles vorbereitet. Aber es Tennzeichnet 
die Thorheit, ben Leichtſinn der andern „Jungfrauen“, baß 
auch fie ebenfo ruhig vom Schlafe ſich übermältigen laffen, 
unbefümmert Angefichts ber großen Stunde, was fie überraſche. 
Es warb Mitternacht, da erhob fih plöglich ein Lärmen 

und wedte bie Sclafenden: „Sieh, der Bräutigam kommt! 
auf, ziehet ihm entgegen!" Die Borftelung liegt nahe, daß 
der plögliche Taute Wedruf von den „Engeln“ ausgeht, bie 
wir in der Begleitung des erfcheinenden „herrlichen Menfchen: 
ſohnes“ Lernen gelernt haben. Raſch erhoben fich Die Geweckten, 
und unwillkürlich griffen fie nach ihren Lampen, fie zu richten, 
Die Mintunfe anzugünden. Auch „die Thörichten”, die bisher fo gedankenlos 
games. der großen Stunde entgegengegangen waren, empfanben jekt 
allen Ernftes das Schredliche, den „Bräutigam“ ohne „brennende 
Lampe” zu empfangen. Aber, während die „klugen“ Jung: 
frauen augenblidtich bereit ftanden, fuchten fie vergeblich ihre 
„Lampen“ anzuzünden: die Dochte, mochten fie eine Spur 
Dles zeigen, brannten nicht, löfchten immer wieber aus In 
der Berzweiflung baten fie bie Andern, ihnen von ihrem Ole 
zu geben, dieſe aber Iehnten es ab mit ben Worten: „Es 
möchte für una und euch zugleich nicht reichen; geht vielmehr 
zu den Händlern und kauft e8 euch!” Sinnig ift biefer Zug, 
wie fie die Mblehnung der Bitte motiviren. Sie mögen wirfs 
lich mehr „Ol“ als nöthig in ihren Gefäßen bergen, aber 
wern wir daß „Ol“ in feiner Bedeutung, als Sinnbild der 
„Gottesliebe“, der guten Werke fefthalten, dann erklärt fi 
ihre Weigerung, die Furcht, mit ihrem „Öle“ felbft kaum ans⸗ 


ohne zuvor zu fterben, dem „Menfchhenfohne zu feiner herrlichen Er» 
ſcheinung“ entgegenzufchreiten hätten, fo brauche ich zur Erläuterung 
wohl nur mehr in Erinnerung zu bringen, was id) bereitö gegenüber 
der meifianifhen Warnung, „Wachet Alle, denn ihr wißt nicht, wann 
ber Menſchenſohn erfcheint,” hervorgehoben babe, Vgl. den Schluß 
des vorhergehenden Kapiteld (&.635) mit der einfchlägigen „Bemerkung“. 











Die Parabel von den Mugen und thörichten Zungfrauen ꝛe. 651 


zureihen, einzig natürlich: es ift Die geziemende Sprache der 
Demuth, der auch das Größte, was fie dem „Bräutigam” zu 
bieten hat, zu wenig, ungenügend erſcheint. Auch bie Ver: 
weifung der thörichten Jungfrauen an bie „Hänbler“ ift im 
Zufammenhange der Parabel treffend am Plate. Die „Vor⸗ 
räthe” bes Hänblers, des Kaufmanns bilben bie natürliche 
Bezugsquelle, mo fi) Jeder zu feiner „Lampe“ bag nöthige 
Ol für die entfprechenbe Gegenleiftung verfchaffen mag. Übers 
fegen wir das Bild des Oles in feine Bebeutung, fo gewinnt 
der „Rath“ der Eugen SJungfrauen ſchnell feinen einfachen 
- Sinn: ihre unglüdlichen Gefährtinnen mögen ſich noch beeilen, 
für die „Lampe“ ihres Glaubens, daß fie zu leuchten vers 
möge, das entfprechende „OL“ um jeben Preis fi zu ver: 
Ihaffen, feine Anftrengung zu fcheuen, daß noch in lekter 
Stunde die Gnade Ihren tobten Glauben erwede, ihn mit 
einer lebendigen, in Hoffnung und Liebe Frucht treibenden Kraft 
befeele und verfläre. Freilich ob fie die Zeit noch finden wers 
den, alfo dag unentbehrlihe „DI? ſich zu erfaufen, dem Bräu⸗ 
tigam „mit brennenden Lampen“ entgegentreten zu können? 
„es kömmt die Nacht”, fo hat der „Bräutigam” fchon einmal 
gewarnt, „da Niemand mehr wirken kann“.) Der Erfolg 
der unglüdlihen Jungfrauen hat dieſes ernite Wort beftätigt, 
ihre „Thorheit“ befiegelt. Während fie „OI“ zu kaufen gingen, 
kam ber Bräutigam, feine „Bräute“ holend, unb fand von 
feinen Erfornen nur den einen Theil, ber, feines Auftrages 
eingeben?, wachſam, „mit brennenben Lampen“ ihn empfing: 
mochte er e8 wie immer als Beleidigung eınpfinden, ſich von 
den anderen berufenen „Bräuten” deutlich vernadhläffigt zu 
fehen, freudig führt er die getreuen in feinen glänzenden Saal, qeweifs 
ben er für einen Augenblid verlaffen, zur Theilnahme en 
feiner Hochzeit und an feinen Mahle. Die „Thüre* war 
bereit3 gefchloffen, da kamen endlich auch noch die fünf andern 


ı) Johann. 9, 4. 
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Inngfrauen, pochten und baten um Einlaß: was fie aber durch 
die verfchloffene Thüre vernahmen, waren nur bie Worte ihreß 
befeidigten Bräutigams: „Ich kenne euch nicht!“ ‚Sie haben 
deutlich fein „OIL” mehr zu finden gemußt und machten bem 
thörichten Verſuch, auch ohne „brennende Lampen“ zugelailen 
zu werden. Und wieder fchließt der Sprechende diefem Rejul- 
tate, dem Schickſale „der Eugen und der thörichten Jungfrauen“ 
gegenüber mit der erneuten Warnung: „Darum denn wachet, 
denn ihr wißt nicht den Tag noch die Stunde!" Lebendig 
genug ericheint die ernfte Wahrheit durch die fo planvoll ame 
gelegte Parabel veranſchaulicht. 


31. Wenn!) aber der Menſchenſohn gekommen fein wird 
in feiner Herrlichkeit und ale Engel mit ihm, da wird er 
figen auf dem Throne feiner Herrlichkeit, 





ı) Zwiſchen der eben behandelten Parabel von ben thörichten und 
Mugen Jungfrauen und ber folgguden Schilderung des letzten Gerichteß 
finden wir bei Matthäus noch die Parabel von „den Talenten“ ein- 
gefhoben. Wir übergehen fie, weil fie deutlich mit ber Parabel von 
ben „zehn Minen“ zufammenfällt, bie wir bei Lukas 19, 12—27 bereits 
in ihrem Zuſammenhange getroffen unb oben S. 332 entwidelt haben. 
Matthäus bat nur wieber die Parabel aus ihrem urfprünglichen Zu: 
fammenbange gerüdt und fie, zur Motivirung der Wachjamfeit, an einer 
andern geeigneten Stelle eingeflochten. Nur daß bei Matthäus „ber 
Herr” „dreien Knechten“? dem einen fünf, bem andern brei, dem britten 
ein Talent anvertraut, während es bei Lukas „zehn Kuechte* find, Deren 
jeder je eine Mine anvertraut befümmt. Auf den erften Anblid ift ber 
Unterſchied recht ſcheinbar, bei näherer Betrachtung ſchwindet er fchnell 
dahin. Ob bie „zehn Knechte“ jeber „eine Mine”, ober von „brei 
Knechten“ ber erfte fünf, ber zweite drei, ber legte ein Talent zum 
Zwede, damit zu arbeiten, in bie Hände befam, ift für den Sinn ber 
Parabel ganz das Gleiche: fo wie fo bejagt fie nichts Anderes, ala 
daß Jeder von Gott fein beflimmtes, mehr oder minder großes Maaß 
von Gnaden anvertraut befömmt, wofür er zu feiner Zeit Rechenſchaft 
zu geben bat. Warum Matthäus bie Anderung vornahm? Ohne weis 
teres Eingehen fcheint mir der eine Umftand allein. ſchon zur Erklär⸗ 
ung zu genügen, daß bei Matthäus die Parabel von ben „zehn 
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32. und es werben vor ihm verfammelt werben alle Völ- 
fer, und er wird fie ſcheiden von einander, wie der Hirt bie 
Schafe von den Böden fcheibet. 

33, Und die Schafe wirb er zu feiner Nechten  ftellen, 
die Böcke aber zur Linken. 


34. Sodann wird der König zu denen an feiner Nechten 
fpreden: Kommt, ihr Gefegnete meines Vaters, nehmt dag 
Reich in Beſitz, das euch feit der Grundlegung der Welt be= 
reitet ift. 


35. Denn ih hungerte und ihr gabt mir zu eflen, ich 
durftete und ihr tränkftet mich, ich war fremd und ihr nahnıet 
mid auf; 

36. nadt und ihr Fleidetet mich, ich war krank und ihr 
bejuchtet mich, im Gefängniffe und ihr famt zu mir. 


S$ungfrauen“ unmittelbar vorhergeht:! um nun beide Barabeln nicht 
in einer gewiffen Monotonie der Anlage ericheinen zu laſſen, Die unver⸗ 
fennbar ſich empfindlich machte, wenn jich zur Parabel von den „zehn 
Zungfrauen” die Barabel von den „zehn Knechten“ gejellte, mochte ber 
Evangelift mit der fraglichen Wendung leicht abbelfen. Sa, die Wendung 
‚lag in ber urfprünglichen Parabel bei Lukas jelbft bereits nahe ge- 
legt, da in berfelben allerdings „zehn Knechte“ mit je einer Mine 
betraut wurben, aber dann nur von.breien zu leſen ifl, wie fie vom 
Herrn zur Rechenſchaft gezogen wurden. Warım wir aber gerade für 
bie Parabel bed Lukas die urfprüngliche Faſſung und den genau ges 
ſchichtlichen Zuſammenhang in Anſpruch nehmen? Ginmal weil wir 
wifjen, daß ſolche Verfhiebungen des geſchichtlichen Stoffes überhaupt 
zur Darftellungsweije bed Matthäus gehören. Dann aber wirb Jeder, 
ber die Entwidlung der Parabel bei Lufas ind Auge faßt, ben Charakter 
der Originalität darin erfennen, daß fie, entjprechenb dem Zufammen: 
bange, ‘worin fie und begegnet, noch ganz andere und wefentliche 
Züge bietet, welde Matthäus fallen ließ, weil er fie für feinen Zwed, 
in feinem Zufammenhange nicht brauchen konnte. Übrigen fei zum 
Schluße bemerkt, daß von ben Vätern bereit? ein Hieronymus und 
Ambrofius, von den fpäteren berporragenden Eregeten etwa Maldonat, 
Andere nicht zu nennen, bie Identität ber beiben Parabeln erkannt 
und ausgeſprochen haben, 
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37. Da werben ihm bie Gerecdhten erwidern und fagen: 
Herr, wann faben wir dich hungern und nährten Dich, oder 
durften und tränften dich? | 

38. wann fahen wir dich fremd und nahmen dich auf, 
oder nadt und kleideten dich? 

39. warn fahen wir bi krank ober im Gefängniſſe 
und kamen zu Dir? 

40. Und der König wird antworten und ihnen fagen: 
Wahrlih, ich fage euch, fo weit ihr es gethan habt Einem 
von biefen meinen geringften Brüdern, habt ihr e8 mir gethan. 

41. Sodann wird er auch zu denen an ber Linken fpre 
hen: Weichet von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, 
das dem Teufel und feinen Engeln bereitet ift. 

42. Denn ich Hungerte und ihr gabt mir nicht zu eſſen, 
ih durftete und ihr tränktet mich nicht; 

43, id) war fremd und ihr nahmt mich nicht auf, nad 
und ihr kleidetet mich nicht, Frank und im Gefängnifle um 
ihr fuchtet mich nicht heim. 

44. Da werden auch fie antworten und fagen: Herr, 
wann fahen mir dich hungern oder durften, oder fremd oder 
nadt, oder krank ober im Gefängniffe und bienten bir nicht? 

45. Dann wird er ihnen erwidern und jagen: Wahrlich, 
ich fage euch, foweit ihr es nicht gethan habt Einem von biejen 
Geringften, habt ihr e8 mir nicht gethan. 

46. Und es werden biefe hingehen in ewige Strafe, die 
Gerechten aber in ewiges Leben. 


Diefe „Perikope“, meint der heilige Chryſoſtomus, if 
die letzte, aber auch die „lieblichſte“, erhebendſte ber meſſia⸗ 
nifchen Offenbarung, die wir gar nicht genug betrachten mögen.') 
Wenn er dann noch weiter, mit ander Erklärern, hernorhebt, 
Angeſichts der kommenden Ärgerniſſe, bes „nahe gerüdten 


)Y In Maith, hom. 79. 
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Kreuzes“, um den Blauben feiner Getreuen aufzurichten, ftelle 
ihnen der Meifter da8 Gericht vor Augen, den Menfchenfohn 
„in feiner Herrlichkeit”, jo hat es ficher feine Geltung nnd 
zur Art und Weiſe, wie wir oben den Fortfchritt gewonnen, 
die Vorführung der Gerichtsizene motivirt haben, klingt es 
nicht unverträglich. 

Wir Halten alfo dem gefchilderten Vorgang in feinem 
engen Zujammenhange mit der vorhergehenden Parabel feft 
und verſchaffen ung eben Damit für deſſen Verlauf das rechte 
Licht, Für eine fonft ernfte Schwierigkeit die einfache Loͤſung. 
VBergegenwärtigen wir uns frifch die Parabel von den „zehn 
Jungfrauen“ nach ihrer Anlage und ihren Elementen. Da 
begegnen ung „bie Sungfrauen”, kluge und thörichte unter: 
einander, wie fie gemeinfam dem einen Ziele, ben „Bräutigam“ 
entgegenziehen, die Einen blos mit der Lampe, ohne DI, bie 
Andern mit Lampe und Ol zugleih, und wie endlich am Ziele 
angelangt die „Eugen“, weil fie ihre Lampen brennend, mit Die Yaraseı 
Ol verfehen mitbrachten, zum Hochzeitsmahle eingeführt, da ame A 
gegen die „thörichten“, weil ſie mit Lampen „ohne DI“ er: Betgeriät. 
ihienen, an der Thüre abgewiefen wurden. Schwebt uns der 
fo ſymboliſtrte Sinn, wie wir ihn entwidelt haben, klar vor 
Augen und treten wir in dieſem Lichte an unfere Szene, jchnell 
und zwingend wird fich alfogleich unfere Behauptung von felbft 
anfdrängen: die Barabel von den „Elugen und thörichten Fung⸗ 
frauen“ iſt nichts Anders als die vorbereitende ſinnbildliche 
Darſtellung deſſen, was uns dann in ergreifender Schilderung 
als Verlauf einer wirklichen Geſchichte, als beſtimmter groß⸗ 
artiger Vorgang beim Weltgerichte vorgeführt wird. Natürlich 
wird die Exegeſe mit dieſer Erkenntniß, mit dem einmal be- 
ftehenden Zufammenhange zwifhen dem Sinnbilde und dem 
Berfinnbildeten zu rechnen haben. 

„Wenn aber der Menfchenfohn gekommen fein wird tu 
feiner Herrlichleit und alle Engel mit ihm, da wird er fiten 
auf dem Throne feiner Herrlichkeit”: aus dem großen Ganzen 








656 21. Kapitel. 


ber meſſianiſchen „Ericheinung zum MWeltgerichte”, wie wir es 
oben in knappſter Zufammenfaffung kennen gelernt Haben, ?) 
greift der Sprechende hiemit eine Epifode, unverkennbar die 
hervorragendſte Heraus, wie es fein Zweck erheifcht, zum erfchfit- 
ternden Nachweife, daß an jenen Tage wirklich „da® Himmels 
reich den zehn Jungfrauen gleicht“. Daß der „Menſchenſohn“ im 
feiner herrlichen Erfheinung die Menfchen alle, wie fie von Adanı 
abftammen, Lebendige und Todte, Gläubige und Ungläubige 
richten wird, bleibt Hiebei aufrecht und erfcheint der Barufle 
bes Menichenfohnes gegenüber, wie fie ung bereits geſchildert 
ift worden, die felbftverftändliche Vorausfegung.?) Indeß das 
feierliche Gericht, deſſen Verlauf hier eigens entwidelt wird, 
gilt nur ben „zehn Jungfrauen“, „den thörichten und den 
Eugen,” wie fie das „Himmelreich“ auf ber Erbe, die Kirche 
zufanımenfegen, bilbet aber begreiflicher Weife als ſolches wohl 
auch den Mittelpunkt des ganzen MWeltgerichtes.) Demgemäß, 


) Matth. 24, 30, ©. oben S. 627. 

?) Bgl. oben S. 628. Dazu vergleihe etwa Johann. 5, 22—29, 

2) Zur leichteren Erfaffung, wie natürlih das Gericht über bie 
Ungläubigen, außerhalb des „meffianifchen Reiches“ Verſtorbenen nidt 
eigend gefchilbert wird, während das Gericht über die ber Kirche Ange 
hörigen eine fo feierliche Schilderung findet, ſcheint e8 am Plate, auf: 
merfigm zu maden, wie ſchon bie älteren Erflärer mit Recht zwiſchen 
Gericht und Gericht unterfcheiden. Der große Thomas z. B. drüdt 
fi biezu in feinem Gommentare zu Matthäus (3. St.) alfo aus: 
Quidam oomparebunt (in judioio), ut jadioentur per disoussionem 
meritorum; sed istoram quidam damnabuntur, quidam salvabun- 
tar. Quidam vero, ut sine disoussione sententiam recipiant. 
Jadicari enim dupliciter dieitur: soilioet vel sententiam reoipere, 
quia omnes vel praemiabuntur vel punientur; vel dicitur judicari, 
per discussionem meritorum reddere rationem. Et haeo discussio 
non erit necessaria omnibus: quia peocata et merita illorum prae 
cipue disoutientur, qui fuerunt conjuncti cum Christo per fidem; 
illi enim, qui totaliter alieni sunt a Christo, non indigent discus- 
dione, secundum quod dicitur Joann. 3, 18: „Qui non oredit, jam 
judicatus est.* 
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wenn die Schilderung fortfährt, „und es werben vor ihn ver- 
fammelt werben alle Völker,” erſcheint das richtige Verſtändniß, 

die befchränfte Faſſung keinen Angenblid mehr zweifelhaft. 
Bevor der „große Tag“ anbricht, wird, willen wir, das Evans 
gelium „allen Völkern” gepredigt fein,!) und darum in „den 
Völkern allen“, die alfo vor dem richtenden Menfchenfohne 
verfammelt werden, haben wir die „Bekehrten“ aus dieſen Völs —, werden 
fern, „die Gläubigen” zu verftehen.?) Damit erkennen wir be= deramme 
reits die ganze Szene in ihrem Zuſammenhange mit unferer völker. 
Parabel, deren „zehn Jungfrauen“ wir nicht anders gedeutet 
haben, zugleih aber auch in einem Zuge der Großartigkeit, 

der unfere Kraft der Vorftellung weit überfteigt. Nicht mehr 

nah Millionen, nach Milliarden werben die jo „Berfammelten“ 

zu ſchätzen fein, welche die „Erſcheinuug des Menſchenſohnes“, 

der Ruf felner Engel von allen Enden ber Welt, aus ben 
Gräbern vor feinen Thron gezwungen, in einem Nugenblide 

wie eine einzige Gefellichaft, eine zufanımengehörige Yamilie 

bor ihren Nichter geftellt hat. In der Unfaßbarfeit fo geheim: 
nißooller fihtbarer Wirkung gefellt fi zu dem Glanze, der 

den niederfteigenden „Menfchenfohn” verherrlichend unfloß, 

neuer Glanz und zeigt in eben dieſer legten Offenbarung bes 
„Herrlichen“ auch die endliche Krönung feines Werkes, den 
vollendeten Sieg über Sünde, Tod und Hölle. Freilich unsere 
Boritellung, wie in dieſem Augenblide die unzählbaren Schaaren 

alle, jeder Einzelne fih unmittelbar unter den: Auge feines 
Nichters weiß, fieht und fühlt, als ftünde er allein an ber 
Stelle, jcheitert nothwendig an der Unzulänglichkeit unferer 
Begriffe, und nur der Gebanfe mag fi) einiger Maßen an 





) Matth. 24, 14; vgl. oben S. 600. 

2) Der entſcheidende eregetiihe Grund für dieſe beflinmte 
Faſſung liegt in der folgenden Entwidlung, wenn eben dieſe „Verſam⸗ 
melten“ belohnt ober beflraft werben, weil fie in ihrem praftifchen 
Leben ihre gläubige Beziehung zu Chriſtus bethätigt oder verläugnet 
haben. 

Grimm, Leben Iefu. V. Bd 42 





658 21. Kapitel. 


dem Worte eines Iſaias orientiren,') wenn er ben „Allmäch⸗ 
tigen“ preift: „Er zählt die Sterne und ruft jeden 
bei feinem Namen.” Was gerade dieſer Szene gegen 
über und die Anjfchaufichkett noch erſchwert, iſt das Zuſammen⸗ 
Geihi sfinn- ſpielen ihres geiftigen und finnlichen Charakters, daß wir ver⸗ 
ter der Sgene legen find, wohin wir für eine nähere Charakterifirung ihres 
gerihte. Werlaufes das Hauptgewicht zu verlegen haben, Vom „herr 
lichen Meuſchenſohne“ ſelbſt kann fein Zweifel fein, dab er 
in Mitte al feines Glanzes, göttliher Verklärung in ſichtbarer 
Menfchengeftalt, mit den beftimmten Umriffen einer finnlichee 
Form in die Erfcheinung tritt: was bei feiner „Himmelfahrt“ 
die Engel fo entſchieden den Apofteln erklärt Haben, „wie ihr 
ihn habt zum Himmel auffteigen fehen, fo wird er kommen”, 
bietet hiefür Anhaltspunkt genug. Diefer zum Himmel Stel: 
gende hat aber fo eben ächt menſchlich mit ihnen geſprochen 
und uocd lange mögen fie ihn mit ihren finnliden Augen 
verfolgen. Die Umgebung des Menfchenfohnes bilden einer- 
jeits die Schaaren ber Engel, reine Geifter, anberfeitö bie 
aus den Gräbern oder unmittelbar vom Leben hinweg zum 
Gerichte berufene Menſchheit, die Geſchlechter geiftig » finnlicher 
Weſen, unfterblide mit Sinnlichkeit bebaftete Seelen. Und 
biefen Trägern der Sinnlichkeit gegenüber gilt es wieder zu 
unterfcheiden. Die Einen find zum „Leben“ erftanden und 
haben damit auch dem Leibe nach Uufterblichleit angezogen, 
ihre Sinnlichkeit verflärt, vergeiftigt, mit göttlicher Lebenskraft 
durchdruugen; dagegen die Andern, zum „Gerichte Erſtandenen, 
ohne „Umwandelung“, in ber ganzen Derbheit und Verderbt⸗ 
heit ihrer finulihen Natur, deren fie nur fähig ift, mit Kör⸗ 
pern in Verweſung ftehen fie ihres Urtheilsfpruches gewärtig. 
Diefer unläugbare Doppelcharakter unferer Szene muß uns 
nantentlich eine beftimmte Antwort ſchwer madhen, wenn wit 
doch fragen möchten, wo mir für dieſelbe die entfprechende 


) 40, 26, 
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Ortlichkeit, ben angemeffenen Schauplatz zu fuchen, unb 
etwa noch, wie wir uns dad „Sprechen“ des Menfchenfohnes 
den Auserwählten und den Verworfenen gegenüber vorzuitellen 
Haben. Wenn wir von vorneherein kaum verjucht find, dem 
MWeltgerihte als der „Verſammlung“ aller Geſchlechter ber 
Jahrtauſende irgend eine unmittelbar irdifche, mehr oder 
minder beſchränkte Stätte anzumeifen,?) zeigt uns bie beſtimmte 
Ausfage des Apoſtels zugleih den vermittelnden Ausweg: 
„Ber Herr," fchreibt er,?) „wird vom Himmel herabfteigen, 
wir aber werben, dem Herrn entgegen, in die Luft entrafft 
werden." Über die Grbe empor alfo verfeht er das Begegnen 
der Ausermählten „mit dem Herrn”, alſo auch das Gericht. 
Was dann aber, für eine nähere Beitimmung, fiher noch maß⸗ Syauplay 
gebend bleibt: Mit der erften Erfcheinung des Menichenfohnes echte. 
in Mitte des ausermählten Volkes, im Lande Iſrael, mit der 
Unkunft zur Erlöfung tft einmal die Erfcheinung des Mens 
ſchenſohnes „in Herrlichkeit”, deſſen Ankunft zum „Gerichte“ 
an dad nämliche Land, den gleichen irdiſchen Schauplag ge: 
knüpft. Ja Bie erfte und bie zweite mefflanifche Grſcheinung 
auf Erben bilden den Ausgangspunkt und den Schlußpunkt 
der einen meifianifhen Gefammtoffenbarung, und wie nur der 
aus dem Kerne Fach entwidelnde Baum in der Krone ſich voll: 
endet, in feiner Vollendung, mit feiner Krone über dem Boden 
jeiner Wurzel aufragt, fo natürlich erſcheint bie Offenbarung 
des Menfchenfohnes „in Herrlichkeit" von dem Schauplatze 
feiner Offenbarung „in Niebrigfeit” ungzertrennlich. Oder ob 
die Apoftel felbft die oben angeführte Rede der Engel, „To 
wie biefer Jeſus in den Himmel aufgeltiegen, wird er wieder⸗ 
kommen,“ anders verftanden haben? Dagıı gefellt ſich die be= 


) Für den Laien mag die Bemerkung am Plaße fein: Es han⸗ 
delt fich bei der frage nach dem Schauplage des Weltgerichtes um 
feine Offenbarungswahrheit; barum möge man unferer Ausführung 
nicht mehr Gewicht beilegen, al3 die angezogenen Grihibe wiegen. 
2) 1 Theſſal. 4, 16. 
42* 
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kannte Thatfache, daß fih nad der beſtimmten Sprade ber 
Propheten, nad der Anſchauung des Heilandes ſelbſt mit bem 
Meltgerichte die „Heimführung der Stämme Ifraels aus 
ber Zerſtreuung“ vollzieht, eben die endliche, Tängft geweisfagte 
„Wieberherftellung des Reiches Iſrael“ ſich vollendet. 
Wir verlegen aljo den Schaupla bes MWeltgerichtes im 
„die Luft“ mit ihren unbegrängten Räumen, zugleich aber in 
den Bereich ber einen bevorzugten Stätte, an welche alle Offen: 
barung gefnüpft ift, im ben Luftkreis unmittelbar über bem 
„Lande der Verheißung”, dem „Lande Iſrael“. Mit der einen 
wie mit der andern Beltimmung wiffen wir uns in Gins 
Hang mit der verbürgteften bibliihen Anfchauung, dann 
aber, Scheint e8 mir, in Zufammenhang mit unferm Reſultate, 
mögen wir noch ſchnell nad einer Weisſagung Joels greifen, 
die fonft, für fi allein, mehr räthfelhaft als lichtvoll Klingt. 
Der Prophet") bezeichnet ansdrüdlih ala die Stätte, mo 
Jehova „die Völker alle” zum Gerichte verfammeln wird, das 
„Thal Joſaphat“, das ift nach der Tradition das Kihronthal 
bet Serufalem, zwifchen der Stadt und dem Olberg. Ber 
Name ſcheint dem Thale beigelegt zu fein zum Andenken an 
bie wunderbare Hilfe, die der fromme König Joſaphat?) ge: 
funden, als feine Feinde, die benachbarten „Völker“ ihn plöß- 
lich angriffen, Iehova aber mit denfelben „in das Geridt 
ging“, fie in ganz geheimnißvoller Weife ſchrecklich vertilgte.’) 
Nicht die Rettung felbft, fondern bie Feier des Gieges, die 
freudige Dankſagung, melde ber König feinem Jehova dar- 
Sqauplas brachte, fand im Thale Kidron ftatt,*) das feither, als Schau 
eine, platz des unvergeßlichen Vorganges, aud „Thal Zofaphat‘ 
genannt ward. „Joſaphat“: fehr natürlich denkt man bei bem 


1) 4, 2 (Vulg. 3,2). 

?) Regierte in Jeruſalem 914— 889, 

8) &. 2 Ehron. 20. 

*) Zu der flreitigen Frage vgl. namentlich Thenius, bie Büder 
ber Könige, S. 259. 
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Namen zunähft an den geretteten, Sieg felernden König,!) 
aber der Sinn der Benennung greift tiefer. Der Name felbft 
debeutet „Sehona hat gerichtet”, und darum mit dem Thale 
Kidron verknüpft verleiht er bemfelben eine wahre Verklärung, 
bezeichnet es als die Stätte, wo Iſrael freudig feine Errett⸗ 
ung, das „Gericht Jehova's über die Völker” feierte, und 
damit zugleih als Unterpfand für alle Zeiten, da etwa „Iſrael“ 
wieder eines Erretters, eines „Richters“ den „Völkern gegen 
über” bedarf. Den Sinn bes Namens alfo feitgehalten, Liegt 
es allerding® nahe, in welchem Zufammenhange Joel auch die 
Stätte des Weltgerichtes gerade in „das Thal Joſaphat“ ver: 
dege: er erkennt in bem Vorgang, der in dem Thale fpielte, 
einen förmlichen Typus, und damit läßt fih kaum mehr läugnen, 
daß mir ihm wirklich für unfere Frage noch eine genauere 
Beitimmung verdanken. Die Ortlichfeit des Gerichtes, das 
wir einftwellen in den Luftkreis und in ben Bereich über dem 
Zande der Verheißung im Allgemeinen verjegt haben, rüden 
wir daun genauer fo, baß fie zugleich mit ihren Mittelpunkte 
‚ über dem „Thale Joſaphat“, dem Kidronthale aufragt, damit 


40 recht in das Herz des Landes Sfrael, der irbifchen Inter * 


lage des „meifianifchen Reiches“ geftellt ericheint. Namentlich 
auch für Serufalem bliebe jo bis zur Vollendung aller 
Offenbarung jene centrale Stellung gewahrt, in ber fie einmal 
feit ben Tagen Davids und Salomons innerhalb bes mei: 
ſianiſchen Werkes entgegentritt. 


Kürzer mögen wir bie andere Frage behandeln, Die 
Sprache betreffend, in welche der Richter feine Urtheile, die 
Einen befeligend, die Andern vernichtend, kleidet, \entfpräche es 
wohl nicht der Bebeutung bed Vorganges, und biefelbe ein⸗ 
feitig, ausſchließlich nach) den Geſetzen der Geifterwelt zu vers 
anfhaulihen. Das ergäbe eine Weile der Mittheilung, bie 
weder auf Seite des Sprechenden no bes Hörenden eine 


1) Sein Grabmal wirb noch heute im „Thale Joſaphat“ gezeigt. 


«4 
gerichtes, 


662 21. Kapitel, 


—* ſinnliche Thätigkeit in Anſpruch nähme. Ein ſo unſinnliches 
—c Sprechen vertrüge ſich aber ſchon nicht mehr mit der Analogie 
des Engelrufes, der „wie Poſaunenſchall dröhnend“, alſo 
deutlich für das finnliche Ohr mächtig vernehmbar durch die 
Schöpfung dringt, Überhaupt aber haben wir es mit einem 
Offenbarungsafte, mit den erhabenen Abſchluße der Offenbar: 
ung zu thun, biefür fteigt „ber Menſchenſohn“ noch einmal 
bernieder „eben fo, wie er ehedem emporgefttegen”, in vers 
Härter; jedoch fichtbarer, finnlid) faßbarer Beftalt, und wie 
er unmittelbar vor feiner Himmelfahrt mit feinen Apoſteln 
verfehrte, durch das Mittel der menfchlichen, ſinnlichen Sprache, 
fo wird er au heute, zum legten Dale, zur Serönung feines 
Werkes, dur das nämliche Organ feine Offenbarung wer: 
mitteln, Freilich eine Beſchränkung, eine Modifikation diefer 
finnliden Weife zu fprechen erfcheint immerhin bereits burd 
die Einzigfeit, die Unvergleichlichkeit der ganzen Szene geboten. 
Wie heute „die Bölker alle” mit ihren zahlreichen verjchiedenen 
Sprachen vor dem „Menſchenſohne“ als ihrem Richter ver 
ſammelt ftehen, erkennt diefer freudig feine „Arute“ geborgen, 
voll in feine Scheune gebracht, die nämliche Ärnte, deren 
Erftlinge er an jenen erften Pfingfttage, mit der Ausſendung 
feines „Geiſtes“ eingeheimf’t Hat: wern mir nun wiffen,!) wie 
ſchon damals feine Apoftel, den Vertretern der verſchiedenſten 
Kationen und Sprachen gegenüber, daB Charisma der Spra⸗ 
hengabe hatten, d. h. wunderbar in einer Sprache predigtet, 
‚die von den Anweſenden aller Nationen, als hörte Jeder feine 
eigene Sprache, verſtanden wurde, dann begreifen wir, mwelder 
Art Sprade wir uns heute im Munde des „Menſchenſohneb“ 
‚vorzuftellen Haben: der feinen Apofteln an jeuem Tage das 
Charisma verlieh, wird ſich heute auch felbit, fein Urtheil ſpre⸗ 
hend, den verſammelten Nationen allen verftändlich machen. . 


i) Bol. Apoſtelgeſch. 2, 8. 
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So thront alfo „der Menfchenfohn” — den glänzenden 
Königaftuhl bilden wohl!) die Engel, die von allen Seiten, 
in feliger Vefliffenheit, zum Dienfte ihres Königes Drängen — . 
Geriht haltend „in feinem Reiche“, Hoch über all defſen Anges 
börigen, vor ihm Verſammelten. „Und er wird fie fcheiden von 
einander, wie der Hirte die Schafe von den Böden jcheidet.” 
Für das mellianifche Reich ift eben die Stunde gekommen, 
welche der Heiland längſt in Ausficht geftellt Hat, die Zeit der 
Ärnte, da der Herr feinen Schnittern fagen wird: „Sammelt 


!) „res prorsus incerta,‘“ jagt mit Recht ein hervorragender 
älterer Ereget, aber mit obiger Auffafjung bewegen wir uns jebenfalld 
innerhalb biblifcher Anfhanung, daß fie eben damit hohe Wahıfchein: 
lichfeit gewinnt. Die einfchlägigen Etellen find befannt: „Sedens 
super Cherubim“ beißt Jehova wiederholt in den Pfalmen (79, 2; 
98, 41), und bie Abfchattung diefer Wahrheit finden wir darum in 
Allerbeiligften der Stiftshütte, wo Gherubimgeftalten über der Bundes⸗ 
lade „ben Thron“ des daſelbſt fich offenbarenden Eottes bilden (1 Kön. 
4, 4). Namentlich aber gehört hieher bie Bifion bei Ezechiel, cap. 1, 
wo ber Prophet den Herrn von vier Cherubim getragen in geheinmiß- 
vollem Glanze ſchaut. Richtig ift, und dies mag zur vollen Richtig. 
ftellung der Anſchauung beitragen, der Prophet fieht über den Cherubim 
noch eigen einen Lichtſchimmer, wie „Sapbirfteine* glänzend, „in Form 
eined Thrones,“ und darauf den Thronenden ſelbſt, den „Menfchens 
ſohn“. Diefer legte Zug ift neu, beeinträchtigt aber eigentlich die Rich» 
tigkeit der aus den Pfalmen angezogenen, einfhlägigen Ausfagen nicht: 
als Träger des „Throned” gehören die Cherubim wejentlich zum 
„Throne“, erſcheinen fie felbit ald die, auf denen Jehova mit feinem 
Lichtglanze mittelbar thront. Mir Haben wohl feinen Grund, den 
Thron des richtenden „Menſchenſohnes“ Bier verfchieden von ſeinem 
himmliſchen Throne zu nehmen, viehnehr fchließt ber Ausdrud „der 
Thron feiner Herrlichkeit” die Unterfcheibung aus, läßt mır an einen 
Thron denken. Dielen beftimmtern Angaben der Propheten gegenüber 
fcheint es doch unthunlich, „die Molke,” auf welcher der „Menſchen⸗ 
fohn” niederfteigt, al8 den fraglichen „Thron” zu faßen, auch nicht 
unter Hinweiß auf „die Wolfe”, in der Jeſus zum Himmel aufgefahren 
war: daß darum Jeſus „auf einem Throne” bereit in den Himmel 
aufftieg, erlaubt fich gewiß Niemand zu fagen, da ja doch „der Thron” 
zur Rechten des Vaters erit dad Ziel feiner Himmelfahrt bildete. 





664 21. Kapitel, 


zuerft das Unkraut und bindet ed in Büchel, um es zu 
verbrennen; den Weizen aber führe in meine Scheune” !') 
Die „Säge Statt des „Unkrautes und Weizen” begegnet una bier im 
de gleichen Sinne das Bild von „den Schafen und Böden“. Im 
gerihte. Munde deffen, den wir als den „guten Hirten“ bereits fennen 
gelernt haben, wird und der Vergleih natürlich genug fcheinen. 
Unter Tags, auf der Ylur mögen „Schafe und Böde“ ge 
mifcht, neben einander weiben, und fiher von dem Übermuthe, 
von der Stärke und Gewaltthätigfeit der „Böcke“ Haben die 
janften, friedlichen „Schafe“ viel zu erbulben, Aber beim 
Einzug in die Hürde, zur nächtlichen Ruhe fcheidet der forg: 
lihe Hirt die Böde von den Schafen, daß fie außen bleiben, 
nicht länger mehr die Schafe behelligen, in ihrem Frieden 
ftören. Genau fo wird der „Menſchenſohn“ die vor ihm Ber: 
ſammelten, wie fie bisher unausgeſchieden, Gute und Böſe 
unter einander gemiſcht das meſſianiſche Neich bildeten, ftrenge 
ausfcheiden, daß die Einen endlich Erholung, Ruhe von den 
Mißhandlungen der Andern finden mögen. Der Alt der Aus 
iheidung, wie leicht md ficher, mit unmiberftehlicher Gewalt 
er fich vollzieht, wird unferer Vorftellung zu fchaffen machen, 
er fällt wohl mit den Augenblide zufammen, da „bie Engel“ 
die Zerftreuten von allen Enden der Welt vor dem Menfchen 
fohne „verfammeln”: in der Kraft be Menſchenſohnes 
bringen fie die zum „Leben“, die zum „Gerichte” Ermwedten 
alle vor deffen Thron und ftellen fie in gleicher Kraft,?) nad 
denn Winke des Thronenden, an den beftimmten Platz. Die 
„Schafe“ zur Rechten bed Menfchenfohnes, die „Böcke“ zu 
beffen Linken: bei fo bebeutungsvoller Weile der Vertheilung 
mögen fie alle fchnell ahnen, was ihrer- harrt. 
So beginnt für die Barabel von den „zehn Jungfrauen“ 
unter ben Mugen „des Menfchenfohnes“ bie beftimmte Erfüll⸗ 


i) Matth. 13, 30. Bel, ©. 3, ©. 262. 
3) Vgl. Matth. 13, 49: „Exibunt angeli et separabunt malos | 
de medio justorum. 
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ung. Eben die „Verfammelten alle” find nichts Anderes als 
was wir in den „zehn Jungfrauen“ ſinnbildlich bdargeftellt 
fanden, die beftimmte Zahl aller zum Glauben, zum meffiant- 
ſchen Neiche Berufenen, und genau fo, wie die zehn Jungfrauen, 
die berufenen „Bräute” bei der Ankunft des „Bräutigams“ 
als „thörichte und kluge“ fich herausftellen und denigemäß ge⸗ 
fhieden, in getrennten Gruppen uns entgegentreten, enthüllen 
fi) auch am Tage des Gerichtes „bie Verfammelten alle“ als 
„getreue oder ungetreue Bräute” und unterliegen als folche 
der ftrengen Scheidung, entfprechend der verfchledenen Beftimm: 
ung, der Weifung des „Bräutigams“. 

Und die Parabel findet ihre vollfte Rechtfertigung, wenn 
wir den Verlauf bes „großen Tages" bis zu feinem Abfchluße 
verfolgen. Was bejagt fie noch weiter? Die „Eugen ZJung« 
frauen” murden von dem „Bräutigam“ zur Hochzeit, zum 
himmliſchen Mahle eingeführt, weil fie, feinem Auftrage getreu, 
mit „brennenden Lampen” erfchienen, zur Lampe zugleich DI Di Sigel 
mitbrachten; dagegen die „thörichten“ wurden außgefchloffen, "dir „En 
weil fie zwar Lampen, aber fein Ol mitgenommen hatten, weil zn 
ihre Lampen nicht brammten. Und nun der nämliche „Bräu—⸗ 
tigam”, der Menfchenfohn am Tage des Gerichtes den vor 
ihm Verfainmelten gegenüber? Seine ganze feierliche Motivir- 
ung, warum er die zu feiner Nechten verfammelten „Schafe” 
in das Himmelreich eintreten heißt, warum er bie zu feiner 
„Linken“ verfammelten „Böcke“ aus feiner Nähe fort, in das 
eiwige Feuer verweiſ't, entipricht wieder genau, in bildloſer 
Nede, der Motivirung der Barabel, warum bie „Augen 
Jungfrauen“ eingelaffen, die „thörichten” abgemwiefen wurden, 
den Bilde von ben „Qampen und den Ole“. „Der König 
wird den zu feiner Rechten Stehenden fagen: Kommt, ihr Ge: 
jegnete meines Waters, nehmt das Reich in Bells, das euch 
bereitet ift feit Grundlegung der Welt, ſeit dem Mugenblide, 
da der Vater in Gnaden das Werk der Erlöfnng beichloffen 
nnd euch als feine Getreuen erkannt, auserwählt hat,” Und 
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wofär ber fo Herrlihe Lohn? „Ich Habe“, Fährt der Urtheil 
Sprechende fort, „gehuugert, gebürftet, war fremd, nadt, krank, 
im Gefängniß, nnd In al diefen meinen Lagen und Nöthen 
habe ich eure Hilfe, eure Liebe erfahren, Habt ihr meiner nicht 
vergeffen.” Und die jo gnädig Angeſprochenen, innerlich Seligen 
wollen biefe Sprache kaum verftehen; in natürlicher Demuth, 
int Sebendigen Gefühle, „unnütze Knechte zu fein“,') drängt es 
ſie zu der ſchüchternen Entgegnung: „Herr, wann hätten wir 
dich in folden Nöthen gejehen, hungernd, nadt, krank, im 
Gefängniß, daß wir dir mit Tiebender Hilfe entgegengefommen 
wären?” Und der Könige „Wahrlich“, erwibert er, „fo weit 
ihr e& Einem diefer meiner gerinaften Brüder gethan habt, 
habt ihr e& mir gethan.“ *) 


Man Hat gefragt und fi gewundert, warum der König 
feinem Urtheilsfpruche gerade diefe Begründung gebe, „weil 
feine Getrenen eine fo merkthätige Liebe gegen ihre Brüder, 
ächte Nächftenliebe in ihren Leben bezeigt haben“; es gebe 
Doch Verdienfte, gottgefällige Akte, die an inneren Werthe al 
biefe Werke der Nächftenliebe noch überragen, 3. B. die 
heroifhen Opfer der Entſagung aus unmittelbarer Gottes⸗ 
liebe. Aber eben aus der Beziehung unfer® ganzen Bor: 
ganges zu der Parabel von ben „Eugen und thörichten Jungs 
frauen” erwächst einzig natürlich gerade dieſe eigenthümliche 
Begründung. ch wiederhole: ES gilt nachzuweiſen, daB „an 
jenen Tage” da8 Hinmelreih „den Elugen und thörichten 
Jungfrauen“ gleichen werde, daß die Einen, die „Srommen” 


) Bol. Luk. 17, 10; vgl. oben S. 192. Bol. auch zu diefem 
Auge der Demuth in der Parabel von „den Jungfrauen” ber bedent⸗ 
famen Zug, wie die Augen ſich weigern, den thörichten yon ihrem Öle 
mitzutheilen: wir haben in biefer Weigerung die Äußerung ber ganz 
gleichen Demuth erfannt, wie fie bier zur Ausſprache kommt. 

2) Zur Sade, zur Würdigung der meffianifchen Argumentation 
verweile ih etwa auf Matth. 10, 40—42; 12, 48—50; Luf. 9, 48; 
Marf. 9, 3640. Dazu vgl. B. 4, S. 19. 
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zur „Hochzeit eingelaffen werben, meil fie mit „brennenben 
Lampen”, mit Lampen und Ol zugleich erſchienen, und daß 
„die Böſen“ verftoßen werben, weil fie „ohne Licht in der 
Lampe“, zwar mit der Lampe, aber ohne Ol betroffen wurden, 
Nun, indem es fi zunächſt handelt, die in das Himmelreich 
berufenen Frommen als die Mugen, „mit Lampe und Ol“ 
auzgerüfteten „Sungfrauen* erkennen zu laffen, fo treten fie 
einmal deutlich als von vorneherein „gläubig”, zum GlaubenDie „Safe, 
berufen entgegen: bie geheimnißvolle Grifärung bes „Men- ud bie 
ſchenſohnes“, hungernd und durftend, in NRöthen aller Art jel ihkeiaen” 
er Ihnen begegnet, geftattet dariiber keinen Zweifel,) befagt 
im Grunde nichts Anderes, als durch die gnädige Berufung 
zum „Glauben“ feien fie zu ihm, dem „Menfchenfohne”, in 
eine fo innige Beziehung getreten, daß fie mit ihm auch feine 
„Brüder“, ihre eigenen Mitmenfchen, baß fie diefe ihre Nüch- 
ften, wie ihn feldft, den „Menſchenſohn“ zu Lieben haben, 

So treffen wir alfo — der Leſer wird fih ber Bedeut⸗ 
ung noch erinnern, bie wir in der Barabel von den Jung⸗ 
frauen an „die Lampe“ zu knüpfen hatten — die „zur Rechten“ 
Stehenben, die „Gelegneten des Vaters” vorerft mit „ber 
Zampe” ausgerüſtet. Ob fie aber auch wirklich, mie bie 
„Ungen Jungfranen“, mit dem „Ol“ verfehen find, das für 
den Zweck der Lampe, damit fie leuchte, unentbehrlich ift? Der 
„König“ anf feinen Throne bejaht e8, und zum Beweiſe zeigt 
er auf ihre guten Werke der Nähhftenliebe, nicht eima anf 
Gebet und Faften oder fonftige Verbienfte der unmittelbaren 
Gottesliebe. Nicht als ob die Werke der Nächftenliebe den 
Werten der Gottesliebe an fittlihem Werthe vorangingen, aber, 
‚wenn wir in ben „guten Werfen”, bie aus dem „Glauben“ ftanı- 


') Umgefehrt erhellt aus eben dieſer Erklärung zugleich, daß bie 
fo Angerebeten nicht die Völker im Allgemeinen, auch nicht zum 
Glauben Belehrte fein können, denn diefen Fonnte er nicht etwa ben 
Vorwurf machen: „Ich Habe gehungert und ihr Habt mic) nicht ges 
ſpeiſ't,“ weil fie ihn ja nicht zupor- im Glauben erfannt hatten, 
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men, bereitö „das Ol“, das die Lampe bremen macht, erfannt 
haben, die Werke der Nächftenliebe wirken „Leuchtender”, 
heller für das Auge bes Menſchen als bie Werke der Gottes⸗ 
liebe, fpredhen überzeugender zu feiner Seele, drängen fi als 
die Frucht des Glaubens, als Die Wirkung göttliher Kraft 
unmiberftehlicher auf, warum®% weil fie eben der Menſch uns 
mittelbar au fich ſelbſt erfährt, er jelbft von dem Lichte, Das 
fie auzftrömen, von der Kraft des Glaubens, bie fle bezeugen, 
unmittelbar ergriffen, mit al feinen Organen in Mitleiden- 
[haft gezogen erſcheint. „Laßt euer Licht Teuchten vor den 
Menſchen, daß fie eure guten Werke fehen und ben Vater 
im Himmel preifen® — das ift die Beftimmung, melde bie 
„Lampe“ mittelft des „Dles“, der „Glaube“ der Jünger Chrifti 
mittelft ber „guten Werke” zu erfüllen hat: da ſcheint es 
natürlih, wie das Auge des Menfchen für das Licht des 
Glaubens, daB fih in ben Werken der Nächitenliebe offenbart, 
empfindlicher ift als für die Offenbarung dieſes nämlichen 
Lichtes in Werken unmittelbarer Gottesliebe. 
Wir haben denigemäß in ber. That in „ben Gefegueten 
des Vaters“ einfach die „Eugen Zungfrauen“ ber Parabel 
—— vor uns, wie ſie einzig um ihrer „brennenden Lampen“ willen, 
en weil fie zur „Lampe“ fo ſorglich das „Ol“ nicht vergeſſen 
Sungfrewen. hatten, vom „Bräutigam“ freudig empfangen, zum hodjzeit- 
lichen Mahle eingeführt werden. Mit geringerer Mühe werden 
wir jegt in den „zur Linken Stehenden“, „Verfluchten“ bie 
„thörichten Zungfrauen erfennen, die mit der „Lampe“ allein, 
ohne dag „DI“, das den Docht nährte und leuchten machte, 
zu erjcheinen wagten. Indem fie in der Anſprache ihres zürnen⸗ 
den Richters deutlich niit dem „Glauben“ begnadet entgegen= 
treten, erfcheinen fie im Sinne der Parabel mit der „Lampe“ 
ausgeftattet. Ob fie aber für bie „Lampe“ auch das „DI“ 
beforgten, um fle anzuzünden, mit ihr leuchten zu Lönnen® 
das Heißt, wie wir das Bild der Parabel verftanden haben, 
ob fie ihren Glauben auch bethätigten in gottgefälligen Wer⸗ 
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fen, daß er fih, als ein lebendiger, in Hoffnung und Liebe 
vollendete, oder ob fie ihn gleichgiltig, unthätig zu völliger 
Unfruchtbarkeit, zu einem „tobten” erftarren ließen? „Sie find 
auch“, fo lautet die Urtheilsverfündigung, „in ihrem Leben 
Hungernden und Durftenden, Kranken und Nadten, der Armuth 
in allen Formen begegnet; das war für fie die Einladung, 
ihren Glauben in Werfen erbarmungsvoller Liebe zu bewähren, 
den „Herren“ ſelbſt in biefen feinen „Brüdern“ die Wirkung 
lebendigen, „leuchtenden” Glaubens erfahren zu laſſen, aber 
fie Haben es nicht gethan.“ So erfheinen fle vor ihren „Bräu⸗ 
tigam” ohne gute Werke, mit einem Glauben, der tobt ift, 
im Sinne der Parabel mit der Lampe, die nicht brennt, nicht 
brennen fann, weil ihrem Dochte das „OL“, die umentbehrliche 
Nahrung mangelt. In der ftrengen Zeichnung wird Niemand 
die „thörichten Jungfrauen” vertennen, und die Parabel von 
den „zehn Jungfrauen“ Bat nad ihrem vollen Zufammen: 
bange im Verlaufe des feierlichen Gerichts ihre Rechtfertigung 
gefunden. 

„Und diefe werben hingehen in ewige Strafe, die Ge⸗ 
rechten aber in ewiges Leben”: fo lautet der Schluß der meſ⸗ 
ſianiſchen Schilderung, ein ſchlicht Elingendes Sätchen, aber 
von einem Inhalte, der als Reſultat des einen großen Tage? 
. zugleich die endlihe Summe der Weltgefchichte, daS geborgene 
Ziel der Weltfhöpfung, eine Ewigkeit unfaßbaren Jubels und 
ungemeffenen Weh's zufammenfaßt. . 

Was aber für uns eigens, im Verfolge der fortfchreiten- 
ben Entwidlung, von ergreifendem Intereſſe ift: mit diefer 
ernften Wahrheit verklingt auch das letzte Wort der öffentlichen 
meſſianiſchen Thätigkeit. Nach all den Vorgängen bes heutigen 
Tages, nachdem Jeſus im Tempel no ein Mal Schlag auf 
Schlag, wie zu leßter Beitegelung, den Unglauben getroffen, 
endlich zum Schweigen gebracht, nachdem er mitleidvoll auch 
dem armen, rvathlofen Volke noch ein letztes Wort der Warn⸗ 
ung gewidmet Hatte, mit einbrechender Nacht fahen wir ihn 








Wachet.“ 
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endlich ſcheiden aus dem Heiligthume, aus der heiligen Stadt, 
um noch in Mitte der Seinen, in trautem Kreiſe ſeinem vollen 
Herzen genug zu thun, im Drange des Augenblickes, beforgter 
Liebe zu einer legten Offenbarung fi zu erſchwiugen. Gin 
wahrhaft rührenbes Bild, das uns der „Meifter“ feinen Zwölfen 
gegenüber an dieſem lebten Abende bietet. Was er ihnen 
une noch zu jagen Hat, die erhabene Sprache feiner Weisſag⸗ 
ungen, bie finnig eindringlichen Worte feiner Parabeln, Alles 
trägt das Gepräge feines Liebenden Herzen, de einen Gedan⸗ 
fens, der ihn erfüllt, der Sorge um feine Getreuen Angefichts 
der nahenben rgerniffe. „Wachet, wachet“, lautet gewiſſer⸗ 
maßen das Kehrwort, Das ſich, ansgeſprochen oder unausge⸗ 
ſprochen, durch ſeine ganze Entwicklung ſchlingt, und dem ernſten 
Rufe wie mit Gewalt die Herzen zu öffnen, vor Allem biefem 
Zwede verdanken wir die inhaltfchweren Weisfagungen, Die 
den heutigen Tag jo erſchütternd abfchliegen. Damit haben 
auch die Apoftel, was fie etwa noch brauchen, ein letztes Wort 
der Gnade, das fie in ihren Vorſätzen kräftigt, in ihren Ent: 
ſchlüſſen feftigt, Vorfäge, Entfchlüffe, die alsbald in bebenf- 
liches Schwanken gerathen, aber trog Allem bie ſchweren Tage 
überdauern werben. Nichts bindert mehr den Heiland, zum 
Leiden und Sterben, zu feiner Vollendung ımmittelbar zu 
fchreiten. 

Eine merkwürdige Ausführung begegnet uns an biefer 
Stelle, da Jeſus endlich feine Lehr⸗ und Wunderthätigkeit in 
Mitte feines Volkes abgejhloffen, bei Johannes.) Der 
Evangelift widmet in biefem wichtigen, Augenblide dem meffi- 
aniſchen Werke, wie e8 fich eben vollzogen, einen Rückblick, und 
indem er, deffen Erfolge zufammenfaffend, die Thatfache aner: 
fennen muß, baß Sfrael „trog aller Wunder“ nicht geglaubt 
hat, zeigt er uns den Grund dieſes Unglaubens in einem ges 
heimnißvollen Lichte, in einem großartigen Zufammenbange. 


ı) 12, 37 —50, 








Die Parabel von ben Mugen und thörichten Jungfrauen ꝛc. 671 


Wie der Meſſtas einmal, nah) der Anlage und dem Zwecke 
der ganzen Offenbarung, fterben, von dem eigenen Volke ver- 
worfen werden mußte, fo war geforgt, daß er fein Ziel ficher 
erreichte. Jahrhunderte Lang und völlig unbefchräuft mochte 
Iſrael fein Belieben, zu glauben oder nicht zu glauben, zu 
trogen oder zu geboren, feinen Jehova gegenüber geltend 
machen, und mit erjchredend zäher Stetigkeit jehen wir das 
Volk auf Koften des Glaubens, der feinem Gotte fehuldigen 
Treue feine Freiheit rüdfihtslos mißbrauchen. So nahen all: 
mäblig die Tage der Entſcheidung, der Zeitenfülle, und damit 
die biutige Vollendung des meffiantfchen Werkes, die auf deu 
Unglauben Iſraels einzig berechnet if. Wie der Himmel ſich 
verfichert, daß dieſer Unglaube nicht verfage, wird und num 
der Evangeliſt noch ergreifend vorführen. 


37. Obmohl er aber fo viele Wunder vor ihnen gewirkt 
hatte, glaubten fie nicht an ihn; 

38. damit fich das Wort des Propheten Iſaias erfüllte, 
dag er gefproden: „Herr, wer glaubte unferer Predigt und 
ber Arm des Herren, wen ift er offenbar geworden?” 

39. Deßhalb konnten fie nicht glauben, weil wieder Iſaias 
geiprocdhen Hat: 

40. „Verblendet hat er thre Augen und verhärtet ihr 
Herz, damit fie nicht fehen mit den Augen, umd nicht verftehen 
nit den Herzen und fich befehren und ich fie heile, 

41. Iſaias ſprach dieſes, da er feine Herrlichkeit geſchaut 
und ihn verkündet Hat. 

42, Gleichwohl indeſſen glaubten auch von den Oberen 
Diele au ihn; aber der Phariſäer wegen befaunten fie es nicht, 
um nicht aus der Synagoge geftoßen zu werben. 

43, Denn fie liebten die Ehre von Menfchen mehr als 
die Ehre von Gott. 

44. Dagegen Jeſus rief und ſprach: Wer an mich glaubt, 
der glaubt nicht an mich, ſondern an den, der mich gejandt hat. 
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45. Und wer mich fieht, fieht den, der mich gefandt Hat. 

46. Ih bin als Licht in die Welt gefommen, damit 
Jeder, der an mich glaubt, nicht in der Finfterniß bleibe. 

47. Und wenn Jemand meine Worte hört und nicht beob⸗ 
achtet, ich richte ihn nicht; denn ich bin nicht gelommen, um 
die Welt zu richten, fondern um die Welt zu retten. 

48. Wer mid veradhtet und meine Worte nicht annimmt, 
der hat feinen Richter. Das Wort, das ich verfünbet habe, 
das wird ihn richten am jüngften Tage. 

49, Denn ich habe nicht aus mir ſelbſt es verkündet, 
Sondern der mich gejandt Hat, der Vater, er hat mir Auftrag 
gegeben, was ich reden und was ich verkünden fol. 

50. Und ich weiß, fein Auftrag ift ewiges Leben. Was 
ih darum verfünde, wie es der Vater mir gejagt hat, jo ver⸗ 
fünde ich es. 


Gewiß, die Thatjache, daß Iſrael, das Boll im Großen 
und Ganzen troß „fo vieler Wunder“ nicht glaubte, ſchließlich 
feinen Meſſias nicht erkannte, fcheint an ſich überraſchend, und 
der zufällige Beobachter möchte faſt fragen, ob hiemit nicht 
die Offenbarung felbft mehr oder minder ihren Zweck verfehlt, 
gewiifermaßen eine Schlappe, eine Niederlage erlitten habe. 
Dieſem undenkbaren Gedanken begegnet Johannes, indem er 
vielmehr nachweif’t, mie gerade in dieſer Thatfache des Uns 
glaubens ein erfchütterndes Werk des Himmels, die verhäng- 
nißvolle Strafe zu Tage tritt, worin die Offenbarung bie 
Unantaftbarkeit ihrer Ziele, ihre unmiderftehliche, fiegreiche Ges 
walt glänzend zur Geltung bradte. „Sie glaubten nicht“, 

Der üngtaupe Qt uns der Evangeliſt, „Damit die Weisfagung des Pro⸗ 
&9 18 pheten Iſalas fich erfüllte: „Herr, wer glaubte unferer Pre 
wie digt, unb ber Arm des Herrn, wem ift er offenbar geworben?“ 

Alfo, eben dieſen Unglauben, ben Iſrael feinem Meffias 
„troß der vielen Wunder“ entgegenbringt, bat der Prophet 
vorausgeſagt und natürlich die Prophetie mußte ihre Erfüllung 
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finden, darum durfte, konnte Sfrael nicht glauben. Und zur 
näheren Würdigung diefes ungläubigen Troße?, zur ergreifenden 
Beleuchtung, wie eben darin nur der Sieg Jehova's, die von 
Jehova verhängte Strafe ihren fchredlihen Ausdruck findet, 
fährt der Erzählende fort: Darum Fonnten fie nicht glau— 
ben, weil bei Iſaias noch ein anderes ernftes Wort, der ftrenge 
Rathſchluß Jehova's zu leſen ift: „Er hat ihre Augen ver- 
blendet und ihr Herz verhärtet, damit fie nicht fehen mit 
ihren Augen und nicht verftehen mit ihrem Herzen und ſich 
befehren und ich fie heile”. Der endgiltige Unglaube Sfraels 
ericheint demnach als unheilbare Verblendung, die Gott über 
fein Volk eigens, zürnend, zur Strafe für deſſen fortgefeßten 
unbeugfamen Troß verhängt bat. 


Die aus Iſaias entlehnten beiden Stellen bilden zunächſt, 
in ihrem unmittelbaren Zufammenbange feine Weißjagung, brin⸗ 
gen vielmehr Thatfahen zur Ausſprache, die fich in den Tagen 
des Propheten, unmittelbar unter feinen Augen vollzogen haben, 
Tach einer langen, großartigen Thätigkeit, in welcher er nament- 
lih den Meſſias als den „Knecht Gottes“, wie er arm und 
niedrig in Mitte feines Volkes erfcheinen und in Gehorfam gegen 
Zehova für das fündige Volt Erlöfung bringen wird, mit 
immer wachſender Klarheit geweisjagt hat, in dem Augenblide, 
da er im Begriffe ilt, gerade ben meſſianiſchen Opfertod auf dag 
alferbeftimmtefte prophetiih zu fchildern, drängt es ihn zu 
dem Ausrufe:') „Herr, wer hat unferer Predigt geglaubt? 
der Arm des Herrn, wem er ift offenbar geworden?” „Nies 
mand“, bag iſt der Sinn ber Klage, oder um die rhetorifche 
Faſſung auf ihren wahren Sinn zurüdzuführen, „fait Nie⸗ 
mand“, nur ein kleiner „Reit“ hat fih um dad Wort deines 
Propheten gekümmert, beine tröftlihe Verheißung gläubig hin⸗ 
genommen, fo daß ihnen mit diefer gläubigen Hinnahme der 
MWeisfagung der „Arm Gottes", das Werk der Erbarmung, 
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fanpetdie es mit der Erfcheinung des „Kenechtes Gottes“ ſich ent- 
Aracld old Falten wird, „offenbar”, ber Gegenftand ihrer freudigen Er- 
tenntniß, ihrer einzigen Sehnſucht geworden ilt. Der große 
Haufe, das Volk ala folches, Hat der „Predigt“, all den erha= 
benften Weisfagungen von feinem Meſſias „nit geglaubt”. 

Dies die eine der beiden fraglichen Thatjachen. 


Die andere ift der eben ausgeführten Thatſache der Zeit 
nad) voraudgegangen und fteht mit ihr, wie die Urſache mit 
der Wirkung, in engftem Zuſammenhange. Sie verjekt uns 
unmittelbar vor den Beginn der Thätigkeit unſers Propheten. 
Als an ihn der feierliche Auf erging,!) ſchaut er, in einer 
Bifton, Jehova auf feinem Throne, und nachdem er, geheim— 
nißvoll geweiht, zur Übernahme des Prophetenamtes fi) bereit 
erklärt hatte, Tautete gleich der erfte göttliche Auftrag: „Ber: 
härte das Herz dieſes Volkes und verblende feine Augen, danıit 
ed nicht etwa mit feinen Augen fehe und mit feinen: Herzen ver= 
ftehe und fich befehre und ich es heile”! Mit andern Worten: 
Iſaias befömmt gleih mit feiner Berufung die fchmerzliche 
Sendung, an feinem Volke ein Strafgericht zu vollziehen, das⸗ 
jelbe, weil es fo beharrlich, allen Propheten gegenüber, nicht 
gehorchte und nicht glaubte, förmlich dem Fluche des Unglau⸗ 
bens zu meihen, mit Verblendung, unverbeilerlicher Herzens- 
bärte zu fehlagen. Und darum, wenn wir etwa fragen, wie 
Iſaias dem göttliheu Auftrage nachgekommen: feine Weisfag- 
ung, feine ganze prophetifche Thätigkeit von Anbeginn ift nichts 
Anderes als die Erfüllung diejes Auftrags. Unausgefegt wen: 
bet er fi), von: Geiſte getrieben, mit feinen Mahnungen und 
Warnungen, mit prophetifchen Tröftungen und Drohungen au 
dag ungeberdige Volt, aber nicht mehr zum Zmede, daß es 
fih etwa befehre und nochmal Gnade finde, fondern damit es 
in feinem Unglauben immer mehr verftode, das Herz, das 
geiftige Auge für beſſere Erfenntniß, für eine Umkehr völlig 
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unempfindlih werde. Dem Worte ded Propheten, das fo 

zum Ohr und Herzen ſpricht, geht bie Gnade nicht mehr be 

gleitend zur Seite, die fonft mit dem Morte anpodht und 

mädtig anregend den Willen zum Glauben befähigt und bes 

wegt: damit erjcheint diefe® nämlihe Wort förmlich „verblen⸗ 

dend und verhärtend“, feine Wirkung ift feine andere, ala daß 

e3 den Troß nur noch mehr herausfordert, den Unglauben 

vertieft und fteigert biß zur Unheilbarkeit. Wir kenneu dieſe 
ftrafende, verhängnißvolle Thätigkeit ded Propheten als ein- 

fahe Ausführung des göttlichen Befehle, im Grunde ift es 

Jehova felbit, der durch feinen Propheten das Strafgericht 
vollzieht, md darum begreifen wir, wie unfer Evangelift in 

feinem vollen Nechte ift, wenn er für feinen Zufammenhang, 

zum leichteren Verſtändniß, der zitirten Stelle des Propheten, 
„verblende ihre Augen und verhärte ihr Herz", eine eimaßn.. unataube 
andere Faſſung gibt. „Gott Hat ihre Augen verblendet und Arseld ats 
ihr Herz verhärtet”, jo wendet Johannes das fragliche Wort, Ta Ag 
d. 5. er trägt der Thatfahe Rechnung, daß natürlich der 
nämliche Gott, der zur „Verhärtung” Iſraels den Auftrag 
gegeben, eben damit dag Wert „der Verhärtung“ au voll—⸗ 
zogen hat. 

Wir befommen fomit, wenn wir Die gewonnenen beiden 
Thatfahen zufammenhalten, folgenden Zufammenhang. Der 
Prophet Iſaias bereit macht die fchmerzliche, die unnatürliche 
Erfahrung, daß er gerade auf dem Höhepunkte feiner Thätig⸗ 
feit, mit feiner erhabenften Weisfagung, die den einen, längſt 
verheißenen Meffiad in beftimmte Ausficht ftellt, bei feinem 
Volke Leinen Glauben findet. Wie tft es aber denkbar, mie 
zu erflären, daß Sirael, dad mit feiner ganzen Eriftenz auf 
den Meſſias angewiefen tft, Die meſſianiſche Weisfagung ab- 
lehnt, einem Iſaias nicht glaubt, der als eine jo glänzende 
Erſcheinung, als der hochbegnadigte Träger göttliher Inſpira⸗ 
tionen. da3 Siegel feiner Sendung gewiſſermaßen an der Stirne 
trägt? Sie konnten nicht mehr glauben, weil die Zeit der. 

43* 
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Gnade für fie abgelaufen, weil fie der Herr wegen ihres be- 
harrlichen Unglaubenz, ihres durch Jahrhunderte fortgefegten 
Ungehorfams bereits „verblendet”, dem Fluche des Unglaubens, 
der Berftodung preisgegeben hat. Und die Folge, die unauf- 
haltſame Wirkung dieſes Fluches? In ber Zeritörung der 
heiligen Stadt und des Tempels, in der Deportation bes Vol⸗ 
kes, genau wie Iſaias es vorausgefagt, haben die fo Ungläu- 
bigen, von Fluche Getroffenen ihr eigenes Wert gefoftet. 

Nun aber, wie wir gefehen, dieje beiden Gitate des Iſaias, 
in denen wir gejchichtliche Thatfachen feiner Zeit, fchmerzliche 
Vorgänge feiner eigenen Erfahrung erfannt haben, führt uns 
der Evangeliſt als Weisjagungen vor, die mit ihren Inhalte 
anf bie Fülle der Zeiten fich beztehen, den überrafchenden Er⸗ 
folg, ben jcheinbaren Mißerfolg der meffianifchen Thätigkeit 
in ergreifendes Licht rüden follen: mit welchem echte? 

Die Periode der Geſchichte Iſraels, in der una fo eben, 
faft genau in deren Mitte, Iſaias begegnete, die und auf 
einer Höhe des Unglaubend entgegentrat, baß fie enblih, vom 
Fluche Jehova's getroffen, nothwendig in die Zerftörung des 
Tempels ımd die Deportation des Volkes ausläuft, heißt ge= 
wöhnlich die Periode der Könige. An fie fchließt fih bekannt⸗ 
lich eine neue, die legte Periode der Offenbarungsgefchichte an, 
welche mit der Heimkehr Iſraels aus Babylon, mit der Neu: 
begründung Jeruſalems anhebt und mit dem Meſſiasmorde 
und dem Untergange von Tempel und Volk ſchrecklich endet. 
In ihrem äußeren Verlaufe mögen die beiden gefchichtlichen 


ertngtaune@IbTehnitte unter fi) grundverſchieden erfcheinen, namentlich fo 
SE el weit wir bie politifchen und zum Theil auch die religidſen 
teafe ed 


meisjagt. 


Einrihtungen in? Auge faflen, dennoch tragen fie gerade in 
ihren weſentlichſten, den entfcheidenden Zügen den Charakter 
deutliher Verwandtſchaft und ftehen in einem merfmürbigen, 
geheimnißvollen Zufammenhang. 

Aus dem Unglauben Sfraels, der uns in der Beriode ber 
Könige, in ben Tagen eines Iſaias fo unheilbar entgegentritt, 
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entiwidelt fi unaufbaltfam, als von Gott verhängte Strafe, 
die erfte Zerſtöruug Jeruſalems und des Tempels, zugleich die 
„Deportation*. Das Volk wirb aus ber Fremde zurüdkehren, 
den Tempel fammt der Hauptftadt wieder aufbauen, um eine 
dritte Periode feiner Gefchichte, die fiher mit ber meſſianiſchen 
Erſcheinung abfchließen wird, einzuleiten. Aber wir kennen 
auch die verhängnißvofle Bedeutung der erften „Zerftärung 
des Tempels”. Wie fie nur dad Werk des „Fluches“ iſt, 
den Jehova auf den beharrliden Unglauben Iſraels gelegt 
Hat, fo erjcheint fie zugleich von erfchredender Vorbedeutung 
für die Zukunft, ala wahres Unterpfand, daß ber gleiche Fluch 
des Unglaubens zu feiner Zeit auch an einem andern, ungleid) 
Höherem Heiligthume, an dem geheimnißvollen Beben des „Meſ⸗ 
ſias“ fein Werk der Vernichtung vollziehen werde. Won felbit 
drängt fih dann in diefem Zufammenhange auf, daß, wie 
die erfte Berftörung des Tempels zwingend auf die Unthat 
des Meſſiasmordes hinweif’t, fo auch dem Unglauben, der den 
Untergang des Tempels verjchuldet, der gleiche Unglaube ent- 
ſpricht, der zur Vernichtung des meifianiichen Lebens treibt, wir 
tönnen etwa einfach jagen: Die zweite Periode der Gefchichte 
Iſraels, ſoweit fie durch bie fchwere Schuld des Unglaubens 
mit der Zerftörung des Tempels abichließt, beutet bereits 
vorbildlich den weſentlichen Entwidlungsgang ber dritten, der 
meſſianiſchen Beriode an, fo gewiß biefe durch den näm- 
Tihen Fluch des Unglaubens in die Vernichtung des meſſiani⸗ 
fhen Lebens, damit natürlih auch in den Intergang von 
Tempel und Volk ſchrecklich ausmündet. Mit diefer Thatſache 
erjcheint aber unjere Schwierigkeit erledigt. 

Wenn mit dem Unglauben Iſraels in den Tagen eittednernnglaube 
Iſaias, der vom göttlichen Fluche getroffen den Untergang Yrzeld ale 
Siraelö befiegelt, zugleich ber Unglaube in der Zeitenfülle Sat ge 
gegeben erjcheint, welcher water der Wirkung des gleichen Fluches 
auf die noch ſchwerere Schuld des Meſſiasmordes hinausdrängt, 
dann gelten die fraglihen Worte unſers Propheten, worin er 
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zunächſt von feiner Gegenwart fpricht, zugleich von der nahen 
meffianifchen Zukunft, d. h. fle werden, künftige Ereigniffe ver: 
bürgend und fehildernd, zu einer wirklichen Brophetie. Der 
Coangelift aber, wenn er zur Löfung eines wahren Räthiels, 
wie es fam, daß Iſrael „trog aller Wunder nicht glaubte”, 
fih auf Iſaias beruft, die fchmerzliche Thatſache mit defien 
Morten erklärt, auf ihren geheimnißvollen Grund zurüdführt, 
ſo bewegt er fih in feinem vollen Rechte, einzig im Sinne 
des großen Propheten. Der Lejer möge fih erinnern, was 
wir in der Entwidlung des Coangeliums, bed mefflanijchen 
Werkes von Anbeginn als geheimnißvolles Geſetz, als treibende 
Macht erfannt und feitgehalten haben. Mit dem erften Auf: 
treten Sefu in Serufalem,!) im Tempel erjcheint der Unglaube, 
wie er ihm dafelbft in den Prieftern und Schriftgelehrten, in 
den entfcheidenden reifen entgegentritt, unheilbar. Sie haben 
vor feiner Erſcheinung, in den Jahrhunderten der Vorbereit⸗ 
ung „nicht geglaubt”, Haben verjäumt, im Geifte des Gefeges, 
an ber Hand ihrer Propheten fih in ächter Bußgefinnung zu 
vertiefen, auf joldem Grunde ihre Sehnfucht nad) dem ver: 
beißenen Meſſias zu beleben und zu fteigern, ihren Meflias: 
‚begriff zu läutern, und darum, fobald die Stunde der Ent- 
iheibung naht, Buße predigend der melliantiche „Wegebereiter“ 
vor ihnen fteht, glauben fie auch diefem nicht. „Won da an 
konnten fie nicht mehr glauben”, weil das Wort der Weis: 
fagung auf feine Erfüllung drängte: „Jehova verblendete ihre 
Augen und verhärtete ihr Herz, damit fie nicht fahen und zur 
Befinnung kamen, bamit fie fich nicht befehrten und Heilung 
fanden.“ Über der ernften, geheimnißvollen Thatfahe, daß 
die Gnade zur Strafe für ihren beharrlihen Mißbrauch nicht 
blos den Einzelnen, fondern auch Völker zulekt der Verftod: 
ung preiögibt, erbaut fi der erhabene Rathſchluß, ber bie 
ganze Entwidlung der Geſchichte Iſraels, in fo erſchütternder 
Weife, mit dem meſſianiſchen Opfertode frönt. 


N Bel. B 4, ©. 265. 
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Indeß die Thatfache, daß Sfrael, dad vom Anbeginn fo 
hochbegnadigte Volt, zulegt, gerade mit der meflianifhen Er⸗ 
fheinung, mit der Erfüllung feiner Verheißung unbeilbarer 
Berblendung, dem Fluche verfällt, klingt fo überraſchend, mit, te 
ber Beftimmung Iſraels ſcheinbar fo unverträglih, daß es dem Wracid al 
Evangeliften drängt, die Weisfagung mit ihrer geheimnißvollen ©: 
Wahrheit bis in ihre Quelle zu verfolgen, wo fie der Pro⸗ 
phet, ſelbſt erfchroden, duch und durch erfhüttert, geſchöpft 
hat. „Iſaias,“ bemerkt er ſchließlich, „ſprach dieſe Worte 
(von der Verblendung), weil er feine (bes Meſſias) Herrlich⸗ 
keit ſchaute und von ihm weisfagte.” Oben bereit war davon 
die Rede, ’) den Auftrag, „die Mugen bes ungläubigen Volkes 
zu verblenden und deſſen Herz zu verftoden,“ habe der Prophet 
gleich bei feiner Berufung, fo recht ala die bornenvolle Auf- 
gabe feiner ganzen Tchätigleit übertragen befommen. „Ich 
ſah,“ fo befchreibt er ums jelbit den feierlichen Augenblid, 
„den Herrn ſitzend auf erhabenem Thron, von Seraphim um⸗ 
geben, und fie fangen: „Heilig, Heilig, Heilig ilt Jehova der 
Heerfchaaren, die ganze Erde ift feiner Herrlichkeit voll.” Und 
indem er vor dem alfo Gefhauten, vor ber furdhtbaren Heilig- 
feit des Thronenden, Angebeteten wegen feiner eigenen Sünde 
haftigkeit erfchricdt, mwirb er von einem Engel vorerjt „gerei- 
nigt” und zum Propheten geweiht, dann aber empfängt er 
aljogleih den fraglichen ſchmerzlichen Auftrag an fein ungläu— 
biged Bolt. 


Auf diefe Vifion nun, in welcher Iſaias, wie er jelbit 
fih ausdrüdt, „Sehopa, ben Herrn ber Heerfchaaren geihaut”, 
bezieht fih unfer Evangelift, wenn er jagt, „ber Prophet habe 
die Herrlichkeit de8 Sohnes”, des Meſſias gejehen, und 
wir machen und unſchwer Far, mie feine Ausfage mit der des 
Propheten ſich wohl vertrage, ja mit ihr gegeben fei. Johan⸗ 
nes gibt dem Inhalte der Viſton, dem von Iſaias Gefchauten 


1) ©. oben ©. 675. 
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eine Faſſung, die von feinem, dem neuteftamentlichen Stand- 
punfte ebenfo berechtigt ift, als fie ber Prophet von feinem 
altteftamentlichen abfichtlich vermeidet. Mir dürfen nicht zwei⸗ 
fein, daß fih dem Propheten, der einer ſolchen Viſion gewür— 
digt ward, der eine Heilige Jehova nicht unvollflommen, wie 


in einer Verjchleierung, in der Erftarrung einer einzigen Ber- 


fon, fondern nad der Fülle feines Weſens, b. i. als der 
dreieine Gott fi geoffenbart habe. Gleich mit biefer erften 
Offenbarung zur Einweihung in feinen Beruf ihöpft der Prophet 
das unerläßliche Licht, das ihn zu feinen inhaltfchweren Weis— 
fagungen befähigt, und wenn er darin vor Allem den Meſſias, 
ben „Knecht Gottes”, der felber „Gott“, mit dem „Geifte Got: 
tes gejalbt ift, auf das beftimmtefte zur Entwidlung bringt, 
in jener erhabenen Bifton ift er bis zur Grundlage, zur Wur⸗ 
el des entwidelten Geheimnilfes vorgebrungen. Niemand wird 
behaupten, Iſaias habe vom Meſſias als „Gott“ und im Un: 
terfehiebe von Jehova gemweisfagt, ohne daß ihm felbft der eine 
lebendige Gott als trinitarifher aufgegangen wäre. Dann 


Ber ungtaubebAt aber auch unfer Cvangelift mit feiner Behauptung Necht, 
an Iſaias habe damald „bie Herrlichkeit des Meſſias,“ d. h. des 


teafe ges 
weisiagt. 


jpäter „menfchgewordenen Sohnes Gottes” gefhaut und in 
Folge deſſen „von ihm gerebet“, als begeifterter Prophet fich 
ausſchließlich in feine Dienfte geftellt. 

| „Iſrael, das auserwählte Volt als ſolches glaubte an 
den Meſſias nicht, konnte nicht mehr glauben, zur Strafe für 
fein altes Grunbübel, den trogigen Unglauben, den es durch 
Sahrhunderte fo beharrlich feftgehalten": dahin faßt der Evan- 
gelift das Nefultat zufammen, womit, ergreifend genug, Jefus 
feine meſſianiſche Thätigkeit abfchließt. „Dennoch aber,“ be: 
merkt er noch nachträglich, „glaubten auch von den Vorneh⸗ 
meren Viele an ihn, aber wegen ber PBharifäer bekannten fie 
e3 nicht, um nicht aus der Synagoge geitoßen zu werden: 
denn fie liebten die Ehre von Menſchen mehr als die Ehre 
von Gott.” Der vorerft außgefprocdhenen fchmerzlichen Erfahr- 
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ung erwächdt mit diefer Thatjache ſcheinbar eine Beſchränkung, 
eine Milderung, in Wirklichkeit aber erhebt fie fi) gegen das 
Thuldige Volt als eine neue Anklage. In dem Umſtande, daß 
troß des allgemeinen Unglaubens dennoch felbft von den An: 
gejehenften „Viele glaubten”, mag Iſrael die unmiberftehliche 
Macht erkennen, wontit namentlich die Wunder Zefu an die Über: 
zeugung pochten, und eben die Rechtfertigung, die alfo unwill⸗ 
kürlich der meſſianiſchen Erſcheinung zu Theil ward, wendet 
fih ebenfo unwillkürlich wieder gegen Iſrael, rüdt beffen be- 
harrlichen Unglauben in noch fchärfere Beleuchtung. Die 
„Menſchenfurcht“ aber, melde auch vielen Glauben „vieler 
Bornehmer” wirkungslos macht, bereichert Die Schuld Iſraels 
um ein neues Moment und bringt die Feigen unter den ge- 
meinfamen Fluch, der dad Volk Iſrael getroffen. 


So zeigt der Coangelift die überrafchende Thatjache, daß 
Iſrael in der entfcheidenden Stunde nicht glaubt, im Zuſam⸗ 
menhange mit der Weisfagung, als das Nefultat einer Ent— 
wicklung, die mit ihren Anfängen in frühe Sahrhunderte, bis 
in bie Tage eines Iſaias und darüber hinaus zurüdgreift: 
gerade der Widerftand, womit die fo Ungläubigen endlich ihrem 
Meſſias begegnen, der mit blendbendem Grfolge den Gehaßten 
felbft und mit ihm fein geplantes Werk zu vernichten ſcheint, 
Toll den meſſianiſchen Zweden, dent „meflianifchen Reiche” zum = 2 
herrlichen Stege verhelfen. Auch wider Willen, dafür ift ge- — 
ſorgt, arbeitet die menſchliche Freiheit im Dienſte der gött⸗ 
lichen Rathſchlüſſe, wie fie aus freiem Belieben heraus, er⸗ 
haben über alle Eingriffe, ſtetig ſicher ihre feſtgeſteckten Sn 
erreichen. 


Was aber diejen Unglauben gerade dem „Meſſias“ gegen- 
über als eine fo ſchwere Schuld, als unentſchuldbar charakte- 
rifirt, daß er darum von felbft, unentrinnbar dem Gerichte ver: 
fallen erfcheint, weiß der Evangelift nieifterhaft, zum Schluße, mit 
einem ergreifenden Zuge zu entwideln und zu begründen. Im 
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einer lichtuollen Skizze’) faßt er zufammen, wie Jeſus felbft, 
durch die ganze Zeit feiner Thätigfeit, die Pflicht, an ihn zu 
glauben, motivirt, fih ala ben Gefandten des „Vaters“, als 
nit dem „Vater“ Eins feierlich geoffenbart hat. Aus diefem 
geheimnißvollen Verhältniffe fei er als „Licht“ in die Welt 
gefommen, damit er die „Finſterniß“ verſcheuche, Steiner, der 
an ihn glaubt, länger in der Finſterniß verbleibe. Darum 
denn aber au), wer feine Worte hört und fie nicht befolgt, 
nicht glaubt, wer in ber Finfterniß abſichtlich beharrt, Hat es 
nicht mit ihm, dem Abgefandten des Vaters, hat es mit dem 
Vater, der ihn gejendet, zu thun: das Wort ſelbſt, das der 
jo Trogige, bie Finiterniß Liebende zurüdweift, wird ihm 
zum Gerichte werden am jüngften Tage: warum? Weil der 
Bater ihm Auftrag gegeben, was er zu verkünden, zu offen- 
baren Habe, und weil dieſes jo Aufgetragene, im Namen bes 
Vaters Geoffenbarte der einzige Weg zum „ewigen Leben“ ift. 
„Was alfo ich verfünde, fo wie der Vater es mir gejagt, ver: 
fünde ich es.“ „Wer meinen Worte nicht glaubt, verſchmäht 
den Weg zum „ewigen Leben“, das „ewige Leben“ jelbit“: 
da erfheint mit dem verfchmähten Worte, dem verfchmähten 
„eroigen Leben“ das Geriht am jüngften Tage von felbft 
gegeben. 

In wirkungsvoller Weife legt der Evangeliſt dieſe ſum⸗ 
mariſche Zufammenfaffung, die Entwidlung, worin eigentlich 
die meſſianiſche Autorität wurzle, dem Herrn felbft in ben 
Mund, nicht ala wäre er noch einmal Iehrenb an bie DÖffents 

Deu aurelichteit beroorgetreten, fordern ala Worte, welche in ber That 
a as einen Grundgedanken feiner früheren Sehrthätigkeit, wie er des 
— öftern ſein Verhältniß zum „Vater“ ausführte, völlig treu 
wiedergeben. .9 „Was aber Jeſus, bevor er ſich verbarg,?) laut 


V. 4-50, 

?) Der Norift („Erpafe xui einer‘) ſteht alfo für ein Plußs 
quamperfekt. 

2) Vgl. Johann. 12, 36. Dazu etwa oben S. 670. 
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genug und des dftern verfünbet Hatte, lautete alfo: „Wer 
an mich glaubt, glaubt nicht an mich, ſondern an ben, der 
mich gefandt Hat u. ſ. f.“: fo ungefähr vermitteln wir ben 
natürlichen Znſammenhang. 


— — — 


XXII. Kapitel. 
Fette Borbereitung des meſſtaniſchen Leidens und 
SHterbens. 


(Matt. 26, 1—4 und 14— 16; Mark. 14, 1—2 und 10—11; 
Luk. 22, 1—6.) 


1. Und es geſchah, als Jeſus alle diefe Neden vollendet 
hatte, ſprach er zu feinen Süngern: 

2. Ihr wißt, daß nach zwei Tagen Oftern tft, und ber 
Menſchenſohn wird ausgeliefert, daß er gefreuzigt werbe, 


3. Damals verfammelten fih die Hohenpriefter und die 
Älteften des Volkes in der Behaufung des Hohenpriefters, der 
Kaiphas hieß; 

4. und fle hielten Berathung, zum Zwecke, Jeſus durch 
Lift zu ergreifen und zu tödten, 

5. Sie fpraden aber: Nicht an dem Feite, damit fein 
Aufruhr im Volke entitehe. 


In der Einfamtelt des Ölberges und in der Stille des fpäten 
Abends haben wir mit dem vorhergehenden Kapitel ben Hei⸗ 
land verlaffen. Wir felbft ftehen noch unter dem Ginbrude 
der erhabenen Sprache, der feierlichen inhaltſchweren Entwick⸗ 
lung, wozu er fih, im trauten Verkehre mit den Seinen, ges 
rade in diefer legten, mweiheuollen Stunde erſchwang: e3 galt, 
haben wir geſehen, feine öffentliche Thätigkeit als meflianifcher 
Lehrer überhaupt abzufchließen. Aber, fagt uns die heilige 
Erzählung, „nachden Jeſus alle diefe Neben vollendet Hatte“, 
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verkündete er feinen Süngern noch ein großes Wort. Es ift 
beftimmt, nicht etwa zu dem Vorhergehenden noch einen Nach⸗ 

trag zu bilden, fondern bereit? die nächfte Zukunft, die benor= 
ftehende Stunde der Entfoheidung einzuleiten. „Der Menfchen- 

fohn muß leiden und fterben“; aber wir kennen aud) jene an= 

dere Rebe: ') „Niemand nimmt mir daß Leben, fondern id 

laffe es freiwillig". Die Unantaftbarkeit dieſer Wahrheit haben 

die Feinde des „Menſchenſohnes“ bereits erfahren: wiederholt 
„legten fie die Hand an ihn, aber e8 war jeine Stunde noch 

nicht gefommten." Heute num, zum ergreifenden Abſchluße eines 
Tages, der ded Grgreifenden ohnehin fo viel zuſammenfaßte, 

will er: diefe Stunde genau beitimmen, follen feine Getreuen 

deſus bes fie vernehmen. „Ihr wißt,” hebt er darum an, „daß nad 
Rimmt die zwei Tagen Oftern ift und der Menſchenſohn wird ausgelie⸗ 
feinen Tode fert,?) daß er gefreuzigt werde.” Am Abende des nächften 
Donnerstages wird Jeſus mit (den Seinen „Oftern“ feiern 

und „ausgeliefert werden”, wir aber ftehen Heute am Abende 

des dritten Wochentages:“) das gibt genau die „zwei Tage*. 

Der Heiland, Haben wir gejagt, beitimnt die Stunde feines 
Leidens uud Sterbens, knüpft fie ausdrücklich an das Dfterfeft 

und unmittelbar an deflen Eröffnung: genauer betrachtet bringt 

er nur feierlich zur Ausſprache, was längit bejtinnmt, als un: 
abänderlicher Rathfchluß ſeit den Tagen der Urzeit das herr: 

lihe Ziel der meflianifhen Sendung, der ganzen an Sfrael 
gefnüpften Offenbarungsgefchichte bildet. Seit den Tagen ber 

„eriten Verheißung“ ift die meſſianiſche Erlöfungsthat als eine 


ı) Johann. 10, 18, 

2) Für ·die volle Beftimntheit ber meſſianiſchen Ausfage ift nament⸗ 
lid das gewählte Präfens der beiden Zeitwörter (yersızı und naoa- 
Jtdoraı) bedentungsvol. Damit erfcheint die „Auslieferung zur Rreu: 
zigung“ ganz unmittelbar, als gleichzeitig, an das Eintreten 
(yivsodaı) des Dfterfeftes angelnüpft, während mit dem Futurum 
(napadosnaerae) immerhin für die Auffaffung des zeitlichen Zuſam⸗. 
menhanges ein größerer Spielraum bliebe. 

2) Bgl. oben ©. 350 u. 442 u. 445. 
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bintige, in der Hingabe des meſſianiſchen Lebens beftehend, 
deutlich genug in Ausſicht geftellt. Wir willen, auf welchen 
Wege und in weldem Sinne endlich Iſrael zum auserwählten 
Bolfe erkoren ward. Und num, von dem Augenblide an, ba 
die Beitimmung Iſraels in Fluß geräth, da Jehova mit der 
Befreiung des Volkes aus Ägypten den erften Schritt macht, 
um allmählig, in einer Entwidlung von anderthalb Jahrtau: 
Senden die „Verheißung“ zu erfüllen, das große Ziel der Welt: 
erlöfung zu erreichen, jehen wir die Thatſache ausgeſprochen, 
als Rathſchluß Über der Geſchichte Iſraels fchwebend, was der 
Meifter foeben feinen Bmölfen verkündet: „Zum Ofter feite 
wird der Menfheniohn in ben Tod, zur Kreuzigung 
hingegeben werden.” 


Die Befreiung Iſraels aus der Knechtſchaft Ägyptens in 
ihrer vorbildlihen Beziehung zur meflianifchen Erlöfung, zur 
Errettung „Iſraels“ von Sünde und Tod ift und geläufig: 
dann erkennen wir aber auch die Bedeutung des eriten in 
Agypten gefeierten „Paſcha“ und des zum „Paſcha“, zur Be⸗ 
freiung aus der Knechtſchaft geſchlachteten ‚Lammes“, und das 
vorbildliche erſte „Paſcha“ und das vorbildliche „Paſchalamm“ 
beſagt uns einfach: So wird an dem einen wahren „Paſcha“ 
bie Welterlöfung, die Befreiung von Sünde und Tod fi) voll« 
ziehen und zu diefem Zmede das wahre „Paſchalamm“ ge= 
Ichlachtet werden. Nicht ander lautete, was der Meifter fo= zeiue Bes 
eben feinen Zwölfen angefündet hat. Erinnern wir ung, Wiens zapes, 
alsbald nach der Befreiung aus Ägypten, in der Wüſte, auch 
die Schlahtung des wahren „Paſchalammes“ als „Tod am 
Kreuze“ ihr Iprechendes Vorbild fand,*) fo erſcheint auch 
diefer konkrete Zug der meflianifchen Ausfage längſt vorher⸗ 
beftimmt, im göttlihen Rathſchluße von Anbeginn miteinbe- 
griffen. Wie dann diefer geheimnißvolle Nathichluß, mit der 
Ankunft Iſraels in Sanaan, im religiöfen Veben bes Volkes, 


) Bol. B. 2, ©. 340. 
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namentlich in der Feier feiner Seite, des jährlichen Paſcha, 
des möchentlihen Sabbats feine fortgejegte vorbildliche Aus⸗ 
ſprache fand, diefer hochwichtigen Thatjache, einem wejentlichen 
Zuge in der Anlage der altteftamentlichen Offenbarung, find 
wir im Verfolge unferer Entwidlung fchon wiederholt begeg- 
net.?) Damit alfo in Übereinftimmung, im Sinne diefes ein- 
zigen Zufammenhanges gibt endlich auch Jeſus feine beftimmte 
Erklärung, die genaue Feititellung der Stunde feines Leidens 
und Sterbend. Freilich wie wir den Spredenden felbit, das 
Geheimniß feiner PBerfon feinen, wenn wir nur etwa gedenken, 
was wir eben erjt gelefen, der Prophet Iſaias habe, als er 
den Gott Iſraels ſchaute, eben damit auch die Herrlichkeit 
dieſes „Jeſus“ als des Sohnes Gottes gefchaut, in dieſem 
Lichte wird uns die fragliche Übereinftimmmmg nicht mehr über: 
raschen, 

Indeß eröffnet fi uns in Diefem Augenblide ein erhe- 
bendes Schaufpiel. Die von Jeſus bejtimmte, im göttlichen 
Rathſchluße Tiegende Zeit des meſſianiſchen Leiden? und Ster⸗ 
ben jcheint mit den Plänen eben derer, die ben göttlichen 
Rathſchluß ausführen werden, fi nicht zu vertragen, und 
während e3 für das Werk der Erlöjung, nad) der ganzen Aır= 
lage des alten Bundes, gar nicht anders denkbar iſt, ala daß 

gefus be» es fich zum Pafchafefte vollziehe, fallen die Feinde Jeſu förm⸗ 
— lichen Beſchluß, den Gehaßten wohl zu tödten, aber nur nicht 
m Paſchafeſte. Wie aber die Klugheit des hohen Rathes, 

die Menfchenweisheit einem göttlihen Rathſchluße gegenüber 

zu Schanden wird? Durch die Nathlojigfeit diefer nämlichen 
Klugen, die ihr Gewiſſen feige macht, durch die Schmach, daß 

fie für ihre Pläne, zum Gelingen ihres Werkes den Berrath 

nicht verfchmähen, fich Durch das Angebot des Verrätherz ſchnell 

und unbefonnen, unmiderftchlich zur Befriedigung ihres Haßes 
ermuthigen laſſen. Der Hohe Rath, der Hoheprieiter Iſraels 


') Vgl. etwa B. 2, ©. 284 u. 489. 
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— durch einen Verräther, und ber fchlimmften Art, muß er 
fich die fraglide Stunde beitimmen laffen: und der Verräther 
ſelbſt? Er wählt, werden wir fehen, für feine That genau 
bie Stunde, welche der Heiland will, bricht auf zum Verrathe, 
weil der Meifter ihn gehen heißt, weil die Liebe des Mei: 
fter® es ihm angethan hat, daß er, vom Satan ergriffen, 
das Schredliche nicht mehr Iaffen kann. Dem Verräther hat 
fein Meifter, die legte Guabe, die ihm zum Fluche ward, Die 
Wahl der Stunde aufgedrängt. 


Während Jeſus auf dem Olberge in feiner Weife für 
die nahende Stunde Anftalt traf, waren auch feine Gegner, 
auf deren Haß und ruheloſe Geſchäftigkeit er rechnete, nicht 
müßig. „Damals,“ d. i. an dem Tage, um die Zeit, ba 
Jeſns mit den Seinen fo ernft verhandelte, verfammelte fich 
der hohe Rath, „Die Hohenpriefter und bie Äfteften des Volkes“ 
im Haufe!) des Hohenpriefters Kaiphas.?) Nichts Hindert, 
die fo augedentete Gleichzeitigkeit dieſer Verſammlung mit den 
fetten Stunden, die ber Meifter feinen Apofteln auf dem Ol⸗ 
berge wibmete, im ftrengften Sinne aufrecht zu halten,“) daß 
aljo auch der „Hohe Rath“ noch in fpäter Stunde, in nädt- 
licher Weile zufammentrat. Sicher ein ungewöhnlicher Vor: 
gang, aber leicht ftellen wir und vor, was etwa den Hoben- 


) Daß bier „auin als ber fraglihe VBerfammlungsplag richtiger 
von dem Gebäude, dem Palafte bed Hohenpriefter8 überhaupt, nicht 
von einem eigentlichen Hofe, einem gejchloffenen Raume unter freiem 
Himmel zu denken fei, darüber vgl. die Wörterbücher. 

?) Uns ift der Hohepriefter Kaiphas (aus Luk. 3, 1 und Johann. 
41, 49) längſt befannt. Matthäus in feinem Evangelinm führt ihn 
bier zum erften Male ein, baher die Bezeichnung „‚rou aeyıepfws, 
100 Aeyou£vyou Kaiaga“. 

3) Dagegen verträgt es fi mit ber Angabe der Evangelien nicht, 
die fraglihe Verfammlung etwa auf ben nächſten Morgen (bed Mitt: 
wochs) verlegen zu wollen. &8 wäre, von diefem Morgen an gerechnet, 
Dftern nicht mehr „nach zwei Tagen‘, was doch Markus ausbrüdlich 
angibt. 


688 22, Kapitel, 


priefter plöglich zu folcher Einberufung drängte. Gerade die 
drei legten Tage wenn mir und vergegenwärtigen, wie geheim: 
nißvoll mächtig, fiegesbewußt Jeſus in Mitte feines Volkes 
fih geoffenbart, wie ſiegreich, ſchonungslos er im Tempel, 


Berjamm- öffentlich „Priefter und Hoheprieſter“, „Phariſäer und Saddu⸗ 


Img 


oien Reit 
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zäer“ zu Schanden gemadt, begreifen wir all die Bedenken, 
te fih inmer erniter, unabmweisbarer der leitenden Kreiſe 
bemädhtigten. Gar den heutigen Tag hatte der Gefürchtete 
mit einer Reihe von Erfolgen gejchloffen, welche einerfeits die 
herandrängenden Volksſchaaren entzüdten, beren Begeiſterung 
zu bedenfliher Höhe trieben, anderjeitß feine eifrigften Gegner, 
die fih an ihn herangewagt Hatten, entwaffneten und entmus 
thigten.. Dazu die Nähe der Sefttage, welche die Machthaber 
dringend vor die Frage ftellte, was in fo kritifcher Lage befler 
fei, noch ſchnell zuvor, in der kurzen Frift bis zu dem Feier⸗ 
tagen zu handeln, enticheidend einzugreifen, oder die gebotenen 
Schritte bis nad) dem Feſte zu verfchieben. Unter folden 
Umftänden ſchien in der That die Eile geboten und erflärt 
es fich, daß Kaiphas noch am heutigen Abend, ohne ben näd- 
ften Tag abzuwarten, und in feine eigene Behaufung !) den 


) Sonſt Hatte die Berfanmlung (Synebrium) ihr eigenes Lolal 
auf dem Tempelberge. Auch die ausnahmsweiſe Berufung in den 
Balaft des Hohenpriefterd ipricht für Die Zeit des fpäten Abends, für 
eine Stunde, da bie Thore zum Xempelberg bereitö gefchlofjen waren, 
Bol. zur Frage bed Lokals „Schürer, Geſch. d. jüb. Volkes im Zeitalter 
Jeſu Chriſti“ (2. Aufl. 2. Th. S. 162). — Übrigens die Frage, ob 
die Verfammlung, indem fie in einem außergewöhnlichen Lokale zuſam⸗ 
mentrat, noch einen Öffentlichen, offiziellen Charakter trug, nicht viel- 
mehr einen Privatcharafter gewann, ber ganze Verſuch einer folden 
Unterfcheibung ift ebenfo zwecklos als unberechtigt. Wir Haben in dem 
„hohen Rathe“ die oberfte Behörde Ijraels, die als folche, in ihrem 
beftimmten Bereiche, zugleich völlig felbftändig entſcheidet, fouverän if, 
und da wird nicht das Lofal, fondern einzig das Bewußtſein der Ber 
jammlung felbft, die Abficht, in welcher fie zufammentritt, entſcheiden, 
ob ihre Beichlüffe amtlichen Charakter tragen oder nicht. Dem ganzen 
Berfuche liegt wohl der Gedanke an Behörden zu Grunde, bie unit 
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Hohen Rath beruft. Zugleich ift und ber überlegene Einfluß 
bes Hohenprieſters anf die Verfammlung feit deren letztem 
Zufammeniritte no in Erinnerung, 


Hat fhon die erfte Berathung, welche durch die Erwed- 
ung des Lazarız veranlaßt ward, unter dem Gindrud der 
von DBethanien eingehenden Nachrichten das Bild gewaltiger 
Aufregung, gefteigerter Leibenfchaft geboten, dürfen wir ung 
die fo plöglid und zu ungewohnter Stunde Ginberufenen 
faum in größerer Faſſung, die Verhandlung felbft unter dem 
Schreden all der neuen Erlebniffe kaum ruhiger verlaufend 
vorſtellen. Als Refultat ergab fich endlich der Beſchluß, daß 
man Jeſus „mit Lift ergreife” und daß man „ihn töbte*. 
„Aber,“ Iautete eine weitere Beftimmung, worin bie Berathen- 
den wohl das Ergebniß vermeintlicher Klugheit, feiner Erwäg⸗ 
ung begrüßen mochten: „Nicht an dem Feſte, damit im Wolfe 
fein Aufruhr entftehe”. 


In doppelter Beziehung bekundet die neue Beſchlußfaſſung, 
in Vergleich mit jener früheren, einen Fortſchritt, die mittler: 
weile gewachſene Energie des Haßes und des für die Herr: 
IHaft ringenden Fanatismus. Der hohe Rath, die oberfte 
Behörde Iſraels fchridt vor feinem Mittel mehr zurüd, das 
zum Ziele führt, und weil fie in ber That fürchten müffen, 
das zum Fefte zahlreich verſammelte, für ben Wunderthaͤter ‚tung bee 
ſchwärmeriſch begeifterte Volk werde deflen öffentliche gewalt⸗ Bee 
fame Crgreifung und Verhaftung nicht ruhig hinnehmen, ber "me 
ihließen fie, Heimlih, durch irgend eine gefdhidte 
Lift den Gefürdteten in ihre Gewalt zu bringen. 
Die Lift jelbit, von ber fie ſich einen Erfolg verfpraden, bil- 
dete wohl kaum einen Gegenitand der Berathung, genauerer 
Feſtſtellung und blieb natürlicher den Vollzugdorganen über: 


einem Fürſten oder Könige ihre Gewalt ausüben: da möchte eine ſolche 
gormalität, der eigenmäcdhtige Wechfel des Verfammlungsortes aller: 
dings zu der Frage veranlaffen. 

Grimm, Leben Iefn, V. Bd. 44 
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Iaffen. Der entiheibende Zug, wie fie daß lauernde Volk zu 
überliften gedachten, beftand ſicher iu ber Heimlichkeit, womit 
die Gefangennahme vor fi) gehen follte: Hiefür mochte man 
etwa hoffen, dur Späher die Gelegenheit auszuforſchen, daß 
er nächtlicher Weile, an einfamer Stätte allein überrafcht oder 
aus der Mitte feiner Zwölfe ergriffen werden könne. Und 
bie alſo beſchließen, das Volk zu betrügen, dur Lift um 
feinen „Meſſias“ zu bringen, find die Priefter Iſraels, an 
ihrer Spige ber Hohepriefter, an die Jehova ſelbſt jein Volt 
verwielen, zu denen fie wie zu einem Engel Jehova's ver: 
trauend aufbliden follen. „Des Prieſters Lippen, fpricht der 
Herr der Heerfhaaren, follen Erkenntniß bewahren und 
Geſetz werden fie juchen von feinem Munbe, weil er ein Bote 
bes Herrn der Heerichaaren iſt.“) Wenn wir erwägen, welde 
„Erkenntniß“ für Iſrael das Ziel feines geiftigen und fittlichen 
Strebens, was den eigentlichen Sinn und Inhalt feines „Ge: 
fees“ bilde, wie „Erkenntniß“ und „Beleg“ mit ihrer legten 
Aufgabe einzig im „Meſſias“ aufgehen, dann geminnen wir 
die ganze unnatürlide Schuld dieſes Prieſterthums, einen Ab⸗ 
fall von feiner Idee und feiner befchwornen Pflicht, der fi 
als Himmelfchreiender Verrath herausftellt. Im vollften Sinne 
haben diefe „Väter“ es über fih gebradt, ihren „Kindern“ 
ftatt Brodes einen Skorpion zu geben. So vollzieht ſich das 
mefftanifche Werk, die beftimmte Weife der Welterlöfung auf 
dem Grunde eined wahren Doppelverrathes. Es verräth der 
Apoſtel feinen Meifter, e8 verräth die Prieſterſchaft das eigene 
Volk und den eigenen Gott: auch in der Wirkung ähnelt ber 
zweite Verrath dem erften, infofern gerade er bem Verrathenen 
zu feinem Ziele, dem Gotte Iſraels zu feinem „Wolle“, bem 
wahren, geiftigen Iſrael verhilft. 


Sodann der zweite Bunt, der einen Fortſchritt in dem 
gedadten Sinne bezeichnet, ift namentlich charakteriftifih. Nach⸗ 


) Malach. 2,7. 
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dem die Verſammelten beſchloſſen Hatten, Jeſus durch Liſt zu 
ergreifen und ihm zu töbten, „fügten fle noch bei, nicht wäh- 
rend ber Feittage möge man die Hinrichtung hornehmen,!) 
damit fein Aufruhr unter dem Wolfe entftehe". Die ansge⸗ 
fprochene Befürchtung durfte nicht einfach zurückgewieſen wer: 
den. Jeſus konnte wohl ohne Gefahr heimlich ergriffen und 
in wie immer ftrengem Gewahrſam verborgen gehalten werben; 
das Volt mochte ihn vermiſſen, neugierig nach feinem. Verbleib, 
nah dem Grunde feines Verſchwindens fragen, aber zu einem 
Volksauflaufe, zu einem plöglichen Tumulte der erhigten, zu⸗ 
Tammenftrömenden Volksmaſſen war Keine Handhabe gegeben, 
Dagegen den Berhafteten auch ſchnell zu richten und zu ver: 
urtheilen, daß er noch während des Feſtes, zur Überrafhung 
des Volkes zum Tode gebracht mwurbe, mochte immerhin ein 
Wagniß feheinen. „Bei feinen Feſten vor Allem ift das Juden⸗ 
volk zum Aufſtande geneigt“, jagt Flavius Yofephus ?) ganz 
allgemein und die Belege für feine Behauptung bleibt er ge- 
legentlich nicht ſchuldig. Die tief aufgeregten Leidenschaften 
des unglüdlichen Volkes fennen wir ja, die politifche Unzu⸗ geramm- 
friebenheit, bie religiöfe Gährung und Spannung, ‘Die von dem,sdenYarges 
Ernfte der meſſianiſchen Zeit ungertrennlich ift, die unſeligein Sifene 
Verquickung der nationalen Hoffnungen mit der einen meſſia⸗ 
niſchen Verheißung; dazn num, an einem OÖfterfefte oder Pfingft: 


i) Daß die beſchränkende Beitinnmung „nicht an dem Feſte“ nur 
der beſchloſſenen „Töbtung”, nicht ber „heimlichen Ergreifung* gelte, 
erhellt aus der natürlichen „ratio“ der Beitimmung. Bei der „Ergreif- 
ung” follte der Gefahr eine „Aufruhrs“ eben Durch den „‚doios““, 
durch die „Heimlichfeit” des ganzen Vorgehend vorgebeugt werben und» 
brauchte man barım auf bie Feſtzeit Feine Rüdiicht zu nehmen; wohl 
aber war es geboten, bamit nicht zu warten bis nad) Ablauf ber Feſt⸗ 
tage, weil ja dann zu fürdten war, daß Jeſus jelbft auch Jeruſalem 
wieder verlafie und den Augen jeiner Feinde fich entziehe, Anders 
ftand es mit ber Hinrichtung“ jelbit während der Fefltage, wie 
oben motipirt if. 

?) bell. jud. I. 4, 9. 
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fefte, die angefammelten Volksſchaaren aus dem ganzen Lande, 
aus der gefammten Diafpora, daß fie nach Hunderttaufenben 
zählen, bie erhöhte, ſchwärmeriſche Feſtſtimmung, die natürliche 
leichte Entzündlichkeit ſo dicht angehäufter Maſſen gleichlam 
durch gegenfeitige Reibung: da feheint die berührte erfahrungs- 
mäſſige Thatfache nicht mehr jo räthſelhaft. Und nun in 
unferm Yale, gegenüber dem Gindrude der melfianifchen Er: 
fheinung, wie fie namentlich jeit dem Wunder in Bethanten 
fo nachhaltig wirkte, gegenüber der tiefgehenden Bewegung, 
die im Volke noch in den letzten Tagen, verftänbiger ober 
unverftändiger, als Begeifterung für den „Wunderthäter”, für 
den „Sohn David's“, für den „Meſſias“ zu Tage trat, gerne 
werben wir da geftehen: die Befürchtung eines Tumultes, 
eine Ausbruches der im Wolke kochenden Gährung war nidt 
grundlos. Wie, wenn der Eine, an dem die Haufen de& 
Volkes mit Bewunderung hingen, von dem fie das Heil ber 
Natton, die Erfüllung heißefter Wünſche erwarteten, plötlid, 
in Mitte der allgemeinen Feltfreude, in den Händen feiner 
Feinde, der gebietenden Herrn der Hauptftabt auftaucht und 
als Schuldiger, der das Leben verwirft, wie ein Verbrecher 
zum Tode geführt werben ſoll: wer mag gut ftehen, daß eine 
ſolche überraſchung nicht als Funke wirkt, der den Zorn des 
Volkes entfacht, die Reizbarkeit der Getäufchten, im ihrer 
Hoffnung Betrogenen zur hellen Wuth, bis zum Verſuche des 
MWiderftandes auflodern macht? Wie die Erfahrung zeigt, etwa 
ein einziger Verwegener, der die Looſung gibt, und der empoͤrte 
Haufen folgt ihm blindlings zu den gröbften Ausfchreitungen. 
Da waren e8 wohl in der That die Klugen im hohen Rathe, 
welche für die beichloffene „Tödtung“ auf Verſchiebung bis 
„nah dem Seite“ ‚drangen: wenn die angeſchwellten Volls⸗ 
maſſen fich wieder verlaufen, die Fremden heimgezogen, Jeru⸗ 
falem zu feiner gewöhnlichen Ruhe zurüdgelehrt wäre, dann 
bofften fie mit Necht Leichter zum Ziele zu kommen. Was 
aber aus biefer abfihtlichen „Verſchiebung bis nach dem Feſte“ 
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namentlich hervorgeht, für die Stimmung im hohen Rathe 
bezeichnend tft: deutlich eilt e& bereits die Verſammelten mit 

ihrem Beſchluße ala mit ihrem Herzenswunſche, und Die „Ver⸗ 
ſchiebung“ felbft erfcheint nur als ein Gebot der Vorſicht, der erg 
Noth, nachdem einmal die Zefttage unliebfam vor ber Thiveteben Raites 
ftehen. Ja, es drängt fi die Annahme auf: der Antrag der *einbas, 
„Verſchiebung“ ergab fih als Antwort auf den Borfchlag, 
unmittelbar mit ber Ergreifung bes Gehaßten auch gleich deſſen 
Verhör und Verurtheilung vorzunehnen und im Anfchluß daran, 

ohne Rückſicht auf Felt und Volk, das Urtheil auch zu voll: 
ftreden: e8 waren wohl die Leidenfchaftlicheren, welche alfo 
ftimmten, johließlich aber gegenüber ber Mehrheit, den Vor: 
fihtigeren, Erfabrneren nicht durchdrangen. Einen Wink für 

diefe Auffaſſung glaube ich in ber Heiligen Erzählung felbft 

zu entdecken. Nur die Maßregel, Jeſus „durch Lift zu er: 
greifen und zu tödten“, führt fie ausdrücklich auf eine „Be: 
Thlußfaffung”‘) der Verfammlung zurück, darin ſcheinen 

Ale fih zufammengefunden zu haben; dann aber fährt fie 

fort: „dicebant autem, non in die festo etc.“ d. h. fie 
„ſagten“, „bemerkten“, „nicht am Feſte, damit fein Aufruhr 
entftehe*. Der gewählte Wortlaut legt wohl nahe, daß es 

fi hiebei nicht, mie bei den zwei andern Punkten, um einen 
foͤrmlichen Beſchluß handelt, nur um einen praftifchen Vorfchlag, 

der als den Verhältniffen entfprecdend, von der Mehrheit ſtam⸗ 

mend Ausſicht hatte, bei Ausführung des Beſchloſſenen berild- 
fihtiget zu werben. Die fo betonte Unterfcheidung fcheint 

wenig zu befagen, aber wir laſſen und damit ben Weg offeı, 

wenn die beſchloſſene Hinrichtung dennoch gerade zum „Feſte“ 
ftattfindet, den fo eingetretenen Umſchwung leichter zu erklären. 


Die Behörden, welche bie gefaßten Beſchlüſſe auszuführen, 
Die hervorragenderen Mitglieder des hohen Rathes, welche diefe 
Ausführung zu leiten und zu überwachen Hatten, ftanden vor 


!) „ovveßovlsvcarıo" V. 4. 
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einer heiflen Aufgabe. Zunächſt handelte es fi um die Er⸗ 
greifung des Gefürchteten. Da galt ed, ſollte der Blan gelin- 
gen, vorerft zu forſchen und abzuwarten, danı aber, je nad 
dem Ergebniſſe, den günftigen Augenblid nicht zu verſäumen, 
ſchnell und am reiten Orte, mit den geeigneten Mitteln vor- 
zugehen. Ob Jeſus am nächften Morgen wieber im Tempel 
erjcheinen, wenn nicht, wo er fonft, in welcher Thätigkeit, in 


namongtWeldher Geſellſchaft er den Tag verbringen werbe; wo er deb 


* 
— 


RathesiHends, bes Nachts zu ſuchen, wann er etwa allein, von feinen 


®. Zwölfen getrennt zu überraſchen fei: das find deutlich folde 
ragen, wofür die Herrn in Jeruſalem beitimmte Antwort 
brauchten, bevor fie „die Lift” ausfannen, melde den ganzen 
Anſchlag nah dem Sinne des hohen Rathes ſichern jollte. 
Auch wenn fie mußten oder erfuhren, daß er mit Borliebe, 
wenn ihn nicht der Verkehr mit dem Wolfe in Anſpruch nahı, 
bei den Freunden in Bethanien oder in Mitte feiner Jünger 
auf dem Olberg verweile, fehlen die Aufgabe, ihren Auftrag 
nur heimlich, one Aufſehen auszuführen, fchwer genug. Ob 
fie in Bethanien oder auf dem Olberg, und etwa aud be 
Nachts, verfuchten, ihren Feind zu überrafchen, bie zwölf Männer 
allein ſchon, welche feine regelmäßige Gefellihaft bildeten, 
ließen den Gedanken einer heimlichen Abführung fchwer auf 
fommen: von. einem Wiberftande,. der fehr natürlich ſchien, 
nicht zu reden, würden fie jedenfalls Lärm ſchlagen und das 
Unerhörte, wie das Volk überliftet werben follte, ſchnell nad 
allen Seiten verbreiten. 
Da kam den Verlegenen eriwünfchte Hilfe vom unerwar⸗ 
teter Seite. 

Es ift heute der dritte Tag, daß wir Jeſus in Bethanien 
bei dem ergreifenden Mahle trafen. Der Glaube feierte damald 
feinen Höchften Triumph, indem er die Schwefter des Lazarus, 
Maria, trieb, den geliebten Herrn und Meifter im Hindlid 
auf feinen bevorftehenden Tod voll fehmerzlicher Ergebung zu 
falben. Der Liebenden ſchien e8 keine Verſchwendung, fir den 
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ganz einzigen Zwed die koſtbarſte Salbe, die auf Hunderte 

von Denaren geihäßt werden mußte, zu verwenden, und wir 
erinnern uns, wie der Gejaldte jelbft ihre That anerkannte 

und verherrlichte. Bei diefem Mahle aber, an dem erhabenften, Dos Mehl 
Glaubensakte der Tiebestrunfenen Jungfrau entzündete ſich Sinnen, 
auch der Unglaube zu feiner denkbar ſchwärzeſten That. über 

diefen unmittelbaren Zufammenhang geitattet die unverkennbar 
planvolle Erzählungsweiſe des Matthäus und des Markus 

feinen Zweifel. Während Johannes, wie wir fahen,’) das 
Greigniß biefer Salbung genau, mit außdrüdlicher Befliffen- 

heit „ſechs Tage vor Oſtern“ anfekt, rüden es die genannten 

beiden Evangeliſten abfichtlih von feiner ſtreng geichichtlichen 
Stelle,”) flechten es erft ein nach ihrem Berichte von ber Ver: 
jammlung und der Beihhlußfaflung des hohen Rathes, um 

dann unmittelbar an die Erzählung von der Salbung anknü⸗ 

pfend alfo fortzufahren:?) 


14. Darauf ging Einer von den Zwölfen, Namens Judas 
Iskariot, zu den Hohenprieftern, 

15. und ſprach: Was wollt ihr mir geben, und ich will 
ihn euch außdliefern? Sie aber wogen ihm dreikig Silber: 
linge dar. 

16. Und von da an fuchte er gute Gelegenheit, ihn aus⸗ 
auliefern. 


Daß uns ein „Verräther in Mitte der Apoftel” nicht zu 
jehr überrafche, find wir längft einigermaßen vorbereitet. Faft 
genau vor einen Sabre, ala Jeſus zum Pafchafefte bereits 
nicht mehr nach Jerufalem ging,*) vernahmen wir aus feinem 
Munde, in der Synagoge von Kapharnaum, einen feierlichen, 
geheimnißvollen Vortrag: nichts Geringeres bildete deffen In⸗ 


) S. oben ©. 350. *) Bgl. oben S. 352, Note, 
2) Matth. 26, 14. 
* Iobann. 6, 4 u. 7, 1. Bgl. B. 4 ©. 41. 


Judas der 
Berräther. 
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balt als bie beftimmte Verheißuug,!) er, der Dienichenfohn, 
werde fein eigenes Fleiſch zur Speife, fein Blut zum Trante 
geben, und wer fein Fleiſch ißt und fein Blut trinkt, werbe 
ewiges Leben haben. Und die Wirkung ber fo erhabenen Offen- 
barung? Nicht nur der große Haufe des Volkes, auch in dem 
Gefolge des Herrn „ärgerten fi Ziele” über „ſolche Rebe“ 
und traten zurüd. Damals ſchon, fagt und der Evangelift, 
erkannte Jeſus unter denen, welche „nicht glaubten”, feinen 
fünftigen Verräther, den Apoftel Judas, aber dem’ Beifpiele 
vieler Anderer folgte der Apoftel nicht, er „trat nicht zurück“. 
Ya, als dann Petrus im engeren Srelfe, im Namen der 
„Zwölfe“ dem Meifter buldigte, ihres Glaubens an „feine 
Worte des Lebens“ ihn verfiherte, nahm Jeſus das Velennt- 
niß mohlgefällig entgegen, aber nicht ohne bie erfchütternde 
Bemerkung: „Auch unter euch ift Einer ein Teufel!“ ?) Sicher, 
wie ein ſchwerer Keil mußte dieſes Wort den einen Schuldbe: 
mußten in feinem „Unglauben“ getroffen haben, aber aud jo 
verhbarrte er in feiner Stellung und legte trogig, ahnungslos 
den Grund zu feiner endlichen ungeheuerlihen That. Keine 
Nede natürlich, daß der Unglüdlihe den Verrath, den Jeſus 
damals vorausſah, ſchon damals plante, aber wenn mir feft: 
halten müfjen, daß er von biefem Augenblide an als bewußt 
ungläubig feinem Meifter zur Seite blieb, wenn wir uns 
erinnern, auf welch geheimnißvollen Wegen, burch welche Gna- 
denerweife die übrigen Appftel in gläubiger Erfenntniß immer 
höher ftiegen, mwohlan diefe nämlichen Wege und Gnabener: 
weije führten nothwendig ben einen Ungläubigen, ben Heuchler 
in ihrer Mitte immer tiefer ins Verderben, trieben ihn, zur 
Behauptung feiner Stellung, im Unglauben wachſend, ben 
heuchleriſchen Schein immer troßiger aufrecht zu Halten. 

Zur tragifchen Peripetie, die ſich bedeutungsvoll gerade 
an die Salbung in Bethanien knüpft, in der endlich ber fin- 
ftere Unglaube ſich entlarot, der Apoftel zum Verräther wird, 


1,106 52-58. 83.3, ©. 503. 2) Vgl. 8.3, ©. 523. 
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erkennen wir in ber eben angebeuteten Entwicklung die natür- 
liche Vorbereitung. Wodurch aber, durch melde Vorkommniſſe 
bat eben biefe Salbung, eine höchfte That bes Glaubens, zu 
dem „Umfchlage” den entiprehenden Anftoß gegeben? Seit den 
Tagen der Väter hat die Erklärung auf den Geiz, auf bie 
gemeine Geldgier des Apoſtels, die fih durch bie „Vergeud⸗ 
ung” einer fo foftbaren Salbe zum Außerften gereizt, gewiſſer⸗ 
maßen zur Rache herausgeforbert fühlte,!) mit Vorliebe hinge- 
wieſen, und das fo getvonnene Motiv mag allerdings, um den Serngpe 
verzweifelten Schritt zum „Verrathe“ zu erklären, für fid 
allein fchon genügen. Was aber diejen vorherrichenden Erflär- 
ungsverſuch einjeitig, der evangelifchen Darftellung nicht voll 
entſprechend erſcheinen läßt, ift das Eine: daß Judas „den 
Sädel führte“ und dabei geldgierig, ein gemeiner „Dieb“ war, 
lejen wir nur bei Johannes, der mit diefer erwünschten Notiz 
nachträglich den Bericht ber Synoptiker ergänzte; dagegen Mat⸗ 
tHäus und Markus, aus deren Darftellung allein wir ent: 
nehnıen, daß Judas bei Gelegenheit der „Salbung” feinen 
finfteren Entſchluß gefaßt, legen dieſes Lafter des Apoſtels, 
wie zur Erklärung feines tiefen alles, durchaus nicht nahe. 
Beide fprechen von „Murrenden* bei Gelegenheit der Salbung, 
aber nad) dem Einen waren es die Juünger überhaupt, nad) 
dem Andern „Einige von den SZüngern”; daß hiebei Judas 
mehr als die Übrigen fich betheiligte, ift bei Seinem ausdrück⸗ 
lich zu leſen. Und doch, nachdem die Evangeliften einmal den 
Zufammenhang zwiihen der Salbung und dem Verrathe jo 
beftimmt andenten, erwarten wir mit Necht, daß fie ihn auch 
motiviren, da8 Motiv, das den Apoftel zu feinem Verrathe 
trieb, erkennen laffen werben. 


') Hieronymus ;. St.: „Infelix Judas damnum, quod ex eflu- 
sione unguenti se feoisse oredebat, vult magistri pretio oompensare. 
Neo certam tamen postulat summam, ut saltem lucrosa videretur 
proditio, sed quasi vile tradens manoipium in potestate ementium 
posuit, quantum vellent dare‘‘. 
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Und in der That legen fie, bei genauer Erwägung, zu 
dem ungeheuern Verbrechen den zureichenden Grund nahe genug. 
Beide berichten, wie Jeſus ſelbſt „den Murrenden” gegenüber 
fih veranlaßt fah, die Salbende in Schu zu nehmen, und 
wie rvechtfertigte er ihre That, die Verwendung einer fo koſt⸗ 
baren Salbe? „Sie hat im Voraus“, jagte er, „meinen Leib 
für dad Begräbniß gejalbt”. In dieſen feierlihen Worten 
des Meifterd erkenne ich zunächſt die natürliche Kraft, melche 
den Unglauben eined Judas für die Unthat eines Verrathes 
reif gemadt und, da die Gelegenheit eben gegeben war, zum 
Berrathe getrieben hat. 

Wir verjuchen, diefen Prozeß und ungefähr zu veranſchau⸗ 
lihen. Schon jeit Langem alfo gehört Judas nur mehr Außer: 
(ih, ale Eindringling, zu den Apofteln: er „glaubt“ nicht 
mehr an den Meiſter und deifen mefliantfche Sendung. Was 
mag ihn aber bewegen, fo ohne Beruf und Glauben fich ben- 
noch an Jeſus beharrlich anzufchließen, aus einem engen Sreife, 
worin er fih nur durch Heuchelei zu behaupten vermag, nicht 
zur ſcheiden? Es war deutlich ber „große Wunberthäter”, „der 

ae Sohn David's“, eine Reihe von Offenbarungen, die er aus 
deſſen Munde vernahm und fih in feiner Weile deutete, was 
den Unglüdlihen feſſelte. Cr konnte nicht wie bie andern 
Apoftel „glauben“, aber ficher war auh ihm in Seins ber 
„Meſſias“ aufgegangen, wie er ihn für feine Begriffe und 
feine Bebürfniffe brauchte. Was der Meilter von einem „Reiche 
Gottes“, das er gründen wolle, von ber „hohen Stellung“, 
die darin feinen Apofteln beſchieden fei, mit aller Beftimmtheit 
und immer wieder verfünbete, dies vor Allen Iegte fich der 
Ungläubige in feinem Sinne zurecht und hielt e8 als ſchmei⸗ 
chelude Hoffnung um fo zuverfichtlicher feft, ala er damit wohl 
im Allgemeinen fih mit der Vorftellung, mit der Meſſias⸗ 
Hoffnung Iſraels in Mebereinftimmung wußte: natürlich han⸗ 
delte es fich ihm um ein „irdijches Reich“, das den Zwölfen als 
den berufenen höchſten MWürbeträgern die verlodendften Aus: 
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fihten zeigte. Und wenn das Unternehmen kühn, die Hinders 
niffe groß fcheinen mochten, Nichts benahm ihm feine Ermart: 
ung, ftörte feine fühle Berechnung, feit er all die Wunderfräfte 
gefchaut Hatte, die geheimnißvoll, wie zauberhaft dem Meifter zur 
Berfügung ftanden. Der in folder Weile Dämonen gebändigt, 
den Meereswogen geboten, mit wenigen Broden viele Taufende 
gefättigt, einen Lazarus von Tobten erwedt hat, wo follte 
er den Gegner finden, der im Ernitfalle ihm widerſtehen, bie 
Errichtung eines mächtigen „Reiches Iſrael“ ftreitig machen 
fönnte? Zur Veranſchaulichung fo natürlicher Schwärmerei, einer 
saheliegenden Verzerrung ber einen Meffias:Hoffnung erinnere 
ih an die Galiläer in der Wüfte,!) bei Gelegenheit ber wun- 
derbaren Speifung, wie fie begeiftert den Wunderthäter mit 
Gewalt ergreifen, als ihren „König* nad Serufalem führen 
wollten. Und diefe Macht, Wunder zu wirfen, hat der Meifter 
auch feinen Zwölfen zur Verfügung geftellt, und ficher, als Die 
Apoftel zum eriten Male anszogen“) „Kranke zu heilen und 
Teufel außzutreiben”, auch einen Judas Hatte die anvertrante 
Macht nicht verfagt. Wir erfennen namentlich in fo geheim 
uißvoller Ausflattung, in den Belige der MWunberfräfte, der 
den „Apofteln” Hleibend in Ausſicht geftellt erfchien, vielleicht 
das fräftigfte Band, das den großen Heuchler an dem „Mei⸗ 
fter” feithielt: wie immer die großen Erwartungen lauteten, 
die ein Judas an jeine Stellung für die Zunkunft knüpfte, in 
der Gabe der Wunberfraft fand feine felbftfüchtige Berechnung 
ihre ſchmeichelhafteſte Stütze. Judas „glaubte” nicht an feinen 
göttlihen Meifter, aber was er von ihm mit Staunen jah 
und vernahm, deutete er fich in feiner Weife und auf diejem 
Wege gewann auch der ungläubige Apoftel feinen Meſſtas, 
den Mann feiner Erwartungen und feiner Zwecke, dem er 
mit einen gewiſſen Ernſte huldigte, im eigenften Jutereſſe 


') Bgl. B. 3, ©. 435, 
2) Matth. 10, 8; Luk. 9, 1. Dal. B. 3, S. 377 u. 409. 


Zuba® ber 
Berrätber 
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mit Zuverfiht, krampfhaft anhing. Mochte gar manches Wort 
bes Meifterd, 3. B. mas er von feinem Leiden und Sterben 
fagte, zu der geträumten Herrlichkeit weniger paffen, mit ben 
gläubigen Apofteln wußte ber ungläubige die geheimnißvolle 
Rede mit dem wundermächtigen Dteifter nicht zu vereinen ober er 
verſchob das Gefürchtete jedenfalls auf eine unbeftimmte, ferne 
Zeit. Da fieht er feinen ganzen Bau keckſter Erwartungen, 
gewaltfamer Berechnungen plößlich zufammenbrechen. Bei dem 


Mahle, wie die Jungfrau den geliebten Meifter fchmerzzerfloffen 


ſalbt und der Gejalbte felbft jo ruhig ernft, beftimmt ver: 
fihert, die vorgenommene Salbung gelte feinen „Begräb: 
niſſe“, biefem ergreifenden Vorgange bielt Feine Täuſchung 
mehr Stand. „Jeſus bereits gejalbt zu feinem Begräbniſſe“: 
wir begreifen, unter den Eindrucke diefer überrafchenden That: 
fadhe, einer fo unläugbaren Wirklichkeit ftürzt für den Unglau⸗ 
ben ber Gefeierte von feiner Höhe, der beftaunte Wunberthäter 
wird für Judas fchnell zu einen gewöhnlichen Sterblichen, 
einem verlornen Manne, und der fo Enttäufchte, wie mochte 
er fich zugleich völlig niedergefchmettert fühlen! So hatte er 
denn eine Neihe von Jahren bem Gefeierten vergeblich ange 
bangen, alle Kunft und Mühe feiner berechuenben Verſtellung 
war verſchwendet! Ich denke, von diefer Erfahrung aus ergibt 
fi) für einen Judas unschwer der Übergang, die Brüde zu einem 
Verrathe und die Andeutung der beiden Synoptifer, wie fie da? 
Verbrechen mit der Salbung in Zuſammenhang bringen, erfcheint 
gerechtfertigt. Vom Tage der Salbung an hat der Unglüdliche 
Zeit, über Die Folgen feiner ſchmählichen Täufchung, über das Ver: 
zweifelte feiner Stellung, über den Entfehluß, dei er faffen möge, 
nachzudenken, Drei Tage darauf, Oftern ift unmittelbar vor ber 
Thüre, vernimmt er aus dem Munde bes Meiſters, und wie im 
Vertrauen, noch Genaueres über deſſen nahen Tod,!) „in zwei 
Tagen werde der Menſchenſohn zur Kreuzigung ausgeliefert 


) Bel. oben S. 684. 
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werden”, und fait zur gleihen Stunde tritt der hohe Kath 
zufammen und faßt die bekannten Beſchlüſſe. Daß die Gebie- 

ter, Priefter und Schriftlehrer Tängft nach Jeſus fahnden, nad) 

feinem Leben traten, ift ohnehin kein Geheimniß: da mochte 

Judas von ber neuen Berathung hören, wie eruft die Macht: 

haber auf die Befeitigung des gehaßten Gegner& drangen, aber Zube ber 
auch wie verlegen fie waren über die Wege, zum Ziele zu 
fommen, In dieſem Augenblide erkannte er die Gelegenheit, 
erwünscht zu kommen: fein Entfehluß war gefaßt. 


So etwa motivirt ih die Unthat des Verräthers nach 
den Spnoptilern. An biefem Zujanımenhange vermögen Die 
nachträglichen Andeutungen über ben Charakter des Judas, die . 
wir dent letzten Evangelium verdanken, weſentlich Nichts zu 
ändern, aber fie fegen uns in Stand, die Entwidlung felbit 
mit ihren treibenden Kräften konkreter, lebendiger zu erfaflen. 


Nah Johannes mar es namentlih!) Judas, der an 
dem verhängnißvollen Tage über die „Verſchwendung der koſt⸗ 
baren Salbe murrte”, nicht, wie er beuchelte, „weil man bie 
dreihundert Denare beffer den Arnıen gegeben hätte”, fondern 
„weil er ein Dieb war und den Sädel mit den eingelegten 
Geldern verwahrte”. Der ungläubige Apoftel tritt uns zus 
gleich als ein Geiziger der ſchlimmſten Art entgegen, unb ba= 
mit mögen wir uns "all die felbftfüchtigen Berechnungen, bie 
ihn jo zäh am Apoftolate feithalten ließen, und endlich den 
Donnerfchlag, womit ihn dad Wort des Meifters von feinem 
„nahen Begräbniſſe“ traf, allerdings beſtimmter ausmalen, 
Alfo die menſchlich unnatärlichite Leidenfchaft, der Geiz mar 
es, ber fich im Apoftel bei der fo plötzlichen Enttäuſchung, 
bei dem Cinfturz feiner vermegeuften Lieblingöpläne wie in 
feinem Lebensnerv töbtlich verlegt fühlte, und wie darum ber 
Enttäufchte in dem nämlichen Augenblide zugleich rathlos, ver: 
zweifelt jtand, begreifen wir jegt erft recht. Der nämliche 


7) Vgl, übrigens oben S. 358. 
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Geiz mochte ihm aber von ba aus, nach langen Brüten, auch 
den Ausweg zeigen, nund wenn wir ben ſinnlos Geärgerten, 
bon feiner Leidenfchaft Zerfreflenen endlich auf dem Wege gu 
ben „Hohenprieſtern“ treffen, fo treibt ihn vor Allem neuer 
Iodender Gewinn, die Ausſicht auf eine Art Entfhädigung. 


Kürzer freilih und erfchöpfender klingt die Art und Weile, 
wie Lukas den DVerrath motivirt: „Es fuhr,” fagt er einfad, 
„der Satan in Judas Iskariot“. Indeß dieſe Motivirung 
Ichließt die der andern Evangeliften nicht aus, hat fie vielmehr 
zur Vorausſetzung. Lukas bezeichnet damit nicht etwa einen 
Fall von Beſeſſenheit, fondern tva® im Grunde viel ſchlimmer 


Niſt, eine fittliche Zuftändlichkeit, in der uns der Unglaube auf 


Zuba8 der 


Berräther. 


Teiner tiefften, ſchrecklichſten Stufe entgegentritt. Der beharr: 
fihe Troß der Gnabe gegenüber, in welche Form immer er 
ſich Eleidet, hat feine beftimmten Gränzen, wo ihn der pofitive 
Fluch, das Verhängniß umentrinnbaren Verderbens ergreift: 
aus dem Bereiche der Gnade, die ihm noch immer anregend 
zur Seite gegarigen, verfällt er bedingungslos der unheimlichen 
Macht, in deren Dienfte er fo lange die begleitende Gnade 
mißbrauchte. Diefes abſchließende Nefultat, die fchlinmfte 
Frucht des Unglaubens bezeichnet Lukas mit feiner Motivirung, 
der gegenüber begreiflicher Weife das Intereſſe noch immer 
aufrecht bleibt, auf welchem Wege, durch welches Zuſammen⸗ 
jpiel treibender Kräfte der Unglaube diefes fein Außerftes Ziel 
erreicht Hat. Für die Trage find wir dann eben auf bie 
andern Evangelien angetwviefen. 


Als denn Judas Iskariot feinen verzweifelten Entſchluß 
gefaßt Hatte, ging er — wohl in den Morgenftunden des 
Mittwochs, nachdem der hohe Rath erft am fpäten Abende Des 
Dienftagd feine Beichlüffe gefaßt hatte — zu ben entfcheiben- 
den Behörden, denen fein Angebot gelegen kommen nıochte, 
Nah Matthäus und Markus verhanbelte er mit den „Hohen: 
prieftern“, nach Lukas mit den „Hohenprieftern und ben Haupt: 
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Leuten”. Erkennen wir in den „Hohenprieftern” die eigentlich 
gebietenden Herren, in den „Hauptlenten“ dagegen die Befehle: 
haber der fogenannten „Tempelwache“, welche als Vollzugs⸗ 
organe mit ihren „Häſchern“ in unferm Falle die befohlene 
„Sefangennahme” auszuführen batten, fo ericheint die An- 
gabe des Lukas nur ala die genauere: es begreift fich, tie 
beide Behörden an der Erſcheinung des Apoſtels Hohes Ins 
tereffe, beide für ihre beſonderen Zwecke fich mit demfelben zu 
benehmen haben. Die Weife, mie der Eintretende alſogleich 
feinen Antrag eröffnet, ift bemerfenswerth: fie gibt zu ver- 
fteben, daß er die Abficht, den Herzenswunſch der Machthaber 
Jeruſalems kennt, zugleich aber auch, daß ihm ihre Verlegen 
heit, das Bedenkliche ihres Unterfangens fein Geheimniß ift. 
Sp nur fheint die Kühnheit erftärlih, wie der von feiner 
Leidenichaft Getriebene an die Hohenprieiter unmittelbar mit 
der Frage berantritt: „Was. wollt ihr mir geben und ich will 
ihn euch außliefern?" Er nennt den in Frage Kommenden 
gar nicht beim Namen, fo rihtig fühlt er, wer einzig ben 
Mächtigen fo große Sorge macht, daß fie fiher mit ihm fich 
in der einen Perſon ſchnell begegnen. Und die Hohenpriefter 
verftehen ihn: freudig’) vernehmen fie den überrajchenden Ans 
trag, gehen ohne Befinnen, ohne Gefühl der Scham, daß es ſich 
um einen Verrath handle, darauf ein, und „was fie bezahlen 
wollen?" „Sie wurden mit dem Verräther auf dreißig Sils 
berlinge Eins.”?) Der „Silberling“ ift, näher bezeichnet, der 

) Marf. 14, 11 und Luk. 22, 5. 

?) Bei Markus und Lukas Iefen wir, daß bie Hobenpriefter „ver⸗ 
ſprachen“, mit Judas „einen Vertrag ſchloſſen“, ihm Geld zu geben. 
Dagegen fagt Matthäus: „Sie bezahlten ihm dreißig Silberlinge aus“. 
Der Widerſpruch ift nur fcheindbar. Die Ausbezahlung bat ficher erft 
bei der wirffihen Ausführung bes Verrathes ftattgefunden, allein Mat- 
thäus bemerkt Hier glei, wie hoch der Lohn fich befief, der ihm aus⸗ 
bezahlt wurde, weil er fpäter (27, 3) mit dem traurigen Untergange 
bes Berrätherd auf diefe „außbezahlten dreißig Silberlinge“ zurüdfom: 


Subas der 
Berräther. 


704 22. Kapitel, 


„Silber Seel”, die Hauptmünge des alten Iſraels, deren ge= 
nauer Werth indeß für uns fchwer zu beitimmen ift: nad 
Flavius Zofephus!) galt er vier griechiſche Drachmen, daß 
alfo die „dreißig Silberlinge* mit fiebzig Marl unferer Münze 
ungefähr fi bedten. 


Mie immer die Hohbenpriefter und ber Apoftel um ben 
Preis des Verbrechens feilfchen mochten, in dem Augenblide, 
da fie fih auf „dreißig Silberlinge“ ‚vertragen, erfcheint ber 
Unglaube Iſraels in einem fchauerlichen Zuge. Dreißig Silber: 
Sekel war, nad) dem Gejege,?) genau ‚der feitgejegte Preis, 
um einen Siraeliten für feinen „getöbteten Sklaven” zu ent⸗ 
ſchädigen: den gleihen Preis bezahlend finden die Hohen- 
priefter dag meffianifhe Leben hoch genug geichäßt, und 
der Apoftel, der es ihnen außliefert, fchlägt gierig und zu⸗ 
frieden ein. Auch der Weisſagung ſchien dieſe Ungeheuerlich⸗ 
fett, ein Hohn Iſraels auf feinen Meſſias, einzig genug, daß 
fie ihn bereit3 Jahrhunderte zuvor eigens verzeichnete, in ihrer 
prophetifchepoetifhen Weiſe anfchaulich vorführte: namentlich 
auch den Eindrud des Schauberhaften gibt ihre feierliche Form 
ergreifend wieder. Der Prophet Zacharias ift es, der bie 
meſſianiſche Zukunft ſchauend alfo anhebt:°) „Öffne, Libanon, 
deine Pforten, daß Feuer deine Zedern freffe! Heulet, Eichen 
Bafanz, denn gefällt tft der ragende, undurchbringliche Wald! 


men will, Dabei fchwebt ihm bier bereit3 bie meifianifche Weisfagung, 
bie er bajelbft eigend berühren wird, vor Augen, und biejelbe bejagt 
namentlih (Zadar. 11, 12, Septuag.): „zai Zcınoay Tov ucIor 
uov TEIAXOVTE Kpyvpoüs““. 

) Antiqu. II. 8, 2. gl. oben B. 4, ©. 93, Note 1. 

2) Grob. 21, 32. 

2) XI. 1—13. Die Weisfagung ift anerkannt, ja greifbar meſ⸗ 
fianifch, aber nach ihrer Anlage und Entwidlung nit ohne Echwierig: 
keit. Sch babe mir für unfern Zweck erlaubt, aus ber prophetifchen 
Darftellung mehr ben eigentlihen Kern, den Grundgedanken heraus: 
zubeben, und biefer ift ficher richtig wiebergegeben. 





= TEE HELLE ET VROLBE U — 
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Lautes Geheul der Hirten, dem vermäftet ift die Schönheit 
ihrer Triften; Iautes Gebrüll der Löwen, denn verwüſtet ift 
die Pracht des Jordans!“ 

Sein ganzes herrliches Land, vom Libanon Hoch oben 
bi8 hinunter entlang des Jordans fteht der Prophet dem Un⸗ 
tergange geweiht: was bewegt ihn fo mächtig und rechtfertiget 
feine Sprade? Cr fieht zugleich im Geifte fein eigenes Bolt, 
eine arme Herde, von ihren Hirten verkauft, gefehunben nnd 


gewärgt: da ruft Jehova bem einen Htrten, dem mefltanifchen, 


baß er bie Herde weide, und der Gerufene gehorcht. Er weis 
dete die Herbe, aber — mas er bald befährt? „ES warb 
meine Seele,” erzählt er felbft, „ungebuldig über fie und 
au ihre Seele ward meiner Üüberdrüffig Da ſprach 


ich: Ich will euch nicht mehr weiden; was ſtirbt, ſterbe, und —— 


was zu Grunde geht, gehe zu Srunde, und von den Übrig« 
bleibenden freife Eines das Fleiſch des Andern!“ Wer vers 
lennt im dieſer prophelilhen Entwidlung die genaue Schilder: 
ung des unnatürlichen Verhältniffes, das fi zwiſchen Sfrael 
we feinem Meſſias rafh, vor unſern Augen herausgebildet 
bat? „Sie wurden gegenfeitig einander überbrüffig,” fo baß 
die Herde fih trotzig, ungläubig vom Hirten abwenbete, ber 
Hirte zürnend feine Weide aufgab, feine Herde verwarf — 
genan der Stand, wo unfere evangelifche Entwidlung angelangt 
it. Und nun, gerade für unfern Zweck, noch das abſchließende 
Wort der PBrophetie: „Und ich ſprach zu ihnen,“ fährt ber 
Hirte fort, „wenn es gut fcheint in euren Augen, jo gebt 
mir meinen Bohn, wenn aber nicht, fo laßt es fein! Und 
fie wogen mir als Lohn dar dreißig Silberlinge. 
Und Jehova fprah zu mir: Wirf ihn hin, den herrlichen 
Preis, deilen ich bin werthgeachtet worden!“ Ä 

Wir brechen hier die Weisfagung ab, um fpäter!) darauf 
zurädgufommen, ein Gewinn, ber für und lichtvoll ift, hat fich 


) Zu Matth. 27, 9. 
Grimm, 2eben Ra, V. Br. 45 
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herauögeftellt, Jehova felbit fühlt fi durch folche Ablohnung 
feines „Hirten“ zur Ironie heraußgeforbert, nimmt deſſen Werth: 
ihägung, als handelte es fih um Schadloshaltung für einen 
Sklaven, für feine eigene Kränkung, und wenn wir für die 
alfo gefaßte meſſianiſche Weisfagung die Erfüllung nicht ver: 
fennen mögen, bie ihr joeben mit der Schäßung „der Hohen: 
priefter“, mit bem Spottpreife ber dreißig Silberlinge für die 
Auslieferung des meflianifchen Lebens zugewachſen ift, bann 
fönnen wir uns. auch eines zweiten Schritteß nicht mehr er: 
wehren. Der Prophet hat von Anbeginn für die himmelſchreiende 
Mißachtung, den Hohn auf die Verdienfte „des Hirten“ über 
al „die Pracht des Libanon und des Jordans“ die Rache 
des Himmels herabgerufen: wir werden dieſen Zufammenhang 
zwiihen Schuld und Strafe auch der erfüllten Weisfagung, 
dem „Hohne” der „Hohenpriefter“ gegenüber aufrecht hal 
ten müſſen. 
„Und von ba an,” auf Grund folder Abmachung mit 
Sudas der den Hohenprieftern, „fuchte Judas nach guter Gelegenheit, ihn 
auszuliefern,“ und „abfeits des Volkes“, ') d. h. fo, daß ſich 
das Bolt in feiner Weife daran betheilige. Die alfo bethä- 
tigte Vorſicht gehörte deutlich zu den Bebingungen des Ber: 
trages. Leichter natürlich als jeder Andere mochte der Apoftel 
für feinen finfteren Zwed den geeigneten Augenblick erfpähen. 
Wo Jeſus all die letzte Zeit her namentlich die Nächte zu ver- 
bringen pflegte, wußte er auß eigener Erfahrung; wie weit «8 
in den nächften Tagen bei biefer Gepflogenheit blieb, mochte 
er wieder leicht verfolgen, weil der Meifter. ficher Leinen feiner 
Schritte vor feinen Zwölfen verbarg. Bald mochte ſich da der 
Eine in der Lage fühlen, für das Gelingen feine Berrathes 
die beſtimmte Anftalt zu treffen, 


Mit dem Mpoftel als Verräther endlich gewinnen wir 
aud den Schlüffel für eine Thatſache, die fonft räthfelhaft 


) Luk. 22, 6, 
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bliebe. Wir kennen den Beichluß, den der Hohe Rath mit 
einer gewiſſen Wichtigkeit faßte, wohl die GErgreifung ihres 
gehaßten Gegners alsbald vorzunehmen, deſſen Hinrichtung aber 
bis nah Ablauf det Feittage zu verfchieben. Und wir werden 
erleben, wie bie nämlichen Hohenpriefter, welche den Beſchluß 
gefaßt Hatten, Jeſus ergreifen, den Grgriffenen aber auch aljo- 
gleich ohne Zögern verurtheilen und zum Tode führen Laffen, 
daß der mellianifche Tod gleih mit dem Beginne, dem erften 
Tage des HOfterfeftes zujammenfält. Der ewige Rathſchluß 
des Vaters, dad Wort des Herrn jelbft, daß er nach zwei 
Tagen zur Kreuzigung außgeliefert werde, mußte eben feine 
Erfüllung finden. Wie fih diefer Umſchwung, ein foldhes Bor: 
gehen der entfcheivenden Behörde gegen den eigenen Beſchluß 
erkläre 3 


Mit der Erfheinung des Apoftela vor den Hohenprieftern 
erichließt fich für Diefe rajch eine andere Beurtheilung der Sach⸗ 
lage, die Befürdtung von Unruhen, der einzige Grund, ber 
den Beſchluß hervorgerufen, verliert in ihren Augen fein Ge: 
wicht. Eben was den Apoftel: au feinem verzweifelten Schritte 
treibt, gibt den Behörden Iſraels frifhen Muth.!) Natürlich 
konnte Judas im Verlaufe feiner Verhandlung nicht verſchwei⸗ 
gen, was er in Perfon eben erft erlebt, was er gefehen und wies 
derholt von dem Meifter jelbft gehört habe, Da Hatte er zu⸗ 
nächſt von dem Mahle in Bethanien zu erzählen, wie babei 
Jeſus von der Jungfrau gefalbt wurde, weil fie wußte,?) daß 
er bald fterben und ins Grab fteigen werde, unb wie 


') Die Väter glauben, mit dem bloßen Angebote bes Apoftels 
als Berrätherd den fraglichen Umſchwung hinlänglich erflären zu können. 
3. 8. Chryſoſtomus zu „non in die festo“: „Sm der Hibe ihres 
fohenden Haßes (19 Ivuo L£orıes) Änberten fie fpäter ihren Beichluß: 
jobald fie den Verräter fanden, kümmerten fie fi nicht mehr um bie 
Zeit, jondern töbteten ihn am Feſte ſelbſt.“ 

?) Vgl. oben S. 360. 
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der Geſalbte ſelbſt laut und feierlich beitätigte, die Salbung 
jet beftimmt für fein bevorftehendes Begräbniß. War 
Diefer Vorgang, der fi) vor vier Tagen zugetragen, ſchon ge⸗ 
eignet, Gindrud zu machen, fo erft gar das Erlebniß des 
Apoſtels vom geſtrigen Tage. Wie ſo ernſt und beſtimmt, 
por feinen Zwoͤlfen allen hat Jeſus erklärt, daß er mit dem 
Beben abgefchlofien, daß er in zweien Tagen zur Kreu—⸗ 
zigung werde ausgeliefert werden! So beftimmt hat bie 
Grffärung gelautet, daß fie Die Apoftel alle in tieffte Traner 
verfeßte, den Einen aber eben trieb, „bie Hohenpriefter” auf: 
zufuhen. Wir ftellen uns vor, wie natürlich die „Hohen 
priefter“ im Lichte biefer überraſchenden Nachrichten ſchnell zu 
andern Anſchauungen und Entſchlüſſen kamen. Darnach war 
alſo von Jeſus ſelbſt Nichts mehr zu fürchten, er hatte ſich 
deutlich ſelbſt aufgegeben. Auch ſeine gewöhnliche Begleitung, 
die Apoſtel, verdienten kaum mehr eine erufte Berüdfichtigung, 
da fie entfchteben an den nahe bevorftehenden WBerlurft des 
Meifters glaubten und jetzt bereit$ vor dem Invermeiblichen 
bangten und zagten. Was aber „das Volk“ betrifft, jo war 
ja die Rechnung einzig rihtig: mit all diefen erbigten Schaa⸗ 
ren werden bie Behörden, die Priefter ans Ziel kommen, fo: 
bald fie nur fiher find, daß ber gefürdhtete „Wunberthäter“ 
felbft auf weitere Grfolge verzichtet, vom Vollke Leine Hilfe 
mehr erwartet und in Anspruch nimmt, 


Gerade auch um biefer Nachrichten willen fam ben „Hohen 
prieftern“ der verrätherifche Apoftel hocherwünſcht, und gewiß 
freudig begrüßten fie den Zufall, der fie in den Stand fekte, 
einen Herzenswunfch ummittelbar zu Abefriedigen, ja das ge 
plante Werk der Rache gerade dadurch, daß fie es zum Oſter⸗ 
fefte ausführen mochten, fo recht zu frönen. Die Verblendeten 
ahnten freilich nicht, was fie damit eigentlich thaten. Die Be⸗ 
weggründe, warum fie ihrem erſten Beſchluße untren murben, 
ihre urfprünglihe Scheu, den Ergriffenen „während bei Feſtes 
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Hinzurichten,. endlich überwanben, floffen, genau befehen, einer- 
feits aus ber Glaubensthat der Jungfrau in Bethanien, anber- 
feitö aus dem Alte des Gehorfems, womit Jeſus aus freiem 
Ermefjen für fein Leiden und Sterben den beftimmien Tag 
wählte und feſtſetzte. Ahnungslos ericheinen fo bie „Hohen 
priefter”, indem fie gebieterifch die eigene Herrlichkeit zu ber 
friedigen mwähnen, gelenkt von einem höheren Willen, ala dies 
nende Werkzeuge, welche einfach) deu Glauben ber Jungfrau 
zu rechtfertigen, den freien mefflanifchen Beſchluß zur genau 
beftimmten Stunde auszuführen haben. Das in Ägypten ges 
ſchlachtete, vorbilblie Paſchalamm drängt einmal nad feiner 
Erfüllung, nad) dem wahren Paſchalamme. 
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